
Chemisches Zentralblatt
577

1939. I. Halbjahr Nr. 3 18. Januar

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
N. Bouman, Klassisch oder modern? Im  Anschluß an die Erörterungen von 

S n i jd e r  (C. 1938. I. 3737) weist Vf. darauf hin, daß die nach der „klass. Meth.“ zu 
vermittelnde Kenntnis der grundlegenden ehem. Rkk. eine Voraussetzung der Ein
führung in die neueren theoret. Erkenntnisse der Atom- u. Quantenchemie darstellen 
muß. (Chem. Weekbl. 35. 33—34. 8/1. 1938. Amsterdam.) R. K. MÜLLER.

M. L. Crossley, Über das In-spiralionsdemcnt im  Chemieunterricht. Vf. betont 
die Wichtigkeit einer anregenden Darst. für das Ergebnis des Chemieunterrichts, bes. 
für die Anleitung zur raschen Bewertung von Tatsachen u. Ideen. (J. chem. Educat. 15. 
CI—63. Eebr. 1938. Bound Brook, N. J ., Calco Chem. Co.) R. K. M ü l l e r .

Arthur A. Vernon, E in  Versuch über heterogenes Gleichgewicht. Eür den Unter
richt wird, die Aufnahme von Abkühlungskurven des Syst. p-Toluidin-a-Naphthol als 
Grundlage für die Konstruktion des Phasendiagrammes vorgeschlagen. (J. chem. 
Educat. 15. 88—89. Febr. 1938. Kingston, R. I., S tate Coll.) R. K. M ü l l e r .

Max Schmidt, Untersuchungen mit dem Kolbenprobergerät. I II . Die Chlorwasser- 
stoffsynthese. (ü . vgl. C. 1938. II. 3505.) Zur sicheren Demonstrierung eines Vers., 
der die Vereinigung von 1 Vol. H 2 m it 1 Vol. Cl2 zu 2 Voll. HCl-Gas beweisen soll, 
bedient sich Vf. des früher (C. 1938- I. 4358) beschriebenen u. abgebildeten Gerätes 
unter Verwendung einer Funkenstrecke an Stelle des Glühdrahtes in der gleichen 
Kugel aus Jenaer Glas. •— Von der photochem. Vereinigung des H2 u. Cl2 rä t 
Vf. ab, falls nicht Sonnenlicht zur Verfügung steht. (Z. physik. chem. Unterr. 51. 
239—41. Nov./Dez. 1938. Hamburg.) E c k s t e i n .

William J. Conway, ,,. . . und entzünde das aus der Düse austretende Gas.“ Bei 
dem Unterrichtsvers. der Darst. von H2 u. Entzündung des austretenden Gases kann 
eine Explosion in der Entw.-Flasche verhütet werden, wenn an dem inneren Ende des 
Gasaustrittsrohres ein poröser Stein befestigt wird; der Stein verhindert das Zurück
schlagen der Flamme. Die Vorr. wird auch zur Anwendung bei der MARSHschen 
As-Probe empfohlen. (J. chem. Educat. 15. 243—44. Mai 1938. New York City, 
F o r d h a m  Univ.) R . K. M ü l l e r .

Ed. F. Degering, Vorlesungsdemonstrationen in organischer Chemie. (Vgl. auch 
C. 1938. II. 3779.) Es wird eine Vorlesung m it Demonstrationen vorgeschlagen, die 
durch Heranziehen des Studenten zur Mitarbeit u. die Auswahl bestimmter Vorlesungs
themen bis zu einem gewissen Grade ein Praktikum ersetzen soll. (Proo. Indiana Acad. 
Sei. 46. 128—29. 1937. Purdue Univ.) N e e l s .

Laurence S. Foster und Irving J. Gruntfest, Demonstrationsversuche mit 
Universalindicatoren. Inhaltlich ident, mit C. 1937. II . 1622. (School Sei. Rev. 20. 
11—16. Okt. 1938. Providence, Rhode Island, Brown Univ.) BoM MER.
*  A. M. Buswell, Wasser ist nicht H.,0. Kurzer Bericht über Entdeckung u. phy- 
sikal. Eigg. des schweren Wassers. (J. Western Soe. Engr. 43. 129—35; J. Amer. 
Water Works Ass. 30. 1433—41. Juni 1938.) * R e i t z .

Alfred 0 . Nier, Schwankungen in der relativen Häufigkeit der Isotopen des ge- 
gewöhnlichen Bleies verschiedener Fundstellen. Ausführliche Wiedergabe der C. 1938.
II. 4169 referierten Arbeit. Bei 12 Bleiproben, deren chem. At.-Gew. nur zwischen 
207,20 u. 207,22 schwankte, treten folgende Schwankungen in den Häufigkeiten der 
einzelnen Isotopen (bezogen auf das Isotop 204 gleich 1,00) auf. 206: 15,93—19,30; 
207: 15,08—15,88; 208: 35,07—40,8. Es zeigt sich, daß bei relativ hohem 206-Geh. 
die Gehh. an 207 u. 208 ebenfalls hoch sind u. es wird daraus geschlossen, daß ein 
„nicht verunreinigtes Blei“ existiert, das einen n. Geh. an 206, 207 u. 208 hat, u. daß 
die höheren Gehh. an Uranblei (206 u. 207) bzw. Thorblei (208) aus radioakt. Quellen

*) Schwerer Wasserstoff vgl. auch S. 585, 586, 590, 591, 712 ff. 
X XI. 1. 38
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stammen. Dem an 206, 207 u. 208 armen „nicht verunreinigten Blei“ ist etwa die 
Zus.: 204: 1; 206: 15,93; 207: 15,30; 208: 35,3 zuzuschreiben. Da die hier untersuchten 
Bleiprobcn aus Mineralien stammten, die frei von U u. Th waren, müssen die Ver
unreinigungen am Thor- u. Uranblei schon vor der Erstarrung der Erdkruste dem 
„nicht verunreinigten Blei“ zugemengt worden sein. Es wird gezeigt, daß die Größen
ordnung u. das Verhältnis der 206—208-Gehh. mit dieser Annahme vereinbar ist, wenn 
man für das Alter der Erde etwa 2 X 109 Jahre u. für das Alter der festen Erdkruste
1,5 X 109 Jahre annimmt. Die Befunde des Vf. führen im Gegensatz zu den Über
legungen von HOLMES (C. 1937. n .  3871) zu dem Schluß, daß das „gewöhnliche“ 
Blei nicht aus tieferen Schichten der Erde, sondern tatsächlich aus dem Magma stammen 
muß. Die Schwankung der Isotopenmenge rührt daher, daß die verschied. Gesteins
magmen verschied. Gehh. an U u. Th hatten, wodurch während der Erstarrung des 
Magmas dem „ursprünglichen Blei“ verschied. Mengen an Thor- u. Uranblei zugemengt 
wurden. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 1571—76. 6/7. 1938. Cambridge, Mass.) THILO.

Alfred C. Lane, Isotope von Uran und Blei. Vf. macht im Anschluß an die Unters, 
von N i e r  (C. 1938. I. 2305 u. vorst. Ref.) auf ältere Arbeiten über das At.-Gew. u. 
die Isotopcnzus. des Bleis u. Urans aufmerksam, die N i e r  in seinen Veröffentlichungen 
nicht erwähnt. (Science [New York] [N. S.] 8 8 . 240. 9/9. 1938.) T h i l o .

Giuseppe Oddo, Das Kerngesetz der Viererzahl und die Isotopie der Elemente.
I II . Mitt. Über die Struktur des Atomkerns. (II. vgl. C. 1933. II. 3806.) Vf. ha t schon 
1914 darauf hingewiesen, daß unter den 21 häufigsten Elementen der Erdrinde 11 (mit 
einem M.-Anteil von 86,5%) At.-Geww. besitzen, die ein ganzzahliges Vielfaches von 
4 darstellen. Werden s ta tt der At.-Geww. der natürlichen Elemente diejenigen der 
Isotopen nach dem neuesten Stande zugrundegelegt, dann errechnet sich der Anteil 
zu 82,23% für die Isotopen m it At.-Gw. 4 n, zu 12,17% für 4 n +  3 (entsprechend 
einer Zus. aus 4H o  u. 3H e), dagegen nur 1,91% für 4 »  -f- 2;.es handelt sich also nicht, 
wie H.ARKINS 1915 vermutet hatte, um ein „Gesetz der 2“ , sondern um ein „Gesetz 
der 4“ . Diejenigen unter den häufigsten Elementen, die keine Isotopen besitzen, haben 
alle ein At.-Gew., das 4 n  +  3 entspricht, u. ungerade Atomzahl. Analoge Ergebnisse 
werden bei der Betrachtung der Elemente, dio nicht zu den 21 häufigsten gehören, 
gewonnen, wobei nur Th m it einer geraden Atomzahl (90) eine Ausnahme darstellt; 
jedoch hat auch Th ein radioakt. Isotopes aus derselben Familie. (Gazz. chim. ital. 
6 8 . 352—59. Juni 1938. Palermo.) K. K. M ü l l e r .

J. Zernike, Besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen „gewöhnlichen“ und 
„komplexen“ Verbindungen ? Vf. sieht zwischen den genannten Verbb. insofern einen 
wesentlichen Unterschied, als komplexe Anionen nur als Ionen bestehen können u. 
als solche in der Lage sind, starke Säuren zu bilden, aber keine Ester oder saure Salze. 
(Chem. Weekbl. 35. 708—09. 8/10. 1938.) E r d m a n n .

E. F ritzm ann und W . K rin itzk i, Über komplexe Verbindungen der Platinmetalle 
mit Thioselen- und Telluräthem. I. über die cis-trans-Oruppierungen (theoretischer Teil). 
Auf Grund ausführlicher Betrachtungen über die Substitutionserscheinungen im BzL- 
Kern gelangen Vff. zu folgenden Schlüssen. Alle Vorstellungen aus der organ. Chemie 
über die Natur der Substituenten sind auf die Komplexverbb. gut anwendbar. Jeder 
Substituent wird durch seme orientierende Wrkg. im Atomsyst. charakterisiert, die durch 
dessen Ladung, gleichzeitig stattfindende Elektronenverschiebung, durch Struktur u. 
Vol. bedingt wird. Die Rk.-Fähigkeit des Substituenten ist mit dem Grade der Elek
tronendeformation oder -Verschiebung, m it elektropolaren Effekten u. stat. Einflüssen 
im Syst. verbunden. — Die größere Rk.-Fähigkeit der trans-Substituenten wird durch 
das Ausbleiben oder durch die Verminderung des Orthoeffektes, durch gewöhnliche 
Induktion u. Kurzschluß längs den Feldlinien (DEWARsche Phase), sowie durch andere 
Momente bewirkt. Die Vorstellung von einem hypothet. trans-Einfl. wird so überflüssig, 
denn dieser stellt nur das Ausbleiben des Orthoeffektes dar. (Chem. J. Ser. B. J .  angow. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 11. 195—212. 
Febr. 1938.) Ge r a s s i m o e f .
*  H einz Sehütza, Über Gleichgewichte zwischen GL und Br2 und Metallhalogenid
schmelzen. Die genannten Gleichgewichte wurden in der Weise untersucht, daß 25 ccm 
der betreffenden Schmelze bekannter Zus. in einem Quarzkolben bei bestimmten 
Tempp. mit Halogengas ins Gleichgewicht gebracht wurden. Nach 2 Stdn. wurde 
das Gasgemisch in einen evakuierten u. m it 0,5-n. KOH u. H20 2 beschickten Kolben

*) Gleichgewichte in organ. Systemen s. S. 618, 627.



1939 . I . A . A l l g e m e in e  u n d  p h y s ik a l is c h e  C h e m ie . 579

abgelassen u. das Verhältnis der Halogenanteile potentiometr. bestimmt. Ergebnisse 
PbB r2 +  Cl2 v -  PbCl2 +  Br2, Temp. 500°, I i  =  1330, ideale Lsgg. liegen nicht vor. 
Die berechneten Aktivitäten stimmen mit denen von S a l s t r o m  u . H i l d e b r a n d  
(C. 1 9 3 3 . I .  3143) gut überein. — 2 NaBr +  Cl2 v* 2 NaCl +  Br2, Temp. 800°, K  =  
930. — 2 KBr +  Cl2 2 KCl +  Br2, Temp. 800°, K  =  273. — 2 AgBr +  Cl2 
2 AgCl -f  Br2, Temp. 500 u. 800°, Kjs =  29,8 u. 11,28. A W  der R K  — 5350 cal. 
CdBr2 +  Cl2 =̂ = CdCl2 +  Br2, Temp. 600° für 10—30 Mol.-%CdBr2bestimmt. CdBr2— 
CdCl2 bilden keine idealen Mischungen. 2 BrCl =£= Cl2 +  Br2, Temp. 800°, K  — 
0,140 ±  0,005. (Z. anorg. allg. Chem. 2 3 9 . 245—56. 6/10. 1938. Berlin-Dahlem, Kais.- 
Wilh.-Inst. f. phys. Chem. u. Elektrochem.) E e d m a n n .

I. M. Koltkoff, Frank S. Griffith und D. Romund Moltzau, Untersuchungen 
über das Altern und die Eigenschaften von Nieder schlagen. X X II. Die induzierte Fällung 
von Mercurisulfid aus Natriummercrurisulfidlösungen durch Zinksulfid. Ein neuer Fall 
von Nachfällung. (XXI. vgl. C. 1 9 3 9 . I. 7.) Aus an HgS ungesätt. Lsgg. von Natrium- 
mercurisulfid wird dieses mit ZnS nachgefällt. Die Nachfällung tr it t  nur ein, wenn das 
HgS in der Primärfällung lösl. ist u. wenn die Abscheidungsgeschwindigkeit der letzteren 
aus der Lsg. größer ist als die Dissoziationsgeschwindigkeit des HgS23~-Ions in HgS 
u. S2~. Weiterhin wurde der Vcrtcilungskoeff. für HgS zwischen der wss. Lsg. u. dem 
Nd. bei 25 u. 80° bestimmt. Der Nd. verhält sich zwar insgesamt nicht wie eine ideale 
Lsg., indessen sind die Werte für den Verteilungskoeff, von der gleichen Größenordnung, 
wie sie sich unter der Annahme idealer Lsgg. berechnen lassen. Dieser berechnete 
W ert ist so lange von der N atur des Nd. unabhängig, wie dieser als Lösungsm. für das 
HgS wirkt. Die Einstellgeschwindigkeit für die Gleichgewichtsverteilung zwischen 
der Natriummercurisulfidlsg. u. dem ZnS ist ein guter Indicator für die Vervollkommnung 
der Fällung u. den Fortschritt der Alterung. Es ließ sich zeigen, daß ein bei einem 
Ph =  1,15 gefälltes ZnS vollkommener ist u. auch schneller altert als ein bei einem pH =  5 
gefälltes u. gealtertes Sulfid. (J . Amer. chem. Soc. 6 0 . 1576—82. 6/7.1938. Minneapolis, 
Minn., Univ., Inst, of Technology, School of Chemistry.) W e i b k e .

Francesco Ferla, Über die Anwendung der Methode der radioaktiven Indicatoren. 
Die Löslichkeit des Ammoniumphosphormolybdats und die Methode von Woy. Vf. be
stimmt m it Hilfe von radioakt. 32P  die Löslichkeit von Ammoniumphosphormolybdat 
in H N 03 u . findet, daß, falls man nach der Meth. von WOY arbeitet, man wegen der 
zu hohen H N 03-Konz. im Verhältnis zum verwendeten Mo03, wegen der Löslichkeit 
des Nd. fehlerhafte Resultate erhielt. Die H N 03-Konz. soll, falls die Mo03-Konz. 
gemäß den Angaben von WOY gewählt wird, 1—l,5°/o betragen. (Ann. Chim. applicata 
2 8 . 331—36. Aug. 1938. Palermo, Univ.) E e i c h  H o f f m a n n .
*  N. B rejneva, S. Roginsky und A. Schillinsky, Kinetik des Isotopen Brom
austausches zwischen Aluminiumbromid und Äthylbromid. Zur Best. der Geschwindig
keit des früher beobachteten schnellen Austausches von Br-Atomen zwischen AlBr3 
u. Alkylbromiden, der durch radioakt. Br indiziert wurde (C. 1 9 3 7 . II. 1506), werden 
Messungen in CS2-Lsg. im Temp.-Intervall von —23° bis +40° durchgeführt. Die 
Austauschrk. zwischen AlBr3 u. C2H5Br verläuft, unter Annahme gleicher Stoßzahlen 
in Lsg. u. in der Gasphase, bimol. m it einer Aktivierungsenergie von 11 ±  2 kcal u. 
einem ster. Faktor von 10-3—10-6 . (Vgl. auch C. 1 9 3 8 . I. 2997.) (Acta physicochim. 
URSS 7 - 201—06. J . physik. Chem. [russ.: Shurnalfisitscheskoi Chimii] 1 0 . 367—71.
1937. Leningrad, Inst. f. chem. Phys., Lab. f. Katalyse.) R e i t z .

Noriyoshi Morita und Toshizo Titani, Der katalytische Isotopenauslausch des 
gasförmigen Sauerstoffs. II. Die Austauschreaktion der Sauerstoffatome zwischen Sauer
stoff und Wasserdampf auf der Oberfläche amorphen Siliciumdioxyds, Quarzglases, Asbests 
sowie Bimssteins. (I. vgl. C. 1 9 3 8 . II. 1177.) Die Eignung von Quarzglas, amorphem 
Si02, Asbest u. Bimsstein für Katalysatorrohre u. Katalysatorträger bei katalyt. 
Isotopenaustauschrkk. m it gasförmigem Sauerstoff wird untersucht. Ein Austausch 
von O-Atomen zwischen 0 2 u. H20  findet an amorphem Si02, das aus Silicagel her
gestellt wurde, merklich erst oberhalb von 700°, an den anderen Materialien oberhalb 
von etwa 800° sta tt. In  den früheren Verss. (Mitt. I.) m it Pt-Katalysatoren kann danach 
ein Austausch immer nur am eigentlichen Katalysator stattgefunden haben. (Bull, 
chem. Soc. Japan 1 3 . 601—07. Sept. 1938. [Orig.: dtseh.]) R e i t z .

W. E. Gamer, Reaktionen im festen Zustand. Vf. gibt einen zusammenfassenden 
Überblick über die wichtigsten Prinzipien, die den Rkk. im festen Zustande zugrunde

*) Mechanismus u. Kinetik von Rkk. organ. Verbb. s. S. 619, 621, 622.
38*
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liegen. Zunächst wird eine von R o g i ń s k i  vorgeschlagene Einteilung derartiger Rkk. 
modifiziert u. erweitert. Danach sind folgende Rk.-Typen zu unterscheiden: I. Rkk. 
ohne Neubldg. bzw. Zerstörung eines Krystallgitters: a) Rk.-Prod. bildet feste Lsg. 
mit dem ursprünglichen Gitter: z. B. Lichtwrkg. auf Alkalihalogenide oder Aufnahme 
eines Gases durch ein Gitter: Zeolithe u. W., Fe20 3 u. 0 2. b) Chemisorption an der 
Oberfläche eines G itters: C02 u. Oxyde. — II. Rkk. m it Bldg. eines Gitters (aus Gasen 
oder gelösten Stoffen). — III . Rkk. mit Zerstörung eines Gitters: Zers, von HgO, 
NH3-N J3, KN3. — IV. Rkk. m it Zerstörung u. Bldg. eines Gitters: a) Afcst =  
Bfest -fr Cg»s. b) Afcst =  Bfest +  Cfest. c) Afcst +  Bfest =  Cfest- —  Als ■wich
tigste Probleme dieser Rkk. werden behandelt: 1. Diffusion in festen Körpern.
2. Keimbldg. u. Keimwachstum. 3. Aktivierungsenergie. 4. Übergang der therm. 
Zers, in Explosion bzw. Detonation. (Sei. Progr. 33. 209—29. Okt. 1938. Bristol, 
Univ.) S p i n g l e r .

J. Y. Macdonald und R. Sandison, Neue Versuche über den thermischen Zerfall 
von Silberoxalat. (Vgl. V. 1936- II. 2325/26. 1937- I- 3915.) Der therm. Zerfall von 
Ag-Oxalat erfolgt nach einer Exponentialfunktion der Zeit. Vff. verlassen die in 
früheren Arbeiten aufgestellte Theorie, wonach ein Kettenmeehanismus von plättchen
förmigen Keimen m it 2-dimensionalem Wachstum vorliegt u. verwenden die Beob
achtungen von C o o p e r  u . G a r n e r  (C. 1937- I- 1639), die gefunden haben, daß die 
Wachstumsgeschwindigkeit dehydratisierter Keime von Chromalaun exponentiell mit der 
Zeit zunimmt. Diese neue Theorie ließ sich im Falle des Ag-Oxalats nur unvollständig be
weisen. Die Messung des elektr. Widerstandes an Salzen verschied. Zerfallsgrade ergab, 
daß die Keime keine Plättchen, sondern dreidimensionale Gebilde sind. Dagegen er
gaben Messungen des Temp.-Koeff. an Salzen verschied. Zerfallsgrade, daß entgegen 
der Annahme, daß der Temp.-Koeff. mit dem Fortschritt der Rk. fällt, dieser in Wirk
lichkeit konstant bleibt u. gegen Ende der Rk. zu einem zweiten höheren W ert ansteigt. 
— Der Zerfall wurde weiterhin unter einer Anzahl von Fll. durchgeführt, die einen 
wesentlichen Einfl. auf die Rk.-Geschwindigkeit ausüben. Im Vakuum sind nach 
24,4 Min. 50% des Ag-Oxalats zerfallen, Paraffinwachs, Dichlorbenzol, Nitrobenzol 
verzögern die Rk.-Geschwindigkeit (bis auf 324 Min.), Phenol, Glucosesirup, Anilin, 
Benzaldehyd beschleunigen den Zerfall (bis auf 2 Minuten). (TVans Faraday Soc. 34. 
589—94. Mai 1938. St. Andrews, The Univ.) E r d m a n n .

Germaine Chauvenet, Der E influß des Krümmungshalbmessers auf die Oxydations- 
gcschwindigkeit von Kobalt. Vf. untersucht die Kinetik der Oxydation von Fäden u. 
Kugeln aus Co bei Tempp. von 1205—-1403° K  (Fäden: Durchmesser 1,5 mm; Kugeln: 
Durchmesser 3 mm). Die für die Oxydation des Ni von V a l e n s i  aufgefundenen Ge
setze (vgl. C. 1936. I. 497. 2891) gelten auch für Co. Die Formel für die Oxydations- 
geschwindigkeit von Kugeln kann auch auf Pulver ausgedehnt werden, wenn der 
Radius durch einen entsprechenden Parameter ersetzt wird. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 207. 398—400. 17/8. 1938.) S p i n g l e r .
*  Je. Kondratjewa und W. Kondratjew, Untersuchungen der Flamme von CO 
und O,. III . Absolute Intensität der Elektronenstrahlung der Flamme. (II. vgl. C. 1938.
I. 2999.) Es wurde die absol. Intensität der Elektronenstrahlung der CO-Flamme im 
Sichtbaren u. im UV durch photometr. Messungen bestimmt. Durch gleichzeitige 
Best. der Rk.-Geschwindigkeit u. unter Berücksichtigung der Chemiluminescenz- 
auslöschung konnte erm ittelt werden, daß in der Zone der CO-Flamme bei Drucken 
von 100 mm bei 780° auf je 125 Moll. C02 sich ein angeregtes Mol. bildet. Es zeigt 
sich, daß die Konz, der angeregten C02'-Moll. bei weitem die Gleichgewichtskonz, bei 
der Flammentemp. überschreitet, woraus auf einen ehem. Ursprung dieser Moll, ge
schlossen werden kann. (Acta physicochim. IJRSS 6. 748—54; J. physik. Chem. 
[russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 9. 746—51. 1937. Leningrad, List, für chem. 
Physik.) K l e v e r .

Ja. D. Selweriski, Die Löslichkeit der Kohlensäure im Wasser unter Druck. Die 
Best. der Löslichkeit von C02 im W. bei 0, 25, 50, 75 u. 100° u. Drucken bis 100 a t 
wird beschrieben u. die Ergebnisse mitgeteilt. Die Löslichkeit folgt dem Gesetz von 
H e n r y  bis zu mol. Konzz. von 0,015 Mol. C02 im Wasser. Nach den experimentellen 
Daten werden die Lsg.-Wärmen für verschied. Tempp. u. Drucke berechnet. Die 
Existenz eines kryst. 9. bis 10. Hydrates wird bei 0° u. Drucken über 11 a t festgestellt.

*) Photochem. u. katalyt. Rkk. organ. Verbb. s. S. 619, 620, 622.
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(Z. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 1 4 . 1250—57. Sept.
1937. Moskau, Ckem.-Technolog. M E N D E L E JE W -Inst.) V. FÜ N E r .

R. Bär, Über Versuche zum Nachweis einer Ultraschalldispersion in Flüssigkeiten. 
In Fortführung der C. 1 9 3 8 . I . 1727 beschriebenen Verss. wurde die Ultraschall
geschwindigkeit v bei 7500 kHz (tq) u. 53000 kHz (u2) nach der Lichtbeugungsmeth. 
bestimmt. Bei den in ( ) genannten Tempp. wurde für v, bzw. t>2 (in m/Sek.) gefunden: 
W. 1480,3 bzw. 1480,2 (19,06°), 1483,5 bzw. 1483,1 (20,30), 1487,55 bzw. 1487,0 (21,48), 
1491,0 bzw. 1490,1 (22,70), 1492,9 bzw. 1492,2 (23,14), Äthylacetat 1171,2 bzw. 1171,4 
(19,13), 1159,4 bzw. 1160,2 (21,45). Die Unterschiede zwischen v1 u. v2 liegen innerhalb 
der Meßfehler. (Helv. physica Aeta 1 1 . 472—75. 1938. Zürich, Univ.) F u c h s .

Francis E. Fox und George D. Rock, Eine Ultraschallquelle nach einer verbesserten 
Anordnung. Optische Untersuchungen von UItraschallwellen in Flüssigkeiten. (Vgl.
C. 1938. II. 2889.) Nach einem Hinweis auf die beim Arbeiten mit dem Ultraschall
interferometer für Fll. auftretenden experimentellen Schwierigkeiten beschreiben Vff. 
eine verbesserte Halterung für den Piezoquarz, wodurch ein gleichmäßigerer Übergang 
der Ultraschallschwingungen vom Quarz zur Fl. ermöglicht wird. Weiter wird eine 
opt., photograph. Meth. zur Unters, des Ultraschallfeldes in der Fl. beschrieben. (Rev. 
sei. Instruments 9. 341—45. Nov. 1938. Washington, D. C., Catholic Univ. of 
America.) F u c h s .

Fritz Förster, Der Klang als Forschungsmiltei. Physikal. Kennzeichnung des 
Klanges u. seine Verwendung in der Materialprüfung. (Umschau Wiss. Techn. 42. 
1025—29. 6/11. 1938. Stuttgart, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Metallforsch.) S k a l ik s .

Ginat, Pollak et P. Roger, Physique. Paris: J. B. Baillifcre. 1938. (80 S.) 12 fr.
John C. Hogg, An introduction to chemistry. Oxford: U. P. 1938. (305 S.) 8°. 10 s. 
James Knight, Teach yourself chemistry: a practical book of selfinstruction in chemistry.

Complelely rev. and enlarged by G. B. Mac Alpine. London: English U. P. 1938.
(224 S.) 2 s.

A t. A ufbau der M aterie.
Emst Reichenbächer, Grundzüge zu einer Theorie der Materie. Vf. versucht, 

unter der Voraussetzung, daß die Zahl der Veränderlichen auf vier beschränkt ist 
(Raum, Zeit) u. daß die trivialen Regeln der Arithmetik erfüllt sind (keine nicht- 
vertauschbaren Prodd. u. dgl.), nach dem Grundsatz von D ir a c  eine Wellengleichung
2. Ordnung aus der 1. Ordnung aufzubauen u. darauf eine Theorie der Materie zu 
begründen. E r zeigt, daß sich dann die wesentlichsten Erscheinungen, wie Schwere, 
Elektromagnetismus u. das Vorhandensein verschiedenartiger Elementarteilchen, als 
inathem at. Folgerungen jener Voraussetzung ergeben. (Z. Physik 1 0 7 . 285— 309. 
19/10. 1937. Königsberg.) H e n n e b e r g .

E. Schrödinger, Uber die Welttheorie von Eddington. Während die allg. Relativitäts
theorie die Messung eines isolierten Teilchens infolge des eigentümlichen Charakters 
von Raum u. Zeit prakt. von dem Verh. aller übrigen Teilchen abhängig macht, ver
nachlässigt die Quantentheorie bei der Betrachtung eines abgeschlossenen Syst. die 
tatsächlich vorhandene Wechselwrkg. (Austausch) mit den übrigen Teilchen. Synth. 
beider Theorien ist daher zu erstreben. Vf. macht den Vers., in die Theorie des Weltalls 
von E d d i n g t o n  (dreidimensionale Oberfläche einer vierdimensionalen „Uberkugel“ ), 
die die günstige Vorbedingung eines endlichen Raumes bereits enthält, Quanten
bedingungen einzuführen. Die Materie wird als entartetes, in der Nähe des Gleich
gewichtszustandes befindliches FERMI-Gas angesehen. Die Schlußfolgerungen stehen 
mit den üblichen astronom. Anschauungen nicht in Widerspruch. (Nuovo Cimento 
[N. S.] 1 5 . 246—54. April 1938. Graz.) H e n n e b e r g .

H. Mandel, Bomsche Elektrodynamik und Kosmologie. Ü b e r tra g u n g  d e r  g e o m e tr . 
B e g rü n d u n g  d e r  k la ss. M A X W ELLschen E le k tro d y n a m ik  d u rc h  e in e  fü n fd im e n s io n a le  
e in h e itlic h e  F e ld th e o r ie  a u f  d e n  F a l l  d e r  BO R N -IN FELD sehen E le k tro d y n a m ik . (C. R. 
[D o k la d y ]  A c a d . S ei. URSS [N. S.] 1 8 . 543—47. 11/3. 1938.) H e n n e b e r g .

Jean Hśly, Über ein synthetisches Gesetz der Gravitation und des Elektromagnetismus. 
Vf. stellt ein „Befriedigungsprinzip“ auf, nach dem in der Dynamik ein M.-Punkt als 
ein Wesen aufzufassen ist, das von seiner Bewegung befriedigt ist u. stets das am meisten 
befriedigende Verh. zeigt, wobei als Maß der Befriedigung die Größe eines einfachen, 
hier nicht angegebenen Integrals dienen soll. Aus diesem Prinzip leitet Vf. dann ein 
Gravitationsgesetz her, welches auf die Elektrodynamik angewendet zu verschied.
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Folgerungen über die N atur des Elektrons, des Photons u. des Lichtes führt. (Rev. gen. 
Electr. 43 (22). 677—87. 28/5. 1938.) H e n n e b e r g .

W. Wessel, Zur Theorie des Spins. (Vgl. C. 1935. I. 1174.) Nach der klass. 
Elektronentheorie kann die Rückwrkg. der Strahlung auf ein bewegtes Elektron durch 
eine Rk.-Kraft beschrieben werden, die die Bowegungsvariablen nur in universeller 
Form (unabhängig von den Potentialen äußerer Kräfte) enthält. Vf. überträgt diese 
K raft in die Quantenmechanik, indem er eine kanon. Zuordnung u. Quantelung der 
durch sie bedingten neuen Variablen durchführt. Man gelangt dann gerade zur Kine
matik des DiRACschen Spinelektrons, kann also ohne andere hypothet. Elemente als 
Vertauschungsregeln den Spin aus der klass. Theorie herleiten. (Z. Physik 110. 625—59. 
30/9.1938. Jena, Univ., Theoret.-physikal. Seminar.) H e n n e b e r g .

Pierre Bricout, Optik der elektrischen Ladungen. I. Sukzessive Näherungen in  
Optik und Mechanik. II . ,,Geometrische“ Optik der elektrischen Ladungen. I II . „ Physi
kalische“ Optik der elektrischen Ladungen. Im Verlauf ihrer Entw. sind die Analogien 
von Optik (geometr., physikal. u. Quantenoptik) u. Mechanik (NEWTONsche, relativist. 
u. Wellenmechanik) immer stärker hervorgetreten; in der Optik wurde die Quantennatur 
des Lichtes, in der Mechanik die Wellennatur des Elektrons entdeckt. Die geometr. 
Optik der Ladungen (Elektronenoptik) kann m it Hilfe eines Brechungsindex beschrieben 
werden, sie führt zu elektr. u. magnet. Linsen, deren wichtigste Eigg. u. Anwendungs
gebiete beschrieben werden. Während die geometr. Elektronenoptik dann gilt, wenn 
die relative Änderung des Potentials auf Strecken, die der Wellenlänge der bewegten 
Ladung entsprechen, zu vernachlässigen ist, muß die physikal. Elektronenoptik dann 
angewendet werden, wenn größere Potentialänderungen vorhanden sind, also in der 
Nachbarschaft von Atomen oder freien Ladungen. Die Wellenmechanik u. die grund
legenden Beugungsverss., sowie die speziellen von der Wellenmechanik gegenüber der 
klass. Theorie erzielten Erfolge auf dem Gebiet der homöopolaren Bindung u. der radio- 
akt. Erscheinungen werden dargestellt. (Rev. gen. Electr. 44 (22). 405—23. 439—51.
1. u. 8/10 .1938 .) H e n n e b e r g .

P. A. M. Dirac, Klassische Theorie strahlender Elektronen. Vf. stellt ein in sich
beständiges Schema von Gleichungen der klass. Theorie auf, welches zur Berechnung 
aller Erscheinungen dienen kann, die bei der Wechsehvrkg. von Elektronen u. Strahlung 
beobachtbar sind. Dabei wird das Elektron als Punktladung betrachtet; die Schwierig
keiten der unendlichen COULOMB-Energie werden dadurch umgangen, daß unerwünschte 
Terme fortgelassen oder subtrahiert werden — ähnlich wie dies auch in der Theorie des 
Positrons geschieht. Die erhaltenen Gleichungen sind von der üblichen Form, jedoch 
erscheint in ihrer physikal. Deutung die endliche Größe des Elektrons in einem neuen 
Sinne: Das Innere des Elektrons steht einen Raum dar, durch den Signale m it Über
lichtgeschwindigkeit gesandt werden können. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. A 167.
148—69. 5 /8 .1 9 3 8 . Cambridge, S t .  J o h n ’s  Coll.) H e n n e b e r g .

J. A. Bearden, Eine Bestimmung von c/rn aus der Brechung von Röntgenstrahlen 
an einem Diamanlprisma. Es wurde der Brechungsindex der Cu Ä^-Linie an einem 
Diamantprisma m it einer Genauigkeit von 1: 10 000 bestimmt. Diese Messungen zu
sammen mit der Quantentheorie der Dispersion u. der bestehenden Gitterwellenlängo 
der Cu Jf^-Linio erlauben eine Best. von e/m, deren Genauigkeit ebenso groß ist wie die 
anderer Methoden. Es ergab sich für e/m ein W ert von (1,7585 +  0,0003) • 107 elektro- 
motor. Einheiten. (Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 10; Physic. Rev. [2] 53. 917. 
16/4. 1938. J o h n s  H o p k i n s  Univ.) G o t t f r i e d .

J. K. Bsggild, Über die Möglichkeit der Existenz des schiceren Elektrons. (Vgl.
C. 1938. I. 2677.) Nach der Theorie von B h a b h a  u .  H e it l e r  (C. 1937. II. 2313) 
sollte die harte Komponente der kosm. Strahlung, die 1 m Pb u. mohr durchdringen 
u. noch in mehreren 100 m W.-Tiefe festgestellt werden kann, nicht aus Elektronen, 
sondern aus schwereren Teilchen bestehen; die Ggw. von Protonen in genügender Menge 
kann aber experimentell nicht bestätigt werden. Es läßt sich denken, daß die harte 
Komponente aus geladenen Teilchen besteht, die weder Elektronen noch Protonen 
sind, sondern Teilchen neuer Art, deren M. zwischen denen der Elektronen u. Protonen 
liegt. Andeutungen der Existenz solcher „schwerer Elektronen“ sind einigen m it der 
WlLSON-Kammer erhaltenen Aufnahmen zu entnehmen. (Fysisk Tidaskr. 36. 97—104. 
1938.) R. K. Mü l l e r .

J. K. Bsggild, Weiteres über das „schwere Elektron“. (Vgl. vorst. Ref.) Außer 
.aus anderen Unteres. ist eine Stütze für die Existenz des „schweren Elektrons“ bes.
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aus einer neuen Unters, von Nedderm eyer  u. Anderson (C. 1938. II. 1902) zu 
entnehmen. (Fysisk Tidsskr. 36 . 104—06. 1938. Pasadena, Cal.) R . K . MÜLLER.

Hermann Fahlenbrach, Die schweren Elektronen als Bestandteile der kosmischen 
Strahlung und bei Atomkernvorgängen. Allgemoinverstündlicke Übersicht. (Umschau 
Wiss. Techn. 42. 625—26. 10/7. 1938.) S k a l i k s .

L. W. Nordheim und G. Nordheim, Die Erzeugung schwerer Elektronen. Aus
führliche Darst. der C. 1938. ü .  2890 referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 54. 254 
bis 265. 1938. Durham, N. C., Duke Univ.) K olhörster .

Tokio Taköuchi und Masabumi Ogawa, über die Masse des schweren Elektrons. 
Aus Energiobetrachtungen über ein aus spinlosen Positronen u. Elektronen in gleicher 
Anzahl gebautes Neutron u. über die Wechselwrkg. zweier derartiger Neutronen unter 
Abgabe eines schweren Elektrons wird dessen M. zu 168—233 Elektronenmassen 
bestimmt. (Proe. physio.-math. Soc. Japan [3] 20. 793. Sept. 1938. [Orig.: 
engl.]) H enneberg .

H. R. Crane, Bemerkung über die Existenz schwerer ß-Strahlen. Die Ergebnisse 
der Verss. verschied. Autoren über einen Vgl. der Kern-/?-Strahlen mit den Rückstoß
elektronen, die durch y-Stralilen erzeugt worden sind, scheinen einen Unterschied in 
dem Durchdringungsvermögen anzuzeigen. Im  Anschluß an die Verss. von Zahn u. 
Spees  (C. 1938. I. 2676) über die ^-Strahlen von R aE werden vom Vf. Verss. mit 
8Li als /J-Strahler ausgeführt. 8Li emittiert ein kontinuierliches /3-Spektr. mit einer 
oberen Grenze bei 12-10° eV. Unter Verwendung der Nebelkammermethode (vgl.
C. 1938. I. 1295) wird die Absorption in */t  cm C einer /?-Strahlengruppe gemessen, 
die ungefähr aus der Mitte des Spektr. stammt u. weiter die gleiche Absorption einer 
/J-Strahlengruppe nahe der oberen Grenze des Spektr., die vorher aber beim Durch
gang durch etwa U /j cm C auf das gleiche Moment wie die im ersten Fall gemessene 
verlangsamt worden war. Die Ergebnisse zeigen, daß die von diesen beiden weit von
einander entfernten Teilen des Spektr. herrührenden ^-Strahlen nahezu gleich ab
sorbiert werden, wenn sie auf das gleiche Moment gebracht werden. Nach theoret. 
Annahmen sollten die /J-Strahlen, die aus der Mitte des Spektr. kommen, etwa 6 mal 
so viel Energie wie diejenigen verloren haben, die vom oberen Ende des Spektr. her
rühren. Der Momentverlust der Teilchen, die durch den C-Absorber laufen, ist etwa 
der gleiche für gefilterte, sowie für ungefilterte Gruppen u. stimmt m it den theoret. 
Voraussagen für gewöhnliche Elektronen überein. Daraus geht hervor, wenn im Falle 
von R aE die Ruhemasse kontinuierlich variabel u. eine Funktion des Anfangsmomentes 
ist, daß die beobachtete Erscheinung sich nicht auf alle /J-Strahler erstreckt u. nicht 
zur Klärung der Frage der Erhaltung der Energie bei der /3-Strahlenemission beitragen 
kann. (Physic. Rev. [2] 53. 317. 15/2. 1938. Ann Arbor, Univ. of Michigan.) G. ScHMI.

F. P. Worley, Unterelemente. Vf. weist auf die Möglichkeit der Existenz von 
Teilchen oder Unterelementen hin, die in ihrer M. zwischen der des Elektrons u. des 
Protons hegen. Es wird die Frage diskutiert, ob Atomkerne nicht an Stelle von Pro
tonen aus Positronen aufgebaut sein könnten. Aus einem Positron u. einem Elektron 
könnte ein neutrales, binäres Teilchen entstehen. Und solche neutrale Teilchen könnten 
zum Aufbau komplexer Kerne m it immer größerer positiver Ladung dienen u. von 
Elektronenschalen zur Kompensierung der Ladung umgeben sein. Auf diese Weise 
wäre es möglich, ein vollständiges period. Syst. von Unterelementen aufzustellen. 
Die Existenz von Unterelementen müßte hauptsächlich bei den Prodd. der Kern
zertrümmerung, in den Höhenstrahlen u. bei Sonnengewittern nachgewiesen werden 
können. (J. New Zealand Inst. Chem. 3. 52—53. Juni 1938. Auckland, New Zealand, 
Univorsity College.) G . SCHMIDT.

L. Infeld, Schwere Bausteine der Materie. Allg. Zusammenfassung der neuen 
BoilRscken Kerntheorie. Die schweren Elementarteilchen Neutronen u. Protonen 
werden anschaulich dargestellt. (Discovery [N. S.] 1.222—26. Aug. 1938.) Ver leg er .

Fdlix Bloch, Das magnetische Moment des Neutrons. Vf. diskutiert die Gründe, 
die für das Neutron zur Annahme eines magnet. Momentes m it negativem Vorzeichen 
führen u. gibt eine Meth. zur Best. des magnet. Momentes eines isolierten Neutrons 
an. Vf. nimmt an, daß m it Neutronen einheitlicher Geschwindigkeit ein quantitatives 
Ergebnis erreicht werden kann. Bisherige Verss. deuten darauf hin, daß das magnet. 
Moment dieses Elementarteilchens, wie das des Elektrons, negativ ist. (Ann. Inst. 
Henri Poincare 8. 63—78. 1938.) Ver leg er .

A. H. Spees, W. F. Colby und S. Goudsmit, Einfang-Wirkungsquerschnitt 
fü r  thermische Neutronen. Die D. therm. Neutronen in einer wasserstoffhaltigen Substanz
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ist ihrer Erzeugungsgeschwindigkeit direkt u. ihrer Absorptionsgeseliwindigkeit um
gekehrt proportional. Die Hinzufügung einer geringen Menge Cd-Salz ändert nicht 
die Erzeugung, verringert jedoch die Absorption. Hierdurch wird eine einfache Meth. 
zur Best. des Einfang-Wrkg.-Querschnittes verschiedener Lsgg. u. Gemische in bezug 
auf denjenigen von Cd gegeben. Die reziproko A ktivität stellt sich als eine lineare 
Funktion der Cd-Konzz. bis zu etwa 0,08 Molen Cd in 100 Molen H20  dar, wenn der 
Wrkg.-Querschnitt um einen Faktor 5 zunimmt. Für H u. NaCl werden Wrkg.-Quer
schnitte von 0,26 ±  0,02•10-21 qcm, bzw. 36 ±  4-10-21 qcm erhalten. (Bull. Amer. 
physic. Soc. 12. Nr. 7. 10.1937; Physic. Rev. [2] 53. 326. 1938. Univ. of Mich.) G. SCHM.

H. S. W. Massey und E. H. S. Burhop, Die Wahrscheinlichkeit der Vernichtung 
von Neutronen ohne Strahlungsausscndung. Bei Vernichtung eines Atomelektrons u. 
eines Positrons kann die frei-werdende Energie, s ta tt als Strahlung ausgesandt zu werden, 
auch von einem anderen Atomelektron aufgenommen werden, das auf diese Weise 
em ittiert wird. Vff. berechnen hier den Wrkg.- Querschnitt einer solchen strahlungslosen 
Vernichtung unter Anwesenheit der Ä'-Elektronen des Bleiatoms. Dabei werden die 
Abstoßungskraft des Atoms, die Retardierung, die Spin-Spin-Wechselwrkg. u. der 
Elektronenaustausch berücksichtigt. Ferner werden die von anderen Atomelektronen
paaren herrührenden Beiträge abgeschätzt. Es zeigt sich, daß der gesamte Wrkg.- 
Querschnitt des untersuchten Vorganges beim Bleikern für Positronen von 300 000 eV 
ein Maximum zwischen 1 u. l,5-10~26qcm hat. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. A 
167. 53—61. 7/7. 1938. Belfast, Queen’s Univ.; Melbourne, Univ., Nat. Phi). 
Labor.) HENNEBERG.

Ködi Husimi, Über die Abbremsung von Neutronen in einem Protonengas. Die 
Bremsung einer Gruppe von Neutronen in einem Protonengas m it MAXWELLscher 
Energieverteilung wird vom Vf. nach gaslcinet. Methoden berechnet. Es wird eine 
konstante Quelle von Neutronen mit vorgegebener Energie Verteilung u. eine endliche 
Einfangungswahrscheinlichkeit vorausgesetzt u. dann die Neutronenverteilung im 
stationären Zustand berechnet. Indessen untersucht Vf. nicht die räumliche Verteilung 
der Neutronen, so daß ein Vgl. m it dem Experiment nur bei unendlich großem Gas
behälter möglich wäre. E r wird aber auch dadurch verhindert, daß Vf. den bei lang
samen Neutronenenergien ausschlaggebenden Einfl. der ehem. Bindung (Ungleichheit 
der effektiven Massen von Proton u. Neutron) vernachlässigt. Das qualitativ zu 
wertende Ergebnis ist, daß die Energioverteilung der Neutronen nahezu gemäß Maxw ell, 
ihre Temp. aber etwa 1% höher als die des Protonengases ist. (Proc. physic.-math. Soc. 
Japan [3] 20- 780—92. Sept. 1938. Osaka, Univ., Faculty of Science, Physical Inst. 
[Orig.: engl.]) H enn eberg .

Erich Bagge, Beiträge zur Theorie der schiceren Atomkerne. I. Zur Frage des 
Neutronenüberschußes in den schweren Atomkernen. Nach einem bis zur Störungsenergie
2. Ordnung entwickelten Näherungsvcrf. berechnet Vf. unter Zugrundelegung eines 
Potentials der GAUSZSchen Exponentialform für die Wechselwrkg. der Kernbausteine 
die Abhängigkeit der Bindungsenergie der schweren Atomkerne vom Neutronen
überschuß. Er zeigt, daß sich bei geeigneter Wahl von Stärke, Reichweite u. Ab
hängigkeit der Kräfte von Spin u. Ladung der Zusammenhang von Bindungsenergie 
u. Neutronenüberschuß mit dem gemäß der halbempir. Theorie der Massendefekte von 
v. Weizsäcker  u . Bethe  (vgl. S ethe  u. Bacher, C. 1936. II. 1113) in Über
einstimmung bringen läßt. (Ann. Physik [5] 33. 359—88. Okt. 1938. Leipzig, Inst. f. 
theoret. Physik.) " H enn eberg .

Erich Bagge, Beiträge zur Theorie der schweren Atomkerne. II. Über die Abflachung 
des Gamowberges bei einer Anregung der Atomkerne. (I. vgl. vorst. Ref.) Die bei einer 
Anregung ausgelösten Deformationsschwingungen eines schweren Atomkernes führen 
zu einer Vergrößerung des mittleren Teilchenabstandes vom Zentrum u. dam it zu einer 
Erniedrigung der Potentialschwelle für geladene Teilchen (GAMOW-Berg). Vf. berechnet 
sie genähert unter der Annahme, daß sieh der Atomkern wie ein Tröpfchen aus einer 
inkompressiblen Fl. verhält, das durch den Stoß zu Eigenschwingungen veranlaßt wird. 
Dann ergibt sich das mittlere Amplitudenquadrat der Ausschwingungen, also auch die 
Ausdehnung des Kerns als Funktion der Temp., nach einer Meth., die der Behandlung 
des PLANCKschen Oscillators analog ist. (Ann. Physik [5] 33. 389—403. Nov. 193S. 
Leipzig, Inst. f. theoret. Physik.) H enn eberg .

Lord R utherford, 40 Jahre Physik. Entw. der Radioaktivität u. Fortschritte 
der Theorie der Atomstruktur. (Discovery [N. S.] 1. 227—38. Aug. 1938.)' Ver leg er .
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Rafael Grinfeld, Die Umwandlung der Elemente und die Struktur des Atomkerns. 
Zusammenfassendo Vortragsreihe. (Publ. Fac. Ci. fisicomat., Univ. nac. La Plata 1. 
65—87.) R. K. Mü ller .

G. Herzog, Atomumwandlung und künstliche Radioaktivität. Die geschichtliche 
Entw. der Kernphysik wird allg.-verständlich dargestellt. (Pharmac. Acta Helvetiae 13. 
106—22. 27/8. 1938.) J u il fs .

Willibald Machu, Die Ooldmacherkunsl in der Palenttiteratur. Die in der Patent
literatur bekannt gewordenen Verff. zur Erzeugung von Edelmetallen werden einer 
krit. Besprechung unterzogen, u. es wird gezeigt, daß nach keinem dieser Verff. eine 
Edelmetallsynth. in analyt. nachweisbaren Mengen möglich ist. Ein deutsches oder 
Österreich. Patent, das eine Transmutation der Metalle betrifft, gibt es nicht, (üsterr. 
Chemiker-Ztg. 41. 376—81. 20/10. 1938. Wien, Reichspatentamt, Zweigstelle Öster
reich.) Skaliks.

Jean Thibaud und Paul Comparai, Über die Anregung von Stickstoffkernen durch 
schnelle Neutronen, die durch Paraffin gehen. Bei der Anregung von 14,N durch schnelle 
Neutronen schwankte die Anzahl der Zertrümmerungen (14,N, » ->- n 5B, a) period., 
wenn das prim. Ncutronenbündel durch eine veränderliche Schicht von Pb, Paraffin, 
Na, Fe, Bi usw. lief. Bei den Verss. der Vff. m it einer Be +  Rn-Quelle von 200 bis 
300 Millicurie zeigte sich der Effekt bes. deutlich, wenn die dazwischengcschaltete ver
änderliche Schichtdicke aus Paraffin bestand. Es ■wird festgestellt, daß die Abnahme 
der Anzahl der beobachteten Zertrümmerungen mit der Dicke im Falle von Paraffin 
viel schneller als im Falle von Pb erfolgt. Es zeigte sich außerdem das Vorhandensein 
aufeinanderfolgender Maxima. Kontrollverss. in einer Druckionisationskammer, die 
mit H 2 gefüllt ist, ergaben, daß die Abnahme als Funktion der Paraffindicke genau 
exponentiell mit einem Koeff. von 0,29-cm-1 verläuft, was einer freien Reichweite 
der Neutronen in Paraffin von etwa 4 cm entspricht. Ein Maximum wie bei der N-An
regung tr it t  aber nicht auf. Ferner wird festgestellt, daß die langsamen Neutronen 
bei der Anregung der 147N-Kerne keinen Einfl. ausüben. Die Maxima der Kurve bleiben 
in bezug auf Amplitude u. Lage unverändert. Die Lage dieser Maxima schwankt je
doch mit der Energie der a-Teilchen. Dio Statist. Verteilung der Energien der Zer- 
trümmerungs-a-Teilchen für die gleiche Paraffindicke ergibt genau bestimmte Spitzen. 
Die Lage dieser Spitzen (0,92; 1,08; 1,24; 1,36; 1,48.10e eV usw. in Abwesenheit von 
Paraffin) schwankt ebenfalls als Funktion der dazwischengeschalteten Schichtdicke. 
Die Beobachtungen können unter der Annahme erklärt werden, daß die Anzahl der 
Neutronen, die die Zertrümmerung von 14,N hervorrufen, mit zunehmender Paraffin- 
dicke sinkt u. daß gleichzeitig die wahrscheinlichste Geschwindigkeit des Bündels 
schneller Neutronen abnimmt. Hieraus kann auf die Emission bestimmter a-Teilchen- 
gruppen geschlossen w'erdcn, deren Energien für den Kern, der durch die Neutronen 
gebildet wird, charakterist. sind. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1963—65. 27/6. 
1938. Paris.) G. Schmidt.

R. B. Roberts und N. P. Heydenburg, Weitere Beobachtungen über die Her
stellung des 13N. Bei den Prozessen 12C +  1H -> 13N -f- h v u. 12C +  2H -y  13N +  bi 
traten in den Unterss. von H afstad  u. T uve (C. 1936. I. 1176) Diskrepanzen dahin
gehend auf, daß die Anzahl der ausgesandten Neutronen etwa das 7-fache der ge
messenen Positronenanzahl betrug. Die Messungen werden von den Vff. wiederholt u. 
ergeben die 3-fache Positronenanzahl als bei H afstad u. T uve . Die Neutronenausbeute 
beträgt jedoch auch hier das 2,5-fache der Positronenausbeute. Obwohl der Beob
achtungsfehler sehr groß ist, halten Vff. es für unwahrscheinlich, daß nur 40% der vor
handenen Positronen gezählt wurden, u. erklären die auftretende Diskrepanz durch 
K-Elektroneneinfang des 13N beim Übergang zu 13C. — Die Positronenausbeute durch 
Protonenbeschießung von 12C hat eine Resonanzstelle bei 450 kV ; Andeutungen für 
eine Feinstruktur dieser Resonanzstelle konnten nicht festgestellt werden. (Physic. Rev. 
[2] 53. 374—78. 1/3. 1938. Washington, CARNEGIE Institution.) JuiLFS.

Luis W. Alvarez, Neutronemusbeuten aus Deutomenreaktionen bei hoher Energie. 
Vf. bestimmt die relativen Neutronenausbeuten aus 15 m it 7,6-106 eV Deutonen be
schossenen Elementen mittels Ionisationskammern. Die Ausbeutekurve für eine dicke 
Schicht verläuft nahezu exponentiell, u. die 12 zwischen Li u. Sn untersuchten Elemente 
liefern Punkte, die sehr nahe auf einer ebenen Kurve liegen. Es werden die Anregungs
funktionen für die Erzeugung von 13N u. von Neutronen aus Kohlenstoff u. die Anzahl 
der 13N-Atome bei Sättigung m it der Anzahl der Neutronen pro Sek. verglichen. 
Schließlich werden die relativen Neutronenausbeuten aus C u. Ni m it ihren relativen
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radioakt. Ausbeuten verglichen. Allo 3 Vgll. zeigen, daß die Anzahl der Neutronen 
aus C größer ist, als sie nach der 13N liefernden Rk. erklärt werden kann. Als gegen
wärtig beste Erklärung wird angenommen, daß die Rk. 12C -f- d ->- 12C +  n +  p für 
den Überschuß verantwortlich ist. (Bull. Amer, physic. Soc. 12. Nr. 7. 10. 1937; Physic. 
Rev. [2] 53. 326. 1938. California, Univ.) G. Schmidt.

Irène Curie und Paul Savitch, Über die Natur des Radioelementes mit der Periode
з,5 Stunden, das sich beim Bestrahlen von Uran mit Neutronen bildet. In  Fortsetzung der
C. 1938. H. 4175 referierten Unterss. über das m it R3l5 bezeichnet® Element, das nach 
den 1. c. beschriebenen Verss. die Eigg. der seltenen Erden hat, wird jetzt folgendes 
beobachtet: Die Strahlung dieser Substanz besteht im wesentlichen aus negativen u. 
einigen %  positiven Elektronen, die vielleicht einer inneren Materialisation von 
y-Strahlen entstammen. Die Substanz R3>5 fällt aus saurer Lsg. nicht m it H,S, wohl 
aber m it NH3, (NH4)2C03 u. Oxalsäure. Aus schwäch saurer Lsg. fällt sie m it HF, aber 
nicht m it H20 ,.  Aus neutraler Lsg. wird sie m it Lanthan zusammen durch eine gesätt. 
Lsg. von K 2S04 oder Na2S04 niedergeschlagen, was dem Verh. der Cererden u. des Ac 
entspricht. Um zu entscheiden, ob die Substanz ein Isotop des Actiniums sei, wurde 
die salpetersauro Lsg. fraktioniert mit Oxalsäure gefällt, wobei sich das Ac relativ zum 
La in der Endfraktion anreichert. Dabei ließ sich die Substanz R3l5 vollständig vom 
Ac trennen, sio reicherte sich in dor Kopffraktion an. R2 , muß daher ein Transuran 
sein, das gänzlich andere Eigg. hat als die anderen bisher bekannten Transurane. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1643—44. 30/5. 1938.) Thilo .

0 . Hahn und F. Strassmann, Über die Entstehung von Radiumisotopen aus 
Uran durch Bestrahlen mit schnellen und verlangsamten Neutronen. Nach den Unterss. 
von Cu r ie  u. Savitch (vgl. C. 1938. H . 4175 u. vorst. Ref.) befindet sich in m it Neu
tronen bestrahltem Uran außer den Transuranen (vgl. C. 1937- ü .  1303) noch eine 
weitere /3-strahlendo Substanz m it einer Halbwertszeit (HZ.) von 3,5 Stdn., deren 
ehem. Zuordnung zu einem bekannten Element bisher nicht mit Sicherheit gelang. Die 
bisher vorgeschlagenen Zuordnungsmöglichkeiten werden diskutiert u. es wird nach
gewiesen, daß sie unwahrscheinlich bzw. m it den Tatsachen nicht widerspruchsfrei in 
Einklang zu bringen sind. Vff. weisen jetzt ebenfalls den ,,3,5-Stdn.-Körper“  nach u. 
trennen ihn nach den von Cu r ie  u. Savitch (1. c.) angegebenen Methoden ab. Weiter 
wird gezeigt, daß der vermeintliche 3,5-Stdn.-Körper aus mindestens 3 verschied. Atom
arten besteht, die sich ehem. wie Radium verhalten, u. daher wahrscheinlich durch zwei 
aufeinanderfolgende a-Umwandlungen aus dom m it Neutronen bestrahltem Uran ent
stehen. Die HZZ. dieser 3 Isotope werden zu etwa 25 Min., etwa 110 Min. u. mehrere 
Tage bestimmt. Die durch /¡-Strahlung aus dem Ra-Isotopen entstehenden Ac-Isotopo 
ließen sich ebenfalls als jS-strahlcnd nachweisen, ihre HZZ. sind etwa 40 Min., 4 Stdn.
и. 60 Stunden. Über die aus diesen Ac-Isotopen vermutlich entstehenden Th-Isotopen 
ließ sich bisher nichts aussagen. Der zur Bldg. von a-strahlendem Uran durch Neutronen
beschießung führende Prozeß ist durch Verlangsamung der Neutronen verstärkbar, 
während die analogen Prozesse beim Th (vgl. Me itn er , Straszmann u. H ahn 
(C. 1938. II. 1534) nur durch schnelle Neutronen ausgelöst werden. Aus s223SUran 
können nach diesen Verss. 1) 3 Uranisotope entstehen, aus denen sich die 7 Transurane 
mit Ordnungszahlen 93—97 bilden, u. 2) durch 2-maligen a-Zerfall 3 Ra-Isotope, die 
nach folgenden Schemata zerfallen:

23l«3 'R a  -  89 A c  -  4 0  M in . 90 ^  ’ ’ 88^ a  ¡V n O M ln .* "  89 A c  ~ i S t ä C° T 1 ‘ '

8<iKa "mehrere Tage V 89 AC -  00 S td . * sx>T h ?
(Naturwiss. 26. 755—56. 18/11. 1938. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f.
Chemie.) Thilo .

O. Hahn und F. Strassmann, Über den Nachweis und das Verhalten der bei der 
Bestrahlung des Urans mittels Neutronen entstehenden Erdalkalimetalle. Die Angabe, 
daß die (vgl. vorst. Ref.) beim Bestrahlen von Uran mit Neutronen, entstehenden 
neuen /î-akt. Elemente Isotope vom Ra sind, gründet sich darauf, daß sie sich wie das 
Ra mit Ba-Salzen abscheiden lassen u. sich auch sonst wie Ba verhalten, aber von den 
Transuranen, vom U, Pa, Th, Ac u. von den Elementen Bi, Pb, Po u. EkaCs trennen 
lassen. Das Abscheidungsverf. des Isotopengemisches geschieht nach Zugabe von. 
BaCla u. Wiederabscheidung des Ba zusammen mit dem Isotopengemisch des in starker 
Salzsäure schwerlösl. BaCl2. — Die BaS04-Fällung ist ungünstig, da sie stets Fromd- 
bestandteilc einschließt. — Durch die BaCL-Fällung ist aber, wie gezeigt wird, die
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Trennung des Isotopengemischcs von den Transuranen, von U, Pa, Th u. Ac stets 
leicht u. vollständig durchzuführen. Bei näherer Unters, des „Ba-Nd.“  ließen sich 
zunächst die jetzt mit „ B a l l “ , „ K a l l l “ u. „ B a lV “ bczeichneten früher (vorst. 
Ref.) beobachteten „Ra-Isotope“  bestätigen u. ihre HZ. genauer bestimmen. Die 
Aktivität des aus 215 Min. lang bestrahltem Uran abgeschiedenen BaCl2-Nd. setzt 
sich zusammen aus der Aktivität des „R a I I “ m it einer HZ. von 14 ±  2 Min., des 
„R a I I I “ u. der Aktivität des aus „R a I I “ entstehenden „Ac H “ -Isotops m it 
HZ. ~  2,5 Stdn., „R a H I “  ließ sich aus 1 Stde. lang bestrahltem Uran m it BaCh 
abscheiden. Nach 2,5 Stdn., in denen das „R a H “ zerfallen war, wurde das BaCl2 
gelöst u. zur Abtrennung des vorher im Nd. entstandenen „Ac I I “ wieder gefällt. 
Die HZ. des so erhaltenen „R a I I I “  ergab sich zu 86 ±  6 Minuten. Aus dem „R a H I “ 
entsteht ein „Ae H I “ m it einer HZ. von mehreren Tagen. Das „R a IV “ ließ sich aus 
lange Zeit bestrahltem Uran nach Entfernung der Neutronenquelle u. eintägigem 
Stehen des bestrahlten Urans m it BaCl2 abscheiden. „R a IV “  hat eino HZ. von 250 
bis 300 Stdn., das daraus gebildete „A cIV “ eine HZ. von ~  40 Stunden. Die 
/^-Strahlung des „R a IV “ ist relativ stark absorbierbar, stärker als die seiner Folge
produkte. Da außer den aus den 3 genannten „R a“ -Arten entstehenden „Ac“ -Arten 
noch ein weiteres „Ac-Isotop“ m it einer HZ. von Ê  30 Min. beobachtet wurde, wird 
als Muttersubstanz für dieses „Ac I “ ein „R a I “ mit oiner HZ. <  1 Min. angenommen, 
das seiner kleinen HZ. wegen der Beobachtung bisher entging. Um zu entscheiden, 
ob die oben genannten „Ra- und Ac-Isotopen“ wirklich mit Ra u. Ac isotop sind, 
wurden Fraktionerungsverss. m it „R a IV “  u. „Ac I I “ ausgeführt, die folgendes sehr 
merkwürdige Resultat ergaben. Nämlich, daß sich „R a IV “  durch Fraktionierung 
mit BaBr2 u. BaCr04 nicht vom Barium, wohl aber von den zugemischten Radium
isotopen ThX u. MsThj trennen läßt; so daß sich die ehem. Eigg. der neuen Isotope 
als ident, mit denen vom Barium, nicht aber m it denen vom Radium erweisen. E n t
sprechend folgte das „ A c II“ bei Fraktionierung über das Oxalat nicht dem m it Ac 
isotopen MsTh H, sondern dem La. Früher (C. 1937. H . 1303) wurde gezeigt, daß die 
Transurane nicht m it Re, Os, I r  u. P t isotop sind, sie wurden daher als die Elemente 
mit den Kernladungszahlen 93—96 angesehen. Ob sie aber eventuell ehem. ident, 
mit den höheren Homologen Ma, Ru, Rh u. Pb sind, wurde bisher nicht geprüft. Da 
die neuen Erdalkaliisotopen ehem. ident, m it Ba u. ihre Folgeprodd. ident, mit La sind, 
könnte man ihre Entstehung vielleicht auf einen ganz neuartigen Zerfall des 239Urans 
in 138Ba +  101Ma zurückführen. Weitere Vorss. sind in Aussicht gestellt. (Natur - 
wiss. 27. 11—15. 6/1. 1939.) T hilo .

A. I. Alichanian und S. J. Nikitin, Die Form, des ß-Spektrums von ThC und 
die Masse des Neutrinos. Inhaltlich ident, m it der C. 1938. H. 3890 referierten Arbeit. 
(Physic. Rev. [2] 53. 767. 1/5. 1938. Leningrad, Physico-Techn. Inst.) G. SCHMIDT.

A. I. Alichanian, A. I. Alichanow und B. S. Düelepow, Über die Form des 
ß-Speklrums von RaE in der Nähe der oberen Grenze und die Masse des Neutrinos. 
Inhaltlich ident, m it der C. 1938. II. 3889 referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 53. 
766—67. 1/5. 1938. Leningrad, Physico-Techn. Inst.) G. SCHMIDT.

Pierre Auger und Roland Maze, Untersuchung über die großen Höhenstrahlen- 
schauer in 2800 m Höhe. Im  Anschluß an frühere Messungen in Paris (C. 1938. II. 
3056, 3511) wurden die großen Höhenstrahlenschauer (gekoppelte Höhenstrahlen) auf 
dem Pic du Midi (2800 m über dem Meer) untersucht. Ihre Intensität zeigt sich hier 
etwa 6-mal größer. Ih r Durchdringungsvermögen wurde durch fortschreitende Pb- 
Abpanzerung bei verschied. Abstand der Zählrohre voneinander geprüft. Aus der Ab
schätzung der durch die Schauer bedeckten Fläche u. ihrem Durchdringungsvermögen 
wird der mittlere Divergenzwinkel auf 5° u. die Höhe ihrer Erzeugung über dem Beob
achtungsort für große Schauer auf über 1000 m geschätzt. (C. R. hebd. Séances Aead. 
Sei. 207. 671—74. 17/10. 1938.) Matthes .

W. F. G. Swann, Harte und weiche Komponente der Höhenstrahlung als Ausdruck 
eines allgemeinen primären Untergrundes. Unter mehr als 6 Voraussetzungen werden 
Ausdrücke für die Intensität der prim. u. sek. Höhenstrahlcn entwickelt u. auf den 
bes. Fall angewandt, daß die Energie der Strahlen kleiner als zum Durchlaufen des 
erdmagnet. Feldes am magnet. Äquator, aber ausreichend für eine höhere Breite (im 
Beispiel 42°) ist. Sowohl für die Prim. wie für die Sek. ergibt sich die Intensität als 
Reihenentw., deren erste Glieder das Verh. bei geringeren Tiefen darstellen u. eine 
Breitenvariation zeigen. Für größere Tiefen überwiegen die weiteren Glieder. Sie 
zeigen keinen Breiteneffekt, aber zunehmende Härtung der Strahlung, bis ein Ab-
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sorptionskoeff. erreicht wird, der gänzlich von der Energieverteilungsfunktion F (E) 
der Primärstrahlung abhängt u. durch p  =  (p —- \ ) /x  ausgedrückt wird. So erhält 
man eine Darst., wie der Breiteneffekt mit der Höhe anwäehst u. wie die Strahlung 
in irgendeiner Breite bei zunehmender Tiefe sich härtet. Das Anwachsen der Sekundären 
ergibt ein Maximum ihrer Intensität in immer größeren Tiefen, je geringer die Breite 
ist. Die Verhältnisse werden an einer schemat. Durchrechnung dargestellt. (Physic. 
Rev. [2] 54. 307. 1938. Swarthmore, Pa., Bartol Res. Eound., Eranklin Inst.) IvOLH.

W. Kolhörster, I. Matthes und E. Weber, Gekoppelte Höhenstrahlen. Bei 
Koinzidenzbeobachtungen mit Zählrohrverstärkeranordnungen sehr hohen Auflösungs
vermögens (bis 5 -IO-7 sec) wurden systemat. Koinzidenzen besonderer Art gefunden. 
Sie können nur dadurch zustande kommen, daß mindestens je ein Höhenstrahl je eins 
der koinzidierenden Zählrohre zum Ansprechen bringt. Es gibt also Höhenstrahlen, 
die in bezug auf Ort u. Zeit ihrer Entstehung sehr eng gekoppelt sind. Ih r Absorptions- 
koeff. beträgt etwa pv\> =  0,12 cm-1. Sie treten in sehr strahlcnreichen Schauern auf. 
Ih r Entstehungsort in der Atmosphäre ist bis zu einigen Kilometern Höhe anzunehmen. 
(Naturwiss. 26. 576. 1938. Berlin, Univ., Inst, für Höhenstrahlenforsch.) K o l h .

Hans Küstner, 10 Jahre Erfahrungen in  der Wahrung der „r“-Einheit und in  
der Meßgenauigkeit und der Konstanz der Eichstandgeräte. Auf Grund zehnjähriger 
Erfahrung wird über die Wahrung der r-Einheit in Göttingen u. die hierbei u. bei 
Eichstandgeräten überhaupt erzielte Meßgenauigkeit, sowie über die Meßmethoden 
berichtet. (Physik. Z. 39. 743—61. 1/11. 1938. Göttingen, Labor, f. medizin. 
Physik.) Ver leg er .

Hermann Hase und Hans Küstner, Der Einfluß des Wandmaterials auf die Ioni- 
salionsmessung der Röntgenstrahlen mit der Faßkammer und eine neuartige Faßkammer. 
An zylindr. Faßkammern von 5,8; 12,4 u. 30 cm Durchmesser u. 30 cm Länge wird 
der Einfl. des Wandmaterials (graphitiertes Cellophan, Al, Cu, Messing u. Pb) auf die 
Luftionisation in Abhängigkeit von der Härte der Röntgenstrahlen untersucht. Der 
Ionisationszusatz ist um so größer, je schweratomiger das Wandmaterial u. je kleiner 
der Durchmesser der Kammer ist. Bei harten Strahlen ist der Zusatz größer als bei 
weichen. Bei dem Kammerdurchmesser 5,8 cm zeigt der Ionisationszusatz außerdem 
wegen des Einfl. der Photo- u. COMPTON-Elektronen ein Maximum u. ein Minimum. 
Es werden härteunabhängige Faßkammern entwickelt. Faßkammern, deren Durch
messer viel kleiner ist als der für härteunabhängige Angaben erforderliche, werden 
dadurch härteunabhängig gemacht, daß ihre Zylinderwandung ganz oder zu einem 
solchen Teil aus sehweratomigem Material hergestellt wird, daß deren sek. Elektronen
emission den Ausfall an Trägerbldg. gerade kompensiert, wodurch Handlichkeit u. 
Materialersparnis erzielt werden. (Physik. Z. 39. 737—42. 1/11. 1938. Göttingen, 
Univ. Labor, f. medizin. Physik.) VERLEGER.

Federico Vierheller und José L. Molinari, Die Diskontinuität im kontinuierlichen 
Spektrum der Röntgenstrahlen. (Vgl. C. 1932. I. 181.) Aus photometr. Unterss. des 
Röntgenspektr. ergibt sich, daß das kontinuierliche Spektr. oine große Zahl von Linien 
enthält, wobei die Struktur an den Punkten, die der charakterist. Strahlung entsprechen, 
verschwindet, u. nach diesen Punkten wieder beginnt; danach kann man annehmen, 
daß das kontinuierliche Spektr. tatsächlich existiert u. die gefundenen Linien auf eine 
bisher unbekannte Ursache zurückzuführen sind. Das Fehlen einer Struktur im Gebiete 
der charakterist. Strahlung läßt darauf schließen, daß dio angegebenen Linien aus der 
von der Antikathode ausgehenden Strahlung stammen. Vff. vermuten, daß die Existenz 
der Struktur durch am Spalt des Spektrographen auftretende Erscheinungen bedingt 
ist. (Publ. Fac. Ci. fisicomat.. Univ. nac. La Plata 1. 29—39.) R. K. MÜLLER.

Leonard Obert und C. H. Shaw, K-Fluorescenz-Röntgenlinien chemischer Ver
bindungen. Die Kn -, Kar u. -Emissionslinien von Zn, Cu, Fe, Mn, Cr u. 26Verbb. 
dieser Metalle werden in Fluorescenz erregt u. mittels Zweikrystallspektrometer bzgl. 
Linienbreite u. Asymmetrie untersucht. Die Änderungen in der Lage der Linien von 
Metallen u. ihren Oxyden sind in guter Übereinstimmung mit den Messungen von 
ROSEBERRY u. Bear DEN (C. 1936. II. 4189) an den durch direkte Anregung erhaltenen 
gleichen Linien u. zeigen, daß die Anregungsmeth. die Lage der Linien nicht beeinflußt. 
Die Linienbreite der A'ai-Linie von CuFs ergibt sich zu 9%  größer als die des reinen 
Metalls, während W ilhelm  Y (C. 1936. I. 2286) bei direkter Anregung 25% größere 
Werte fand. Regelmäßige Zusammenhänge bestehen zwischen der prozent. Zus. der 
Halogenide u. Sulfide von Cu u. Fe m it der Linienbreite u. der Asymmetrie, was bes. 
für FeS, Fe3S4, Fe2S3, FeS2 deutlich wird. Mit steigendem S-Geh. sinkt die Breite
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der Äon-Linie um etwa 42%- (Bull. Amer. physie. Soc. 13 . Nr. 2. 11—12; Physic. Rev. 
[2] 53. 919. 1938. J ohns H opkin s  Univ.) Schoon.

Heinz Verleger, 23 Jahre Stark-Effekl. Zusammenfassender kurzer Bericht. 
(Forsch, u. Fortschr. 14 . 374—75. 10/11. 1938. Berlin, Univ.) L in k e .

C. Reinsberg, Quantenmechanische Berechnung der an Spektrallinien avftrelenden 
Druckeffekte. I. Zur Erklärung der Druckverbreiterung der Spektrallinien gibt es 
zwei unabhängige Theorien: Nach L orentz (Kon. Alead. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
8 [1906]. 591) wird durch ein Störatom die Schwingung des als Oscillator gedachten 
strahlenden Atoms unterbrochen u. setzt m it veränderter Amplitude u. Phase wieder 
ein. Die daraus folgende LoRENTZsche Stoßdämpfungsformel gilt nur für kleine u. 
mittlere Dichten. Nach Margenau (C. 19 3 2 . II. 1590) u. a. wird die Verschiebung 
der Energieniveaus des strahlenden Atoms bedingt durch die Energie, die die wahr
scheinlichste Verteilung der Störatomo um jenes Atom herum erfordert. Diese statist. 
Theorie gilt nur für große Dichten. Vf. stellt sich die Aufgabe, die beiden verschied. 
Gesichtspunkte, die zur Theorie von L orentz u. von Margenau führen, als Folge 
einer allg. quantenmechan. Theorie herzuleiten. Da die Druckeffekte durch die Einw. 
der störenden Atome auf die Elektronenwolke des strahlenden Atoms zustande kommen, 
handelt es sich z. B. bei der Störung eines Alkaliatoms durch ein Edelgasatom um ein 
Dreikörperproblem (Edelgas, Leuchtelektron u. Rumpf). Die Stoßdämpfungstheorie 
wird so erweitert, daß sie auch die Linienverschiebung erklärt; ihre Phasen werden 
gedeutet, sie gestatten die Berechnung der opt. Wrkg.-Querschnitte. (Z. Physik 111. 
95—108. 19/10. 1938. Bonn, Univ., Physikal. Inst.) H enneberg .

Takahiko Yamanouclli, Über die Energieniveaus der p"p-Konfigurationen. Es 
wird eine Meth. zur Festlegung der Energieniveaus beschrieben, die aufgebaut ist 
auf die bekannte SLATER-Meth., u. die dann angewendet wird auf p3 p  u. p* p-Kon- 
figurationen. Der Vgl. m it den experimentellen Werten liefert eine ausreichende 
Übereinstimmung. F ür die p 5 p-Konfigurationen muß eine kompliziertere Meth. 
benutzt werden, die die Spinwcchselwirkungen berücksichtigt. (Proc. physic.-math. 
Soe. Japan [3] 20 . 547—62. Juli 1938. [Orig. :engl.]) Ver leg er .

Takahiko Yamanouchi, Über die Energieniveaus der dnp-Konfigurationen. Die 
Meth. zur Bost, der Energieformeln dieser Konfigurationen ist ähnlich der im vorst. 
Ref. beschriebenen. Entsprechend den Approximationen ist die Übereinstimmung 
zwischen berechneten u. beobachteten Werten ausreichend. (Proc. physie.-matli. ¡3oc. 
Japan [3] 2 0 . 563—67. Juli 1938. [Orig.: engl.]) V ERLEGER.

Adolfo T. Williams, Die letzten Linien und ihre Anregungspotentiale. (Publ. Fac. 
Ci. fisicomat., Univ. nac. La P lata 1. 41—42. — C. 1933- I. 900. 1578. [Orig, 
engl.]) R. K. Mü ller .

Ramón G. Loyarte, Die Anregungspolentiale des Argonatoms. (Publ. Fac. Ci. 
fisicomat., Univ. nac. La Plata 1. 15—21. — C. 1934 . I. 186. 2887.) R. K. Mü ller .

D. B. McNeill und K. F. Harvey, Einige Versuche über das Stickstoffnachleuchten. 
Um eine Analyse der Rotationsstruktur der Stickstoffinterkombinationsbanden 
(Vegard-Kaplan) ausführen zu können, versuchen Vff. diese Banden m it aus
reichender Intensität zu erhalten. Experimente m it einem Ar-N2-Gemisch in einer 
Hochfrequenzentladung hatten nicht den erwünschten Erfolg. Das Lew is-Rayleigh- 
Nachleuchtcn wird ausführlich untersucht. Befindet sich die Lichtquelle in einem 
Magnetfeld von 1500—4500 Gauß, so treten weder bei kontinuierlichem, noch bei 
intermittierendem Magnetfeld Änderungen in dem Nachleuchten auf. (Philos. Mag. 
J . Sei. [7] 26 . 502—06. Okt. 1938. Belfast, Queen’s Univ.) Ver leg er .

Terarö Inui, Beitrag zur Theorie des Wasserstoffmoleküls. Im Hinblick auf die 
Anwendungsmöglichkeiten bei komplizierteren Moll, behandelt Vf. das H2-Mol. nach 
der wellenmechan. Meth. von F o c k  (vgl. auch C. 1938 . II. 2892). E r benutzt als 
Wellenfunktion des Grundzustandes F  2) =  ip (1) >p (2) ■+ y> (2) <p (1), wobei p  u. cp 
von der einfachen Form p, rp =  const-exp (— a z dl ß v) mit den Konstanten a u. ß 
u. den ellipt. Koordinaten $ — (ra +  r6)/Ä  u . r¡ =  (r¿— rb) /R  angenommen werden. 
Das Minimum der Energie wird durch unabhängige Variation von a u . ß  gewonnen. 
Die gute Übereinstimmung der Ergebnisse mit den Beobachtungen zeigt, daß die ge
wählte Eigenfunktion der idealen besten Eigenfunktion ziemlich nahe kommt. (Proc. 
physic.-math. Soc. Japan [3] 20 . 770—79. Sept. 1938. Tokyo, Univ., Faculty of Engi
neering, Dept. of Dynamics. [Orig.: engl.]) ' H ENNEBERG.

Enrique Loedel Palumbo, Uber die Feinstruktur des Wasserstoff Spektrums. (Vgl.
C. 1931 . II. 3439.) Die von Sommerfeld gegebene Formel für die Terme.des H-Spektr.
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läßfc sich in einfacher Weise ableiton durch Einführung einer fiktiven „Unterwello“, 
deren Länge gegeben ist durch V  — v/v — A v2/c2 (/. =  Wellenlänge von DE Broglie) ; 
die zulässigen Kroislaufbahnen sind bestimmt durch 2 n  a =  n). — r wobei r  m it 
den Quantenzahlon n, k  u. k ' in der Beziehung steht: r — 1/2 ?i k'/k. (Publ. Fac. Ci. 
fisicomat., Univ. nac. La Plata 1. 89—94.) R. K. MÜLLER.

Robley C. Williams, Die Feinstrukturen von IIa und Da unter verschiedenen Ent
ladungsbedingungen. Die Feinstrukturen von H a u. Da werden unter verschied. An
regungsbedingungen (Änderung von Druck, Strom u. Spannung) in einer m it reinem 
Wasserstoff u. reinem Deuterium gefüllten u. mit fl. Luft gekühlten Entladungsrohre 
untersucht. Die Linien wurden mit einem ZEISS-3-Prismen-App. unter Zwischen
schaltung eines F abry-Perot aufgenommen. Der Abstand zwischen den zwei H aupt
komponenten beträgt für H a 0,319 cm-1 u. für D« 0,321 cm-1 . Für Da konnten die 
zweiten u. dritten Komponenten opt. aufgelöst werden. Der Abstand dieser Kompo
nenten beträgt 0,130 cm-1 . Für H a war eine Trennung dieser Komponenten nicht 
möglich. (Physic. Rev. [2] 54. 558—67. 15/10. 1938. Ithaca, K. Y., Cornell 
Univ.) Ver leg er .

Robley C. Williams, Bestimmung von e/m aus dem I la—Da-Abstand. (Vgl. vorst. 
Ref.) H a u. Da werden m it einem Etalonabstand von 3 mm aufgenommen. Die E n t
ladung brannte in einem Gemisch aus gleichen Teilen Wasserstoff u. Deuterium. Der 
auf Vakuum red. Abstand zwischen den Komponenten 2 p2 P«/, — 3 d2 D‘i, von H a 
u. Da beträgt 4,14700 dz 0,0004 cm-1 . Dieser Wert liefert zusammen m it den neueren 
At.-Gew.-Daten von Wasserstoff u. Deuterium einen e/m-Wert von 1,7579 ±  0,0004-107. 
Eine eingehende Diskussion der möglichen Fehlerquellen ergibt, daß e/m nicht größer 
als 1,7583 u. nicht kleiner als 1,7575-IO7 sein kann. Die Elektronenmasse in At.-Gew.- 
Einheiten beträgt 5,4902 ±  0,0005-10-*. (Physic. Rev. [2] 54 . 568—72. 15/10. 
1938.) Verleger .

Hubert M. James und F. L. Yost, Wellenfunktionen des 1 s 2 s3 S  L i+. Vff. 
stellen in der üblichen Weise eine Funktion für den 1 s 2 s3 P-Zustand des Li+ auf. 
Die Brauchbarkeit einer Funktion ist an dem aus ihr abgeleiteten W ert für das magnet. 
Moment des Kerns zu erkennen. Für das Verhältnis g der Elektronendiclitcn der 
Kerne 1 s 2 s3 S  Li+ u. 1 s2 S  Li++ lassen sich je nach der Behandlung der Funktion 
zwei Werte angeben, von denen der eine zusammen mit der Hyperfeinstruktur
aufspaltung für das magnet. Moment des Li7-Kerns 3,28 ±  0,03 Kernmagnetonen 
ergibt, während der andere 3,305 ±  0,03 Kernmagnetonen liefert. Der beste experi
mentelle W ert beträgt 3,265 ±  0,016. (Physic. Rev. [2] 54. 646—47. 15/10. 1938. 
Lafayette, Ind., Purdue Univ., Dep. of Phys.) VERLEGER.

H. Schüler und J. Roig, Uber die Momente und das Häufigkeitsverhältnis der 
Atomkerne von ;o171F5 und ;o173F6. Vff. vermessen die Hyperfeinstrukturlinien der 
Übergänge (4f u  6 s3) 1S 0 u. ( 4 /11 6 s 7 s) 3S1 nach ( 4 /15 6 s 6 p) 3Po,i,2 des Ytterbiums. 
Dabei ergaben sich die folgenden mechan. Kernmomente t: 70171Yb i =  1/i ; 70173Yb 
i  =  s/2. (Erster Fall, daß sich die Momente zweier Isotope um 2 Einheiten unter
scheiden.) Das Isotopenverhältnis 173Yb : 171Yb wird jetzt zu 1,13 gefunden, während 
ASTON (C. 19 3 5 . I. 189) für dieses Verhältnis den Wert 1,89 angab. Das magnet. 
Moment von 171Yb ist positiv u. etwa gleich dem von S0199Hg, das von 173Yb ist negativ. 
Außerdem besitzt 173Yb ein großes Quadrupolmoment. (Naturwiss. 26. 495. 29/7. 
1938. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. für Physik.) T h ilo .
*  A. Seidel und J. Larionov, Die Natur der schmalen Absorptionsbanden in  Lösungen 
von Praseodymsalzen. Zur Erklärung der schmalen Absorptionsbanden in den Lsgg. 
u. Krystallen der seltenen Erden gibt es zwei Theorien, die entweder einen Übergang 
in der 4/-Schale oder einen von 4 / — ö d  annehmen. Diese Übergänge müßten sich 
in der Stärke der Linien bemerkbar machen, da der erstgenannte Übergang sehr viel 
schwächere Linien hervorbringen würde als der zweite. Vff. bestimmen die Oscillatoren- 
stärke einer Lsg. von Praseodymsulfat. Sie finden für die. Banden 444, 469 u. 482 m/i 
/  =  2■ 10~5, 6 -10“ 6, 4 -IO-6 . Infolge der Verbreiterung der Linien in der Lsg. sind dio 
Werte für /  nur der Größenordnung nach angegeben. Dieses Resultat stimmt m it der 
Annahme eines Überganges in der 4 /-Schale überein. Aus den Kurven für den Ab- 
sorptionskoeff. von XdCl3-Lsg. von M uK H E R JI (C. 1938 . I. 1073) wird ein /-W ert 
von 10-5 berechnet. Dies stimmt ebenfalls m it der Annahme eines 4/-Überganges

*) Spektr. u. opt. Unteres, v. organ. Verbb. s. S. 62Ö—626.
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überein. (C. R. [Doklady] Aead. Sei. URSS [N. S.] 19. 683—86. 26/6. 1938. Leningrad, 
Akad. d. W ies.) L i n k e .

F. Matossi und 0. Bronder, Das ultrarote Absorptionsspektrum einiger Silicate. 
(Vgl. C. 1938. II. 2074.) Das ultrarote Absorptionsspektr. der Silicate: Zirkon, Topas, 
Benitoit, Aquamarin, Muskovit, Biotit u. Adular und das von einem Alkaliglas wurde 
im Bereich von 1—8,6 fi (zum Teil bis 16 //) untersucht. Zur Deutung der beobachteten 
Frequenzen reichen in der Hauptsache die Eigenschwingungen der Si04-Gruppo aus, 
außerdem mußte aber die früher (1. c.) vermutete Pulsationsfrcquenz (12,5 /<) fast 
stets zur Deutung des Spektr. herangezogen werden. Diese erweist sich dadurch als 
eine der Grundschwingungen der S i04-Gruppe. Die Eigenschwingung der oktaedr. 
AlO0-Gruppe wird nur bei der Deutung der Spektren von Topas u. Aquamarin heran
gezogen. Wieweit einzelne Frequenzen den Schwingungen von OH-Gruppcn zu
zuschreiben sind, ließ sich bisher nicht eindeutig entscheiden. (Z. Physik 111. 1—17. 
19/10. 1938. Berlin u. Breslau.) T h i l o .

Samuel Steingiser und Herbert Hyman, Magnetooptische Drehung paramagne
tischer Ionen. Die magnet. Drehung einiger paramagnet. Ionen wird gemessen. Daraus 
ergeben sich für die VERDET-Konstanten folgende W erte: Eisenammoniumsulfat 
0,012 53; Kaliumferricyanid 0,005 71; Kaliumferrocyanid 0,014 09. Die ersten beiden 
Stoffe sind paramagnet., wie sich aus der großen negativen Drehung ergibt, während 
der letzte das n. Verh. diamagnot. Stoffe zeigt. (J. Amer. ehem. Soe. 60. 2294—96. 
8/10. 1938. New York, City College, Physics Labor.) L. B o r c h e r t .

V. Hachkovski und A. Terenin, Die Auslöschung der Fluorescenz von festen 
Stoffen durch adsorbierte Gase. Inhaltlich ident, m it der C. 1937. II. 4287 referierten 
Arbeit. (Acta physicochim. URSS 7- 521—50. 1937. Leningrad.) K l e v e r .

Maurice D6rib6r<5, Duminescierende Mineralien: Thermoluminescenz verschiedener 
Feldspate und eines Skapoliths. (Vgl. C. 1938. I. 2501.) Blaue Thermoluminescenz ist 
eine charakterist. Eig. des Orthoklas; Eruptivgestein zeigt keine Thermoluminescenz, 
daher kann man die Erscheinung zur Unterscheidung zwischen krystallin geschichtetem 
u. Eruptivgestein benutzen. Unter den verwandten Mineralien zeigt Hackmannit die 
gleiche Thermoluminescenz, die sehr rein auch bei einer Varietät des Skapoliths, dem 
Wernerit, auftritt; bei anderen Feldspaten verliefen die Verss. negativ. (Ann. Soc. geol. 
Belgique [Bull.] 61. 175— 78. März/Mai 1938.) V. M ü f f l i n g .

Lamek Hultken, Über das Austauschproblem eines Krystalles. Vf. untersucht auf 
quantenmechan. Wege das Austauschproblem eines Krystalls, wobei er sich haupt
sächlich mit dem „antiferromagnet.“ Fall (negatives Austauschintegral) beschäftigt. 
Dabei wird die Annahme gemacht, daß die miteinander in Wechselwrkg. stehenden 
Atome Bich in Zuständen befinden, die wegen des Spins doppelt — u. nur doppelt — 
entartet sind. Die Berechnungen werden dabei nur für die lineare Atomkette gemacht. 
Nach Erörterung der Grundlagen (SCHRÖDINGER-Gleichung, PATJLI-Prinzip, Austausch
operator) u. der allg. Eigg. der Eigenwerte u. Eigenfunktionen geht Vf. zunächst krit. 
auf die Behandlung des Problems nach Bloch (C. 1930. I. 3412) u. Bethe  (C. 1931.
II. 2128) ein. Alsdann wird eine statist. Näherungsmeth. entwickelt, die dem Austausch
problem u. ähnlichen Problemen angepaßt ist u . eine Berechnung der tiefsten Energie 
u. der Nullpunktssuszeptibilität der nieht-ferromagnet. Atomkette in erster Näherung 
gestattet. Eine Berechnung der Energie in zweiter Näherung erlaubt den dabei be
gangenen Fehler abzusehätzen. (Ark. Mat. Astron. Fysik. Ser. A. 26. Nr. 11. 
106 Seiten. 1938.) H enn eberg .

Hans Kraft, Die Diffusion des Krystallwassers. Die Verss. werden in der Weise 
durehgeführt, daß ein gut ausgebildeter Krystall mit leichtem Krystallwasser u. solche 
m it schwerem Krystallwasser von derselben ehem. Zus. gemeinsam in ein evakuiertes 
Rohr eingeschlossen werden; nach Beendigung des Diffusionsvers. wird das Krystall
wasser des ersten Krystalls, der ursprünglich nur leichtes Krystallwasser enthielt, in ein 
Entladungsrohr getrieben u. der D20-Geh. Spektroskop, festgestellt. Zur Unters, kamen 
Magnesiumsulfat, Kupfersulfat, Kaliumaluminiumalaunu. üranylnitrat. Bei Magnesium
sulfat u. Kupfersulfat zeigt sich auch nach einer Vers.-Dauer von 3 Monaten bei Tempp. 
dicht unter dem Umwandlungspunkt noch keine Diffusion; dagegen wird für Kalialaun 
eine deutliche Diffusion beobachtet. Es wird ferner der Diffusionskoeff. u. die Akti- 
vierungsenergie des Platzwechsels der W.-Moll, für Kaliumaluminiumalaun berechnet. 
(Z. Physik 110. 303—09. 7/9. 1938. Göttingen, Univ., 2. Physikal. Inst.) B o h n e .

ber $ e fj|  |-2 ur̂  
Sieslau

Ramanspektr. organ. Verbb. s. S. 623, 6 2 ^ 6 ^  ^  ^
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L. Krastanow und I. N. stranski, Über die Krystallisation von Alkalihalogenid- 
krystallen auf Fluorit. Beim NaCl-Krystall kann eine vollständige Oktaederfläehe 
nicht existieren (STRANSKI, C. 1 9 3 2 .  I I .  2141), weil die Abtrennungsarbeit für ein 
Ion aus einer solchen m it nur einer Art Ionen besetzten Ebene — co wird. Es können 
jedoch andere Eällo auftreten, bei denen eine m it Ionen gleicher Art bedeckte Fläche 
sehr wohl existenzfähig ist; einen solchen Fall stellt CaF2 dar, bei dem die Oberfläche 
der als Spaltfläche auftretenden (1 1 1)-Ebene von F-Anionen gebildet wird. Diese 
Oberflächenstruktur muß durch ihr Verh. fremden Krystallen gegenüber erkennbar 
sein. Die Alkalihalogonido scheiden sich alle mit der Oktaederfläche über der gleich
namigen Fläche des Fluorits aus. Ausgesprochene Orientierung gegen die Unterlage 
u. zueinander zeigen die Einzelkrystalle jedoch nur bei NaCl. Die Tatsache, daß die 
Orientierung bei LiBr, dessen Gitterabmessungen mit denen des CaF2 übereinstimmen, 
nicht so gute Orientierung zeigt rvie NaCl, wird durch die Annahme einer mit Riß- 
bldg. verbundenen Kontraktion der Gitterkonstanten in der obersten Netzebene von 
Ionenkrystallen erklärt. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallehem. 
[Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 9 9 .  444—48. 1938. Sofia, Univ.) ScHOON.

D. Balarew und N. Kolarow, Über das Krystallwachstum. Die Best. der Löslich
keit von Gips bei 23° ergab, daß bei genügend frischen Krystallen die Löslichkeit beim 
Auflösen (Temp.-Erhöhung) u. beim Krystallisieren (Temp.-Erniedrigung) überein
stimmt. Bei alten Krystallen ist letztere höher. Die Unterschiede betragen bis zu 1% 
des Gipsgeli. der Lösung. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall- 
chem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 1 0 0 .  167—70. Okt. 1938. 
Sofia.) v. E n g e l h a r d t .

S. K. Tschirkow, Krystallisation von Chromkaliumalaun. Die Krystallisations- 
geschwindigkeit von Chromkalialaun ist abhängig von Temp., Acidität u. Konz, der 
Laugen, von der Konz, der Beimischungen u. von anderen Faktoren. Bei größtmöglicher 
Acidität u. erhöhter Temp. ist die Krystallisationsgeschwindigkeit am größten. Zur 
Erhöhung der Ausbeute wird folgende Arbeitsvorschrift angegeben. Die red. u. auf 
25—26° abgekühlte Lauge (die Red. kann bei erhöhter Temp. erfolgen) wird unter 
dauernder Temp.-Erhöhung zur Krystallisation gebracht. Die Temp.-Steigerung soll 
anfangs 1,2—2°, später 0,2—0,5° pro Tag betragen. Nach 8—10 Tagen beträgt die. 
Temp., bei maximaler Acidität, 34u. Die Krystallisation kann auch isotherm erfolgen, 
die Ausbeute ist dann zwar kleiner als beim Ehlhalten der obigen Vorschrift, aber noch 
um 65% größer als bei natürlicher Abkühlung. — Von den Beimengungen beeinflussen 
K2Cr20 , u. NaCl die Krystallisationsgeschwindigkeit nicht, Na2S04 setzt sio herab. 
(Z. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 1 4 .  1257—63. Sept.
1937. USSR, Uraler Chrompikwerk.) Ger a ssi.MOFF.

Georges Foumier, Die regelmäßige Raumaufteilung und die Struktur der Materie. 
Vf. unternimmt den Vers., aus der einzigen Bedingung heraus, daß die Bausteine der 
Materie den Raum nach allen 3 Dimensionen erfüllen müssen, zu Aussagen über den 
Wrkg.-Bereich dieser Bausteine u. über den Bau der Elektronenhüllen u. der Atom
kerne zu gelangen. Der erste vorliegende Teil behandelt die rein geometrische Seite 
des Problems. (J. Physique Radium [7] 9 .  273—81. Juli 1938.) SCHOON.

F. W . Jones, Messung von Teilchengrößen durch die Röntgenmethode. Um 
apparative Einflüsse auf die durch geringe Teiichengröße bedingte Verbreiterung der 
Interferenzen auszuschalten, wird die Verbreiterung auf die Linienbreite beigemengter 
Eichsubstanzen bezogen. Sodann werden Formeln abgeleitet, welche der neuen Meth. 
Rechnung tragen. Die wirkliche durch Beugung entstandene Verbreiterung sei ß, die 
Breite der Linien der Substanz, welche untersucht wird (m-Linie), B  u. die Breite der 
Standardlinie (s) unter gleichem Winkel & sei b, dann gilt:
ß ’B  =  f  F  (k x) f  (x )d  x  /  f  f  (x) d x  und b/B — J  F (k x ) f  (x) d x  /  J  F  (le x) d x
wobei /  (r) durch den Intensitätsverlauf der Eichlinie u. F  (x) durch den der m-Linien 
gegeben sind. Für bekannte Werte b/B  ist ß/B  tabuliert. Eine weitere Korrektion 
wird für die Inhomogenität der Strahlung vorgenommen. Die scheinbare Teilchengröße 
wird sodann aus der L.AUEschen Formel: e =  ).- R iß  cos %  xn berechnet. Die 
Rechnung wird für koll. Gold als Beispiel durchgeführt. Die Verteilung der Teilchen
größen modifiziert jedoch das röntgenograph. Ergebnis. Die wirkliche mittlere Teilchen
größe wird nach Abschätzungen des Vf. bis zu 30% unter dem aus den Formeln ent
nommenen W ert liegen. (Proc. Roy. Soe. [London]. Ser. A. 1 6 6 .  16—43. 4/5. 1938. 
Manchester, Univ.) SCHOON.
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B. E. Warren, Vereinfachte Ableitung der Laueschen Teilchengrößenbeziehung. 
Unter Annahme des Parallelepipeds als Form der Kxyställchen wird eine Teilchen
größenbeziehung aufgestellt: B  =  (0,94ri./Lhkl-cos 0) F . Das Resultat wird'verglichen 
mit den Gleichungen von ScHERRER u. B ragg . (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d . Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 99. 448—52. 
1938. Cambridge, Mass., USA, Massachusetts Inst, of Technology.) SCHOON.

N. N. Malow, Theorie der Methode von Drude-Coolidge zur Messung großer Verlust
winkel. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal experimentalnoi i teoretitscheskoi 
Fisiki] 7. 1448—51. Dez. 1937. Moskau, Inst. f. Röntgenologie.) R. K. MÜLLER.

M. A. Peacock, Eine allgemeine graphische Methode zur Bestimmung der Abstände 
von Gilterebenen. Es wird eine Meth. beschrieben zur graph. Auswertung von Netz- 
ebcnenabständen beliebiger Indizierung. Für A xinit werden für eine große Anzahl von 
Flächen die Netzebenenabstände nach dieser Meth. berechnet u. damit ihre Brauchbar
keit erwiesen. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A 
d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 100. 93— 103. Okt. 1938. Toronto, Univ.) G o t t f r .  
*  L. S. Palatnik, Differentielle Röntgenstrukturanalyse. (Vorl. Mitt.) Um in einem 
Objekt mit verschied. Phasen, von denen eine nur in geringer Menge (z. B. 10%) vor
handen ist, die Struktur der letzteren zu ermitteln (Beispiel: Carbid im Stahl), empfiehlt 
Vf. die Intensität der DEBYEsehen Linien aus der S truktur der Hauptphase abzu
schwächen u. die der in geringer Menge vorhandenen Phase zu verstärken, was durch 
Anwendung einer monochromat. Strahlung u. eines unmittelbar vor dem Film an
gebrachten Filters geschehen kann. Als Beispiel werden Unteres, an Fe-Cu-Gemischen 
mit Cu als Antikathode u. Al-Filter beschrieben. (J . exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal 
■experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 7. 1469. 1 Tafel. Dez. 1937. Char
kow.) R. K. Mü ller .

R. H. Lyddane und K. F. Herzfeld, Gitterschwingungen in polaren Krystallen. 
Es wurden die Schwingurigsfroquenzen eines kub. polaren Krystalls vom NaCl-Typ 
nach einer erweiterten MADELUNGsehen Meth. berechnet. (Bull. Amer. pbysic. Soc. 13. 
Nr. 2. 42; Physic. Rev. [2] 53. 948. JOHN H o p k i n s  Univ. u. Catholic Univ.) GOTTFR.

Jane E . Hamilton, Die Krystallstruktur von Natriumbromat. Aus Schwenk- u. 
Pulveraufnahmen mit Cu A'a-Strahlung an dem kub. krystallisierenden N aB r03 ergab 
sich eine Gitterkonstante von 6,71 Ä. In der Zelle sind 4 Moll, enthalten; Raumgruppe 
ist T 4 — P  2j 3. Die S truktur wurde mittels FOURIER-Analyse u. ¡juf Grund von 
Intensitätsberechnungen bestimmt. Es liegen je 4 Na- u. Br-Atome im x x  x; V2 -f- x, 
Vs — x> x, x  +  y 2, V* — x ; y 2 — x, x, y 2 +  x  m it a:Na =  0,075 ±  0,003 u. arßr =  
0,405 ±  0,002, 12 O-Atome i n x y z ;  y .z x \  z  x.y; y t  +  x, y 2 — y, z; */2 +  y, y 2 — z, x; 
V2 +  z. V. — x, y; x, y 2 +  y, J/ 2 — z; y, y 2 +  z, 1/2 — x; z, y 2 +  x, l/2 — y, 1/2 —  x, 
y , y 2 +  z; i/2 — y, z ; 1/2 +  x; 1/2 —  z, x, V2 -J- y mit den Parametern x =  0,258 ±  
0,006, y =  0,614 ±  0,006 u. z =  0,480 ±  0,006. In deni Gitter ist jedes Br-Atom von 
3 O-Atomen umgeben, welche die Ecken eines gleichseitigen Dreiecks besetzen. Der 
Abstand Br—O ist 1,78 A, der O—O =  2,95 A. Das Br-Atom befindet sich in einem 
Abstand von 0,53 A von der Ebene der O-Atome, der Valenzwinkel beträgt 111° 48'. 
Jedes Na-Atom ist von 6 O-Atomcn umgeben, von denen 3 in einem Abstand von 2,30 Ä, 
die restlichen drei in einem Abstand von 2,46 A liegen. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 100. 104 
bis 110. Okt. 1938. Chicago, Univ., R y e r s o n  Phys. Labor.) G o t t f r i e d .

W. M. Schwarz, Temperatureinfluß auf Röntgenreflexionen von Cadmium. Aus 
DERYE-ScilERRER-Aufnahmen bei Zimmertemp. u. bei ca. —183° werden die In 
tensitäten auf Grund der Rechnungen von Z e n e r  (C. 1936. II. 747) ausgewertet. 
Ähnlich den Befunden bei Zn wird eine Anisotropie der Wärmeschwingungen festgestellt. 
(Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 12; Physic. Rev. [2] 53. 919. 1938. Washington, 
Univ.) SCHOON.

E. C. Rollason und V. B. Hysel, Die Konstitution von bleireichen Legierungen 
von Blei und Cadmium. Das Syst. Pb-Cd wird bis zu Gehh. von 17,5% Cd therm., 
mkr. u. mittels elektr. Widerstandsmessungen untersucht. In Übereinstimmung mit 
anderen Autoren wird der eutekt. Punkt bei 17,5%  Cd u. 248° gefunden. Dagegen 
wird die Löslichkeit von Cd in Pb angegeben zu 3,3% Cd bei 248°, 0,8% bei 150° u. 
0,3%  bei Raumtemperatur. — Im Anhang wird von E. C. Rollason auf Grund einer 
thermodynam. Betrachtung gezeigt, daß die Lsgg. von Cd in Pb im festen u. im fl.

*) Strukturunters. v. organ. Verbb. mit Röntgenstrahlen s. S. 626, 627. 
XXI. 1. 39
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Zustand (327—305°) aus einatomarem Cd in einatomarem Pb bestehen. Die Schmelz
wärme von Pb wird zu 5,80 cal/g berechnet. (J . Inst. Metals Paper Nr. 803. 10 Seiten. 
1938. Birmingham, Univ., Metallurgical Dept.) K u b a s c h e w s k i .

Harald Perlitz und Endel Aruja, Die Struktur der intermetallischen Verbindung 
NaAu2. Durch Zusammenschmelzen von Na m it Spektroskop, reinem Au wurde eine 
Legierung von dor Zus. Na33,3Au06>7 erhalten. Aus Pulveraufnahmon ergab sich dio 
strukturelle Zugehörigkeit zu dem MgCu2-Typ. Durch graph. Extrapolation ergab sich 
für dio kub. krystallisierende intermetall. Verb. oino Würfelkantculängo von a =  
7,7872 ±  0,0002., A. Zur Festlegung des Homogenitätsgebietes der Verb. NaAu2 wurde 
durch Pulvcraufnahmen von einer abgesehreckten Legierung der Zus. NaUi5Au85j5 dio 
Gittorkonstanto des NaAu2 zu im Mittel a — 7,77x Ä bestimmt. Hieraus ergibt sich, 
daß dio goldroiehe Grenze des Homogenitätsgobietes der Verb. NaAu2 bei etwa 
672/3 Atom-% Au liegt. Eine Präzisionsbest, der Gitterkonstante von Spektroskop, 
reinem A u  ergab für 20° einen Mittelwert von a — 4,0700, ±  0,00008Ä. (Z. Kristallogr,. 
Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Minoral. 
Petrogr.] 100. 157—66. Okt. 1938. Tartu, Univ., Physikal. Inst., Labor, f. theoret. u. 
techn. Physik.) GOTTFRIED.

E. A. Owen und I. G. Edmunds, Eine Röntgenuntersuchung der Überstruktur 
einiger Legiermgen. Das röntgenograph. Erscheinungsbild einer Legierung der Zus. 
AgZn ist von dem einer Legierung der Zus. AuZn bei gleichartiger Wärmebehandlung 
recht verschieden. Während dio AuZn-Phaso sowohl im abgesehreckten Zustande 
wie auch bei Tempp. von Zimmertemp. bis in dio Nähe des F- geordnete Atomverteilung 
aufweist, tr i t t  bei AgZn das geordnete Gitter lediglich in abgeschreckten Proben auf. 
Hält man diese Legierung dagegen bei Tempp. zwischen 300° u. ihrem F., so beobachtet 
man statist. Verteilung der Atome auf die Gitterplätze. Unterhalb 300° geht das kub. 
raumzentrierte Gitter der ß-Phaso des AgZn in das Gitter der hexagonalen f-Pliase 
über. Eine solche Umwandlung konnte im Syst. Au-Zn in diesem Bereich nicht auf
gefunden werden. Dieser Unterschied erklärt in gewissem Umfange die verschied. Eigg, 
der beiden Legierungen. — Die Ergebnisse der Untersuchung werden auf Grund der 
Theorie des Ordnungsvorganges nach B r a g g  u .  W i l l i a m s  erörtert. (Proc. physio. 
Soc. 50 . 389—97. 2/5. 1938. Bangor, North Wales, Univ. College.) W EIBKE.

William Hume-Rothery und Geoffrey Vincent Raynor, Über die Natur inter
metallischer Verbindungen vom Typus des Mg2Sn. Dio im Flußspattyp krystallisierendon 
Verbb. Mg2Sn, Mg2Pb, Mg2Si u. Mg2Ge können als Elektronenverbb. m it einer voll
besetzten ersten BRILLOUIN-Zone aufgefaßt werden, die “/„-Elektronen pr0 Atom 
enthält. Hiernach wäre zu erwarten, daß z. B. Mg2Sn mit größenmäßig günstigen 
Partnern tern. Verbb. des gleichen Typus bilden sollte, sofern die angegebene Valenz
elektronenkonz. erhalten bleibt. Verss., einen Teil des Mg durch Al oder In  zu er
setzen, waren indessen erfolglos, es wurden stets zweiphasigo Legierungen erhalten. 
Auch Misehkrystalle Mg2(Sn, Pb) gibt es nach Unterss. der Vff. nicht. Offenbar be
steht also keine Analogie zwischen diesen Verbb. u. den intermediären Phasen in Cu- 
u. Ag-Legierungen, in denen ein solcher Ersatz möglich ist. (Philos. Mag. J . Sei. [7] 
25. 335—39. Febr. 1938. Oxford, The Univ. Museum, The Old Chemistry Depart
ment.) We ib k e .

Raymond Morgan, Sylvia Steckler und Edward B. Schwartz, Röntgenunter
suchung der Korngrenzflächen im  Stahl. Durch Elektronenbeugungsunterss. (C. 1938.
II. 2899) war in Häutchen von Korngrenzflächen nach dem Weglösen des Fe in Ammo
niumpersulfat die Ggw. von Fe3C oder a-FeOOH festgestellt worden. Um zu entscheiden, 
ob a-FeOOH wirklich vorhanden ist, werden Röntgenunterss. an Korngrenzflächen 
von Transformatorenblechen u. einem käuflichen Stahl niedrigen C-Geh. unternommen. 
Nach dem Weglösen des Fe in Ammonpersulfat werden dio Rückstände 2 Stdn. au f 
650° erhitzt, um etwa vorhandenes a-FeOOH in a-Fe20 3 zu überführen. Da a-Fe20 3 
nicht gefunden wird, muß geschlossen werden, daß die Korngrenzflächen im Elektrolyt
eisen aus F e ^  bestehen, das auch in den käuflichen Stählen neben anderen Bestand
teilen immer auftritt. (Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 11; Physie. Rev. [2] 53- 
918. 1938. Univ. of Pennsylvania.) SCHOON.

G. Phragmin, Der Austenitzerfall und die Martensitumwandlungen vom thermo
dynamischen Gesichtspunkt. Im Anschluß an die Unterss. von JOHANSSON (C. 1938.
I. 3008) betont Vf., daß dem Fe3C eine (7-Kurvo von gleichem Typ, wenn auch m ehr 
zusammengedrängter Form, zuzuschreiben ist wie cc-Fe u. y-Fe. Es werden Beob
achtungen mitgeteilt, nach denen sich die Bldg. des tetragonalen Martensits durch den



1939. I . A ,. A u f b a u  d e r  M a t e r ie . 5 95

von KURDJUM OW  u. S achs (C. 1930. II. 451. 2564) vorgeschlagenen Mechanismus 
erklären läßt: die Martensitlamollen sind auch nicht annähernd parallel der Ebene 
{1 1 l}y , wie dies nach der Auffassung von JOHANSSON der Fall sein müßte; in einem 
Ni-Stahl sind mkr. MartensitlameUon zu sehen, deren unregelmäßige Begrenzungsfläche 
ein Gleiten zwischen Martensit u. Austenit bei der Bldg. ausschließt. Die thermodynam. 
begründete Annahme von JOHANSSON, daß die Austenit-Martensitumwandlung bei 
Gleichgewichtstemp. erfolge, erscheint unsicher, auch eine Einw. erhöhten Druckes ist 
nicht anzunehmen. Die Ausscheidung von tctragonalem Martensit aus übersättigter 
Lsg. von C in a-Fo ist auch ohno Zuhilfenahme der Thermodynamik zu erklären, anderer
seits gibt die Thermodynamik keinen Anhaltspunkt für dio Voraussago, ob Zwischen
formen Vorkommen oder möglich sind. (Tekn. Tidskr. 68. Bcrgsvetenskap 45— 48. 
11/6.1938.) _ R . K . M ü l l e r .

J. B. Austin und R. L. Rickett, Die Kinetik des Zerfalles von Austenit bei kon
stanten Temperaturen. Vif. untersuchten den zeitlichen Verlauf des Zerfalles von 
Austenit bei konstanten Temperaturen. Zur einfacheren Auswertung der Ergebnisse 
wurde eine graph. Darst.-Weiso entworfen, bei der auf der Abszisse dio Zeit in logarithm. 
Maßstab u. auf der Ordinate das Maß der „voraussichtlichen Umsetzung“ des Austenits 
aufgotragen wurde. Dadurch wurdo ein gradliniger Verlauf der Zerfallskurve erzielt, 
so daß ein genaues Interpolieren möglich war. Aus den Messungen ergab sich, daß 
der Zerfall oberhalb 250° in einer u. unterhalb dieser Temp. in zwei Stufen erfolgt. 
(Metals Technol. 5. Nr. 6. Techn. Publ. Nr. 964.19 Seiten. Sept. 1938.) KuBASCHEW SKI.

Thomas G. Digges, Einfluß von Kohlenstoff auf die kritische Abkühlungsgeschwindig- 
keit von Eisen-Kohlenstofflegierungen. (Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 18; Physic. 
Rev. [2] 53. 925. 16/4. 1938. Washington, National Bureau of Standards. — C. 1938.
II. 4120.) G o t t f r i e d .

Fallot, Die Legierungen des Eisens mit den Metallen der Platingruppe. Zusammen
fassender Bericht über die magnet. Eigg. der Legierungen des Ee m it den Platin
metallen, zum Teil nach früheren Unterss. des Vf. (Fe-Pt vgl. C. 1936. II. 3521; 
Fe-Ru u. Fe-Os vgl. C. 1937. II. 2496; Fe-Ir vgl. C. 1937- II. 3864; Fe-Rh vgl. C. 1937-
II. 4291). Untersucht wurdo u. a. die Ausdehnung des ferromagnet. Bereiches, dieser 
ist für Legierungen m it Ir, Os u. Ru beschränkt, auch fällt seine Grenze hier mit der 
Grenze der Mischkrystallbldg. im kub. raumzentrierten Gitter zusammen. Im Eallo 
des Rh herrscht diese S truktur biB zu sehr hohen Konzz. dieses Metalls vor. In den 
Systemen Fe-Pt u. Ee-Pd findet man ferromagnet. Legierungen im kub. flächen
zentrierten Gitter; die Phasenübergängo wurden durch Best. der Curiepunkto u. der 
Umwandlungspunkto festgelegt u. durch Röntgenunterss. bestätigt. Die Eigg. der 
letztgenannten Legierungen ähneln denen des Syst. Ee-Ni. — Dio Best. der ferro
magnet. Momente zeigte ganz allg., daß dio mittleren Atommomcnto weniger rasch 
mit der Konz, an Edelmetall abnehmen, als man es bei Ggw. von Fo-Atomen mit 
konstantem Moment u. von Fremdatomen m it dem Moment Null erwarten sollte. Zur 
Erklärung dieses Befundes kann man annehmen, daß das Atommoment des Fe in 
den verschied. Legierungen verschied, groß ist. In  den Systemen Fe-Ir, Fe-Pt u. 
Fe-Rh nimmt das mittlere Atommoment mit dem Edelmetallgeh. zu, die Legierungen 
des Fe mit P t u. Rh sind in dieser Hinsicht denen des Syst. Fe-Co vergleichbar. 
(Ann. Physique [11] 10. 291—332. Okt. 1938. Strasbourg. Inst, de Physique.) W e i b k e .

William Hume-Rothery und Geoffrey Vincent Raynor, Atom- und Ionen
radien. I . Numerische Werte und ihr Einfluß auf die Kompressibilitäten der Metalle. 
Ansätze, die die Größeneinflüsse der Atome in festen Metallen u. Legierungen allein unter 
Benutzung der Atomradien erklären wollen, sind unbefriedigend. Eine vollständige 
Beschreibung bedarf der Berücksichtigung der Dichte der Elektronenhülle u. der Größe 
des Metallions. Die Größen der Ionen dürften in erster Näherung durch die von P a u l in g  
u. Z a c h a r ia s e n  abgeleiteten Ionenradien definiert sein. Vff. vergleichen nun die auf 
Grund der Annahme einer Kugelgestalt der Atome für die Elemente berechneten 
interatomaren Abstände mit den Ionenradien zur Feststellung etwaiger Beziehungen. 
Dabei ergab sich, daß z. B. bei den Alkalimetallen die Unterschiede zwischen den Größen 
der Atomabstände in den Elementen u. den Ionenradien sehr groß sind, derartige 
Metalle werden dem sogenannten „offenen Typus (open type)“ zugerechnet. Bei den 
Schwermetallen (Cu, Fe) dagegen stimmen beide Daten nahezu überein, sie werden 
als sogenannter „ausgefullter Typus (full type)“ angesehen. Weiterhin werden die Be
ziehungen dieser beiden Typen zur Größe der Kompressibilitäten der Elemente er
örtert; Metalle des ausgefüllten Typus weisen naturgemäß geringere Kompressibilitäten
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au f als solche dos offenen Typus. (Philos. Mag. J . Sei. [7] 26. 129—43. Juli 1938. 
Oxford, The Univ. Museum, The Old C h e m is try  Department.) W E IB K E.

William Hume-Rothery und Geoffrey Vincent Raynor, Atom- und Ionen - 
radien. II . Anwendung auf die Theorie der Mischkrystallbildung in Legierungen. (I. vgl. 
vorst. Ref.) In  der Reihe Ag, Cd, In, Sn, Sb nimmt der Ionenradius mit steigender 
Ordnungszahl ab, während der Atomradius (im Sinne GoLDSCHM lDTs) in der gleichen 
Richtung zunimmt. Die Größe des Ag- bzw. Cd-Ions ist einer stärkeren Mischkrystall- 
bldg. dieser Metalle mit Cu, Ni, Co u. Re, die alle dem „ausgefüllten Typus“ angehören, 
hinderlich. Beim Übergang zu Sn u. Sb liegen die Größenverhältnisse günstiger, so 
daß diese beiden Partner schon in stärkerem Umfange von den genannten Metallen 
gelöst werden können. An Hand einiger Beispiele wird dargelegt, daß die Lsg.-Gebiete 
bei Metallpaaren dos „ausgefüllten“ Typus auf der Seite des Metalls mit dem größeren 
Ionenradius ausgedehnter sind als auf der anderen Seite. Auch wird eine Erklärung 
für die relativ große Beständigkeit von Uberstrukturtypen der Formeln A3B u. AB3 
gegeben. Es zeigte sich auch hier wieder, daß auf Grund der Größe der Atomradien 
allein keine Erklärung für die Beobachtungen über die wechselseitige Löslichkeit der 
Metalle ineinander möglich ist. Vielmehr bietet erst die Verquickung der Atomradien 
mit den Ionenradien der Legierungskomponenten die Möglichkeit einer theoret. Deutung. 
Als weiterer Faktor dürfte die Polarisierbarkeit der Ionen (vgl. nächst. Ref.) von Be
deutung für das Zustandekommen u. die Ausdehnung der Mischkrystallgebiete sein, 
wie eine Betrachtung der Eigg. in den Legierungssystemen Ag-Au, Ag-Cu u. Cu-Au 
lehrt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 26. 143—52. Juli 1938. Oxford, The Univ. Museum, 
The Old Chemistry Department.) W e i b k e .

Geofirey Vincent Raynor, Atom- und Ionenradien. III. Polarisationseinflüsse. 
(II. vgl. vorst. Ref.) Vf. erörtert den Einfl. der Polarisierbarkeit der Ionen auf dieMisch- 
krystallbldg. in Legierungssystemen. Wenn das Ion des gelösten Metalls in das Gitter 
des als Lösungsm. wirkenden Metalls eingeführt wird, so treten offenbar beträchtliche 
Störungen in der Ladungsverteilung ein. Ist das aufgenommene Ion polarisierbar, 
so wird seine Ladungsverteilung sich derjenigen des Wirtgitters anpassen u. die Ver
hältnisse für die Bldg. fester Lsgg. liegen dann günstig. Unter sonst gleichen Be
dingungen wird also die Größe der Mischkrystallgebiete dann zunehmen, wenn das 
Ion des Wirtmetalls stark polarisierend wirkt u. das Ion des Zusatzmetalles leicht 
polarisierbar ist. Unter diesen Gesichtspunkten wird die gegenseitige Löslichkeit der 
verschied. Metalle ineinander betrachtet. Auch scheint eine Beziehung zwischen den 
Kompressibilitäten der Metalle u. der Ausdehnung der .Mischkrystallgebiete zu bestehen. 
In  einem gegebenen Syst. löst das Metall mit der kleineren Kompressibilität weniger 
von dem stärker komprimierbaren Metall als umgekehrt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 26. 
152—65. Juli 1938. Oxford, The Univ. Museum, The Old Chemistry Departm.) W E IB K E.

G. Hevesy, Selbstdiffusion in  festen Körpern. Methoden zur Best. des Selbst- 
diffusionskoeff. von Metallen werden besprochen u. ein radioakt. Verf. eingehend be
schrieben. Messungen für Blei werden angeführt. Die Diffusion von Zinn in Blei ist 
3-mal so groß wie die Selbstdiffusion v. Pb, diejenige von Gold in Blei 7000-fach größer. 
Die Meth. wurde auch für feste Elektrolyte verwendet. Die so gemessenen Diffusions
konstanten von Pb++ in PbCl2 u. P b J2 werden mit Werten verglichen, die aus Leit- 
fähigkeitsmessungen ermittelt wurden. Die direkt gemessenen Werte sind jedoch 
einige Zehnerpotenzen kleiner als die errochneten. Durch das Zugänglichwerden künst
lich radioakt. Elemente sind dieser radioakt. Meth. weitere Möglichkeiten eröffnet. 
(Trans. Faraday Soc. 34. 841— 45. Aug. 1938.) S c h o o n .

H. A. C. McKay, Selbstdiffusionskoeffizienl von Gold. Vf. mißt den Diffusions- 
koeff. von radioakt. in gewöhnlichem Au durch Messung der Radioaktivität von 
scheibchenförmigen Präpp., die entweder einseitig mit Neutronen bestrahlt wurden 
oder mit dünnen durch Neutronen aktivierten Blechen plattiert wurden. Bei Kenntnis 
der Halbwertsdicke für die /^-Strahlung des radioakt. Au war aus der Änderung der 
Aktivität leicht der Diffusionskoeff. zu bestimmen, der für 721° ca. 0,025- IO-5 min/Min. 
u. für 960° ca. 2,5-10—5 mm/Min. beträgt. Die A rt der Herst. der Präpp. ist von Einfl. 
auf die Ergebnisse. Diese merkwürdige Tatsache wird diskutiert, kann jedoch nicht 
befriedigend erklärt werden. (Trans. Faraday Soc. 34 . 845—50. Aug. 1938.) SCHOON.

W. R. Ham und C. B. Post, Diffusion von Wasserstoff durch Nickel. Gemessen 
wurde die Diffusion von H , durch reinstes Ni in dem Temp.-Bereich von 150— 1100°. 
Gefunden wurde, daß die in dem Temp.-Bereich von 380—1050° erhaltenen Ergebnisse 
genau genug sind, um den Kraftfaktor Z  in der Diffusionsgleichung l i  =  A pv Tz e-VT-
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zu bestimmen; in dieser Gleichung bedeuten R  die Geschwindigkeit, p den Druck u. T  
die absol. Temperatur. Z  ergab sich zu + l/2- Bestimmt wurde außerdem die Neigung 
der Isobaren oberhalb u. unterhalb des CURIE-Punktes. Eür decarburisiertes Ni haben 
alle Isothermen einen Wert von genau 0,50; bei nicht vollständig decarburisiertem Ni 
tr i t t  in dem CuRIE-Gebiet ein Maximum auf, welches etwa 0,55 entspricht. Stets tr i t t  
eine kleine, aber definierte Diskontinuität in den Isobaren an dem CuRlE-Punkt auf, 
welche einer Temp.-Änderung von etwa 10° entspricht. (Bull. Amer. physic. Soc. 13. 
Nr. 2. 29; Physic. Rev. [2] 53. 935. 16/4. 1938. Pennsylvania, State College.) G o t t f r .

Keizo Iwase und Masazi Fukusima, Die Absorption von Wasserstoff und Stick
stoff durch reines Eisen. Es wird eine Vorr. zur genauen Best. der Löslichkeit von H2 
u. No in reinem Fe beschrieben. Als Proben kommen Elelctrolyt-Fc u. red. Fe zur 
Verwendung. Die von den beiden Fe-Sorten aufgenommenen Beträge an H., sind gleich. 
Die H2-Aufnahme beginnt bei 400° u. zeigt bei der A3-Temp. einen steUen Anstieg. 
Die N2-Aufnahme durch das Fe beginnt bei 650°. Sie zeigt beim A3-Punkt eben
falls einen steilen Anstieg, danach im y-Gebiet jedoch einen Abfall, der vermutlich 
auf die Dissoziation dos in fester Lsg. vorhandenen FeN zurüekzufiihren ist. Die 
N2-Aufnahme im y-Gebiet erreicht etwas höhere Werte, als nach den Angaben von 
S i e v e r t s  (C. 1931. II. 1671) zu erwarten war. Die Aufnahme u. die Abgabe des 
H„ u. N„ durch das Fe verläuft augenblicklich bei dem red. Fe, sehr langsam da
gegen beim Elektrolyt-Fe. Es wird die Rcd.-Wrkg. des H2 auf Spuren von im Fe 
gelösten 0 2 untersucht. Die Red. der letzten 0 2-Spuren ist bei 1250° noch nicht 
vollständig. Zur quantitativen Red. der letzten 0 2-Spuren im Fe sind wahrscheinlich 
Tempp. von 1400° u. darüber erforderlich. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I. 27. 
162—88. Sept. 1938. [Orig.: engl.]) W e r n e r .

J. Clay, P. M. S. Blackett et G. Lemaitre, Rayons cosmiques. Coll. Actualités scientifiques
et industrielles no. 720. (38 S.) Paris: Hermann et Cic. 1938. (38 S.) 8°. 10 fr.

M. Matricon, Application do la méthode du champ self-consistent aux noyaux atomiques.
Coll. Actualités scientifiques et industrielles no. 654. Paris: Hermann et Cie. 193S.
(92 S.) 25 fr.

John Rowland, Understanding the atom. London: Gollancz. 1938. (93 S.) 1 s. 6 d.

Aj. E lek triz itä t. M agnetism us. E lektrochem ie.
A. Budô, Anomale Dispersion und freie Drehbarkeit. Die bekannte Formel für 

das mittlere Dipolmoment in hochfrequenten elektr. Wechselfeldern ist nur für solche 
Moll, gültig, die ein festes, innerhalb des Mol. unveränderliches Dipolmoment haben. 
Vf. untersucht hier den Fall von Moll, mit drehbaren Gruppen m it eigenem Dipol
moment, u. zwar speziell von Moll, mit einem zeitlich unveränderten Drehachsensyst., 
in dem die Drehachsen der Gruppen parallel zueinander sind. Dabei wird völlig freie 
Drehbarkeit vorausgesetzt, die Wechselwrkg. zwischen den einzelnen Momenten also 
vernachlässigt. Ausgehend von der Annahme einer MANWELL-BOLTZMANNschen 
Verteilung im stat. Falle wird das mittlere Dipolmoment für den allg. Fall des Wechsel
feldes berechnet; im stat. Falle geht die Formel in die von Z a h n  (C. 1932. II. 340) 
abgeleitete über. Die Folgerungen für Brechungs- u. Absorptionsindex werden kurz 
erörtert. (Physik. Z. 39. 706— 11. 15/10. 1938. Budapest, zur Zeit Berlin-Dahlem, 
MAX-PLANCK-Inst.) H e n n e b e r g .

H. Löwy, Elektrodynamisches Volumen und Porosität der metallischen Teilchen. 
Messungen der DE. von metall. Suspensionen dienen zur Best. des clektrodynam. 
Vol. u. der Porosität der Mctallteilchen. Für eine gegebene Metallkonz, soll das clcktro- 
dynam. Vol. entsprechend einer vom Vf. entwickelten Formel unabhängig von der 
DE. sein. (Philos. Mag. J . Sei. [7] 26. 453—57. Okt. 1938. Cairo.) VERLEGER.

Hans von R. Jaffe, Krystalline Übergänge und Dielektrizitätskonstante. Es wird 
der Beweis erbracht, daß bei dem übergangspunkt von einer pyroelektr. nach einer 
nichtpyroelektr. Krystallklasse die dielektr. Konstante K  in der polaren Richtung sich 
dem W ert unendlich nähert, wenn der Übergang ohne latente Wärme vor sich geht. Ein 
scharfes endliches Maximum für K  kann erwartet werden für Übergänge m it einer 
latenten Wärme, welche klein ist im Vgl. zu der anomalen spezif. Wärme unterhalb des 
Übergangspunktes. Das bei Roehellesalz u. H Br beobachtete scharfe Maximum von K  
muß solchen Änderungen in der Krystallsymmetrie zugeschrieben werden. Für den 
Beweis im Falle abwesender latenter Wärme wird die freie Energie F  eines pyroelektr. 
Krystalles bei einer gegebenen Temp. als Funktion des elektr. Momentes P  betrachtet.
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Diese Funktion hat zwei Minima bei -f  P 0 und bei --P o . wo P 0 das natürliche elektr. 
Moment bedeutet. Nähert sich die Temp. dem Übergangspunkt, so fallen die beiden 
Minima zusammen bei P  =  0; die zweite Ableitung m it Bezug auf P  wird F "  (P 0) =  0. 
Die Polarisation für ein angelegtes Feld E  ist bestimmt durch die Bedingung, daß die 
gesamte freie Energie F  (P) — P  E — Minimum wird, wobei:

E  =  F ' (P) -  F ' (P0) +  (P  -  P„) F "  (P0) +  (P  -  P„)2 F " ' (P0)/2 . .  . 
ist. K  ist gegeben durch die Gleichung:

m / ( E  — 1) =  d E/A P  =  P "  (P 0) +  (P  — Po) F " ' (P0) . . .
Mit F "  (P0) =  0 nähert sich K  dem W ert unendlich für kleine dielektr. Polari

sationen ( P — P0-> 0). (Bull. Amor, physic. Soc. 13. Nr. 2. 9—10; Physic. Bev. [2] 
53. 917. 1938. W e s l e y a n  Univ.) '  G o t t f r i e d .

T. Akahira und M. Kawazawa, Einfluß der Feuchtigkeit auf die Verlustwinkel 
von Isolatoren. Vff. haben die dielektr. Verluste (DV.) als Funktion der Feuchtigkeit 
u. der Frequenz gemessen. In  einer Tabelle werden für Feuchtigkeitsgehh. von 98% 
u. 15% u. Frequenzen von 100—10 000 kHz die DV. von Glas (1), Terox (2), Bakelit (3), 
Hartgummi (4), Glimmer (5), Quarz (6), Paraffin (7), Porzellan (8) u. Bernstein (9), 
mitgeteilt. Sie sind bei hohen Feuchtigkeiten im allg. stärker von der Frequenz ab
hängig als bei geringer Feuchtigkeit (1, 2, 4, 5, 8). Teilweise (3, 7) erhält man bei ge
ringer Feuchtigkeit fallende Verlustwinkel m it abnehmender Frequenz, bei hoher 
Feuchtigkeit den umgekehrten Gang. Hartgummi verhält sich nicht einheitlich, Quarz 
ergibt infolge piezoelektr. Erscheinungen Anomalien, Bernstein zeigt bei hoher Feuchtig
keit geringere Frequenzabhängigkeit. (Electroteckn. J . 2. 148. Juni 1938. Tokio, Inst, 
of Physical and Chemical Research.) R E U S S E .

K. Backhaus, Untersuchungen über die elektrische Leitfähigkeit einiger Grundstoffe, 
Bindemittel und ihrer Mischungen zur Herstellung von Isoliermassen für elektrische 
Heizkörper. Die Meßapp., bestehend aus dem Meßgerät selbst, in dem die Probe bei 
bestimmten Temp.- u. Druckbedingungen geprüft wird, u. der elektr. Meßbrücke 
wird beschrieben. Zunächst wurde die Temp.-Abhängigkeit der Leitfähigkeit von 
folgenden Stoffen gemessen: MgO in verschied. Qualitäten, A120 3, BeO, Z r0 2, Ton, 
Kieselsäure in verschied. Qualitäten, Kaolin, Speckstein, Korund. Der äußere Druck 
betrug dabei 30 kg/qcm. Die Leitfähigkeit nimmt zwischen 300—1000° stetig zu. 
Eine Ausnahme macht die Kieselsäure (Ursache: krystalline Umbildungen). Bei MgO 
allein ergab sich eine Abhängigkeit der Leitfähigkeit von Glühdauer u. Glühtemperatur. 
Bei Korund u. Magnesia nimmt die Leitfähigkeit mit wachsender Korngröße zu. Mit 
wachsendem Druck nimmt die Leitfähigkeit durchweg zu, u. zwar um so mehr, jo 
höher die Temp., je höher die Leitfähigkeit des Stoffes u. je kleiner die Körnung ist. 
— Es wurden ferner einige Gemische untersucht (MgO-BeO, MgO-Kieselsäuro, MgO- 
Speckstein). Die Leitfähigkeit nimmt bei den beiden ersten Proben m it wachsendem 
MgO-Geh. ab. Bei der dritten Probe erhält man folgenden Befund: Geringer Speck
steingeh. (ca. 10%) erhöht die Leitfähigkeit derart, daß diejenige des Specksteines 
wesentlich überschritten wird. Bei weiterem Zusatz von Speckstein erreicht sie bei 
ca. 50% ein Minimum, das noch unter der Leitfähigkeit des MgO liegt. — Die 
Messungen sind im ungünstigsten Fall m it einem Fehler von i  20% behaftet. 
(Elektrowärme 8. 261—66; Ber. dtsch. keram. Ges. 19. 461—69. 1938. Hannover, 
Techn. Hochsch., Inst. f. techn. Physik u. Elektrowärme.) R E U S S E .

James W. Broxon und George T. Merideth, Anwendung von Clays neuem Wert 
des Jaffe-Zanstra-Koeffizienten fü r  Luft auf Ionisationsmessungen bei hohem Druck. 
ZANSTRA hat bei seiner Bearbeitung von Ionisationsdaten für Luft unter hohem 
Druck einen Ivoeff. von 1,24-10_1 verwendet, der nach Cl a y  für Stickstoff zutroffen 
sollte, während für Luft ein Koeff. 10-5 notwendig erscheint. Vff. haben ihre früheren 
experimentellen Daten mit den neuen Koeff. bearbeitet u. finden in den meisten Fällen 
bei Feldstärken von 1769—4520 V/cm die von der Theorie geforderten Geraden, in 
den übrigen Fällen die Krümmung der JAFFE-ZAXSTRA-Kurven nunmehr geringer. 
Auch zeigen die Kurven, die aus den theoret. Sättigungsstromkurven als Funktion 
der spezif. D. der Luft gewonnen werden, nicht mehr die früher (C. 1938. II. 1902) 
beobachteten Knicke. (Physic. Rev. [2] 54. 605—08. 15/10. 1938. Bouldcr, Col., 
Univ. of Colorado.) * IiOLHÖRSTER.

Yoshihiro Asami und Miyaji Saito, Hochfrequenzcharakteristiken von ionisierten 
Gasen. Inhaltlich ident, mit der C. 1938. II. 1540 referierten Arbeit. (Nippon electr. 
Communicat. Engng. Nr. 9. 16—23. Febr. 1938. [Orig.: engl.]) K o l l a t h .
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H. Reather, Über eine, gasionisierende Strahlung einer Funkenentladung. Vf. 
weist nach, daß von einer Funkcnentladung in Luft, H 2 u. 0 2 eine Strahlung ausgeht, 
■die diese Gase zu ionisieren vermag, u. die daher eine Wellenlänge haben muß, die unter
halb 1000 A, wahrscheinlich zwischen 800 u. 1000 Ä, liegt. Die Eunkenstrecke beßteht 
aus Messing- bzw. Aluminiumkugeln von 3 mm Durchmesser in 0,5—1 mm Abstand. 
Der Nachw. erfolgte m it Hilfe einer bes. konstruierten Nebelkammer (C. 1937- H . 3577). 
Der Absorptionskoeff. wird in der Weise ermittelt, daß die Zahl der Lawinen innerhalb 
von 0,5 cm als Funktion der Entfernung von der Funkenstrecke gemessen wird. Es 
ergibt sieh bei 760 Torr für Luft: ß  =  1,8 cm-1, für H2: ß  =  0,8 cm-1, für 0 2: p  — 
5 cm-1. Diese Werte stimmen gut m it denjenigen überein, die für die in einer Zählrohr
entladung entstehende kurzwellige Strahlung gemessen wurden (G r e i NER, C. 1933.
II. 188), so daß beide Strahlungen ident, zu sein scheinen. Die Messungen geben An
haltspunkte dafür, daß die Intensität in der Nähe des Funkenkanals sehr erheblich ist, 
u. daß die Aussendung der Strahlung schon während des Zusammenbruches der 
Spannung an der Funkenstrecke erfolgt, so daß man annehmen kann, daß diese Strahlung 
bei der Entw. des Funkens aus der Elektronenlawine eine nichtige Rolle spielt, indem 
durch ihre Wrkg. eine erhebliche Zahl der für die Aufrechterhaltung u. Stromsteigorung 
der Entladung notwendigen Nachlicferungselektronen geliefert werden kann. Es wird 
ferner darauf hingewiesen, daß eine so kurzwellige Sonnenstrahlung bis in die Iono
sphäre Vordringen könnte, um deren Leitfähigkeit zu erzeugen. (Z. Physik 110. 611 
bis 624. 30/9. 1938. Jena, Univ., Physika]. List.) J a c o b i .

M. Pierucci und L. Barbanti-Silva, Einige neue Typen elektrischer Bögen.
II. Bögen mit einer Elektrode aus einer Reihe verschiedenartiger nicht metallischer, ge
schmolzener Substanzen. (I. vgl. C. 1938. II. 3516.) E3 werden weitere Ergebnisse 
über Verss. an elektr. Bögen mitgeteilt. Die neuen Unterss. beziehen sich auf das 
äußere Aussehen u. den inneren Druck der Bögen, sowie auf ihr Spektroskop. Verhalten. 
Es wird eine gewisse Ähnlichkeit mit Erscheinungen auf der Sonnenoberfläche fest
gestellt. Es erscheinen eine Reihe verbotener Spektrallinien. Der innere Druck der 
Bögen ist bemerkenswert hoch; ebenso wird eine starke Selbstumkehr beobachtet. 
Als Elektrodenmaterial wurden verwendet: Chloride, Chlorate, Sulfide, Sulfate, Nitrate, 
Carbonate, Silicate, verschied. Metalle, ferner Anhydride, Oxyde u. Hydrate. Verss. 
mit Kaolin, Feldspat, Quarz u. Porzellan waren nicht eindeutig durchzuführen. (Nuovo 
Cimento [N. S.] 15. 265—72. Mai 1938. Modena, Univ. Physika]. Inst.) E t z r o d t .

W. Ernsthausen, Das piezoelektrische Verhalten von Krystallen mit besonderer 
Berücksichtigung des Seignettesalzes. Nach einigen grundsätzlichen Betrachtungen über 
den piezoelektr. Effekt („die krystalline Materie“, „die mol. Theorie“, „die quanti
tative Theorie“ m it Zusammenstellung der entsprechenden mathemat. Formeln) 
werden speziell die krystallograph. u. physikal. Eigg. des Seignettesalzes (Zahlen
angaben über die Abmessungen der Elementarzelle, über das Dipolmoment, die innere 
Feldstärke u. die piezoelektr. Moduln, ferner Bedeutung des „elast. Potentials“, Einfl. 
des Druckes auf die Momente, Eigg. von verschiedenartig geschnittenen Krystallen) 
behandelt. (Telefunken-Hausmitt. 19. Nr. 79. 72—77. Sept. 1938. Telefunken- 
Labor.) F u c h s .

W. Mandell, Resonanz in Krystallstangen von Natrium-Ammonium-Seignettesalz. 
Wenn man Krystallstangen aus Seignettsalzen piezoelektr. zu Longitudinalschwingungen 
erregt, so ändert sich auf Grund von Resonanzerscheinungen bei einer Änderung 
entweder der Breite oder der Dicke des Krystalls an bestimmten Stellen die Wellen
länge der Schwingung unstetig. Dieser Effekt wird vom Vf. am NaNH1C1IIJ0 6 • 4 H 20- 
untersucht. Theoret. Betrachtungen fordern hier nur eine geringe Änderung der Wellen
länge mit der Krystalldicke, wohingegen eine Änderung in der Krystallbreite die Wellen
länge der Schwingung um 20% verändern kann. Diese theoret. Berechnungen wurden 
experimentell bestätigt. Weiter wurde unmittelbar gezeigt, daß es sich bei der E r
scheinung um einen Resonanzeffekt handelt. An einem quadrat. NaNH4C.,H40 6-4 H20  
Ivrystallstab wurden zwei senkrecht aufeinanderstehende Longitudinalschwingungen 
ungefähr gleicher Frequenz zu Resonanz gebracht. Dann treten die gleichen Verhältnisse 
wie bei zwei miteinander gekoppelten elektr. Schwingungskreisen auf. (Protr. Roy. 
Soc. (London]. Ser. A 165. 414—32. 14/4. 1938. London, Chelsea Polyteehnic.) F a h l .

R. D. Schulwass-Ssorokina, Zur Frage der Relaxationszeit in  Seignettesalz- 
krystallen. II. (Vgl. C. 1935. H. 656. 1936. II. 2128.) Vf. teilt Messungen des dynam. 
piezoelektr. Moduls von Seignettesalz im Frequenzbereich von 3—3 ■ 103 Hz mit. Es 
zeigt sich, daß die piezoelektr. Deformation bei der Polarisation des Seignettesalzes
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eine Rolle spielt. Die Relaxationszeit weist ein ausgeprägtes Temp.-Maximum auf, 
dagegen ist die Abhängigkeit vom elektr. Feld eine Exponentialfunktion. Aus der Be
ziehung zwischen mechan. u. elektr. Relaxationszeit wird der Mechanismus der Best. der 
Polarisation in Seignettesalzkrystallen abgeleitet. (J. exp. theoret. Physik [russ.r 
Shurnal experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 7. 1440—47. Dez. 1937. Lenin
grad.) R. K . M ü l l e r .

R . K ollath , über die Sekundärelektronenemission des Berylliums. Die Sekundär
emission des Be wurde unter weitgehender Variation der Vers.-Bcdingungen untersucht. 
Im Hochvakuum aufgedampfte Schichten ergeben eine sehr kleine Ausbeute (maximal 
0,42). Kompakte Be-Platten zeigen eine etwa 10-mal so große Ausbeute (maximal 4—5). 
Oxydation der Vakuumaufdampfschichten in einer Sauerstoffglimmentladung führt zu 
Höchstausbeuten von 2—2,5. Oxydierung in einer Sauerstoffatmosphäre bei gleich
zeitiger Erwärmung ergibt nach längerer Zeit (abhängig vom Sauerstoffdruck) Höchst
ausbeuten von 4—5. Beim Glühen von Aufdampfschichtcn in möglichst gutem Vakuum 
tr it t  eine Erhöhung der Ausbeute ein, wenn eine bestimmte Temp. erreicht wird, die im 
Bereich von 700—800° liegt. Aus dem gesamten Material wird geschlossen, daß — 
jedenfalls beim Be — die Oxydierung allein nicht zu den höchsten bei diesem Metall 
erreichbaren Ausbeuten führt, sondern daß hierzu Vorgänge in der Schicht notwendig 
sind, die m it der Anordnung der Atome in der Schicht Zusammenhängen. (Ann. Physik 
[5] 33. 285—99. 1938.) J a c o b i .

Herbert Mayer, Die lichtelektrischeil Eigenschaften von Alkalischichten atomarer 
Dicke auf Trägennetallen hoher Austrittsarbeit. II. Caesium und Kalium auf Wolfram 
und Platin. In der I. Arbeit (C. 1937. II- 932) wurden quantitative Messungen über die 
lichtelektr. Eigg. von Kaliumschichten atomarer Dicke auf P t ausgeführt, während die 
absol. Ausbeute nicht gemessen werden konnte. Neuerdings wurde Cs, sowie K  auf W 
u. P t untersucht, worüber teilweise schon berichtet wurde (C. 1938. I. 2838). Die in I. 
beschriebene Meth. kommt zur Anwendung; die Alkalimetalle werden aufgedampft. 
Die lichtelektr. Ausbeute je Einheit einfallender Energie wird für monochromat. 
Strahlungen zwischen 800—2400 Ä m it zunehmender Bedeckung von 0—10 Atomlagen 
(in einigen Fällen 100) gemessen. Für alle vier Metall paare wird die günstigste Bedeckung 
bestimmt (graph. dargestellt), bei der die lichtelektr. Ausbeute durch einen ersten 
Höchstwert geht. Für Cs auf W stimmt dieser Wert mit dem von T a y l o r  u . L a n g m ü IR  
für den Höchstwert des Glühelektronenaustrittes bestimmten Bedeckungsgrad überein 
(0  =  0,6). Im Falle des Cs u. K auf P t wird direkt gezeigt, daß lichtelektr. u. glühelektr. 
Ausbeute beim gleichen Bedeckungsgrad ihren Höchstwert besitzen (Cs—P t =
2,5-IO14 Cs-Atome/qcm P t, u. K—P t =  3,5-IO14 K-Atome/qcm Pt). Die Verss. be
stätigen, daß die Anordnung der ersten Atomlage der Alkaliatome durch das Gitter 
des Trägermetalles bestimmt wird. Bis zur günstigsten Bedeckung (Höchstw'ert der 
Ausbeute) entstammen die ausgelösten Elektronen dem Trägermetall. Jedoch wird 
bereits bei Bedeckungen, die geringer sind als die günstigste, ein schwacher selektiver 
Effekt (K auf W) beobachtet. Der zweite selektive Effekt tr i t t  dagegen erst bei Be
deckungen auf, die größer sind als die günstigste. Die Elektronen entstammen in diesem 
Falle dem Alkalimctall. Die Austrittsarbeit des Cs in dicker Schicht wurde zu 1,94 V, 
u. die des K  zu 2,26 V bestimmt. (Ann. Physik [5] 33 . 419—44. Nov. 1938. Cernäuti, 
Rumänien, Univ.) B r ü NKE.

R. Suhrmann und A. Mittmann, über den Ursprung der an zusammengesetzten 
Photokathoden beobachteten mehrfachen spektralen Maxima auf Grund von spektralen 
Empfindlichkeitskurven bei 293 und bei S3a absolut. An Photokathoden der Zus. Alkali- 
metail-Zwischensubstanz-Alkalimetall, sowie Alkalimetall-Zwischensubstanz werden die 
spektralen Verteilungskurven gemessen. Von den Alkalimetallen fanden Na, K  u. Cs, 
als Zwischensubstanz Naphthalin, Anthracen u. Alkalihydrid, Verwendung. Die Unterss. 
erfolgten bei 293 u. 83“ absolut. Das beobachtete langwellige Maximum ist für das 
Alkalimetall charakterist., u. seine spektrale Lage wird von der Zwischensubstanz kaum 
beeinflußt. Es ist auf die an der Oberfläche der Kathode vorhandenen Alkaliatome 
zurückzufixhren u. an der spektralen Verschiebung bei Temp.-Änderung zu erkennen. 
Die Zwischensubstanz ist erforderlich, weil sie durch schwache ehem. oder Adsorptions
kräfte die feine Verteilung des Alkaiimetalles ermöglicht, u. dieses vom Trägermetali 
trennt. Eine opt. Funktion erfüllt sie nicht. Das kurzwellige Maximum (bei Anthracen
3—4 Maxima) ist für die Zwischensubstanz charakteristisch. Es wird z. B. bei Alkali
hydrid als Zwischensubstanz nicht beobachtet. Abkühlung bewirkt keine spektrale Ver
schiebung. Das langwellige Maximum ist auf innere Zentren zurückzufükrcn, die unter
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Mitwrkg. des in die Zwischensubstanz eindiffundierten Alkalimetalles entstehen. Die 
Zwischensubstanz dürfte bei der Absorption der Lichtquanten, die in Elektronenenergie 
übergeführt werden, eine Rolle spielen. Sio scheint beim Zustandekommen des lang
welligen Maximums ähnlich wirksam zu sein, wie ein Sensibilisator in der photograph. 
Platte. (Z. Physik 111. 18—35. 19/10. 1938. Breslau, Techn. Hochsch. u. Univ., 
Physikal.-chem. Inst.) B r u n k e .

P. Görlick und W. Lang, Der Einfluß des Deckeleklrodcnmaterials au f die 
Empfindlichkeit von Selensperrschichtzdlen. Frühere Unterss. G ö r l ic h s  (vgl. C. 1937-
II. 1954) ließen vermuten, daß durch Zwischenschichten (zwischen Selen u. Deck
elektrode) die Empfindlichkeit der Selenphotoelemento gesteigert werden könnte. Es 
wird deshalb der Einfl. verschied. Metalle als Material für die Deckclektrodo auf den 
Kurzschlußstrom (Photostrom) untersucht. Zur Anwendung gelangten Pt, Au, Ag, 
Cu, Ee, Zn, Cd, Sn, Sb, Bi, Mg, Pb, Mn u. Te, die durch Aufdampfen u. durch Kathoden
zerstäubung aufgebracht wurden. Die Ergebnisse sind graph. dargestellt. Im Palle 
des Cu, Zn u. Sb zeigen Elemente mit aufgedampfter Abnahmeelektrode eine größere 
Empfindlichkeit als solche, bei denen die Elektrode durch Kathodenzerstäubung auf
gebracht wurde. In allen anderen Fällen wird in Übereinstimmung mit den bisherigen 
Anschauungen das Gegenteil beobachtet. Aus dem Verh. der Zellen mit Cd- u. Sn- 
Elektroden wird geschlossen, daß sich eine Cadmium- bzw. Zinnselenidschicht mit Stör
zentren bildet, die sehr lichtempfindlich ist. Bes. empfindliche Zellen wurden erhalten, 
wenn zuerst die Cd-Schicht aufgedampft u. dann die Zelle formiert (Erhitzung auf 
ca. 200°) wurde. Als Abnahmeelektrode diente aufgestäubtes Au. Diese Zellen be
sitzen eine größere Empfindlichkeit als die besten bisher hergestellten Zellen mit Pt- 
Elektroden. Allg. ist anzunehmen, daß durch Einbau geeigneter Störzentren in die 
Selenschicht eine Empfindlichkeitssteigerung eintritt. Bei Einw. von Hg-Dampf auf 
fertige Photoelemente findet nach den Unteres, der Vff. keine Zerstörung der Elemente 
s ta tt. (Z. physikal. Chem. Abt. B 41. 23—32. Sept. 1938.) B r u n k e .

L. Riedel, Elektrische Leitfähigkeit und Struktur dünner, aufgedampfter Metall- 
schichlen. Überblick über den gegenwärtigen Stand dieses Problems an Hand der Ver
öffentlichungen. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metaliteehn. 17. 1105— 10. 1134— 41. 
28/10. 1938. Karlsruhe.) M a r k h o f f .

D. Shoenberg, Die magnetischen Eigenschaften von Supraleitern. Mit Hilfe einer 
SUCKSMITH-Waage wird das diamagnet. Moment eines im inhomogenen Feld eines 
Solenoids aufgehängten Probekörpers bei der Temp. des fl. Ho bestimmt. Für eine 
Pb-Kugel stellt die Magnetisierungskurve (aufgetragen über der Magnetfeldstärke) 
ein Dreieck m it einem aufsteigenden Ast der Neigung 3 jr/S, einer Spitze bei 2/ 3 Hc 
u. einem bei Hc in Null einmündenden fallenden Ast dar {IIc — krit. Feld). Ver
unreinigungen beeinflussen den Kurvenverlauf in gleicher Weise wie Formänderung 
(Ankerring s ta tt Kugel). Einzelheiten werden an Hand der Kurven unter der Voraus
setzung des Zwischenzustandes im Supraleiter erörtert u. durch Messungen an einem 
geschlitzten Ring u. in einem Wechselfcld (C. 1938. II. 2705) ergänzt. (Actes VUe Congr. 
int. Froid 1. 492—500. Febr. 1937. Cambridge, Royal Society Mond Labor.) H e n n e b g .

B. W. Bogdanowitsch, Über das Pascalsche Gesetz. I. Die von der PA SC A L- 
schen Regel geforderte Additivität der mol. Susceptibilitäten /  (Mol.) — £  % (Atome) +  ). 
läßt sich damit erklären, daß sich der Anteil der inneren Elektronen an der Suscepti- 
bilität beim Übergang vom Atom zum Mol. nicht ändert. Das Korrektionsglied Ä setzt 
sich aus zwei Teilen zusammen, einem radialen (diamagnet.), der auf die Änderung des 
mittleren Wertes des Quadrats des Elektronenabstandes von der Feldachse zurück
zuführen ist, u. einem paramagnet. Teil, der durch Schwankungen des Winkelmomentes 
bedingt ist. Vf. untersucht auf Grund der Literatur die Bedeutung des ersten (dia
magnet.) Teiles für zweiatomige Moll. (H2, N?, HCl) u. für mehratomige Moleküle. 
(J . exp. theorot. Physik [russ.: Shurnal experimentalnoi i teoretitseheskoi Fisiki] 7. 
1330—41. Dez. 1937. Kiew, Univ., Inst. f. theoret. Physik.) R. K. M Ü L L E R .

Edmund C. stoner, Kollektiver Elektroncn-Ferromagnetismus. Mit Hilfe der 
FERMI-DlRACschen Statistik werden theoret. allg. Beziehungen hergeleitot zwischen 
dem magnet. Moment M  u. der Anzahl N  von Elektronen in einem unvollständig be
setzten Energieband der gewöhnlichen Form, bei der die Wechselwrkg.-Energio zu 
einem Energieterm proportional dem Quadrat der Magnetisierung führt. Zu diesen 
Beziehungen kommt auch die FERMIsche Nullpunktsenergie, bei der die Wechselwrkg.- 
Energio Null wird, vor. In bestimmten Grenzfällen führt die Theorie zu dem Elektronen
spinparamagnetismus u. zu den W E IS S -H E IS E N B E R G  sehen ferro- u. paramagnet. Be-
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Ziehungen. Einen weiten Raum in der vorliegenden Arbeit nehmen die Berechnungen 
der thermomagnet. Kurve oberhalb, am u. unterhalb des CuRIE-Punktes an. Vor allen 
Dingen aber konnte die Theorie die experimentell gemessenen Unterschiede in den 
magnet. Momenten aus ferromagnet. Sättigungsmessungen u. aus dem CüRIEschen 
Gesetz des Paramagnetismus restlos aufklären. Eine allg. Diskussion der bisher vor
liegenden experimentellen Ergebnisse zeigte, daß zwischen Theorie u. Experiment gute 
Übereinstimmung besteht. (Proc. Roy. Soe. [London]. Ser. A 165. 372—414. 14/4.
1938. Leeds, Univ.) ” F a h l e n b r a c h .

Pierre Weiss, Das Gesetz der Annäherung der Magnetisiserung an die absolute 
Sättigung urid die Bestimmung des Atommomentes. Das atomare Moment der Ferro- 
magnetica erhält man durch Division der absol. Sättigungsmagnetisierung o m it der 
Zahl der Atome. Während man bei bestimmter Temp. T  den Sättigungswert ooo, t  
aus dem gemessenen Wert o b , T  ih r große Felder I I  leicht nach der Formel 
o b , 2’ — aoo, T  (1 — a/H) extrapolieren kann, stehen sich für die Extrapolation zur 
Temp. 0 die empir. Formel Ooo, t  — Ooo, o» (1 — A  T 2) u. die quantenmeehan. Formel 
ec«, t  =  ooo, 0" (1 — B  TV«) entgegen. Präzisionsmessungen an Fe, Ni u. Fe3Al en t
scheiden zugunsten der theoret. Formel. Dementsprechend sind die nach der empir. 
Formel ermittelten atomaren Momente von Fe u. Ni geringfügig zu verbessern, ohne 
daß sich dadurch an dem Verhältnis 11 : 3 der absol. Sättigung von Fe u. Ni etwas 
ändert. (Actes VIR Congr. int. Froid 1. 508—14. Febr. 1937. Straßburg, Inst, de 
physique.) H ENNEBERG.

E. Kondorsky, Irreversible und reversible Änderungen der Magnetisierung in 
ferromagnetischen Substanzen in Abhängigkeit von der Spannung und der Art, das 
magnetische Feld zu steigern. Vf. beschreibt Ergebnisse von Unterss. über den Einfl. 
von meehan. Spannungen (74,4 kg/qmm) u. von verschied. Magnetfeldsteigerungen auf 
die irreversiblen u. reversiblen Magnetisierungsprozesse bei einer Fe-Ni-Legierung mit 
15% Ni. Vf. findet, daß die Unterschiede in den Abhängigkeiten der Susceptibilität, 
der reversiblen Susceptibilität u. des remanenten Magnetismus vom äußeren Felde, 
je nachdem, ob das Feld kontinuierlich in einer Richtung eingeschaltet wird oder ob 
beim Einschalten kommutiert wird, sieh noch verstärken, wenn die Fe-Ni-Legierung 
unter meehan. Spamiung steht. Insonderheit wird gezeigt, daß auch unterhalb der 
Koerzitivkraft oder der krit. Feldstärke nach SlX TU S u. T o n k s  (C. 1933. II. 3543) 
Barkhausenprozesse ablaufen können, wenn nur das Material unter genügend hoher 
Spannung steht. Die Ergebnisse worden theoret. erklärt auf Grund der Vorstellungen 
von den ferromagnet. Elementarzellen, deren Spinrichtungen von den meehan. Span
nungen abhängig sind u. deren Wandverschiebungen in Richtung der leichtesten Magneti
sierbarkeit ablaufen. Je nachdem, in welcher Weise das Magnetfeld eingeschaltet wird, 
werden die Wandversehiebungen nur in einer Richtung oder nach zwei entgegen
gesetzten Richtungen ablaufen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 20 (N. S. 6). 117 
bis 120. 25/7. 1938.) ~ F a h l e n b r a c h .

V. H. Gottschalk, Eigenschaften ferromagnetischer Substanzen in Pulverform. Im 
Anschluß an die Unterss. von S a p p a  (G. 1938. II. 269) weist Vf. darauf hin, daß die 
wirkliche N atur der Koerzitivkraft als Erscheinung der Oberflächenmagnetisierung 
aufgefaßt werden kann, wie sich aus der Betrachtung des Integrals für das magnet. 
Potential bzw. der Summe der Integrale der Vol.- u. Oberflächenmagnetisierung 
ergeben könnte. Beispiele für prakt. techn. Anwendung der Koerzitivkraft sind den 
Unterss. von D e  V a n e y  u . C o g h il l  (C. 1938. II. 3961) u. von D e a n  u . C l a y t o n  
(C. 1938. II. 397) zu entnehmen. (Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. [2] 9. I. 639— 10. 
30/6. 1398. College Park, Maryland.) R. K. MÜLLER.

Heinz Torwegge, Die Einwirkung magnetischer Felder auf das Wärmeleitvermögen 
von NO und N 0 2. Im Anschluß an die Arbeit von E. RlEGER (C. 1 9 3 8 .1. 3310) über den 
magnet. Wärmeleitungseffekt von 0 2 wird hier über ähnliche Ergebnisse an den beiden 
anderen paramagnet. Gasen NO u. N 02 berichtet. Zur Messung des Wärmeleitvermögens 
bei verschied. Magnetfeldern wird die alte SCHLEIERMACHERscho Meth. (Ann. Physik 
64 [1888]. 623) verbessert. Da NO n. bes. NOa wesentlich schwächer paramagnet. 
als 0 2 sind, mußte die Vers.-Anordnung wesentlich empfindlicher gestaltet werden. 
Der magnet. Wärmeleitungseffekt beträgt bei NO im Maximum 0,8% vom n. W ert 
des Wärmeleitvermögens. In  seiner Abhängigkeit vom Gasdruck u. vom Magnetfeld 
verläuft der Effekt bei NO dem vom 0 2 vollständig analog. Mit Ausnahme geringer 
Drucke, wo sek. Erscheinungen auftreten, hängt der magnet. Wärmeleitungseffekt e von 
NO nur von dem Quotienten Magnetfeld II  durch Druck p ab. Das Verhältnis fOz/cNO
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geht mit wachsendem H/p  gegen 1,5. Das Verhältnis der Wärmeleitungseffekte von Oa u. 
NO bei Sättigung ist also von der gleichen Größe, wie das der magnet. Susceptibilitäten. 
Auch die Abhängigkeit des magnet. Wärmeleitungseffektes von dem Winkel zwischen, 
dem Wärmestrom u. den magnet. Kraftlinien ist bei NO den Verhältnissen bei 0 2 analog 
Boi N 02 wurde ein Wärmeleitungseffekt gefunden, der sich etwas anders wie bei 0 2 
u. NO verhält. Insonderheit wird nicht wie bei 0 2 u. NO bei verschied. Drucken der 
gleiche Grenzwert bei höheren Magnetfeldern angestrobt. Die Ergebnisse an N 0 2 
lassen sieh aber aus dem n., an 0 2 u. NO gemessenen, magnet. Wärmeleitungseffekt, 
der nur von H/p  abhängt, u. einem noch ungeklärten, überlagerten Sekundäreffekt 
■zusammensetzen. (Ann. Physik [5] 33. 459—70. Nov. 1938. Münster, Univ., Physical. 
Inst.) E a h l e n b r a c h .

Hermann Senîtleben und Heinz Gladisch, Der Einfluß magnetischer Felder auf 
die innere Reibung von Gasen (Untersuchungen an Stickoxyd). Bei 0 2 war von den Vff. 
(G. 1938. I. 1936) eine weitgehende Ähnlichkeit des Verh. von Wärmeleitfähigkeit u. 
innerer Reibung im Magnetfeld gefunden worden, genau wie das bei der Annahme der 
Veränderlichkeit des Wrkg.-Querschnittes der paramagnet. Gasmoll, durch ein äußeres 
Magnetfeld zu erwarten war. Mit der früher beschriebenen App. ist jetzt auch der Einfl. 
eines Magnetfeldes auf die innere Reibung von NO untersucht worden. Die Ergebnisse 
waren komplex, da ähnlich wie beim 0 2 störende Sekundäreffekte durch Gleitung an den 
Oapillarwänden auftraten. Diese Sekundäreffekte konnten durch Rechnung bestimmt 
u. von dem Ergebnis abgezogen werden. Alsdann erfüllen die Resultate das H /p-Gesetz 
u. geben eine restlose Übereinstimmung sowohl m it den Resultaten an 0 2, als auch mit 
■den Messungen des magnet. Wärmeleitungseffektcs an NC von TORWEGGE (vgl. vorst. 
Ref.). (Ann. Physik [5] 33. 471—76. Nov. 1938. Münster, Univ., Physikal. Inst.) F a h l .

I. L. Oresstow, Über das Verhalten der Elektroden in Fremdionenlösungen. I. 
(Vorl. Mitt.) Bei der Titration von K2S04-Lsg. m it BaCh-Lsg. u. umgekehrt mittels 
Hg-Elektroden weisen die Kurven der Abhängigkeit des Elektrodenpotentiales cp von 
der Konz, c sehr ausgeprägte Maxima u. Minima im Äquivalenzpunkt auf; die Hg- 
Elektrode verhält sich so, als ob im Äquivalenzpunkt sich plötzlich die Konz, der Hg- 
Ionen änderte. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Cliimii] 9. 282—83. 
Febr. 1937.) R. K. M ü l l e r .

I. L. Oresstow, Über das Verhallen der Elektroden in Fremdionenlösungen. II. 
(Vorl. Mitt.) (I. vgl. vorst. Ref.) Vf. titriert K 2S04-Lsg. mit BaCl2-Lsg. u. umgekehrt 
unter Verwendung einer am Boden des Gefäßes befindlichen Hg-Obcrfläche u. eines 
darüber angeordneten Pt-Bleches als Elektroden. Die erhaltenen Potentialkurven zeigen 
am Äquivalenzpunkt einen scharfen Knick, der eine einfache Best. des Äquivalenz
punktes ermöglicht. Bei Anwendung eines Glasrührers werden in beiden Fällen stärkere 
Abweichungen des gefundenen Äquivalenzpunktes vom berechneten beobachtet als 
beim Arbeiten ohne Rührer. Die Fällung des Nd. von BaS04 erfolgt bei Zusatz von 
BaCl2 zu K2S04 am Äquivalenzpunkt erheblich langsamer als bei Annäherung an ihn, 
während im umgekehrten Falle das Gegenteil zutrifft; dies ist wahrscheinlich auf Über
spannung an der Pt-Elektrode zurückzuführen. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal 
fisitscheskoi Chimii] 9. 284—85. Febr. 1937. Taschkent, Mittelasiat. Univ.) R. K. Mü.

D. 0 . Jordan, Untersuchungen mit der Glaselektrode in alkalischen Lösungen. 
Während in saurer u. neutraler Lsg. das Potential der Glaselektrode gleich dem der 
H 2-Elektrodo ist, zeigen sich in alkal. Lsg. Abweichungen, die sich m it der Art des 
Kations, seiner Konz. u. dem pH ändern. Vf. mißt die Differenzbeträge (A) in alkal. 
Lsgg., die Na'-, Li'-, K*-, Ca"-, S r” - u. Ba"-Ionen enthalten, u. kommt zu der Gleichung 
log A — A  • pj[ -j- R .log m  — C, in der m die Normalität der Lsg. an Kation u. A , B  
u. C Konstanten darstellen, die sich mit dem Kation ändern. Für ein bestimmtes 
Kation ist log A (auf Ph =  0 extrapoliert) nahezu linear abhängig von log m. (Trans. 
Faraday Soc. 34. 1305— 10. Nov. 1938.) V o ig t .

Georges Dechêne, Über die Kontaktkapazität eines Metalls gegen einen Halbleiter. 
Vf. berechnet aus dem oscillograph. beobachteten Stromanstieg beim kurzzeitigen 
Anlegen einer Spannung an eine Mctall-Halbleiterkombination die Kontaktkapazität. 
F ür die Kombination Quecksilber-gelbes Quecksilberoxyd ergeben sich folgende Werte: 
Widerstand (ß-cm ): 6-101, 12-103, 14-10®; Kapazität je qcm der Elektrode (F): 
U ‘ 1 0 -, 7,9-10~n , 1,3-IO-11. Die Erklärungsmöglichkeiten der Ergebnisse werden 
diskutiert. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 828—30. 14/3. 1938. Paris, Académie 
des Sciences.) SCHILLING.
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I. P. Twerdowski und w. S. Moltschanow, Die Zersetzungspotentiale ge
schmolzener Elektrolyts. Vff. bestimmen aus den Stromspannungskurven folgende Zers.- 
Potentiale geschmolzener Salze: NaOH: 393° 2,32 V, 543° 2,02 V; NaCl: 840° 3,06 V, 
945° 2,91V; NaBr: 765° 2,88 V, 800° 2,85 V; KCl: 800° 3,22 V, 925° 3,00 V; KBr: 
782° 3,00 V, 833° 2,92 V; K J : 705° 2,55 V, 842» 2,38 V; BaCl2: 1005» 3,14 V, 1070° 
2,99 V; MgCl2: 710» 2,55 V, 800» 2,46 V; CaCl2: 852» 3,23 V, 945» 2,90 V. Die Ergebnisse 
stehen m it denjenigen von D e v o t o  (C. 1931. II. 1112 u. früher) im Einklang, dagegen 
liegen die gemessenen Potentiale erheblich höher als die von N e u m a n n  u . Mitarbeitern 
(Z. Elektroehem. angew. physik. Chem. 31 [1925]. 481 u. früher) ermittelten. Diese Dis
krepanz kann nicht auf die Meßmeth. zurückzuführen sein, sondern muß mit bisher 
nicht erforschten Besonderheiten der Elektrodenvorgänge in geschmolzenen Elektrolyten 
Zusammenhängen. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 9. 239—51. 
Febr. 1937. Leningrad, Chem.-technolog. Inst., Elektroehem. Labor.) R. K. MÜLLER.

P . Fischer, Elektrochemische Untersuchung der Gemische von Silbersulfid mit 
anderen Sulfiden. Die Unterss. von T h tjb a n d t  ergaben, daß bei /3-Ag,S, das unter 179» 
beständig ist, bei 150» die elektr. Leitfähigkeit, je nach der Stromdichte, zu 16,8—20,6% 
durch Elektronenleitung, der Rest durch lonenieitfähigkeit erfolgt; PbS u. CuS wurden 
als reine Elektronenleiter erkannt. Vf. untersucht die Art der Leitfähigkeit von Ag2S- 
PbS- u. Ag2S-CuS-Gemischen, die unter hohem Druck (6000 at/qcm) zusammengepreßt 
waren, u. findet, daß Gemische von Ag2S m it 5, 10 u. 15% PbS oder m it 2—10% CuS 
rein ionogene Leitfähigkeit aufweisen, in anderen Fällen die ionogene Leitfähigkeit 
größeren %-Anteil aufweist als aus der Zus. zu erwarten war; bei 20% PbS werden 
so 79,7%, bei 15% CuS 48% u. bei 20% CuS 43,3% ionogen geleitet. Vf. führt diese 
Erscheinung auf gegenseitige Deformation der Krystallgitter beim Pressen der Gemische 
unter hohem Druck zurück. (Ukrain. Acad. Sei. Mehl. Inst. Chem. [ukrain.: Ukrainslta 
Akademija Nauk. Sapisski Institutu Chemii] 3. 375—85. 1936.) v. F ü n e r .

Karl Schwarz, Eine neue Methode zur direkten Messung der elektrolytischen Wan
derungsgeschwindigkeit in metallischen Lösungen. In  verd. Amalgamen ist die Wanderungs- 
geschwindigkeit gelöster Ionen von der gleichen Größenordnung wie in wss. Lsgg. u. 
beträgt bei einer Feldstärke von 1 V/cm einige cm pro Stunde. Bei der im folgenden 
beschriebenen Meth. werden die Wanderungsgeschwindigkeiten nicht aus den Über
führungszahlen, sondern direkt gemessen. In das zu untersuchende Amalgam taucht 
mit dem offenen Ende eine mit Hg gefüllte Glaseapillare, in deren geschlossenes Ende 
ein Pt-D raht als Stromzuführung eingeschmolzen ist. Das im Amalgam gelöste Metall 
wandert beim Anlegen einer richtig gepolten Gleichspannung in die Capillare. Bei 
Verwendung enger Capillaren u. guter Wärmeableitung läßt sich die angelegte Spannung 
soweit steigern, daß die Wanderungsgeschwindigkeit der Metalle größer als die Diffusions
geschwindigkeit ist u. damit die Verwischung der Grenze Hg-Amalgam gering bleibt. 
Bei Belastung des Hg-Fadens in der Capillare mit konstanter Stromstärke erwärmt 
sich das Hg auf etwa 100°. Das Amalgam hat eine andere, meist höhere Leitfähigkeit 
als das Hg, so daß die Erwärmung in dem Capillarenteil, der Amalgam enthält, eine 
andere als 100° ist. In verschied. Abständen sind nun an der Capillare Thermoelemente 
angebracht, die beim Passieren der Grenzfläche Hg-Amalgam den auftretenden Temp.- 
Sprung anzeigen. Aus den Abständen zwischen den Thermoelementen u. der Zeit, 
die die Grenzfläche zum Durchlaufen dieser Abstände braucht, wird die Wandenmgs- 
gcschwindigkeit der gelösten Ionen bestimmt. Da die Höhe des Temp.-Sprunges der 
Konz, des gelösten Metalles proportional ist u. die Wanderungsgeschwindigkeiten ver
schied. gelöster Metalle stark voneinander abweiehen, lassen sich Amalgamgemische 
in die einzelnen Bestandteile trennen. Die App. kann daher zu Analysenzwecken 
herangezogen werden. (Z. Elektroehem. angew. physik. Chem. 44. 648—51. Sept. 1938. 
Wien.) St ü b e r .

A. Quartaroli und O. Belfiori, Einflüsse des Aluminiumfilms auf das chemische 
und elektrochemische Verhalten des Metalls. Die früher (C. 1937. I. 3057) aufgestellte 
Theorie wird durch neue Unterss. bestätigt. Ein Würfel AI von 6 qcm Oberfläche 
15 Min. in 2-n. NaOH eingetaucht u. schnell mit W. gewaschen, reagiert heftig m it 
n. HCl u. entwickelt 30 ccm H2. Läßt man ihn 5 Min. im W. so ist die Rk. mit HCl 
nur schwach, nach 10 Min. wird sie unbeträchtlich. Demnach ist es die durch einen 
genügend dicken Film bedingte elektrostat. Polarisation, welche das Al vor dem Säure- 
angriff schützt. Wird das Metall freigelegt, so bildet sich der Film sehr rasch (10 Min.) 
wieder, wenn W. darauf einwirkt. — Ein gleicher Würfel wird in eine HgCl2-Lsg. ein
getaucht. Ist er 15 Min. mit 2-n. NaOH u. 2 Stdn. mit kochendem W. behandelt worden,
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so schlägt sich kein Hg nieder, weder auf der Oberfläche noch im Film ; wurde er mit 
NaOH u. kaltem W. behandelt, so kann man im Film einen Nd. feststellcn; ein Hg-Nd. 
entsteht in gewissen Stellen der Metalloberfläche, wenn das Metall keiner Behandlung 
unterzogen wurde. (Rend. Seminar. Fac. Soi. R. Univ. Cagliari 7. 156—58. 1937. 
Cagliari.) G io v a n n in i .

M. Centnerszwer, über den Mechanismus der Auflösung von reinen Metallen und 
Legierungen. (Vgl. C. 1937. II. 4005.) Durch einen Vgl. der Folgerungen aus der 
„Diffusionstheorie“ mit den experimentellen Befunden der Unterss. über die Kinetik 
der Lsg. von Metallen läßt sich zeigen, daß diese Theorie für dio meisten Fälle keine 
befriedigende Erklärung gibt u. bes. auch die Erscheinungen der Korrosion nicht erfaßt. 
Dies wird bedingt durch die Erscheinungen der Passivität u. der Überspannung des H 2 
an Metalloberflächen. Vf. unterscheidet dreierlei Lsg.-Prozesse bei Metallen: 1. Diffu
sionsprozesse, 2. ehem. Prozesse u. 3. elektrochem. Prozesse. Die ehem. Prozesse finden 
bei reinen Metallen s ta tt nach der kinet. Gleichung d x/dt =  K-(C0— x)n, wobei C0 
die Konz, an der Metalloberfläche bedeutet. Bei der Auflsg. von Legierungen sind 
3 Perioden zu unterscheiden : eine Induktionsperiode, die Periode der Lsg. des Grund
metalls u. eine dritte Periode, bei der die Diffusion eine wesentliche Rolle spielt. (Trav. 
Congr. jubil. Mendeléev [russ. : Trudy jubileinogo mendelejewskogo Ssjesda] 2. 217—66.
1937. [Orig.: poln. u. russ.]) R. K. Mü l l e r .

A. Levasseur, L’électrocliimie et l’électrométallurgie. T. 1. Electrolyse. Paris: Dunod.
1938. (VII, 210 S.) 52 fr.; Rel. 72 fr.

Ch. Suchet et Jannes, Problèmes d’électricité avec solutions. Paris: L. Eyrolles. 1938.
(174 S.) 55 fr.

A3. T herm odynam ik . Therm ochem ie.
*  Kôdi Husim i, Phasenintegrale und Thermodynamik. Vf. untersucht die physikal. 
Bedeutung eines Satzes über das Phasenintegral der Thermodynamik im Hinblick 
auf die statist. Darst. der PLANCKschen charakterist. Funktion. (Proc. physic.-math. 
Soc. Japan [3] 20. 757—69. Sept. 1938. Osaka, Univ., Physical Inst. [Orig.: 
engl.]) H e n n e b e r g .

E. E ckert, Messung der Durchlässigkeit elektrischer Nichtleiter fü r  Wärmestrahlung. 
An verschied, elektr. Nichtleitern (Glas, Glimmer, Papier, Steinsalz) wurden Messungen 
der Durchlässigkeit für Wärmestrahlung ausgeführt. Die Messungen zeigen, daß elektr. 
Nichtleiter die auftreffende Wärmestrahlung in einer Schicht von der Größenordnung 
1 mm prakt. vollständig schlucken, unabhängig davon, ob sie für Licht durchsichtig 
oder undurchsichtig sind. Eine Ausnahme machen nur die Mineralien Steinsalz, Sylvin 
u. Flußspat. (Forsch. Gebiet Ingenieurwes. Ausg. A 9. 251—53. Sept./Okt. 1938. 
Danzig, Techn. Hochsch., Maschinenlabor.) S k a l i k s .

Weng Wen-Po, Molekularkraft und Viscosilät von Gasen. Das Ergebnis früherer 
Unterss. über die Kräfte im festen Körper (C. 1938. II. 2708 u. früher), daß nämlich 
die Atomkräfte aus der Überlagerung von anziehenden u. abstoßenden Kräften ent
stehen, die mit der Entfernung r  zwischen den Teilchen nach Gesetzen r~k variieren, 
wobei die beiden Indices k innerhalb bestimmter Gruppen von Stoffen, wie Metalle, 
Nichtmetalle, nahezu gleiche Werte haben, wird hier auf den gasförmigen Zustand zur 
Ableitung der Viscositätskonstanten bes. ihrer Abhängigkeit von der absol. Temp., 
angowendet. Unter der Annahme sphär. Symmetrie der Moll, gelangt Vf. zu dem 
Schluß, daß 7]/Y T  eine Funktion von L  M /T  sein muß, wo L  die latente Verdampfungs
wärme u. M  das Mol.-Gew. ist. Diese Funktion läßt sich aus den beobachteten Daten 
für eine große Zahl von Moll, graph. darstellen u. in analyt. Form genähert hinschreiben. 
Es zeigt sich, daß die Größe der Anziehungskraft die Viscosität prakt. wenig beeinflußt. 
(Philos. Mag. J . Sei. [7] 25. 865—83. Juni 1938.) H e n n e b e r g .

W. Hunsmann, Versuche zur Ermittlung der Zeitdauer des Energieaustausches 
zwischen Gasmolekeln und festen Oberflächen. Zwischen —100 u. -j-1000 werden an 
Quarz- u. oxydierten Ni-Oberflächen die Akkomodationskoeff.

« =  (2 \ -  2'2)/(T„ -  P 2> =  t / ( t  +  ß)
U  o =  Temp. der festen Oberfläche; =  Temp. der auftreffenden Molekel; T 1 =  
Temp. der fortfliegenden Molekel ; t  =  die mittlere Adsorptions- oder Verweilzeit 
einer Molekel auf der Oberfläche; ß =  die Zeit, in der eine im Zeitpunkt Null auf-

*) Thermochem. Unterss. an organ. Verbb. s. S. 627.
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treffende Molekel ihre Temp. bis auf den e-ten Teil an die der Grenzfläche angeglichen 
hat) u. Adsorptionsisothermen aufgenommen. An oxydiertem Ni ist x =  IO-6 bis 
10~s sec u. ß — 10~s—10~s sec. An Quarz sind die r- u. /3-Werte 20—50-mal kleiner, 
während a an beiden Materialien fast gleich ist. In Übereinstimmung mit der K. K. H e r z - 
FELDschen Theorie kommt Vf. zu dem Schluß, daß der Austausch der Schwingungs
energie nur dann relativ schnell erfolgen kann, wenn Resonanz zwischen einer Mol.- 
u. einer Gitterfrequenz besteht, wofür beim Quarz wesentlich eher eine Wahrscheinlich
keit besteht als beim NiO. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 44. 606—10. Sept.
1938. Göttingen.) Vo ig t .

Walter C. Michels, Akkomodationskoeffizienten der Edelgase mvd die spezifische 
Wärme von Wolfram. Auf Grund der COMPTONschen Theorie der spezif. Wärmen u. 
m it Hilfe eines einfachen eindimensionalen Modells behandelt Vf. das Problem der 
therm. Akkomodationskoeff. für einatomige Gase gegen feste Oberflächen. Die 
Resultate dieser theoret. Betrachtungen ergeben mit den vorliegenden experimentellen 
Daten eine ausreichende Übereinstimmung, wenn bei Wolfram die Adsorptionswärme 
für He u. Ne zu 50 cal/g-Atom u. 278 cal/g-Atom angenommen wird. Die charakterist. 
Temp. für W beträgt 148° K. Dieses Resultat legt den Schluß nahe, daß die über
mäßig große spezif. Wärme von W teilweise auf das anharmon. Glied in der Potential
energie des atomaren Oscillators zurückzuführen ist. (Physic. Rev. [2] 52. 1067—71. 
15/11. 1937.) V e r l e g e r .

Edmund C. Stoner, Gesamtenergie der Elektronen und spezifische Wärme. Vf. 
berechnet die Temp.-Abhängigkeit der Energie u. der spezif. Wärme, die von Elektronen 
in nicht vollen Bändern der Standardform herrühren u. zwar im Gegensatz zu früheren 
Berechnungen m it Hilfe von Reihenentwicklungen, die nur für hohe u. sehr tiefe Tompp. 
gültig sind, jetzt unter Verwendung von Tabellen der PERMi-DlRAC-Funktion von 
MC DoüGALL u . Vf., die für die Energie eine Genauigkeit von 1 : 106, in der spezif. 
Wärme eine solche von 3 : 104 zulassen. Die Ergebnisse werden tabeUar. zusammen
gestellt u. m it den früheren verglichen. Die Brauchbarkeit der Ergebnisse zur Aus
wertung der experimentellen Daten für die spezif. Wärme ward dargelegt. (Philos. 
Mag. J . Sei. [7] 2 5 . 899—926. Juni 1938. Leeds, Univ., Physics Dept.) H e n n e b e r g .

D. A. Tschernobajew, Wärmekapazität des Schwefelsäureanhydrids. Aus den 
zuverlässigsten Daten wird die Wärmekapazität des S03 rechner. bestimmt, u. ergibt 
sich zu C„ 14,011 bei 0»; 17,588 bei 500°; 18,722 bei 1000°; 18,925 bei 1200°. Die Bldg.- 
Wärme des S 03 aus SO» u. l/ t  0 2 'wird zu Q? =  23 396 — 1,214 { (für Grade Celsius) 
berechnet. (Z. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysclilennosti] 14. 1235 
bis 1236. Sept. 1937.) G e r a s s i m o f f .

Emilio Ferrara, Der Taupunkt. Die bei der Abkühlung eines SyBt. aus Gas u.
Dampf eintretende Ausscheidung der fl. Phase („Taupunkt") wird als Erscheinung
eines physikal. Zustandes des Syst. Gas-Dampf-Fl. aufgofaßt, der dem koll. Zustand 
entspricht. Vf. definiert den Taupunkt als das Temp.-Intervall, innerhalb dessen ein 
solcher koll. Zustand existiert, erläutert die Berechnung des Taupunktes aus den 
Partialdrücken der vorhandenen Dämpfe (H20 , H ,S 04) u. beschreibt die prakt. Aus
führung der Taupunktbcstimmung. (Calore 11. 139— 43. 163—66. 31/7. 1938. S. Giu
seppe di Cairo.) R. K. Mü l l e r .

A4. Grenzschichtforschung. K olloidchem ie.
N. Fuchs, Die Stabilisierung von Aerosuspensionen von und HgJ„. Zum

Aufsatz von K. Ssamochwalow und O. Koshuchow. Aus den Unterss. von SsÄMOCH- 
w a l o w  u. K o s h u c h o w  (C. 1937. I. 4750) ist nicht mit Sicherheit zu entnehmen, ob 
die stabilisierende Wrkg. adsorbierter Dämpfe durch ihre Einw. auf die Bldg. von Primär
teilchen oder auf die Koagulation des Rauches oder auf beide zu erklären ist. Vf. er
örtert die Möglichkeiten, diese Frage aufzuklären. Die beobachtete geringfügige E r
höhung der Dispersität von NH4C1-Rauch durch Feuchtigkeit widerspricht der E r
wartung; Vf. nimmt an, daß diese Erscheinung innerhalb der Vers.-Fehlergrenzen liegt. 
(J . physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 9. 294—95. 1937. Moskau, 
KARPOW-Inst., Labor, f. Aerosole.) R. K. MÜLLER.

Henri Grisollef, Untersuchung des durch in Luft suspendierte Teilchen gestreuten 
Lichtes. Das gestreute Licht ist teilweise in der Ebene, die durch einfallenden u. ge
streuten Strahl gebildet wird, polarisiert. Bei einem Streuungswinkel von 90° wird 
als Mittel aus 259 Messungen für den Anteil des polarisierten Lichtes 0,32 gefunden.
Die Zahl der Teilchen schwankt zwischen 30 u. 4100 ccm Luft. Das Mittel ist 742.
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Dieso großen Partikel sind nur ein Teil der sicher noch vorhandenen, sind aber für das 
opt. Verb, ausschlaggebend. Senkrecht zum einfallenden Licht nimmt der Anteil des 
polarisierten Lichtes zu, wenn die Streuung abnimmt. Der Koeff. dieser Beziehung 
ist 0,92. Die Streuung nimmt mit der Teilehenzahl zu. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 206. 1912—14. 20/6. 1938.) L i n k e .

Charles B. Hurd, Theorien über den Mechanismus der Bildung von Kieselsäure- 
gelen. Sammelref. über die Herst. u. Eigg. von Kieselsäuresol u. -gel u. ihre Umwandlung. 
Krit. Besprechung der Theorien der Gelbildung: Emulsions-, Cellular-' u. Fibrillar- 
theorie. Über den Mechanismus der Kondensation der anfänglich vorhandenen Mono- 
kieselsäurc. (Chem. Reviews 22. 403—22. Juni 1938. New York, Schenectady, Dep. 
of Chem.) MOLL.

Mata Prasad, S. M. Mehta und Miss H. Rathnamma, Untersuchung der thixo
tropen Gelatinierung an Thoriummolybdatgelen. Vf. mißt m it einer von P r a s a d , 
M e h t a  u . D e s a i  (C. 1932. II. 3536) abgeänderten Capillarmeth. nach S c a r p a  die 
Viscosität von Thoriummolybdatgelen, die stark thixotrop sind, während des Bldg.- 
Prozesses. Der Einfl. folgender Faktoren wurde untersucht: Konzz. des Th-Nitrat, 
K-Molvbdat u. der HCl; Temp., Zugabo von KCl, K 2S04, Methyl-, Äthyl-, Propyl
alkohol, Glycerin u. Sucrose. Die Viscosität-Zeitkurven sind graph. mitgeteilt, sie 
verlaufen nicht gleichmäßig, sonden zeigen scharfe Diskontinuitäten. ( J . Indian chem. 
Soc. 15. 365—76. Juli 1938. Bombay, Royal Inst, of Science, Chemistry Depart
ment.) A d e n s t e d t .

J. J. Bikerman, Über die Erniedrigung der Oberflächenspannung von Wasser 
durch Elektrolyte. Die Änderung der Oberflächenspannung von Elektrolytlsgg. wird 
in Abhängigkeit von der Konz, der Lsg. diskutiert. Die zur Vergrößerung der Ober
fläche aufzuwendende Arbeit setzt sich aus drei additiven Größen zusammen : 1. W.-Moll, 
müssen zur Oberfläche transportiert werden — dieser Ausdruck ist konzentrations
unabhängig; 2. die Ionen werden auf einen kleineren Raum zusammengedrückt — mit 
der Konz, nimmt diese Größe zu; 3. unter der Oberfläche findet eine örtliche Trennung 
der positiven u. negativen Ionen s ta tt — dieses letzte Glied fällt schnell m it der Kon
zentration. Die Summo dieser drei Größen ergibt eine Oberflächenspannungs-Konz.- 
Kurve, die mit den experimentellen Ergebnissen von J o n e s  u. R a y  (C. 1937. I. 2941) 
in Einklang steht. (Trans. Faraday Soc. 34. 1268—74. Nov. 1938.) VoiGT.

Eizo Kanda, Untersuchungen über Fluor bei tiefen Temperaturen. VI. Die Ober
flächenspannung des flüssigen Fluors. (V. vgl. C. 1938. I. 4161.) Die Best. der 
Oberflächenspannung des fl. Fluors (u. zum Vgl. des fl. Sauerstoffs) wurde nach dem 
Verf. der Steighöhenmessung in Capillaren vorgenommen, dabei wurde der Dampfdruck 
der Fl. gleichzeitig mittels eines Quarzspiralmanometers ermittelt. Die Temp. wurde 
vom Kp. bis zum F. des Fluors verändert, als Temperierfl. diente fl. Sauerstoff, durch 
dessen rasche Verdampfung unter Vakuum Tempp. bis 85° absol. erhalten werden 
konnten. Die Meßeapillaren bestanden aus Glas mit einem Innendurchmesser von 
0,16 mm, zur Vermeidung eines stärkeren Angriffs durch das Fluor wurde dieses bei der 
Temp. des fl. Stickstoffs eingefüllt. — Die Auswertung der Messungen für Sauerstoff 
unter Berücksichtigung des Capillarendurchmessers, der Erdbeschleunigung, der D. des 
fl. Fluors u. seines koexistierenden Dampfes u. der Steighöhe in der Capillare ergab die 
folgenden Werte (-/ =  Oberflächenspannung) :

T° (absol.). . . 58,10 62,49 71,10 76,69 81,40 89,50
y  (Dyn/cm) . . 21,25 20,32 18,21 16,68 15,54 13,55

Die Übereinstimmung mit den Daten von B a ly  u. D o n n an  (J. ehem. Soc. [London] 
81 [1902], 907) ist gut. Die EÖTVÖSscho Konstante berechnet sieh nach obigen An
gaben zu 1,92 (T  — 155°), der Sauerstoff verhält sich demnach wie eine n. Flüssigkeit. 
— Für das Fluor wurden u. a. die nächst. Werte erhalten:

T°  (absol.). . . 57,10 59,95 64,20 72,11 76,30 84,91
y  (Dyn/cm) . . 14,61 14,16 13,46 12,10 11,40 9,85

Die Konstante nach EÖTVÖS beträgt 1,78, so daß auch fl. Fluor als n. Fl. angesehen 
werden kann. Die Oberflächenspannung des Fluors ist geringer als die des Sauerstoffs, 
indessen ist der Unterschied nicht so stark, wie nach M oiSSA N s Angaben zu erwarten 
war. (Bull. chem. Soc. Japan 12. 469—72. Nov. 1937. Tohoku, Imperial Univ., Research 
Inst, for Iron,.Steel and Other Metals, Cryogénie Section. [Orig.: engl.]) W e i b k e .

Lars W. öholm, Die Hydrodiffusion der Chloride und Nitrate der Metalle Calcium, 
Strontium und Barium. (Vgl. C. 1938. H. 1555.) Die Diffusion wss. Lsgg. von CaCl2, 
SrClj, BaCl2, Ca(N03)2, Sr(N03)2 u. Ba(N03)2 wird bei 11—12, 20—21 u. 25—2 ^
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untersucht u. der auf unendliche Verdünnung bei 20° berechnete Diffusionskooff. 
ermittelt. Der Temp.-Koeff. schwankt zwischen 0,027 u. 0,030. Die Chloride zeigen 
etwas größere .Diffusionsgeschwindigkeit als die Nitrate, bes. in stärker konz. Lösungen. 
Die 0,1-n. Lsgg. der Chloride haben in allen Fällen prakt. denselben Diffusionskoeff., 
im Mittel 0,896 bei 20°, während die Nitrate größere Abweichungen voneinander zeigen. 
Die Ba-Salzc weisen im allg. höhere Diffusionsgeschwindigkeit auf als die Sr- u. Ca- 
Salze. Die Diffusionskoeff. sind bei den untersuchten Lsgg. beträchtlich größer als 
bei den entsprechenden Lsgg. von Mg-, Mn-, Zn-, Cd-, Cu- u. Ni-Salzen, was dem stark 
elektropositiven Charakter der Erdalkalimetalle u. der größeren Beweglichkeit ihrer 
Kationen entspricht. (Suomen Kemistiseuran Tiedonantoja 67. 59—66. Juli 1938. 
Helsingfors, Univ., Physikal.-chcm. Labor. [Orig.: schwed.; Ausz.: dtsch.]) R.K.M. 
*  Eugene Guth, Über die Viscositätsiheorie von Suspensionen von ellipsoiden Teilchen. 
Es wurde auf rein theoret. Wege die E lN S T E lN sch c  hydrodynam. Theorie der Viscosität 
kugeliger Teilchen auf Suspensionen mit ellipt. Teilchen ausgedehnt. (Bull. Amer. 
physic. Soc. 13. Nr. 2. 19; Physic. Rev. [2] 53. 926. 16/4. 1938. Notre Dame,- 
Univ.) G o t t f r i e d .

E. Angelescu und E. Soloviu, Untersuchungen über die Filtration von Lösungen 
dtpreh Aktivkohle. Vf. läßt Lsgg. von Methylenblau, Jod, u. einer Reihe von Fettsäuren 
über ein Aktivkohlefilter strömen, u. prüft die von MECKLENBURG (C. 1926. I. 172) 
angegebenen Zusammenhänge zwischen Durchbruchzeit u. Filterlänge bzw. Quer
schnitt, Konz. u. Fließgeschwindigkeit. Das Filter bestand aus einem gleichmäßig 
m it Kohlekörnern gefüllten Rohr m it bis zu 45 cm Schichthöhe u. 3,14 bzw. 7,59 qcm 
Filterquerschnitt. Beim Methylenblau ergab sich keine Übereinstimmung m it den 
Vorhersagen der Theorie, desgleichen bei Jod. Für die Fettsäuren (Essig-, Propion- 
u. Buttersäuro) geben Vff. eine Reihe von Kurven an, die die an der Kohle adsorbierte 
Menge in verschied. Höhen der Filterschicht in Abhängigkeit von der Strömgesehwindig- 
keit u. der Ausgangskonz, darstellen. Aus diesen Verss. können Vff. folgern, daß die 
beim Durchbruch adsorbierte Menge dividiert durch die maximal adsorbierbare Menge 
ein besseres Maß für die Adsorptionsverhältnisse darbietet als das von MECKLENBURG 
eingeführte tote Vol. des Filters. (Bul. Soc. Chim. Romania 19. 43—74. 1937. [Orig.: 
franz.]) K. H o f f m a n n .

Je. N. Gapon, Über die Gleichung der Austauschadsorplioyisisotherme. Inhaltlich 
ident, mit der C. 1938.1. 1744 referierten Arbeit. (Colloid J. [russ.: Kolloidny Shurnal]
3. 859—62. 1937. Moskau.) K l e v e r .

A. von Antropoff, Die Adsorption der Gase von kleinsten bis zu höchsten Drucken. 
(Vgl. C. 1937. I. 1114.) Es wird eine Gleichung angegeben, die den Verlauf der „rela
tiven“ Adsorption im Vgl. zur „absol.“ LANGMUIRschen Adsorption wiedergibt. In 
Einklang mit experimentellen Ergebnissen erreichen hiernach die Adsorptionsisothermen 
ein Maximum, worauf sie dem Wert 0 zustreben. Die Maxima selbst nehmen mit steigen
der Temp. ab. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 44. 586—87. Sept. 1938. 
Bonn.) V o i g t .

E. Wicke, Theoretische und praktische Untersuchung der Adsorptionsgeschwindig
keit von Gasen an porösen Stoffen. Für die rein physikal.-nicht aktivierte Adsorption 
leitet Vf. eine Formel ab, wonach die Sorptionsgeschwindigkeit proportional dem effek
tiven Diffusionskoeff., d. h. der Makroporosität, umgekehrt proportional der Ad
sorptionsfähigkeit, d. h. der Mikroporosität, u. umgekehrt proportional dem Quadrat 
des lvorndurclunessers ist. Es wird dabei von der Auffassung ausgegangen, daß die 
mkr. sichtbaren Makroporen mit einem Durchmesser von 10-3—IO-4 cm lediglich zum 
Gastransport dienen, während die eigentlieho Adsorption in den seitlich von den Makro
poren abgehenden Mikroporen, die einen Durchmesser von 10~7 cm aufweisen, s ta tt
findet. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 44. 587—90. Sept. 1938. Göt
tingen.) V o i g t .

O. Erbacher, Metallionenadsorption an Melalloberflächen. Bei Adsorption an 
Metalloberflächen werden wegen der kleinen Mengen des Ädsorptivs die Schwierigkeiten 
des Nachw. sehr groß. Durch Anwendung radioakt. Methoden werden diese Schwierig
keiten behoben. Die Adsorption von Pb mit ThB als Indicator aus salzsaurer Lsg. von 
PbCl2 an Ni, Ag u. Au wird bestimmt. Die adsorbierte Menge ist über einen Bereich 
von 60° temperaturunabhängig, wenn die Konz, der unedlen Kationen in Lsg. groß 
genug ist, auch unabhängig vom untersuchten System. In  stark sauren Lsgg. werden

*) Viscosität organ. Verbb. s. S. 616, 617.
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Wasserstoffionen adsorbiert, die die äquivalente Menge von Anionen nach sieb ziehen 
(sek. Adsorption). Es ist möglich, aus Adsorptionsverss. von Pb an geschmirgelten u. 
polierten Pt-Blechen die absol. Größe der akt. Stellen zu bestimmen. (Z. Elektrochom. 
angew. physik. Chem. 4 4 . 594. Sept. 1938. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. 
Chemie.) S c h o o n .

N. I. Glasow, Über den Einfluß von Adsorptions-Schichten auf die Verdunstungs
geschwindigkeit von Wasser. Es wird der Einfl. adsorbierter Schichten von Oetylalkohol, 
n. Octylalkohol, Palmitinsäure u. Cerotinsäure auf die Verdunstungsgeschwindigkeit (VG.) 
von W. an die Luft aus flachen Schalen bei verschied. Luftströmungsgeschwindigkeiten 
(LG.) untersucht. Die größte Herabsetzung der VG. (bei größeren LG. 4—5-fach) wird 
mit Cetylalkohol erreicht. Dagegen ist der Effekt bei den Säuren nur gering, auch 
geringer als bei Octylalkohol. Dieser Befund wird auf dio mechan. Eigg. der Adsorp
tionsschichten zurückgeführt: eine zähe, an Bißstellen leicht wieder zusammenfließende 
Schicht setzt die VG. stärker herab als eine festere, bröckelnde Schicht. Saponinlsgg. 
verdunsten aus demselben Grunde rascher als Na-Oleatlösungen. Dio Verss. m it ver
schied. LG. zeigen, daß die Wrkg. der die VG. herabsetzenden Mittel vor allem auf 
einer Beruhigung der W.-Oberfläehe beruht; diese ist bei größeren LG. schwerer zu 
erzielen. Bei in W. lösl., oberflächenakt. Stoffen wie Octylalkohol ist die Wrkg. auf 
spontan sieh bildende Adsorptionsschichten zurückzuführen. (J. physik. Chem. [russ.: 
Shurnal fisitscheskoi Chimii] 11. 484—91. April 1938. Moskau, Staatl. Pädagog. Inst. 
K. L i e b k n e c h t , Labor, f. physikal. Chemie.) B. K. M ü l l e r .

R. Haul, Die Bedeutung der Oberfläche fü r  den Ablauf chemischer Reaktionen. 
Zusammenfassender Bericht über physikal. u. physikal.-ehem. Eigg. von Oberflächen, 
wie Größe, Struktur, Energie u. Adsorptionserscheinungen. Bes. ausführliche Be
handlung finden die mikroheterogenen Systeme, z. B. Staube u. Nebel, bes. ihre katalyt. 
Eigg. u. Rk.-Fähigkeit. (Z. Ver. dtsek. Ing. 82. 1021—24. 27/8. 1938. Berlin-Dahlem, 
Kaiser-Wilhelin-Inst. f. phys. Chem. u. Elektrochemie.) SCHOON.

B. Anorganische Chemie.
P. R. Subbaraman und K. R. Krishnaswami, Beobachtungen beim Austreiben 

von Helium aus Monazitsanden durch Erhitzen. Der verwendete Monazitsand enthielt 
7,2% T h02. Die Proben wurden durch ein 40- bzw. 80-Maschensieb getrieben. In
4-std. Arbeit wurden bei Tempp. von 1000—1100° aus dem gröberen Sand (40-Maschen- 
sieb) 0,850 ccm, aus dem feineren Sand (80 Maschinensieb) 0,903 ccm He/g Material 
ausgetrieben. Die Gase wurden mit einer TÖPLER-Pumpe abgepumpt u. durch vorher 
evakuierte Kohle adsorbiert. Nach %  Stde. wurden bereits 90,7% der vorhandenen 
He-Menge erhalten. (Current Sei. 7- 54—55. Aug. 1938. Bangalore, Ind. Inst, of 
Science, Dep. of General Chemistry.) WERNER.

W. I. Ssemischin, Innere Reibung und Schmelzbarkeit des Systems Hydrazin- 
Wasser. Die beschriebenen Unterss. sollen darüber Aufschluß geben, ob außer dem 
Monohydrat noch andere Hydrazinhydrate existieren. — Das erhaltene Schmelz
diagramm weist auf eino Verb. hin, m it F. — 46,8°; die Isotherme der Viscosität, sowie 
die ebenfalls gemessenen Isothermen der DD. weisen je ein Maximum auf. — Es wird 
gefolgert, daß nur das Monohydrat des Hydrazins existiert u. außerdem, daß das H ydr
azinmol. bei der koordinativen Bindung in komplexen Moll, nicht nur zweiwertig, 
wie das Äthylendiamin, sondern ebenfalls einwertig auftreten kann. (Chem. J . Ser. A. 
J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtsehei Chimii] 8 
(70). 654—61. April 1938. Moskau, Chem.-technolog. MENJJELEJEW-Inst.) GERASS.

H. C. S. Snethlage, Ober das System Wasser-Schwefeltrioxyd. Berichtigung von 
Rechenfehlern in der C. 193 8 .1. 1551 referierten Arbeit. (Recueil Trav. ckim. Pays-Bas 
5 7 . 1311. 15/11. 1938.) W e i b k e .

R. Spychalski, Zur Stabilität von Kieseloxydhydraten definierter Zusammen
setzung. Vf. isoliert die von T h i e s s e n  u . Mitarbeitern (vgl. C. 1930. II. 1849 u. früher) 
beschriebenen Kieselsäurehydrate, nachdem vorher noch einmal das gesamte p—x- 
Diagramm des durch Hydrolyse von Si(OC2H5)4 erhaltenen Ausgangsmaterials auf
genommen war, durch Abbau bis zum gewünschten H 20-Gehalt. Bei 13° können so 
die H ydrate mit 2,5; 2,0; 1,5 u. 1 Mol H20  pro Mol S i02 erhalten werden; bei 30° 
außerdem das H ydrat m it 0,5 Mol H 20. Die Löslichkeiten der einzelnen Hydrate 
in W. bei 18°, bzw. 22° wurden bestimmt (Angaben in 10-4 Mol/1): 2,5 H 20 : 3,29; 
2,50; 2,0 H 20 :  8,50; 6,28; 1,5 H20 : 9,65; — ; 1,0 H 20 : 10,16; — ; 0,5 H20 : 19,21;
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20,17. Nach 10-monatlicher Alterung desselben Ausgangsmaterials sind die Breiten 
der Stufen in p—^-Diagrammen für die einzelnen Hydrate viel breiter, d. h. die 
Stabilität der einzelnen Hydrate wird größer. (Z. anorg. allg. Chem. 239. 317—20. 
6/10. 1938. Warschau.) T h i l o .

J. Arvid Hedvall und Olof Weiler, Über die Lösbarkeit von Quarz oder Flint
stein nach der Einwirkung von Wasser oder Sodalösung unter Druck. Für die Unterss. 
■wurden — durch Sieben — Proben von reinem Quarz u. Flintstein (0,95% Glühverlust) 
gleichen Feinheitsgrades I. 400, II. 576, III . 900, IV. 2500 (u. V. 6400) Maschen/qcm 
hergestellt. Diese Proben wurden bei folgenden Drucken u. Tempp.: 2 a t 138°; 5 at 
163°; 10 at 188° in einem Autoklaven jeweils 1 Stde. mit 5-, 10- u. 20%'g- Sodalsg. 
behandelt u. anschließend die Löslichkeit des Materials durch Behandeln m it über
schüssiger 5%ig. Sodalsg. auf dem W.-Bad bestimmt. Es ergab sich, daß bei beiden 
Materialien die Löslichkeit m it zunehmenden Drucken, Tempp., mit den Na2C03- 
Konzz. u. zunehmendem Feinheitsgrad bei der Autoklavbehandlung zunehmen. Auch 
zunehmende Behandlungsdauer (bis 8 Stdn.) bewirkt eine Vergrößerung der Löslichkeit. 
Die Löslichkeiten bei Quarz lagen je nach den Bedingungen zwischen 0,45 u. 10,35%. 
die von F lint zwischen 1,48 u. 13,90% der Einwaage. Werden Quarz- oder Flintpulver 
im Autoklaven nur mit W., ohne Sodazusatz behandelt, dann tr it t  zunächst keine 
Bldg. von „lösl. Kieselsäure“ ein. E rst wenn die reine W.-Behandlung an bes. feinem 
Material (Proben IV u. V) auf 20 Stdn. ausgedehnt wird, können bis 2% Si02 lösl. 
werden. (Z. anorg. allg. Chem. 239. 295—300. 6/10.1938. Göteborg, Techn. Hochschule, 
Chem. Labor. III.) T h i l o .

Erich Huster, Über die Lösungen von Natrium in flüssigem Ammoniak: Magnetismus; 
thermische Ausdehnung; Zustand des gelösten Natriums. Vf. untersucht nach der 
Zylindermeth. das magnet. Verh. der Lsgg. von Na in fl. NH3 bei —35 u. —75° bis zu 
einer Verdünnung von ca. 6 -IO1 NH3/Na. Gleichzeitig werden die DD. der Lsgg. 
pyknometr. festgelegt. Die magnet. Messungen führen zu dem Schluß, daß die Lsgg. 
bei keiner Konz. u. Temp. einen merklichen Bruchteil neutraler Atome enthalten, 
vielmehr verhalten sich bis zu den größten Verdünnungen die Valenzelektronen des 
gelösten Na wie freie Elektronen im Magnetfeld. Der bei mittlerer Konz. u. tieferer 
Temp. beobachtete Diamagnetismus des gelösten Na wird durch das Vorhandensein 
von Na2-Molekeln erklärt, bei denen die Valenzelektronen der beiden Atome ihre Spins 
gegenseitig abgesätt. haben. Der Zustand des Na in der NH3-Lsg. wird durch das 
Schema (Na; NH3)-Metall Na2 (2 Na) 2 Na+ +  2 e~ wiedergegeben, wobei die 
Stufe (2 Na) nicht merklich vorhanden ist u. die Konz, an Na2 durch Temp.-Erhöhung 
stark vermindert wird. (Ann. Physik [6] 33. 477—508. Nov. 1938. Marburg a. L.) V o ig t .

John E. Ricci, Die ternären Systeme Natriumjodat-Natriumchlorat-Wasser und 
Kaliumjodat-Kaliumchlorat-Wasser bei 25 und 50°. Es werden die Ergebnisse von 
Löslichkeitsbestimmungen für die beiden Systeme K J 0 3-KC103-H20  u. N a J0 3-NaC103- 
H 20  bei 25 u. 50° mitgeteilt. In  beiden Systemen wurde weder die Bldg. von Verbb., 
noch die von Mischkrystallen bei den genannten Tempp. beobachtet. Im  Syst. N a J0 3- 
NaC103-H20  wurde bei 50° das Bestehen von wasserfreiem N a J0 3 als stabile Phase 
auch bei hohen NaC103-Konzz. festgestellt. (J. Amer. chem. Soc. 60. 2040—43. Sept.
1938. New York, N. Y., Univ., Department of Chemistry.) W e i b k e .

J. J. Kennedy, Das Alkalimetall Cäsium und einige seiner Salze. Vf. beschreibt 
zusammenfassend die Methoden der Aufarbeitung des Caesiumminerals Pollucit auf 
reine Cs-Salze. Die Löslichkeit von Cs-Alaun in W. wird bei verschied. Tempp. be
stimmt, weil die Literatmangaben hierzu einander widersprechen. Vf. bringt außerdem 
die Darst. von reinstem Caesiummetall. (Chem. Reviews 23. 157—63. Aug. 1938. 
Maywood, N. J ., USA, Maywood Chemical Works.) A s s m a n n .

A. I. Krjagowa, Die Untersuchung des Systems CaO-8iOr H fi .  Die Best. des CaO 
bei der Unters, des Syst. CaÖ-Si02-H20  bei den Verss. erfolgte durch Fällung mit 
Ammonoxalat; die Best. der S i02 nach einer colorimetr. Methode: S i02 bildet mit 
Ammoniummolybdat einen gefärbten Komplex, dessen intensive gelbe Farbe m it der
jenigen der Pikrinsäure ident, ist. Als Standardlsgg. dienten Lsgg. der Pikrinsäure. 
(Chem. J. Ser. A. J . allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal 
obschtschei Chirnii] 8 (70). 625—34. April 1938. USSR, Wissenschaftl. Forschungs-_ 
inst, für Zemente.) GERASSIM OFF.

A. P. Belopolski, M. T. Sserebrennikowa und S. Ja. Sehpunt, Physikalisch
chemische Analyse auf dem Gebiete der salpetersauren Verarbeitung der Phosphate.
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III . System Ca0-P20 3-N.,0s-H20  bei 50°. (II. vgl. C. 1938. I. 2328.) Es wurde dio 
50°-Isotherme des Syst. Ca0-P20 5-N20 6-H20  untersucht. — Bei der Behandlung mit 
Salpetersäure m it weniger als 15,3% H N 03 wird das Monocalciumphosphat, wie durch 
W., unter Ausscheidung von Dicalciumphosphat zersetzt. Durch Salpetersäure mit 
15,3—70,8% H N 03 wird das Monocalciumphosphat nicht zers., es bildet eine Reihe 
von gesätt. Lösungen. Mit mehr als 70,8% H N 03 entsteht wasserfreies Calciumnitrat. 
— Bei der Behandlung mit Phosphorsäure m it 0—29,2% P20 5 bildet das Calcium- 
nitiat eine Reihe gesätt. Lsgg., ohne sich dabei zu zersetzen. Phosphorsäure mit mehr 
als 29,2% P 20 5 zers. das Calciumnitrat unter Bldg. von Monocalciumphosphat. —■ 
Die Calciumnitrate wirken auf die Phosphate stark aussalzend. (Chem. J . Ser. B. 
J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii]
10. 1523—30. Sept. 1937. USSR, Wissenschaft! Inst. f. Düngemittel u. Insekten
bekämpfung.) G e b a s s im o f f .

J. B. Austin, Die lineare thermische Ausdehnung von ß-Tonerde. 2 Plättchen 
von ß-Tonerde m it 4,47% K20  u. 1,03% Na20  wurden im Temp.-Bereich Zimmer- 
temp. —900° interferometr. auf ihre Ausdehnung untersucht, u. zwar wurden mit 
denselben Proben mehrere Erhitzungen nacheinander vorgenommen. Dabei zeigte 
Bich in der Ausdehnungskurve bei 400° ein Minimum, das nach mehrmaligem Erhitzen 
fast verschwand, wobei die Ausdehnungswerte stiegen u. der Kurvenverlauf sich dem 
der a-Tonerde näherte. Hieraus u. aus der beobachteten Alkaliverdampfung u. a. 
schließt Vf., daß es sich bei der ß-Tonerde um ein Alkalialumhiat handelt, welches 
beim Erhitzen Alkali abgibt u. sich dabei in a-Tonerde umwandelt. Das Minimum 
bei 400° konnte noch nicht gedeutet werden. (J. Amer. ceram. Soc. 21. 351—53. 
Okt. 1938. Kearny, N. J ., U. S. Steel Corp.) K e e l s .

W. A. Plotnikow und U. I. Schwarzmann, Zustandsdiagramm des Systems 
AlCls-KCl-NaCl. Es wird das Zustandsdiagramm des tern. Syst. AlCl3-KCl-Na0l für 
das Gebiet bis 50 Mol.-% A1C13 bei niedrigen Tempp. untersucht. Es wird der tern. 
eutekt. Punkt m it 16,5 Mol.-% KCl, 20,0 Mol.-% NaCl u. 63,5 Mol.-% A1C13 bei P. 89° 
erhalten. Die Liquidusfläche für das gegebene Syst. u. Isothermen bis 200° werden 
konstruiert. Auch die zwei bin. Systeme AlCl3-NaCl u. AlCl3-ICGl bis zu 50 Mol.-% 
A1C13 werden untersucht, wobei die Bldg. von Verbb. m it je 1 Mol. der Komponenten 
bestätigt wird; dio eutekt. Punkte liegen beim ersten Syst. bei 39 Mol.:% NaCl u. E. 108°, 
u. beim zweiten Syst. bei 33 Mol.-% KCl u. E. 128°. (Ukrain. Acad. Sei. Mem. Inst. 
Chem. [ukrain.: Ukrainska Akademija Nauk. Sapisski Institutu Chemii] 3. 387—401. 
1936.) v. F ü n e b .

Cyrill Brosset, Herstellung und. Krystallbau einiger Alkalialuminiumfluoride vom 
Typus TIAIF4. (Vgl. C. 1938. I. 2691.) Es wurden die Verbb. KA1F4; NH4A1F4 u. 
RbAlF, hergestellt u. ihre Krystallstruktur untersucht. Sie sind isomorph mit dem 
tetragonalen T1A1F4, für das früher (vgl. C. 1938. I. 2691) die Gitterkonstanten o =  
3,607, h =  6,367 u. die Punktlagen angegeben wurden. I. KAlFt ließ sich relativ schwer 
in reiner Eorm herstellen, da im Syst. K-Al-E mindestens 5 verschied. Verbb. Vor
kommen. Es entsteht beim Zusammenschmelzen von 50 Mol-% KE m it 50 Mol-% 
AlEj (vgl. E e d o t j e w  u . T i m o f e j e w , C. 1932. II. 652); am reinsten durch Versetzen 
einer KHF2-Lsg. in W. mit einer äquimol. Lsg. von Al(OH)3 in konz. HE-Lsg. u. Ein
dampfen auf dem W.-Bad. Diese Substanz enthält neben KA1E4 die Verb. K2A1F5* 
2 H20 . Nach Schmelzen der Substanz entsteht aber bei rascher Abkühlung fast ganz 
reines KAIE,,, das weiß, weich u. blätterig ist. Bei größeren Mengen von Verunreinigung 
entsteht bei langsamer Abkühlung der Schmelze eine rosagefarbte M., die K3A1F6 
enthält. Die Elementarkanten von I. sind o =  3,550 Ä, c =  6,139 k ,  z  — 0,21.
11. NH tAlPA wurde durch Fällen einer Al(OH)3-Lsg. in konz. Fluorwasserstoffsäure 
mit NH4OH erhalten. Die Gitterkonstanten sind (vgl. T h i l o , C. 1938. H . 2569) 
® =  3,587 Ä, c =  6,346 Ä, z =  0,21. III . JlbAlFi fällt als weißes Pulver aus, wenn 
äquimol. Mengen von RbF u. A1F3 in HF-saurer Lsg. zusammengebracht werden: 
a — 3,615; c =  6,261 k ,  z — 0,21, die Gitterkonstanten sind auf ±  0,005 Ä genau. 
(Z. anorg. allg. Chem. 239. 301—04. 6/10. 1938. Stockholm, Univ., Inst. f. allg. u. 
anorgan. Chemie.) T h i l o .

Robert Juza, Anna Neuber und Harry Hahn, Zur Kenntnis des Zinknilrides. 
Metallamide und Metallnitride. IV. Mitt. (LH. vgl. C. 193 8 .1. 40.) Zn3N2 wurde sowohl 
durch therm. Zers, von Zinkamid (aus Züikdiäthyl u . NH3) wie auch durch Umsetzung 
von Zn-Staub mit NH3 gewonnen, dabei erwies sich eine Temp. von 600° als bes. günstig

40*
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für eine vollständige Reaktion. Beide Präpp. waren etwa 99%ig, das aus Amid her- 
gestellte Prod. war sehr feinteilig. Vff. bestimmen einige Eigg. des Zn3N2, wie Verh. 
gegen Säuren u. Lauge, Einw. von 0 2, H2, N2 u. NH3 hei höheren Temperaturen. Die
D. wurde pyknometr. zu 6,22 ermittelt, Zn3N2 ist m it einer Grammsusceptibilität von 
—0,30 schwach diamagnetisch. Die Auswertung von Röntgenaufnahmen ergab Anti
isomorphie mit Mn20 3, a =  9,77 Ä. Die aus der Lsg.-Wärme im Unterwassercalorimeter 

i bestimmte Bldg.-Wärme für die Entstehung von Zn3N2 nach der Gleichung: 
j 3 [Zn] +  (N2) =  [Zn,N,] beträgt in Übereinstimmung mit früheren Messungen 

+5 ,3  kcal., der von SSUCHODSKI u. GORBTJNOWA (C. 1935. II. 3367) angegebene 
höhere W ert (+24,06 kcal) konnte nicht bestätigt werden. — Auf Grund thermodynam. 
Überlegungen läßt sich zeigen, daß die NH3-Drucke bei der Zers, des Zn(NH2)2 bei 
300° keine Gleichgewichtsdrucke sind. Zn3N2 läßt sich unter den angewandten Vers.- 
Bedingungen nur wegen seiner außerordentlich geringen Zers.-Gesehwindigkeit dar
stellen. Die Gewinnung aus Zn u. NH3 wird in Parallele zur Bldg. der Ec-Nitride unter 
den gleichen Bedingungen gesetzt. (Z. anorg. allg. Chem. 239. 273—81. 6/10. 1938. 
Heidelberg, Univ., Chcm. Inst.; Danzig-Langfuhr, Techn. Hochschule, Inst, für anorgan. 
Chemie.) W e i b k e .

Robert Juza und Harry Halm, Über die Kryslallstrukturen von Cu3N, GaN und 
InN . Metallamide und Mclallnilride. V. Mitt. (IV. vgl. vorst. Ref.) Cu3N wurde durch 
Umsetzung von CuF2 m it NH3 bei 280° erhalten. DEBYE-SCHERRER-Aufnakmen 
führten zu einem kub. Elementarbereich mit a — 3.807±4 Ä, aus der pyknometr. 
bestimmten D. 5,84 ergab sich, daß der Elementarbereich 1 Mol Cu3N enthält. Aus 
der Diskussion der Intensitäten ließ sich zeigen, daß Cu3N antiisomorph m it R e03 
ist. — GaN läßt sich aus Ga u. NH3 bei 1200° gewinnen, InN aus (NH1)3InE6 bei 600°. 
Die Auswertung der DEBYE-ScHERRER-Diagramme ergab hexagonale Symmetrie, 
m it den pyknometr. DD. für GaN 6,10 u. InN 6,88 erhielten Vff. Z  =  2. Beide Nitride 
krystallisieren im Gitter des Wurtzits mit den Atomlagen: Me (V3 2/'n 0, %  Vs Vs)> 
N (V3 % u, 2/3 V*u  +  V2) u — V8. Die Gitterkonstanten betragen: GaN a — 3,18o±4, 
c =  ö,166±5, InN a =  3,533±4, c =  5,693±4 Ä. (Z. anorg. allg. Chem. 239. 282—87. 
6/10. 1938. Heidelberg, Univ., Chem. Inst.) W e e b k e .

Ralph C. Young und John W. Irvine, Perrhenatreduktion. Sammelreferat. Das 
Verh. des Perrhenats bei der Red. entspricht der Stellung des Re zwischen W u. Os 
im period. System. (Chem. Reviews 23. 187—91. Aug. 1938. Cambridge, Mass., Massa
chusetts Institute of Technology, Dep. of Chem.) Assmann.

Eugene H. Huffman, Äthylendiamin- und Propylendiaminvanadate. Äthylen
diamin- u. Propylendiaminhexavanadat lassen sich durch Umsetzung von V20 6 m it wss. 
Lsgg. von Äthylendiamin bzw. Propylendiamin in Ggw. von H20 2 als bräunlichgelbe 
Verbb. erhalten. Analyt. Unterss. führten zu den Formeln 2 C^j(N]ELi)i,H.,V60 1j - 
4 H 20  u. 2 C3H6(NH2)2-H1VeOi7-2 H ,0 . — Äthylendiamimnetavanadat läßt sich dar
stellen 1. durch Zugabe von Äthylendiamindihydrochlorid zu einer gesätt. Lsg. von 
Ammoniummetavanadat, 2. durch Rk. von V20 5 m it einer verd. wss. Äthylendiamin- 
lsg., u. 3. durch Lösen von Äthylendiaminhexavanadat in wss. Äthylendiaminlösung. 
Je  nach der Herst. ist das Prod., dem die Formel C2H,(NH2)2-2 HV03 zukommt, von 
goldgelber (1) bzw. von weißer Farbe. In  organ. Lösungsmitteln sind alle drei Verbb. 
unlösl., auch in W. lösen sie sich nur wenig. Sie lassen sich dagegen in Lsg. bringen 
in wss. NH3, Äthylendiamin, Propylendiamin u. 30%ig. H20 3. — Verss. zur Gewinnung 
von Propylendiaminmetavanadat waren erfolglos. (J. Amer. chem. Soc. 60. 2227—28. 
Sept. 1938. Madison, Wis., Univ., Chem. Labor.) W e i b k e .

A. Glazunov, Einige Bemerkungen über die Struktur von Halogenmelallsäuren. Vf. 
zeigt, daß Halogenmetallsäuren von der A rt des HAuCf, u. ihre Salze stark verbreitet 
sind. Sie scheinen sich mindestens in geringen Mengen u. bes. in konz. Lsgg. zu bilden, 
wenn Salze m it verschied. Halogenionen gleichzeitig vorhanden sind. Bei der elektrolyt. 
Dissoziation ihrer Anionen entsteht ein komplexes Kation (Beispiel: AuCi/->- 
AuClj' +  2 CP). Die in eine Halogenmetallsäure eintretenden einfachen Metallionen 
können nur auf sek. Wege, also nicht durch direkte elektrolyt, Dissoziation des kom
plexen Anions, sondern nur durch Dissoziation des daraus erhaltenen einfachen Metall
halogenids gebildet werden. Zur Erklärung der Konst. der Halogenmetallsäuren u, 
der Bldg. des komplexen Kations muß man das Vorliegen zweiatomiger, zweiwertiger 
Halogenkomplexe wie MR2'  (R =  Halogen) annehmen. (Chem. Listv Vedu Prümysl 
32. 289—92. 10/8. 1938.) R. K. M ü l l e r .
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C. Mineralogische und geologische Chemie.
V. M. Goldschmidt, Die Verteilung der chemischen Elemente in  der Natur. Inhalt 

im wesentlichen ident, mit dem C. 193 7 .1. 4917 referierten Vortrag (vgl. auch C. 1938. 
ü .  40). (Tidsskr. Kjemi Bcrgves. 18. 53—56. 4/4. 1938.) R. K. M ü l l e r .

W. Ssadikow, Die Geochemie des Kohlenstoffs. Überblick auf Grund neuerer 
Arbeiten. (Natur [russ.: Priroda] 27- Nr. 4. 100—101. April 1938.) R. K. MÜLLER.

George W. Morey, Felsbildung: die chemische Industrie der Natur. Vf. gibt eine 
Übersicht, in der er die Gesteinsbldg. in der N atur beschreibt u. diese zu bekannten 
ehem. Prozessen in Beziehung bringt. (Chem. and Ind. [London] 57. 966—71. 15/10.
1938.) _ P l a t z m a n n .

S. Klein, Buntfärbung und Bleichung durch Glaukonitverwitterung im obermioeänen 
Flinz Oberbayerns. Durch die Verwitterung des Glaukonits im Feinflinz treten grün
liche bis bläuliche Färbungen auf. Ockerfarbene Töne werden durch Verwitterung 
zu Brauneisenstein hervorgerufen. (Zbl. Mineral., Geol., Paläont. Abt. A 1938. 321 
bis 341.) E n s z l i n .

Malcolm Mac Gregor, Die Evolution des Griff'ell-Dalbeattie Quarzdiorits: Eine 
Untersuchung über die Granitisierung. Ein Alkalifeldspatmagma verwandelte Grau
wacken u. Schiefer zu Quarzdioriten. Ehe die Granitisierung durch Metasomatose 
abgeschlossen war, kann das Muttermagma selbst in Bewegung u. mischte sich mit 
dom Hornfelsmaterial. Es entstand ein homogenes, gemischtes Magma. (Geol. Mag. 
75. 481—96. Nov. 1938.) E n s z l i n .

C. E. Tilley, Das Verhalten der Hornblende in wenig melamorphosierlen Zonen der 
Grünschiefer. (Geol. Mag. 75. 497—511. Nov. 1938.) E n s z l i n .

G. N. Vertuäkov, Gänge von alpinem T yp  im Ural. Gänge vom alpinen Typ 
sind Mineralbildungen durch Lateralsekretion, wobei Spalten u. Hohlräumo durch 
heiße wss. Lsgg. ihre Ausfüllung erfuhren. Eine Reihe solcher Gänge findet sich im 
Ural u. wird auf ihren Mineralbcstand untersucht. (S. R. [Doklady] Acad. Sei. 
URSS [N. S.] 16. 371—75. 5/9. 1937.) E n s z l i n .

H. Seifert, Bemerkungen über Tarnowitzit und Plunibocalcit. (Ein Beitrag zur 
Frage des Verwachsungsmechanismus in  anomalen Mischkryslallen.) Es wird für den 
Plumbocalcit eine Deutung des komplizierten Verwachsungsmechanismus der an
genommenen Gastkomponente Ccrussit in dem Kalkspatgrundgitter gegeben. Es handelt 
sich um einen neuen Fall eindimensionaler Strukturanalogie, Keiminduktion u. quasi 
irrationaler schiefer Anwachsung. (Z.' Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, 
Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 100. 120—27. Okt, 1938. 
Berlin.) G o t t f r i e d .

Harold T. U. Smith, Modelle zur Veranschaulichung optischer Eigenschaften von 
Krystallen. Anleitung zur Horst, durchsichtiger Modelle aus Celluloid, die die Indicatrix 
u. ihre Lage zu den Krystallformen anschaulich darstellen. (Amer. Mineralogist 23. 
629— 43. Okt. 1938. Lawrence, Kans., Univ.) V. E n g e l h a r d t .

J. E. Hiller, Böntgengraphische Bestimmungsmethoden und Untersuchung der 
Bleispießglanze. Mittels Pulveraufnahmen wurden die Elementarkörperdimensionen 
einer Reihe Mineralien der Bleispießglanzgruppe bestimmt. Vers.-Ergebnisse:
1. Zinckenit, PbSb2S4 (41,32% PbS) ist rhomb. mit a =  12,29, b =  8,66, c =  13,76 Ä, 
Z  (Anzahl der Moll, in der Zelle) =  8; 2. Meneghinit, Pb4Sb2S, (73,81%), rhomb. mit 
a =  11,70, & =  8,25, c =  13,60 Ä, Z  =  4; 3. Boulangerit, Pb5Sb4Sn  (63,77%), rhomb. 
mit a =  17,88, b == 4,02, c =  14,83, Z  =  2; 4. Geokronit, Pb5Sb2S8 (76,88%). monoklin 
mit a =  14,92, & =  8,25, c =  14,35 A, ß =  58° 26', Z  =  4; 5. Jamesonit, Pb2Sb2S5 
(58,48%), mit a =  16,16, b =  8,60, c =  13,75 Ä, ß =  91° 24' 15", Z  =  8; 6. Plagionit, 
Pb9Sb14S30 (47,52%), monoklin mit a =  18,44, b =  16,84, c =  13,52 Ä, ß =  72° 45', 
2  =  3; 7. Heteromorphit, Pbn Sb12S29 (56,35%). monoklin mit a =  11,93, & =  8,31, 
c =  14,18 A, ß =  73° 30', Z  =  1. Aus den festgelegten Gitterkonstanten ergibt sich, 
daß nicht nur eine ehem., sondern auch eine strukturelle Verwandtschaft zwischen den 
verschied. Bleispießglanzen besteht. Weiter wurde festgestellt, daß Plumosit oder 
Federerz kein bes. Mineral ist, sondern nur eine Habitusbezeichnung. (Z. Kristallogr., 
Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., 
Petrogr.] 100. 128— 56. Okt. 1938. Berlin, Univ., Mineralog. Inst.) GOTTFRIED.

Elise Hofmann und Franz Kahler, Entstehung und Alter des inneralpinen Basaltes 
von Kollnitz im Lavanttal (Ostkärnten). (Zbl. Mineral., Geol., Paläont. Abt, B 1938. 
399—409.) E n s z l in ,
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C. Taddei, Mineralogische Bemerkungen aus dem Tessin: Beryll und Prehnit von 
Cresciano sul Sasso (Biviera). Bericht über ein neues .Vork. von Beryll u. Prehnit. Es 
wird noch kurz auf die guten dielektr. Eigg. des dort vorkommenden Muskovits hin
gewiesen. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 18. 437—40. 1938. Bellinzona.) G o t t f r i e d .

0 . H. Erdmannsdörifer, Studien im  Gneisgebirge des Schwarzwaldes. V III. Gneise 
im Linachtal. (VII. vgl. C. 1938. II. 282.) Beschreibung der Cordieritgneiso u. der 
grauen Gneise, sowie der Sillimanitpegmatite m it einem Anhang über Antiperthit. 
(S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. Math.-nat. Kl. 1938. Nr. 2. 20 Seiten.) E n s z l i n .

Luiz Flores de Moraes Rego und Tharcisio D. de Souza Santos, Beitrag zum 
Studium der Granite der Serra da Gantareira. Geolog, u. petrograph. Unters, der obigen 
Granite. (Inst. Pesquisas technol. Sao Paulo, Bol. Nr. 18. 153 Seiten. Juni 1938. Sao 
Paulo, Univ.) GOTTFRIED.

Kalervo Rankama, über die Mineralogie einiger Glieder der Humitgmppe aus 
Finnland. Mineralog. u. ehem. Beschreibung von Norbergit, Chondrodit, Humit u. 
Clinohumit verschied, finn. Eundpunkte. (Bull. Commiss. geol. Einlande Nr. 123. 
82—93. Juli 1938. [Orig.: engl.]) ENSZLIN.

W. W. Moorhouse, Einige titanhaltige Magnetits der San Gabriel Berge, Los 
Angeles Co., Californien. Die titanhaltigen Magnetito in den Anorthositen sind ent
gegen älteren Anschauungen deuter. (pneumotekt.) Ursprungs, wie aus den mkr. 
Unteres, (vgl. Original) hervorgeht. Allg. nimmt Vf. an, daß nicht nur die Magnetite 
auf diese A rt entstanden sind, sondern daß die Pyroxene u. der Apatit auf eine pegmatit. 
Phase des Anorthosits zurückzuführen sind. (Econ. Geol. 33. 737—48. Nov.
1938.) E n s z l i n .

N. Je. Jefremow, Die Serpentinite des nördlichen Kaukasus in  Verbindung mit 
der Frage ihrer komplexen Auswertung. (Vgl. C. 19 3 8 . ü .  3793.) Überblick über Alter, 
Ursprung u. bergwirtschaftliche Eigg. der Serpentinite des Vork. u. Besonderheiten 
einzelner Gruppen. (Soviet Geol. [russ.: Ssowjetskaja Geologija] 8. Nr. 7. 53—63. 
Juli 1938. Rostow, Inst. f. angew. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Satoyasu Iiniori und Shin Hata, Tantalit von einer koreanischen Goldlagersiätte. 
3—6 mm große Tantalitkrystalle von einer Goldlagerstätte bei Seikan, Korea (D. 6,5 
bis 6,77), werden krystallograph. vermessen. Sie sind tafelig nach (1 0 0). Die ehem. 
Analyse ergibt die Verhältnisse Ta20 5: (Nb2,Ta)20 6 == 68,42%, MnO: (Fe,Mn)0 =  
37,92%, (Fe,M n)0: (Nb,Ta)20 5 =  1: 1,4. Die Einordnung in das Schema von WlN- 
CHELL ergibt eine theoret. D. von 6,82, beobachtet wurde am analysierten Krystall 6,75. 
(Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 3 4 .1010—13. Sept. 1938. [Orig.: engl.]) E n g e l h .

S. Casasopra, Vorkommen von Tapiolit in  den Pegmatiten von Greseiano {Biviera), 
Tessin. Beschreibung eines neu entdeckten Vork. von Tapiolit. Die goniometr. Ver
messung ergab tetragonale Symmetrie mit c/a =  0,6464. D. 7,33, H ärte zwischen 6 u. 
6,5, Brechungsindex >1,747, Doppelbrechung schwach, opt. einachsig positiv. Die 
ehem. Analyse ergab in %  Ta20 5 83,00, Nb20 5 2,56, FeO 13,62, MnO 0,62, T i02 0,22, 
H20 + 0,07, H ,0~  0,00. Es handelt sich demnach um ein fast reines Fe(H)-Tantalat mit 
der Formel Fe(Ta03),. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 18. 441—50. 1938. Zürich, 
Techn. Hochsch., Inst. f. Mineralogie u. Petrographie.) G o t t f r i e d .

A. Winkler-Hennaden, Mineralische Bodenschätze der Ostmark. Übersieht mit 
Einzelangaben für Erze, Mineralien u. Gesteine, Kohlen, Torf, Erdöl, Erdgas, Öl
schiefer. (Umschau Wiss. Techn. 42. 1023—25. 1038—39. 6/11. 1938.) S k a l i k s .

Paul Range, Die Mineralvorkommen der deutschen Schutzgebiete in Afrika und 
in  der Südsee. (Vgl. C. 1938 . I . 2147.) Übersicht. (Z. prakt. Geol. 4 6 . 139—50. 171 
bis 175. 179—89. Aug. 1938. Berlin, Univ.) E c k s t e i n .

G. M. Thomson, Nichtmetalle. Übersicht über die Vorkk. nicktmetall. Mineralien 
in Kanada. (Chem. and Ind. [London] 57 - 947—48. 15/10. 1938. Gypsum, Lime & 
Alabastine, Canada, Ltd.) PLATZMANN.

Ludovico Maggiore, Das metallführende Matese-Gebirge. Überblick über die 
Vorkk. von Bauxit u. Mn-Erzen im Matese-Gebirge. (Ind. minerar. Italia Oltremare 
12. 235—46. Ju li 1938. Neapel.) R. K. Mü ller .

Alexander Orlov, Bauxitvorkommen bei Reichenau an der K n iina  in  Böhmen. 
Der Bauxit lagert über einem Amphibolit, dessen altes Eluvium er daratellt. E r ent
hält erhebliche Mengen gut krystallisierten Diaspor u. zweiwertiges Fe. Über seine 
Genesis können nur Vermutungen angestellt werden. Der Mineralbestand ist etwa 
4 9 ,9 %  DiaspoT, 21 ,5 %  Chlorit, 18 ,6%  Hvdrohämatit u. 5 ,6 %  Kaolinit. (Neues Jb. 
Mineral., Geol., Paläont. Abt. A Beil.-Bd. 74 . 251— 78. 1938.) E n s z l in .
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Quentin D. Singewald, Bauxitlagerstätlen in Gant, Ungarn. Die Bauxitlagerstätte 
von Gänt ist zur Zeit die größte der Welt m it bauwürdigem Erz. Die Bauxitschichten 
haben eine Dicke von 15—30 m. Das Erz stammt aus dem unteren Crecaceum u. 
überlagert triass. Dolomite. (Econ. Geol. 33. 730—36. Nov. 1938.) E nszlin .

F. I. Abramow, A. D. Masslennikow und I. A. Pudowkina, Uber denZinngehalt 
der oxydischen Erze der polymetallischen Lagerstätten von Labagom (Nordossetengebiet). 
Bei den Primärgestemen des Vork. handelt es sich in der Hauptsache um Pyrit- u. 
Magnetkieserze meist ohne Sn; dagegen finden sich in der oxyd. Erzzono teilweise 
beträchtliche Mengen Sn- u. Pb-Erze. Es wird vermutet, daß auch bei anderen Vorkk. 
von Anglesit u. Jarosit eine Wanderung des Sn in die oxyd. Zone festzustellen ist. 
(Soviet Geol. [russ.: Sowjetskaja Geologija] 8. Nr. 7. 96—98. Juli 1938. 
Moskau.) R. K. MÜLLER.

W. Ja. Kwaschnewa, Über den Zinn- und Goldgehalt der Sulfide von Bljawa. 
Von 10 aus verschied. Horizonten entnommenen Erzproben enthalten 7 Proben Sn. 
Spektroskop, wird der stärkste Sn-Geh. in der sogenannten Au-führenden Zono ge
funden, die in der Hauptsache dem unteren Horizont des Fe-Hutes angehört. Eine 
techn. Verwertung des Sn-Vork. erscheint möglich. (Soviet Geol. [russ.: Ssowjetskaja 
Geologija] 8. Nr. 7. 103—04. Juli 1938.) R. K. M ü l l e r .

F. H. Stang, Goldvorkommen in  der Mandschurei. (Metall u. Erz 35. 528—31. 
Okt. 1938.) E n s z l i n .

N. W. Wilson, Das Rivera Goldgebiet von Uruguay. Lagerstättenkundliche Unter
suchung. (Min. Mag. 59. 201—10. Okt. 1938.) E n s z l in .

Robert Kuhn, Über den Mineralgehalt der Salzlone. Unters, der Salztone durch 
Schlämmanalysen u. röntgenograph. Bestimmungen. (Sehr, mineral.-petrogr. Inst. 
Univ. Kiel H eft 6. 1—35. 1938.) E n s z l in .

Bernard Gèze, Der Ursprung der Phosphorite von Quercy. Die Phosphoritlager
stätten von Quercy sind ehemalige Karstbildungen, welche durch cocäne Wässer aus
gehöhlt wurden. Der Phosphorit selbst ist ein Löserückstand, welcher in den Spalten 
abgesetzt u. zusammengeschwemmt wurde. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 
759—61. 7/3. 1938.) E n s z l i n .

Bernard Gèze, Beitrag zur Kenntnis der Phosphorite von Quercy. (Vgl. vorst. Ref.) 
Geolog. Beschreibung der Phosphatlagerstätten. (Bull. Soc. géol. France [5] 8. 123 
bis 146. 1938.) E n s z l in .

G. Töth, Untersuchungen eines fossilen Harzes. Das fossile Harz, welches bei 
Ujlak in Ungarn gefunden wurde, ha t die Zus. 85,72% C, 11,63% H, 0,27% S u. 
2,24% O u. ist frei von N u. Asche. Es ist leicht lösl. in CS2 u. stark linksdrehend 
(M d  =  —43°). Es ist blaßgelb, krystallklar u. gehört der Ivranzit-Rumänitgruppe 
an. D.20 1,018, Härte 2x/ t . Unlösl. in A. u. Methylalkohol, lösl. in heißem Bzn., Bzl. 
u. Chlf. u. in kaltem CS2. (Zbl. Mineral., Geol., Paläont. Abt. A 1938. 348—50.) É n s z .

Renato Indovina und Pier Luigi Alliata, Analysen der Thermalwässer von 
San Lorenzo bei Roccamena (Palermo). Chem. u. physikal.-chem. Analyse. (Ann. Chim. 
applicata 28. 336—46. Aug. 1938. Palermo, Univ.) E r i c h  H o f f m a n n .

Stanko Miholic, Chemische Analyse der Königsquelle in Kostrivnica. In dom 
untersuchten W. finden sich (nach der Menge geordnet) folgende Bestandteile: Na', 
Mg", Ca", K ', Sr”, Ba“, Li', Zn", Cu", Mn", Pb", Sn"; C03" , Cl', N 03', S04" , Br', J ';  
Si02, Fe20 3, A120 3, T i02. Die Vererzung entspricht dem älteren alpinen Typ im Ein
klang m it den tekton. Verhältnissen. (Glassnik chemisskog Druschtwa Kralewine 
Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaume Yougoslavie] 8. 183—92. 1937. Belgrad, 
Medizin. Fak., Chem. Inst. [Orig.: kroat.; Ausz.: dtsch.]) R. K. MÜLLER.

Georg N. Wassileff, Schema der Thermalwasserquellen Bulgariens. Beschreibung 
der sehr zahlreichen u. wertvollen Thermalquellen Bulgariens. (Berg- u. hüttenmänn. 
Jb. montan. Hochschule Leoben 85. 383—92. 1937. Sofia.) E n s z l i n .

Gh. Ghimicescu und I. Varödi, Chemische Analyse einiger Mineralwässer von 
Oradea und des Distrikts Bihor. Unters.-Daten der durch eine Tief bohrung auf Thermal
wasser erschlossenen W.-Horizonte. (Ann. Sei. Univ. Jassy Sect. II. 24. 134—40.
1938. [Orig.: franz.]) * M a n z .

S.W.  Brujewitseh, Hydrochemische Beobachtungen am Kaspischen Meer. Über
blick über die angewandten Methoden, Temp., Sonnenbestrahlung, Durchlüftung, 
chem. Schichtung, Salzzus., Alter, C02-Geh. u. Verteilung der verschied. Verbb. im 
Kasp. Meer. (Natur [russ. : Priroda] 27. Nr. 4. 16—27. April 1938.) R. K. M ü l l e r .
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Robley D. Evans, Arthur F. Kip und E. G. Moberg, Der Radium- und Radon
gehalt des Wassers, der lebenden Materie und der Sedimente des ‘pazifischen Ozeans. Im 
W. des atlant. u. pazif. Ozeans an der amerikan. Küste ergibt sieb der Ra-Geh. zu 
ca. 10-16 g Ra/ccm; ein Wert, der um mehrere Potenzen kleiner ist als der früherer 
Beobachter, was auf Unzulänglichkeit der älteren App. zurückzuführen ist. An mehreren 
Stationen wurde eine starke Zunahme des Ra-Geh. des W. m it der Tiefe beobachtet 
(von 0,2—0,3 X 10-16 g an der Oberfläche bis 3,2 x  IO-18 g Ra pro ccm in 1300 m 
Tiefe). Der Bodenschlamm von tiefem stillem W. enthält pro g 0,2—1,3 x  10-12 g Ra, 
der im wesentlichen an den feinsten, wahrscheinlich aus organ. Material bestehenden 
Schlammteilchen haftet. Entsprechend weisen die Meereslebewesen im Mittel einen 
Ra-Geh. auf, der um das 100-fache größer ist als der des W. in dem sie leben. (Amer. 
J .  Sei. [5] 3 6 . 241—59. Okt. 1938. Massachusetts, Cambridge Massachusetts Inst, of 
Technology.) T h il o .

Robley D. Evans und Arthur F. Kip, Der Radiumgehalt mariner Sedimente von 
Ostindien, den Philippinen und Japan und der mesozoischen fossilen Tone von Ostindien. 
(Vgl. vorst. Ref.) Der Ra-Geh. von 11 Bodenschlammproben der im Titel genannten 
Gegenden wurde im Mittel zu 2,5 X 10-12 g Ra pro g gefunden, etwa 5—10-mal so 
hoch, wie der übliche Wert für Sedimentgesteine. Die sogenannten fossilen Tiefseetone 
von Borneo, Rotti u. Timor haben dagegen einen viel kleineren Ra-Geh. als die sich 
je tzt bildenden Tone. Daraus folgt, daß entweder in den Sedimenten zunächst nur 
Ra u. kein Uran niedergeschlagen wird oder daß die ostind. fossilen Tiefseetone Sedimente 
aus flachem W. sind. Da die zweite Annahme geolog. Erwägungen nach sehr unwahr
scheinlich ist, muß man annehmen, daß der hohe Ra-Geh. rezenter Tiefseeschlammproben 
im wesentlichen auf die Ausfällung von Ra zurückzuführen ist u. nicht vom oceano- 
graph. Verh. des Urans abhängt. (Amor. J .  Sei. [5] 36 . 321—36. Nov. 1938.) T h il o .

Norman B. Keevil, Eine Radonkondensationsmelhode zur geologischen Alters
bestimmung. Vf. beschreibt eine Meth. zur geolog. Altersbeat, nach dem He-Verf., die 
gegenüber anderen dadurch verbessert ist, daß der Rn-Geh. des Materials durch direkte 
Kondensation des aus der Schmelze entweichenden Rn-haltigen Gases bestimmt wird, 
wobei gleichzeitig der Vorteil eintritt, daß der Rn-Geh. am selben Material bestimmt 
werden kann, an dem die anderen analyt. Bestimmungen ausgeführt werden. Die nach 
dieser Meth. an einigen Gesteinsproben erhaltenen Resultate werden m it denen nach 
anderen Methoden erhaltenen verglichen. (Amer. J .  Sei. [5] 36 . 304—09. Okt. 1938. 
Cambridge, Mass., Massachusetts Inst, of Technology.) T h il o .

D. Organische Chemie.
Dt. A llgem eine u n d  theoretische organische Chemie.

Max Ulmann, Molekülgrößenbestimmungen hochpolymerer Naturstoffe. Kurze 
Schilderung der Meth. der isothermen Dest. u. ihrer Anwendungsmöglichkeiten. 
(Umschau Wiss. Techn. 42. 1071—73. 20/11. 1938.) U e b e r r e it e r .

Marcel Mathieu, Die elastischen und plastischen Eigenschaften hochpolymerer 
Proteine, Natur- und Kunstkautschuke und Kunstharze im  Hinblick auf ihre Molekular
struktur. Ausführlicher überblick der Potymerisations- u. Kondensationsvorgänge. 
Erörterung der Dehnungsmechanismen vorbehandelten Keratins u. vorbehandelter 
Nitrocellulose. (Rev. gdn. Caoutchouc 15. 198—208. Juli/Aug. 1938.) U e b e r r e it e r .

Cesare Ferri, Die Struktur der elastischen Polymeren. Betrachtung der Elastizität 
Hochpolymeror als statist., thormodynam. Problem. Elast. Poylmere besitzen regel
mäßige (plast. S, Kautschuk, Guttapercha) oder unregelmäßige (schwach vulkan. 
Kautschuk, Buna, Polyvinylacetat) Struktur. Die Erfüllung der Beziehungen (d S/dL)p  
u. (dE/dL)T  werden erörtert. Im gedehnt kryst. Kautschuk wird Phasengleichgewicht 
zwischen Krystall u. Fl. angenommen. Schwach vulkanisierter Kautschuk kann als ein 
Riesenkettenmol. betrachtet werden, Krystallisation ist daher nicht mehr möglich. Ein 
gespannter Kautschukfaden verliert seine Spannung m it der Zeit, bei wechsendem Vul
kanisationsgrad in abnehmendem Maße. Im mittleren Vulkanisat sind daher 2 Systeme 
anzunehmen: Freie Kettenmoll. u. ein lockeres Netz. Unter Zug wird das erste Syst. 
seine Spannung infolge Gleitens der Moll, verlieren, das zweite diese beibehalten. 
(Chim. e Ind. [Milano] 20. 600—04. Sept. 1938. Milano, Istituto di Perfezionamento 
in Chimica Industriale Giuliana Ronzoni.) UEBERREITER .

Maurice L. Huggins, Die Viscosität verdünnter Lösungen von Keltenmolekülen. I. 
Aus den hydrodynam. Betrachtungen von W. K ü h n  wird eine theoret. Gleichung
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entwickelt, welche die spezif. Viscosität einer Lsg. zu den Koordinaten u. Dimensionen 
der gelösten Moll, in Beziehung setzt. Bei stabförmigen Kettenmoll, führt die Gleichung 
zu einer Proportionalität zwischen i]sv/G u. n2 (n — Zahl der Grundmol.) bei ge
winkelten zwischen rjsJ C  u. n. Man erhält so die theoret. Ableitung dor von S t a u -  
DINGER empir. gefundenen Viscositätsbeziehung r\svjC =  ks-n; für kleine Werte von 
n u. c ergibt sich gsv/C =  4,84 X W~i N  ■ Boa G- an.  Die Lage der Kurve steht mit 
den Meßwerten von K. H. M e y e r  u . v a n  d e r  W yk (C. 1935. II. 3644) u. denen von 
STAUDINGER u . S t a i g e r  (C. 1935. II. 1330) in ausgezeichneter Übereinstimmung. 
(J. physic. Chem. 42. 911—19. Okt. 1938. Rochester, New York, Kodak Research 
Labor.) _ U e b e r r e i t e r .

Alfred J. stamm und Wilby E. Cohen, Die Viscosität von Cellulose in Phosphor
säurelösungen. Vorerst in W. gequollene Cellulose löst sich in konz. H3PO.,, wenn diese 
stufenweise zugegeben wird. Es werden Viscositätsmessungon dieser Lsgg. nach ver
schied. Lsg.-Zeiten u. unter verschied. Drucken im BlNGHAM-Viscosimeter ausgeführt. 
Nach 1-std. vollständiger Hydrolyse bei 50—60° ist die Viscosität des Lösungsm. u. 
der Lsg. gleich. Hydrolyse bei 100° verursacht schwaeho Polymerisation der Glucose 
in der H3P 0 4, welche einige Tage anhält. Die Grenzkonz, der Cellulose beträgt bei 
niedrigem Gefälle 2 X 10~5 g/ccm, bei stärkerem können größere Konzz. wegen der 
auftretenden Mol.-Orientierung genommon werden. Aus den obigen Daten werden 
die Mol.-Goww. stark u. nicht geschlagenen Papiorbreios (I) beide zu 100000 auf W. u. 
säurefreier Basis berechnet; für Baumwoll-ot-Cellulose (II) ergibt sich 113000. Die 
Hydrolysekonstanten in H3P 0 4 sind nach 4-std. Lsg. konstant; sie betragen für I
7,05 X IO-6 u. für II 5,68 X 10"8. (J. physic. Chem. 42. 921—33. Okt. 1938. Madison, 
Wis., Forest Service, Dep. of Agriculture.) UEBERREITER.

Eimer O. Kraemer, Die Molekulargewichte von Cellulosen und Cellulosederivaten. 
An Beispielen aus dem Schrifttum wird die gute Übereinstimmung zwischen viscosi- 
metr. u. mittels derUltrazontrifuge bestimmten Mol.-Geww. gezeigt. — In  verd. Lsg. 
bestehen die Teilchen nicht aus Mol.-Aggregaten, sondern aus isolierten Makromolekülen. 
(Ind. Engng. Chem. 30. 1200—03. Okt. 1938. Wilmington, Del.) N e u m a n n .

A. H. Blatt, Die Tautomerie von Oximen. Wird cis-Phenyldibenzoyläthylen (I) m it 
Hydroxylamin in saurer oder alkal. Lsg. behandelt, so reagiert nur die relativ un
behinderte CO-Gruppe. Von den beiden Monoximen II u. III sind 2 Nitrontautomere IV
u. V u. 2 cycl. Modifikationen VI u. VII möglich. Von diesen 6 Tautomeren hat Vf. 
II, V, VI u. VII isoliert, entweder als solche, oder in Form von Derivaten. Die beiden 
Modifikationen, die nicht isoliert werden konnten, sind die, bei denen Ringbldg. zu den 
cycl. Tautomeren zu erwarten ist. Wie früher (vgl. C. 1936. II- 1723 u. vorher) gezeigt 
wurde, liefert I mit NH2OH • HCl VT, das in II übergeführt u. auch aus II erhalten werden 
kann. Bei keiner der durchgeführten Rkk. von II oder VI konnte jedoch ein Anzeichen 
für die Existenz von IV erhalten werden. Die Rk. zwischen I u. Hydroxylamin wurde 
zuerst von O l i v e r a - M a n d a l ä  u . C a l d e r a r o  (Gazz. chim. ital. 4 4  [1914]. II. 85) 
untersucht. Diese Autoren erhielten eine Verb. vom F. 140—141° m it der Zus. eines 
Monoxims von I. Die Verb. wurde als ein Isoxazolin (VIII oder IX) aufgefaßt. Vf. 
konnte bei seinen Verss. diese Verb. nicht isolieren, sondern erhielt unter den gewählten 
Bedingungen die Verb. VIII als Hauptprod., die sehr empfindlich gegen Säuren ist. 
Mit CHjOH u. HCl entsteht in schneller Rk. der Methyläther X. Bei längerer Be
handlung mit der alkoh. Säure tr i t t  Spaltung in Benzonitril u. das Dimethylacetal des 
Phenylbcnzoylacctaldehyds ein. Das Acetal ist offenbar ein Sekundärprod., denn Essig
säure allein spaltet VII in Benzonitril u. Oxymethylendesoxybenzoin, das seinerseits 
mit CH3OH u . HCl das Dimethylacetal des Phenylbenzoylacetaldehyds ergibt. Von 
VII aus ließen sich keine D eriw . von III, wohl aber D eriw . von V erhalten. Mit Essig
säureanhydrid liefert VII das Acetat XI, das leicht in X übergeführt werden kann. Mit 
Benzolsulfonylchlorid findet keine Rk. s ta tt u. PC15 bewirkt hauptsächlich Spaltung. 
VII, das in wss. Alkali unlösl. ist, löst sich in Alkoholaten, u. diese Lsgg. liefern mit 
CH3J  neben geringen Mengen X hauptsächlich die Verb. XII. Die S truktur von XII 
ergibt sich aus der schnellen Hydrolyse durch HCl zu I  u. ß-Melhylhydroxylaminhydro- 
chlorid. —- Ferner behandelt Vf. die Zuordnung der einzelnen Konfigurationen zu den 
verschied. Verbindungen. Die Konfiguration des Oxims (II) folgt aus dem Verh. bei 
der BECKMANNschen Umlagerung. Das Nitrontautomere dieses Oxims könnte IV oder V 
sein. IV ist jedoch das Tautomere, das aus strukturellen u. ster. Gründen als der Vor
läufer von VT anzusprechen ist, u. folglich ist die Konfiguration IV dem nicht existierenden 
offenkettigen Nitrontautomeren von II zuzuschreiben. Andererseits ist das stereo
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isomere Oxim I I I  aus strukturellen u. ster. Gründen der Vorläufer von VIII. Die Nicht
existenz von I I I  ist somit verständlich. Das offenkettige Nitrontautomere von I II  
besitzt dann die Konfiguration V. Sind diese konfigurativen Beziehungen zwischen 
einem Oxim u. dem tautomeren Nitron allg.-gültig, so folgt daraus, daß die von 
G r if f it h s  u . I n g o l d  (J. ehem. Soc. [London] 1925. 1698) bei ihrer Unters, der cycl. 
Tautomeren des o-Phthalaldehydmonoxims erhaltenen Verbb. X III u. XIV die cycl. 
Modifikationen des Oxims XV u. des Nitrons XVI sind. Dies zeigt, daß beide stereo- 
isomere Oximo (XV u. XVII) bei der Rk. zwischen dem Aldehyd u. NH2OH gebildet 
werden, u. daß sie Cyclisierung erleiden, u. zwar das erstere in der Oximinoform u. das 
letztere in der Nitronform.

C.II,-OC| C.1L-OC, iiNOH
1 C .H .-C ^^-C O -C .H » 11 C. 1L— 111

c n  ch

C.Hs-CH—CH-CO-C.H.
i > 0  

C.H.-C— X

CH

XVI
A -  CHO CHO

V e r s u c h e .  3,5,6-Triphe?iyl-6-oxyorthoxazin, C22H1T0 2N (VII), 5,6g NH2OH- 
HCl in 10 ccm W. werden zu einer Lsg. von 3,2 g NaOH in 10 ccm W. gegeben, die alkal. 
Lsg. wird einer Lsg. von 12,5 g I  (gelöst in 200 ccm sd. A.) zugesetzt u. 1 Stde. schwach 
gekocht, worauf 140 ccm heißes W. zugesetzt werden; beim Erkalten kryst. III . Aus 
heißem A. durch Zusatz von heißem W. glitzernde Platten, F. 159—160°. Methyläther, 
C23H 190 2N (X), durch Erwärmen von V II mit CH3OH u. etwas konz. HCl; aus CH3OH, 
F; 108°. Acetyjderiv., C2.,H190 3N (XI), durch Erwärmen von V II m it Essigsäureanhydrid; 
aus A. durchsichtige Würfel, F. 117—118°; liefert beim Erwärmen mit CH3OH konz. 
HCl X, u. beim Erwärmen m it NaOH u. A. VII. —- Nitron XII, C23H 10O2N, durch Be
handeln von V II in Na-Methylatlsg. m it CH3J ; aus CH3OH, F. 167°; nebenher entsteht X. 
(J. org. Chemistry 3. 91—98. Mai 1938. Howard Univ.) Co r t e .

E. H. Boomer, C. A. Johnson und G. A. Piercey, Gleichgemchte in zwei- 
phasigen Systemen von gasförmigen und flüssigen Kohlenwasserstoffen. II . Methan und 
Pentan. (I. vgl. C. 1938. I. 47.) Dampfdruck u. Zus. von beiden Phasen des n-Pentan- 
Methan-Lsg.-Gleichgewiehts bei 25, 55 u. 85°, bei absol. Drucken von 35— 190 a t (vgl.
C. 1931. II. 528). Diskussion der Eigg. des Systems. Ähnliche Messungen bei 25° u. 
Drucken von 35—135 a t an einem Syst. einer n-Pentan- u. Isopentanmischung mit 
Methan. (Canad. J .  Res. 16. Sect. B. 319—27. Sept. 1938.) WlTT.

E. H. Boomer und C. A. Johnson, Gleichgewichte in zweiphasigen Systemen von 
gasförmigen und flüssigen Kohlenwasserstoffen. III . Methan und Hexan. (H. vgl. vorst. 
Ref.) Dampfdruck u. Zus. beider Phasen des n-Hexan-Methan-Lsg.-Gleichgewichts 
bei 25, 55 u. 85°, bei absol. Drucken von 35—320 at. Diskussion der Eigg. des Systems.
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Ähnliche Messungen am Syst. einer fl. Mischung von isomeren Hexancn u. Methan. 
(Canad. J .  Res. 16. Sect. B. 328— 35. Sept. 1938.) W it t .

M. S. Kharasch, Alice Tauner Read und F. R. Mayo, Der Peroxydeffekt bei 
der Addition von Reagenzien an ungesättigte Verbindungen. XVI. Die Addition von Thio
glykolsäure an Styrol und Isobutylen. (XV. vgl. C. 1938. I. 2701. II. 4205.) Dio An
lagerung von Mercaptanon, z. B. Thioglykolsüure, an Olefine, erfolgt nicht nach der 
Regel von MARKOWNIKOW. Vff. fanden, daß die Rk. durch Peroxyde katalysiert -wird. 
Thioglykolsäure addiert sich an Styrol in Ggw. von Ascaridol sofort unter Bldg. von 
ß-Phenäthylthioglykolsäure (HOLMBERG, C. 1935. I. 557), dio nach der Regel von 
MARKOWNIKOW als anormales Rk.-Prod. anzusehen ist. In Ggw. von Hydrochinon 
im Vakuum erfolgt auch in 50 Stdn. keine Reaktion. In ähnlicher Weise reagiert Iso
butylen unter Bldg. von Isobutylthioglykolsäure. Da Styrol u. Isobutylen bei der 
Addition von HBr zu den reaktionsfähigsten Verbb. gehören, ist zu erwarten, daß andere 
Verbb., dio H Br langsam addieren, wie Vinylchlorid u. -bromid, mit Thioglykolsäure 
außer unter ausgesprochen „peroxyd.“ Bedingungen nicht reagieren. — Der Mechanis
mus des Peroxydeffektes bei der Addition von Thioglykolsäure ist vermutlich derselbe 
wie bei der Addition von HBr. — Isobutylthioglykölsäureanilid, F . 53—54°; die Angabe 
von H e l l s t r ö m  u . L a ü r i t z s o n ,  C. 1936. II. 2897 (F . 45—46°), ist irrtümlich. (Chem. 
and Ind. [London] 57. 752. 6/8. 1938. Chicago, Hl., Univ. of Chicago.) O s t e r t a g .

M. S. Kharasch, Emest M. May und F. R. Mayo, Der Peroxydeffekt bei der 
Addition von Reagenzien an ungesättigte Verbindungen. XVII. Die Addition von Bisulfit. 
(XVI. vgl. vorst. Ref.) Die Anlagerung von N aH S03 an Allylalkohol u. von NH4H S03 
an Styrol u. Zimtalkohol (vgl. M a r c k w a l d , Ber. dtsch. chem. Ges. 31 [1898]. 1864; 
L a b b e , Bull. Soc. chim. France 21 [1899]. 1077; A s h w o r t h  u . B u r k h a r d t , C. 1928.
H. 1321) wird durch Peroxyde katalysiert; Allylalkohol reagiert in Ggw. von Hydro
chinon nicht mit N aH S03, Styrol u. Zimtalkohol setzen sich im Vakuum (1 bzw. 15 mm), 
kaum mit N H ,H S03 um. Die Rk. verläuft vermutlich ebenso wie die „abnorme“ 
Addition von HBr .oder von Thioglykolsäure als Kettenreaktion. Die Struktur der 
Additionsprodd. bedarf noch genauerer Untersuchung. (Chem. and Ind. [London] 57. 
774—75. 13/8. 1938. Chicago, Univ. of Chicago.) Os t e r t a g .

E. W. R. Steacie und N. A. D. Parlee, Die Reaktion von Sauerstoffatomen mit 
Methan. Es wurde die Einw. von O-Atomen nach der Entladungsröhrenmeth. auf 
CH4 bei 30—330° untersucht. Es werden CO, C02 u. H20 , aber kein C2H 6, CHaO u. 
HCOOH gebildet. Die Prim ärrk. ist wahrscheinlich O +  CH4 =  CH2 +  H20  mit einer 
Aktivierungsenergie von etwa 8,1 kcal. CH2 gibt CH20  u. mit 0 2 HCOOH, die mit O 
zu CO bzw. C 02 führen. Beide Rkk. verlaufen bei Zimmertemp. schnell mit Aktivierungs
energien unter 7 kcal. Da C2H„ nicht auftritt, muß die Rk. CH2 +  CH4 =  C2H 6 lang
sam verlaufen u. eine Aktivierungsenergie von mehr als 11—12 kcal aufweisen. (Canad. 
J . Res. 16. Sect. B. 203—09. Juni 1938. Montreal, Can., M c G il l  Univ.) Jü . S c h m id t .

Martin Kilpatrick und Howard Perry Simons, Die Kinetik der Bildung des 
Grignardreagens. I. Vorversuche. Vff. untersuchen die Geschwindigkeit, m it der ein 
in einer äther. C2H5Br-Lsg. rotierender Mg-Zylinder unter verschied. Bedingungen 
angegriffen wird. Nach einer Induktionsperiode ist die Rk.-Geschwindigkeit der C2H5Br- 
Konz. proportional. Gleichmäßige Einw. erfolgt nur unter dem Einfl. von „Kontakten“ , 
z. B. an der Verb.-Stelle zwischen Mg-Zylindor u. Rührwerksachse (Glasstab), durch 
Einw. eines auf dem Mg-Zylinder schleifenden Gleitschuhes usw. Theoret. Diskussion 
dieser Verhältnisse s. Original. — Jod verkürzt die Zeit, in der die maximale Rk.-Ge
schwindigkeit erreicht wird. (J. org. Chemistry 2. 459—69. 1937. Univ. of Pennsyl
vania.) Oster t a g .

N. Koslow und D. Mitzkewitsch, Reaktionsmechanismus der Kondensation von 
Acetylen mit aromatischen Aminen in Gegenwart von Quecksilbersalzen. X II. (XI. vgl.
C. 1938. II. 2575.) Bei der Kondensation von C2H2 m it aromat. Aminen in Ggw. von 
Hg-Salzen bilden sich als Hauptprodd. Diäthylidenanilinbasen nach E C K STEIN -E lB N ER  
(vgl. Ber. dtsch. chem. Ges. 27 [1898]. 1299). Letztere entstehen bei der Kondensation 
von aromat. Aminen m it CH3-CHO, da C2H2 m it H 20  in Ggw. von Hg-Salzen leicht 
Aldehyd bildet. In Abwesenheit von W. verläuft aber die Rk. m it C2H2 bes. lebhaft, 
so daß dio Kondensation des C2H2 mit aromat. Aminen als eine selbständige neue Rk. 
betrachtet werden muß. Daß bei dieser Rk. die Hg-Salze sich in Verb. m it den aromat. 
Aminen befinden, wurde durch Verss. bewiesen. HgCl2-2 C6H 3NH2 reagiert m it C2H2 
unter Bldg. der üblichen Rk.-Prodd., wobei m it C2H2 anscheinend die an HgCl2 ge
bundenen Anilinmoll, in Rk. treten. Die Verbb. C2H2-HgCl2 u. C2H ,-3 HgCl2-3 HgO
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machen die Rk. zwischen C2H2 u. den Aminen bes. energ. n. bilden äußerst wirksame 
Katalysatoren. Hieraus folgt, daß unter den Rlt.-Bedingungen Bldg. eines Komplexes 
stattfindet, bestehend aus dem Katalysator, dem aromat. Amin u. C2H 2. Die in früheren 
Arbeiten (vgl. KOSLOW, P a t s c h a n k o w a ,  C. 1 9 3 7 . I. 4101) festgestellte Erscheinung 
der period. Absorption wird auf die verschied. Geschwindigkeit der Komplexbldg. 
(welche rasch verläuft) u. der Rk. innerhalb des Komplexes (welche langsam verläuft) 
zurückgeführt. Auch die Tatsache, daß m it Erhöhung der Katalysatormenge die Rk.- 
Geschwindigkeit zunimmt, nicht aber die Ausbeute an Rk.-Prodd., spricht dafür, daß 
die Rk. über die Komplexverb, abläuft. Der Bldg. der E cK S T E IN -E lB N E R -B asen  dürfte 
die Bldg. von Monoäthylidenanilin vorangehen; seine Kondensation zur Diäthyliden- 
baso verläuft vermutlich nach dem Schema der Aldolkondensation.

V e r s u c h e .  Bei Einleiten von m it H2S04, CaCl2 u. P20 5 getrocknetem C2H 2 
in 50 g trockenes Anilin +  5g  HgCl2 wurden 36g festes Rk.-Prod. erhalten. Bei "der 
Dest. wurde Chinaldin erhalten, E. des P ikrats 190° (vgl. 1. c.). Ggw. von P20 5 im Rk.- 
Gemisch ändert nicht den Rk.-Verlauf. Bei Einleiteu von C2H2 in 50 g Anilin +  5 g 
HgCl2 +  10g H20  verlief die Rk. weniger energ.; erhalten 30g festes Rk.-Produkt. 
154,5g Anilin +  13g HgCl2-2 C6H5NH2 ergaben, bei energ. Rk., m it C2H2 75g festes 
Produkt. In 10 g HgCl2- 2 C8HjNH2 u. 50 g A. wurde 3 Tage C2H2 eingeleitet. Das ge
samte an HgCI2 gebundene Anilin reagiert m it C2H2; Ausbeute an festem Prod. 3,5 g. 
Bei Einleiten von C2H 2 in 50 g Anilin +  7 g C2H2-3 HgCl2-3 HgO fand Selbsterwärmung 
sta tt, unter Bldg. des erwähnten Kondensationsproduktes. — Bei Einleiten von C2H 2 in 
50 g o-Toluidin u. 7 g C2H2-3 HgCl2-3 HgO bildete sich, unter Selbsterwärmung, die 
trans-Form des Diäthyliden-o-toluidins. Ebenso leicht verlief die Rk. m it p-Toluidin 
in A. u. C2H 2-3 HgCl2-3 HgO. — Bei Einleiten von C2H 2 in 50 g Anilin +  7 g HgCl2- 
C2H 2 war die Sättigung sehr energ., das C2H 2 wurde restlos absorbiert. Ausbeute nur 
16 g infolge Zers, der Diäthylidenanilinbasen bei der Selbsterwärmung. 10 g C2H 2- 
HgCl2 +  10 g Anilin wurden 5 Stdn. auf dem W.-Bade erhitzt u. das Anilin nach Zusatz 
von Alkali mit Dampf abdest.; der Kolbeninhalt wurde m it Ä., A. u. Bzl. behandelt u. 
das zurückbleibende harzartige Prod. ( l g)  dest.; das Destillat lieferte das P ikrat vom
F. 191°. Chinaldin bildet sich demnach erst bei der Dest. des harzartigen Prod., während 
das Rk.-Prod. selbst aus Diäthylidenanilinbasen besteht. Daraus folgt, daß m it Anilin 
das an HgCl2 gebundene C2H2 reagiert. Das bei Sättigen von 50 g Anilin +  7 g HgCl2- 
C2H 2 gebildete Prod. wurde mit n. H2S 04 erhitzt u. Dampf eingeleitet. Im Destillat 
wurde CH3-CHO nachgewiesen, was auf Ggw. von Monoäthylidenanilin im Rk.-Prod. 
hinweist. (Chem. J . Ser. A. J . allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chimii] 7  (69). 1082— 85. April 1937.) K l e v e r .

N. Koslow, Katalytische Kondensation von Acetylen mit aromatischen Aminen. 
14. Mitt. (Vgl. vorst. Ref.) Verss. der Kondensation von C'2I /2 m it Anilin  in Ggw. von 
Aceton. Wird die Rk. in Ggw. von HgCl2 u. Aceton durchgeführt, so erhält man mit 
Anilin, neben einer gewissen Menge Chinaldin, 2,4-Dimethylchinolin, u. aus den Tolui- 
dinen neben den Toluchimaidinen die entsprechenden 4-Methyltoluchinaldine. Die Rk. 
stellt eine neue Meth. dar zur Synth. des y-Methylchinaldins u. seiner Derivate.

V e r s u c h e .  50 g Anilin, 60 ccm Aceton u. 10 g HgCl2 wurden m it absol. C2H2 
gesätt. (6—7 Stdn.). Das Rk.-Gemiscli wird m it Lauge behandelt u. ausgeäthert. E r 
halten: 18 g Kp. bis 195° (I); 32 g Kp. 195—270° (II); 4 g Rückstand. II enthielt 19 g 
tert. Amine, Kp. 230—265°, aus denen die Fraktionen: 1. Kp. 243—247°, D.204 1,0394, 
nn20 =  1,5880, u. 2. Kp. 260—264°, D.204 1,0505, nn20 =  1,5974, erhalten wurden. Die 
Fraktion 260—264° lieferte ein P ikrat, F. 192—193°, u. ein Chloroplatinat, F. 229°. 
Das Amin ha t die Zus. Cj,Hu N. Dio Fraktion 243—247° ist ein Gemisch von Chhialdin 
u. Methylchinaldin. Ein Gemisch von 100 g p-Toluidin, 100 ccm Aceton u. 15 g HgCl2 
lieferte nach Sättigen mit C2H2 ca. 20 g gelblicher Krystalle, F. oberhalb 240°, an
scheinend das Hydrochlorid des 2,4,6-Trimethylchinolins; F. der freien Base 63°. F. der 
wasserfreien Base 38°. Pikrat, F. 203°. Aus den fl. Rk.-Prodd. wurden 2,4,6-Trimethyl- 
chinolin u. 2,6-Dimethylchimlin isoliert. Aus m-Toluidin wurde analog 2,4,5-Tri- 
methylchinolin erhalten. o-Toluidin bildete unter analogen Bedingungen 2,4,8-Tri- 
mcthylchinolin, neben 2,8-Dimethylchinolin. (Chem. J . Ser. A. J . allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 7  (69). 1860—65. Juli
1937.) K l e v e r .

N. Koslow und L. Olifsson, Kondensation des Acetylens mit aromatischen Aminen 
in Gegenwart von Cu2Br2. 15. Mitt. (14. vgl. vorst. Ref.) Vff. haben festgestellt, daß 
bei der gleichzeitigen Kondensation von Acetylen u. Aceton mit aromat. Aminen als
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Katalysatoren außer Hg-Salzen auch solche des Cu verwendet werden können. So 
wurden aus Acetylen u. Aceton in Ggw. von Cu2Br, mit Anilin 2,4-Dimethylchinolin 
u. mit o-, m- u. p-Toluidin 2,4,8-, 2,4,5- oder 2,4,7- u. 2,4,6-Trimethylchinolin erhalten. 
— Zur Erklärung der Bldg. des 2,4-Dimethylchinolins aus Acetonanil halten Vff. nächst. 
Rk.-Folge für geeignet:

N—C.H.

< 0 ,1 ,

+  C.H.-NH, +  H, - f  CH,
-CH,

X n H 'L n , -  jj
Die Verss. wurden durch Sättigen einer Mischung aus je 50 g Amin u. Aceton sowie 
5—10 g Cu2Br2 mit Acetylen ausgeführt. Aus dem alkal. gemachten Rk.-Prod. wurde 
mit W.-Dampf das nicht in Rk. getretene Amin entfernt, der Rückstand in Ä. auf
genommen u. fraktioniert. Die Unters, der Fraktionen u. Identifizierung der isolierten 
ehem. Individuen vgl. Original. (Chem. J. Ser. A. J . allg. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] ?. (69.) 2301—05. Sept. 1937. Weiß- 
russ. Statsuniv.) Ma u r a c h .

B. R. Hamilton und D. LI. H am m ink. Komplexbildung zwischen Polynitroverbin
dungen und aromatischen Kohlenwasserstoffen und Basen. VI. Die Wechselwirkung 
zwischen symmetrischem Trinitrobenzol und aromatischen Basen. (V. vgl. C. 1938. II. 
2718.) Die relative Stabilität der Komplexe von symm. Trinitrobenzol mit aromat. 
Basen in CClj wird m it einer colorimetr. Meth. untersucht. Es werden Verss. mit 
folgenden Verbb. unternommen: o-, m-, p-Toluidin, Anilin  (I), o-, m-, p-Bromanilin,
0-, m-, p-Chloranilin, Methylanilin (II), Dimethylanilin (III), Diphenylamin (IV), Tri
phenylamin (V) u. a-Naphthylamin (VI). In der obigen Reihenfolge werden nach der 
VAN’t  HOFFschcn Rk.-Isochore folgende Wärmetönungen — A II der Rkk. in kcal 
erm ittelt: 2,0, 2,0, 1,7; 1,9; 2,5, 2,0, 2,1; 2,1, 2,0, 1,9; 2,3, 2,7; 1,8; 1,1; 3,8. Der Mittel
wert von —2 kcal stimmt mit dem für die Rkk. von Polynitroverbb. mit aromat. KW- 
stoffen überein, der theoret. für die Induktionsenergie zwischen einem Dipol (Nitro- 
gruppe) y. cn 4 D u. einem nichtpolaren, aber polarisierten KW-stoffmol. mit einem 
Abstand von 3 Ä vorauszusehen ist. Im allg. steigt dio Tendenz zur Komplexbldg. mit 
der Basenstärke. Bei positivem induktivem Effekt (Toluidine) ist das o-Isomere stärker 
komplexbildend als die p-Verb., während bei negativem induktivem Effekt (Halogen- 
aniline) das Umgekehrte der Fall ist. Der Einfl. der Struktur der Base auf das Ab
sorptionsmaximum 7. der farbigen Komplexe geht aus folgenden Werten für 7. hervor: 
Komplex mit I  4200 A, I I  4200 A, I I I  4900 A, IV 4600 A, V 4900 A, VI 4700 Ä. (J. 
chem. Soc. [London] 1938. 1350—52. Sept. Oxford, DYSON P e r r in s  Labor.) H. E r b e .

Georg-Maria Schwab und Elly Agallidis, 'über die Einwirkung von organischen 
Radikalen auf para-Wasserstoff. Es wird gezeigt, daß p-H2 in Lsgg. von Triphenyl- 
methyl wegen des in diesem vorhandenen unpaaren Elektrons in derselben Weise u. 
m it der gleichen Geschwindigkeit in Gleichgowichts-H2 umgewandelt wird, wie von para- 
magnet. Moll, oder Ionen m it 1,73 BOHRschcn Magnetonen. Die Umwandlung ist also 
durch das magnet. Feld der Moll, bedingt u. erfolgt nicht auf chem. Wege über freie 
H-Atome. Damit ist eine einfache Meth. der Messung magnet. Momente freier organ. 
Radikale gegeben, deren Genauigkeit sich noch erheblich über die einer direkten magnet. 
Messung steigern lassen dürfte. Ist umgekehrt das magnet. Moment schon bekannt, 
so läßt sieh aus den Messungen dio Radikalkonz, entnehmen. Innerhalb der Meßfehler, 
die für dio Umwandlungsgeschwindigkeit ca. 15% betragen, bestätigen die Messungen 
für Tribiphenylmethyl die osmot. beobachtete vollständige Dissoziation, ebenso für 
Phenyl-Dibiphenylmethvl die 80%ig. Dissoziation. Reines Bzl. bringt selbst nur eine 
Umwandlung hervor wie eine 0,002-mol. Radikallösung. Das Nichtauftreten ster. 
Faktoren beruht auf der statist. Verteilung des magnot. Momentes über die ganze 
Radikaloberfläche. Da dio Stoßzahl m it der Größe des Radikals ebenso (nämlich etwa 
proportional seiner Oberfläche) wächst, wie die Wahrscheinlichkeit für die Wirksamkeit 
des einzelnen Stoßes wegen der statist. Verteilung des Momentes abnimmt, ergibt sich 
ein von der Ausdehnung des Radikals nahezu unabhängiger effektiver W'rkg.-Quer
schnitt. (Z. physik. Chem. Abt. B. 41. 59—70. Sept. 1938. München, Univ., Chem. 
Labor.) R e itz .

Franz Hein und H. I. Mes6e, Zur thermischen Zersetzung des Toluols, ausschließ
liche Bildung von Benzylradikalen. Die Radikale, die bei der therm. Zers, von Toluol
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bei 900—1100° u. 0,1—0,5 mm Druck entstehen, werden m it Hg-Dampf abgefangen 
U. untersucht. Der Zerfall verläuft ausschließlich nach C„H5 • CH3 ->- C6H5-CH2“  H. 
Aus den Bcnzylradikalen entsteht prim. (C„H5-CH2Hg)2, vermutlich über die monomere 
Verbindung. Die dimere Verb. kann durch Abschrecken m it fl. Luft isoliert werden; 
bei Erwärmen auf Zimmertemp. geht sie unter Hg-Abspaltung in Dibenzylquecksilber 
über, welches durch Überführung in Benzylquecksilberbromid u. Benzyljodid identi
fiziert wird. Das Auftreten von Benzylradikalen bei der therm. Zers, erklärt die frühere 
Beobachtung, daß Toluol bei genügend hohem Erhitzen unter Luftabschluß u. a. 
Dibenzyl liefert. (Naturwiss. 26. 710. 28/10. 1938. Leipzig, Univ., Chem. Labor.) R e i t z .

B. W. AiwasowundM. B. Neumann, Untersuchung der Entflammungsbedingungen 
von Gasgemischen. V III. Zweistufenmechanismus der SelbstentzünduTig von Pentan bei 
niedrigen Temperaturen. (VII. vgl. C. 1938. I. 563.) Der Selbstentzündung des C6H 12 
geht die Bldg. einer kalten Flamme voraus. Die Induktionsperiode r  zerfällt also in 
zwei Teile: im ersten Teil t x besteht die kalte Flamme, während der zweite Teil r 2 die 
Zeit zwischen dem Entstehen der kalten u. der heißen Flamme darstellt. Ob die Sensi
bilisierung des Gasgemisches schon zu Ende der Periode t 2 abgeschlossen ist oder die 
Detonation erst während der Periode r 2 entsteht, ist schwer zu sagen, zumal da die 
Periode v2 von sehr geringer Dauer ist. Der Zweistufencharakter der Selbstentzündung 
ist von großer Bedeutung für die Selbstentzündung der Brennstofftropfen im Diesel
motor; hierdurch läßt sich erklären, daß die Selbstentzündungstemp. eines Brennstoffes 
in fl. Zustand niedriger liegt als diejenige desselben Brennstoffes im Gaszustand: die in 
der Zone der kalten Flamme gebildeten Aldehyde, Peroxyde u. anderen O-haltigen 
Prodd., die durch die fortschreitende Verdampfung u. durch Diffusion aus der Ober
fläche des Tropfens entfernt werden, kommen in ein Gebiet des Gemisches von solcher 
Konz., daß eine heiße Flamme entstehen kann, u. ihre Oxydation induziert dort die 
Oxydation der Brennstoffmoleküle. (J. physik. Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi 
Chimii] 9. 231—38. Febr. 1937. Leningrad, Inst. f. chem. Physik, Labor, f. KW-stoff- 
oxydation.) R .  K .  M Ü L L E R .

T. Carlton Sutton, Energiemessungen, die auf drei charakteristische Detonations
arten von Trinitrophenylmethylnilramin hinweisen. Verss. des Vf. ergaben, daß für die 
Detonation von Trinitrophenylmethylnilramin drei verschied. Rk.-Mechanismen an
zunehmen sind, die mit Rk.-Energien von 935, 1070 bzw. 1160 cal/g verbunden sind. 
(Trans. Furaday Soc. 34. 992—94. Aug. 1938. Woolwich, Res. Dept.) S p i n g l e r .

C. F. Goodeve und L. J. Wood, Die Photosensibilität von Diphenyl-p-diazonium- 
sulfat, gemessen durch die Methode der photometrischen Kurven. Vff. untersuchen mit 
der bereits früher (C. 1938. II. 2604) entwickelten „Meth. der photometr. Kurven“, die 
schon zu Unterss. am Sehpurpur benutzt worden war, die photochem. Entfärbung 
von Diphenyl-p-diazoniumsulfat. Bestrahlt wurde m it einer Quecksilberbogenlampe 
(365 m/i). Die Quantenausbeutc, die unabhängig von der Konz, der Lsg. u. der Vers.- 
Temp. ist, beträgt 0,34 ±  0,02. Die Photosensibilität, definiert als das Prod. aus 
Quantenausbeute u. Extinktionskoeff., wird durch Anwesenheit von 0 2 in den Lsgg. 
oder durch zugesetzten Farbstoff als innerem Filter (Tartrazin 1110 B a e y e r ) ,  nicht 
verändert. Die Messungen wurden bei einem pH von 4,2—4,7 ausgeführt; bei pH =  10 
steigt die Photosensibilität auf das dreifache, u., da für A =  365 m p  der Extinktions
koeff. über das untersuchte pn-Gebiet konstant ist, die Quantenausbeute mithin auf Eins. 
Dies ist nach dem Prinzip von F r a n c k  u. RaBINO WITSCH ihr maximaler Wert. Die 
photochem. Rkk. des hier untersuchten Diazoniumsalzes u. des Sehpurpurs haben 
gewisse Ähnlichkeiten, aus denen Vff. auf eine Quantenausbeute von ebenfalls Eins 
auch für die photochem. Entfärbung von Sehpurpur schließen. (Proo. Roy. Soc. 
[London]. Ser. A. 166. 342—53. 3/6. 1938. London, Univ. College, Sir William 
Ramsay u. Ralph Förster Lab.) SCHENK.

Geo. Glöckler und F. W. Martin, Polymerisation von Acetylen durch langsame 
Elektronen. Unter dom Einfl. langsamer Elektronen erhalten Vff. ein Cupren-ähnliches 
Polymerisationsprod. des Acetylens. Eine annähernde Abschätzung der Ionenausbeute 
ergibt für M /N  den Wert 8, der im Vgl. mit den Ausbeuten, die bei dieser Rk. durch 
andere Anregungsarten erzielt wurden, den kleinsten Ertrag darstellt. (Trans, electro- 
trochem. Soc. 74. Proprint 16. 15 Seiten. 1938. Minnesota, Minneapolis, Univ., 
Chem. Abt.) _ L e i c h t e r .

Karl-Heinz Grodde, über die Temperaturabhängigkeit der elektrischen und 
magnetischen Doppelbrechung von Flüssigkeiten. Um Einblick in die mol. Struktur 
von FI1. zu erlangen, wird an einer großen Zahl organ. FH. die elektr. sowie die magnet.
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Doppelbrechung, sowie deren Temp.-Abhängigkeit zwischen 20 u. 170° gemessen. 
Während die COTTON-MOUTON-Konstanten von Naphthalin, ß-Methylnaphthdlin u. 
Tetralin bzgl. ihrer Temp.-Abliängigkeit m it der mol. Orientierungstheorie im Einklang 
sind, nehmen die der Benzolderiw. (Bd., Nitrobenzol, Chlorbenzol, o-Dichlorbenzol,
o-Xylol, Mesitylen) m it steigender Temp. stärker ab, als theoret. zu erwarten is t ; bes. 
starke Abweichungen zeigen Chlorbenzol u. o-Dichlorbenzol. Dodecan u. Paraffin 
haben negative magnot. Doppelbrechung, bei Dekalin konnte kein meßbarer Effekt 
festgestellt werden. Die KERR-Konstante des Naphthalins u. /3-Methylnaphthalins 
zeigen die theoret. erwartete Temp.-Abhängigkeit; die der Bzl.-Deriw. nohmen mit 
wachsendem Moment in folgender Reihenfolge zu: Mesitylen, o-Xylol, Tetralin, Chlor
benzol. Ihre Temp.-Abhängigkeit ist gering. Dekalin hat trotz seiner hohen Symmetrie 
einen durchaus meßbaren KERR-Effekt m it nur geringer Temp.-Empfindlichkeit. 
Betrachtet man im Vgl. zu den Messungen die theoret. errechneten Ergebnisse, so 
deuten die Abweichungen darauf hin, daß die Theorio, durch das Behinderungs
potential allein ergänzt, nicht ausreieht, vielmehr durch Berücksichtigung der Aniso
tropie des inneren Feldes weiter verbessert werden muß. (Physik. Z. 39. 772—83. 
15/11. 1938. Berlin, Univ., 1. Phys. Inst.) L. B o r c h e r t .

G. Dupont, R. Dulou, V. Desreux und R. Picoux, Spektrographische und 
chemische Untersuchung einiger aliphatischer Terpene. III . Alloocimen und seine 
Hydrierungsprodukte. (II. vgl. C. 1938. II. 2577.) Das Alloocimen (I) wird durch E r
hitzen von Pinen auf 340° m it einer Ausbeute von 30% neben Limonen u. Pyronenen 
erhalten. Kp.7 72°, nD25 =  1,5417, dK =  0,8085, R  M =  52,91 (46,98, ber. A =  5,93). 
Die starke Exaltation der Mol.-Refr. rü h rt wahrscheinlich von der doppelten Konju
gation der Doppelbindungen her. Das RAMAN-Spektr. des I  ist bemerkenswert wegen 
seiner Intensität. 5—10 Min. genügen, um sein Spektr. zu erhalten, während unter den
selben Bedingungen das isomere Myrcen 2 Stdn. gebraucht. Der entsprechende gesätt. 
KW-stoff benötigt 10 Stunden. Dem I  wird Formel A  zugeschrieben. Die Frequenzen 
des RAMAN-Spektr. 1592, 1629 u. 1650 cm-1 gehören zu den drei Doppelbindungen. 
Die Ozonisierung m it Sauerstoff, der 2—3%  Ozon enthält, führt zu folgenden Resul
taten. In  den Zerfallsprodd. des Ozonids wird kein Formaldehyd gefunden in Über
einstimmung mit dem Fehlen einer Doppelbindung am Endo der Kette, Aceton ist an
wesend. Essigsäure fehlt, dagegen ist Ameisensäure sehr stark vorhanden. Es sind 
ferner Oxalsäure, Diacetyl u. bes. Acetylmethylcarbinol vorhanden. Außerdem sind in 
der Lsg., die die nichtflüchtigen Säuren enthält, noch instabile Prodd. vorhanden, deren 
Natur nicht aufgeklärt werden konnte. Die Hydrierung von I  wurde m it in fl. NH3 
gelöstem Na ausgeführt, wobei ein Prod., das zwischen 54—58,5° unter 12 mm siedete, 
erhalten wurde. Die Hauptfraktion besitzt folgende Konstanten. Kp.]2 57—58°, 
D.17 0,7640, nn20 =  1,46 84, Mol.-Refr. 49,92, ber. C10H 16 F  47,34, A =  2,58. Die 
Exaltation ist sehr wahrscheinlich auf das Vorhandensein zweier konjugierter Doppel
bindungen zurückzuführen. In  dem RAMAN-Spektr. sind trotz einer Belichtung von 
8 Stdn. die Linien des I  prakt. verschwunden. Der KW-stoff ist ein Dien, da man noch 
weitere 4 H-Atome einführen kann. Das RAMAN-Spektr. des m it NH3 u. Na erhaltenen 
Prod. ist 834 (1); 875 (1), 916 (1), 956 (1), 974 (1), 1018 (1), 1066 (1), 1121 (2), 1148 (10), 
U74 (1), 1196 (10), 1236 (2), 1250 (2), 1295—1310 (5), 1381 (2), 1434—1456 (7), 1658 (20). 
Der KW-stoff ist oin 2,6-Octadien-3,5. Maleinsäureanhydrid verbindet sich in Bzl.-Lsg. 
mit dem Dien zu der Verb. B. Die Hydrierung des Diens m it Nickel nach RANEY

führt in der Kälte zur Aufnahme weiterer 2 H-Atome. Die Konstanten des Prod. sind 
Kp.12 45—46°, n D20 =  1,4225, D.20 0,7405, Mol.-Refr. 48,110, ber. 47,92. Eine Hydrie
rung des Diens durch nochmalige Anwendung von in N H , gelöstem Na u. eine Hydrie
rung des I  mit einem Uberschuß von NH3 +  Na führt zu demselben Prod., wie aus den 
Konstanten u. dem RAMAN-Spektr. hervorgeht. Das RAMAN-Spektr. des 4 H  mehr ent
haltenden I  ist 835 (1), 957 (1), 1088—1120 (2), 1154—1174 (1), 1217 (1), 1249 (1), 
1267 (1), 1303 (1), 1336 (2), 1439—1456 (15), 1658 (1), 1670 (5). Bei dem Prod., das mit 
N H , +  Na erhalten wurde, ist die Linie 1658 stärker (4). Die Vff. erhalten bei der

CHs CiH#
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Ozonisierung der letzteren Substanz eine Säure, die bei 174—177° sd., u. deren Ram an- 
Spektr. die Linien der Isovaleriansäure u. der a-Methylbuttersäure enthält. Daraus 
schließen sie, daß das m it NH3 +  Na erhaltene Prod. das Gemisch zweier Stereoisomerer 
ist, der eis- (D) u. trans- (E) Form des Dimethyl-2,6-octens-4. Die Hydrierung m it Ni 
nach R a n e y  führt zu dem fast reinen trans-Produkt. Bei der Hydrierung von I  mit 
Na in A. resultiert ein von den vorigen ganz verschied. Produkt. Das RAMAN-Spektr. 
enthält neben den Linien des mit NH3 +  Na erhaltenen doppelthydrierten Prod. 
Linien eines neuen Körpers. Die Hydrierung des m it Na +  A. erhaltenen Gemisches 
m it P t führte zur Aufnahme von 4 H  in zwei Stufen. Das Spektr. des Endprod. ist 
das des Dimethyl-2,6-octans. Die Hydrierung mit NH3 -f- Na führte zu einer Hydrierung 
einer Doppelbindung bei dem einen Prod., dagegen wurde das andere gar nicht an
gegriffen. Das Dien siedet bei 60° unter 12 mm, während das nur eine Doppelbindung 
enthaltende Prod. bei 45—46° unter 12 mm siedet. Das letztere ist durch sein RAMAN- 
Spektr. als der gleiche KW-stoff bestimmt, der aus I  bei der Hydrierung m it einem 
Überschuß von NH3 +  Na entsteht. Das Dien besitzt folgende Konstanten. K p.I2 59°, 
D.20, 0,773, nn20 =  1,4500, Hol.-Refr. 47,94, ber. p  =  47,34, A — 0,60. Die geringe 
Exaltation zeigt, daß die Doppelbindungen nicht mehr konjugiert sind. Das RAMAN- 
Spektr. ist 825 (1), 1007 (1), 1045(1), 1070(2), 1096(1), 1118(0), 1148(1), 1196 (1), 
1230 (1), 1250 (2), 1318 (2), 1345 (2), 1380 (4), 1659 (1), 1675 (5). Die Prodd. der Ozoni- 
sation sind Aceton u. Methyläthylketon. Das Dien, dessen Doppelbindungen bei der 
Behandlung m it NH3 -f- Na nicht angegriffen werden, hat die Konst. F . Eino Hydrie
rung der Diene m it Ni nach R a n e y  ergibt in der Ausbeute 1: 1 Dimeihyl-2,6-ocladien-3,5 
u. Dimethyl-2,6-octadien-2,5. Die Hydrierung des I  mit Ni in der Kälte führt zu einem 
Tetrahydrokörper m it einem Kp. 152°, nn =  1,4300, D .17 0,7568, Mol.-Refr. 47,81, 
ber. fü r  C10H20p  47,73. Das RAMAN-Spektr. ist 371—402 (2), 427—442 (2), 522 (1), 
758—789 (4), 814—845 (6), 918 (4), 941 (2), 955 (6), 1005—1050 (2), 1074 (1), 1094 bis 
1125 (6), 1153—1176 (4), 1216 (3), 1250 (4), 1302(10), 1338(5), 1356 (1), 1381 (8), 
1430—1468 (15), 1673 (15). Die Frequenz 1673 kann nur einer tert. Doppelbindung zu
geschrieben werden. In  den Zerfallsprodd. des Ozonids wird in der Hauptsache Iso- 
capronsäure neben Methyläthylketon gefunden. Daneben wird Acetaldehyd u. Methyl- 
heptanon gebildet. Isovaleriansäure wurde nicht gefunden. Man kann daraus schließen, 
daß das Prod. bei der Hydrierung m it Ni ein Gemisch von Dimethyl-2,6-octen-5 u. -6 
ist, u. daß der erstere dieser KW-stoffe in dem Gemisch dominiert. Die Hydrierung mit 
P t führt zu demselben Ergebnis wie die eben besprochene mit Ni. (Bull. Soc. chim. 
France [5] 5. 322— 36. März 1938.) L in k e .

G.Dupont und V.Desreux, Spektrographische und chemische Untersuchung einiger 
aliphatischer Terpene. IV. Ocimen. Das Ocimen ha t Kp.13 65—66°, nn20 =  1,4875. Das 
RAMAN-Spektr. zeigt eine große Verwandtschaft mit dem des Alloocimens, es ist 200(1); 
246 (2); 334(1); 393 (1); 420 (2); 444 (5); 525 (1); 697(1); 750(1); 779(1); 856(1); 904(5); 
930(2); 988(4); 1075(1); 1091(5); 1154(5); 1186(4); 1234(3); 1280(5); 1313(10); 
1348(5); 1382 (7); 1425(10); 1458(2); 1642 (20); 1625—1660(3); 1675(10). Die 
starke Frequenz 1675 entspricht einer sek. tert. Doppelbindung, die nicht konjugiert 
ist. Die starke Frequenz 1642 wird zwei konjugierten Doppelbindungen zugeschrieben, 
da sich dieselbe Frequenz im Isopren wiederfindet. Die Hydrierung des Ocimens mit 
Na u. A. konnte erst nach zweimaliger Behandlung erreicht werden, da sonst noch 

unhydriertes Ocimen anwesend war. Das Prod. wird durch seine Kon
stanten als Dihydromyrcen identifiziert. Die R a m a n -Spektren Bind 
identisch. Dem Ocimen wird nebenst. Formel zugeschrieben, da in dem 
Spektr. des Dihydroocimens die Frequenz 1640, die zwei konjugierten 

Doppelbindungen zukommt, fehlt. (Bull. Soc. chim. France [5] 5. 337—39. März 
1938.) ( L in k e .

F r i t z  B a n d o w , über die Absorptionsspektren organischer Stoffe in konzentrierter 
Schwefelsäure. II. Mitt. Stoffe ohne starke Chromophore, Oxycarbonsäuren, Benzol
abkömmlinge. (I. vgl. C. 19 3 8 . H . 3229.) Es werden die mol. Absorptionskoeff. einer 
Reihe von Stoffen in ihrer Lsg. in konz. Schwefelsäure gemessen. Dabei zeigt sich, 
daß bei einer Reihe von ihnen, z. B. Bzl., die Absorptionsbanden erst nach einer ge
wissen Zeit (einige Stdn.) infolge Rk. mit der H2S04 auftreten. Das Spektralgebiet 
ist 2200—7500 A. Es wurden untersucht u. der Verlauf der Absorptionskoeff. graph. 
dargestellt: Oxalsäure, Cystin, Edestin, Albumen ovi, Citronensäure, Apfelsäure, wein
saures Na, milchsaures L i, B d ., Toluol, Phenol, o-, m-, p-Dioxybenzol, Brenzcatechin
monomethyläther, Benzoesäure, o-Phthalsäure, Anilin, Sulfanilsäure, Benzidin, Phihal-
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säure, Tyrosin, Dioxyphenylalanin, Phenylalanin, Thymol, Gallussäure, Binitrophenol, 
Dinitrobenzoesäure. Keiner dieser Stoffe zeigt in seiner Schwefelsäurelsg. eine nennens
werte Fluorescenz. Messungen, die in Phosphorsäure durchgeführt wurden, ergeben 
bei Pyrogallol dasselbe Spektr. wie in Schwefelsäure. Dagegen tr itt  bei Phloroglucin 
ein beträchtlicher Unterschied in der Stärke der Banden ein (Abnahme des langwolligen 
Teils) ohne die Lage der Banden zu verschieben. Für den Nachw. u. die Konz.-Best. 
von Substanzen mit dieser Meth. ergibt sich, daß sie sehr wohl bei dem Nachw. von 
Zuckern u. in geringerem Maße von Oxyearbonsäuren dienen kann, da hier eine Ab
sorption auftritt, die in anderen Lösungsmitteln fehlt. (Biochem. Z. 296- 105—20. 
25/3. 1938. Freiburg, Univ., Med. Klinik.) L i n k e .

M. Pestemer und H. Flaschka, Über den Einfluß der Stellung von Substituenten 
auf die Ullravioletlabsorption des Benzolchromophors. 3. Mitt. (2. vgl. C. 1937. II. 554.) 
In  Fortsetzung der früheren Arbeiten ■wurde der Einfl. der Aminogruppe auf cliromo- 
phore Systeme, nämlich auf das Benzolsulfonation, das Phenolation u. das Jodbenzol, 
untersucht, um zu erfahren, wie sich der Bzl.-Kern als Chromophor verhält, wenn er 
mit einem Atom (Jod) oder einem Ion (—O- , —S 03~) konjugiert ist, anstatt mit den 
Doppelbindungsgruppen bzw. einem zweiten Bzl.-Kern -wie in den früheren Arbeiten. 
Zu diesem Zweck wurden die Absorptionskurven im Quarz-UV von folgenden Verbb. 
aufgenommen: o-, m-, p-Jodanilin, Phenol, o-, m-, 'p-Aminophenolchlorhydrat, benzol- 
sulfosaures Natrium  u. o-, m-, p-Aminobenzolsvlfonsäure. Als Lösungsmittel dienten 
I. 1-n. NaOH, um bei Ionisation das Gleichgewicht vollkommen auf die Seite des 
Anions zu verschieben, 2. 1-n. H 2S04, um die Absorption der undissoziierten Verbb. 
kennen zu lernen u. zu untersuchen, ob auch bei diesen Verbb. die Wrkg. der NH2- 
Gruppe auf den Chromophor durch ihre Absättigung m it überschüssiger Säure auf
gehoben wird, 3. in einigen Fällen reines Wasser. In den Kurven kommen wieder die 
Banden A  u. B  (vgl. 1. c.) zum Ausdruck, die verschied. Anregungszuständen des Bzl.- 
Chromophors zuzuordnen sind. Den nichtsubstituierten Grundkörpern Bzl.-Sulfonat, 
Phenolat u. Jodbenzol ist m it den Grundkörpern Acetopheium, Styrol u. Biphenyl 
gemeinsam, daß beide Banden des Bzl. durch Konjugation mit dem zweiten Chromophor 
nach niedrigeren Frequenzen verschoben werden. Beim Phenolat u. Bzl.-Sulfonat 
geschieht dies in verhältnismäßig geringem Maße, entsprechend der schwachen Chromo
phoren Wirksamkeit der H S03- bzw. HO- -Ionen, deren Eigenabsorption bereits im 
ScHUMANN-UV liegt. Vollkommen gleichmäßig verhält sich die durch die Konjugation 
bes. stark nach niedrigeren Frequenzen verschobene Bande B  bei allen 6 in dieser 
Reihe bisher untersuchten konjugierten Systemen gegen den Einfl. einer NH2-Gruppe. 
Diese verschiebt an sich wiederum bathochrom, u. zwar in der Reihenfolge p^> m >  o. 
Der KAUFMANNschen Regel entsprechend ist die verschiebende Wrkg. in p-Stellung 
weitaus stärker, als in m-, die Wrkg. in m- hingegen nur etwas (manchmal kaum fest
stellbar) stärker als in o-Stellung. Es tr i t t  also der individuelle Charakter des dem Bzl.- 
Kern konjugierten Chromophors auf die gerade durch die Konjugation stark beeinflußte 
Bande B  gegenüber der Tatsache der Konjugation als solcher in den Hintergrund. 
Ein spezif. Einfl. innermol. Kräfte, die von Doppelbindungen ausgehen, scheint jedoch 
bei der Abhängigkeit der Bande A  von der Stellung der NH2-Gruppe vorzuliegen. 
Bei Acetophenon, Styrol u. Diphenyl verschiebt eine eingeführte NH2-Gruppo nach 
niedrigeren Frequenzen in der Reihenfolge o >  m >  p. Die Aminobenzobulfonate 
zeigen dasselbe Verh., ebenso die von D e d e  u .  R O SE N B E R G  (C. 1934. I. 2272) unter
suchten Aminobenzoate. Da die Phenolate eine andere Reihenfolge (p >  o >  m) 
für die Verschiebung der .4-Bande durch die Einführung einer NH2-Gruppe zeigen u. 
die Aminojodbenzole prakt. keinen Unterschied in der Wellenzahl des Maximums 
der Bande A  erkennen lassen, dürfte die Reihenfolge o >  m  >  p  der Konjugation von 
Doppelbindungen m it dem Bzl.-Kern zuzuordnen sein, da solche auch im Sulfonation 
sowie im ionisierten Carboxyl vorhanden sind. Der Einfl. von Säureüberschuß im 
Lösungsm. bringt bei allen 6 bisher untersuchten Systemen die Wrkg. der eingeführten 
NH2-Gruppe zum Verschwinden. Der Typus der Absorptionskurven der aminosub- 
stituierten Verbb. gleicht in überschüssiger Säure vollkommen dem der nicht substi
tuierten Verb. im gleichen Lösungsmittel. Um qualitativ einen Einblick zu bekommen, 
ob die Stellung der NH2-Gruppe einen Einfl. auf die Abhängigkeit der Dissoziation 
dieser Amine vom pH hat, wurden die Absorptionskurven der Aminobenzolsulfonsäuren 
in reinem W. aufgenommen. Tatsächlich besteht ein solcher Einfl., da die Absorptions
kurven durchaus verschied. Mittellagen zwischen dem Spektr. der in überschüssiger 
H 2S04 undissoziierten Säure u. dem Sulfonation in überschüssiger Lauge einnehmen.
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In weiteren Messungen wollen Vff. versuchen, die charakterist. Verschiedenheit der 
Absorptionsspektren der bisher untersuchten Aminoverbb. in Abhängigkeit vom ph 
in quantitative Beziehung zu ihren Dissoziationsgraden zu bringen. (Mh. Chem. 71. 
325—32. April 1938. Graz, Univ.) C o r t e .

A. M. Samyschljajewa und s. S. Kriwitsch, Untersuchung der infraroten Ab
sorptionsspektren der Gossypolderivate. (Vgl. C. 1938. I. 4340.) Die Spektren von 
Dianilingossypol, C<2H ioN2O0, Hexaacetylgossypol, C30H24Os(CH3CO)0, Hexaacetyl- 
dianilingossypol, Cj2H3.1O0N,(COCH3)G, u. Dioximgossypol, C30H32N2Os, wurden im 
Gebiete von 1,5—9 /i untersucht. In den Spektren der Anilinderivv. sind die CH-Banden 
stark abgeschwächt. Bei der Acetyliorung verschwinden die OH-Banden, auch die 
Schwingungen der Carbonylgruppen werden verändert. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 8 (70). 319—29. 
Febr. 1938.) A n d r u s s o w .

Peyrot, Neue Untersuchungen über die Streuung des Lichtes an Flüssigkeiten. In  
Fortsetzung einer früher referierten Arbeit des Vf. (vgl. C. 1937. II. 1552) wurde die 
Intensität u. der Depolarisationsgrad des an verschied. Fll. mit unveränderter Wellen
länge gestreuten Lichtes gemessen. Es wurden folgende Fll. eingesetzt: W., Bzl., 
Hexan, Toluol, o-, m-, p-Xylol, Oyclohexan, Cyclohexen, Cyclohexadien, Methyl-, Äthyl-, 
n-Propyl-, Isopropyl-, n-Butyl-, Isobutyl-, n-Amyl-, Isoamyl-, lert. Amyl-, akt. Amyl-, 
Hexyl-, Ileptyl-, Oclyl-, Allyl-, Benzylalkohol, Cyclohexanol, Acetaldehyd, Paraldehyd, 
Propanon, Äthyläther, Ameisen-, Essig-, Propion-, n-Butyl-, Isobutyl-, n-Valerian-, Iso- 
valerian-, Capron-, Heptylsäure, Äthylformiat u. Äthylacetat. Betreffend der umfang
reichen Beschreibung der experimentellen Methodik u. des systemat. Vgl. der ge
wonnenen Zahlen mit Ergebnissen anderer Forscher sei auf die Originalarbeit verwiesen. 
(Ann. Physique [11] 9. 335—407. März 1938.) F e h e r .

R. G. Loy arte und J. s. Fernändez, Ramaneffekt in Benzol und Methyl- und 
Amylalkohol. Vff. teilen tabellar. Messungen des Ramanspektr. von Bzl., Methyl- 
u. Amylalkohol mit, aus deren Vgl. mit bekannten Messungen sich folgende neue Linien 
(A v) des Bzl. ergeben: 1419, 944, 429; das Ramanspektr. des Amylalkohols besteht 
aus zwei Banden, ebenso das des Methylalkohols, bei dem der Beginn der ersten starken 
Bando bei A v 1056,4 gemessen wird, der der zweiten starken Bande bei A v 1157,4, 
während dio restlichen Linien m it bekannten Beobachtungen übereinstimmen. (Publ. 
Fac. Ci. fisicomat., Univ. nac. La Plata 1. 3— 13.) R. K. MÜLLER.

W. Kast, Die Doppelbrechung der anisotropen Flüssigkeiten. Nach einer ein
leitenden Übersicht über eigene frühere Arbeiten u. die anderer Forscher über dio 
Doppelbrechung von anisotropen Fll. berichtet Vf. über Unterss. über die Doppel
brechung von p-Azoxyanisol. Vf. bestimmte mittels Fll. mit hohem Brechungsexponen
ten den Brechungsexponenten für die Lichtschwingung in der Ebene der Moll, zu 
1,91 ±  0,02; der Brechungsexponent für Licht, welches senkrecht zur Ebene der Moll, 
schwingt, beträgt 1,55 ±  0,01. Unter der Annahme, daß das Brechungsellipsoid 
Rotationssymmetrie um die Mol.-Längsachse hat, kann man aus den beiden obigen 
Brechungsexponenten auf den Wert für Licht berechnen, dessen elektr. Vektor parallel 
zur Mol.-Achse liegt; hierfür ergibt sich 2,12 ±  0,05 u. hieraus die Doppelbrechung 
zu 0,57 ±  0,06, ein Wert, der mit experimentell erhaltenen Werten gut übereinstimmt. 
(Anh. Physik [5] 33. 185—91. 20/9. 1938. Halle (Saale), Univ., Inst. f. experim. 
Physik.) G o t t f r i e d .

B. V. Thosar, Streuung von Rönlgenstrahlen an flüssigen Diacylaminen. Röntgen
aufnahmen an Di-n- u. Diisopropylamin, Dibutylamin, Di-n- u. Diisoamylamin, 
n-Amylamin u. Tri-n-amylamin im fl. Zustand lassen schließen, daß die Moll, der Amine 
den pyramidenförmigen Aufbau des NH3-Mol. beibehalten, aus welchem sie durch 
Substitution hervorgehen. In der Fl. sollen die Moll, so liegen, daß jeder Pyramiden
mantel sieh eng in seine Nachbarn hineinpackt. Für alle n-Diacylamino hat der dem 
Haupthalo zugeordnete Abstand den konstanten Wert: d =  4,46 Ä, entsprechend dem 
mittleren senkrechten Abstand zweier benachbarter Ketten. Die von R a m a n  (Proe. Ind. 
Ass. Cult. Science 8 [1923]. 127) für kugelige Molekeln angegebene Beziehung: 
k =  d-n'!j =  0,9 ±  0,1 ist nicht erfüllt. (Z. Physik 110. 436—42. 20/9. 1938. Nagpur, 
Indien, Coll. of Science.) ScHOON.

T. M. K. Neduilgadi, Streuung von Rönlgenstrahlen in organischen Gläsern. 
Mittels Vakuumkammer u. Ni-gefilterter CuK-Strahlyng werden Röntgenaufnahmen 
an Glycerin, Salol u. Benzophenon im fl. u. im Glaszustand gemacht. Die Änderungen, 
die beim Übergang in den Glaszustand im Beugungsbild beobachtet werden, sind:
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1. ein Abfall der Streuung unter kleinen Winkeln, 2. ein Seliärferwerden der Halos,
3. eine Aufweitung der Halos. Dio beiden ersten Effekte werden durch den starken 
Abfall in der Kompressibilität beim Wechsel Fl.-Gas erklärt, der dritte durch die im 
festen Zustand dichtere Packung der Moll., welche kleinere intcrmol. Abstände bedingt. 
(Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A 8. 65—72. 1938. Aug.) SCHOON.

S. S. Sidhu, Röntgenuntersuchung der Form von Acetylsalicylsäure in gewissen 
Zuckern. (Bull. Amer. pliysic. Soc. 13. Nr. 2. 10—11. Physic. Rev. [2] 53. 918. 1938. 
Pittsburgh, Univ. — C. 1938. II. 4211.) ‘ GOTTFRIED.

Robert B. Corey, Die Krystallstruktur von Diketopiperazin. Schwenk- u. Dreh- 
krystallaufnahmo mit Cu Iv'-Strahlung ergaben für 2,5-Diketopiperazin eino monokline 
Zelle m it den Dimensionen a =  5,192, b =  11,505, c =  3,964 A, ß =  83 ±  1° mit 2 Moll, 
in der Elementarzelle. Raumgruppe ist C2h5 — P  2j/a. Auf Grund von Modellbetrach
tungen, Raumerfüllungsgründen u. einer FouRIER-Analysc ergaben sich die folgenden 
Punktlagen: Sämtliche Atome liegen in der allgemeinsten 4-zähligen Punktlage x y z ;  
x y z ; V2 +  x, 7a — y, z; lL — x, l/ 2 +  y, z mit den Parametern x0 =  0,160, y0 =  
0,368, z0 =  0,885; xc  =  0,320, yc  =  0,430, zc — 0,705, XCH2 =  0,545, 2/CH2 =  0,380, 
zcH2 =  0,495, x s  =  0,280, y x  =  0,554, zn =  0,695. In dem Gitter bildet das Mol. einen 
nahezu ebenen hexagonalen Ring mit Symmetriezentrum u. Valenzwinkeln von 
120 ±  3°. Die interatomaren Abstände betragen C—O =  1,25 Ä, C—C =  1,47 Ä, 
C—N =  1,33 A u- N—Methylen-C =  1,41 Ä, alle ±0,03 A. Die Moll, unter sich sind 
durch H-Bindungen aneinander gebunden u. bilden so Kotten, die sieh in der [0 1 0]- 
Riehtung erstrecken, während die Mol.-Ebenen um etwa 5° gegen die (1 0 l)-Ebeno 
geneigt sind. Durch diese Anordnung erklärt sich auch die gute Spaltbarkeit nach 
(0 1 0) u. (1 0 1). — Nimmt man tetraedr. Valenzwinkel u. einen Abstand C—H =  
1,08 Ä an, so ergeben sich für die Methylenwasserstoffe, welche ebenfalls dio allgemeinste 
Punktlage besetzen, die Parameter ajji =  0,658, zh i =  0,334, zhi =  0,664 u, x n 2 — 
0,472, 1/H2 =  0,319, zh2 =  0,322. (J. Amer. chem. Soc. 60. 1598—1604. 6/7. 1938. 
Pasadena, Cal., Inst, of Technology, Gates and Crcllin Labor, of Chemistry.) G o t t f r .

Eric G. Ball, Oxydalions - Reduktionspotentiale von Oxynaphthochinonen in 
alkalischer Lösung. Die Titrationskurven von Phthiocol (I) in 1-mol. NaOH durch Red. 
mit Hydrosulfit oder durch Oxydation des mit IL  ± P d  red. Prod. mit K3Fe(CN)6 sind 
identisch. Bei pn =  13,6 ist das Mittelpunktspotential E f  der symm. Titrationskurve 
—0,555 Volt. Lapachol verhält sich ähnlich. Bei pH =  13,5 ist E f  =  0,568 Volt. Die 
früher (vgl. C. 1934. II. 3775) ausgeführten Titrationsverss. an I  bei pn =  10,5 werden 
wiederholt, u. dabei wird festgestellt, daß in diesem pu-Bereich der Wendepunkt der 
Kurve liegt. ( J .  Amer. chem. Soc. 59. 2071—72. 6/10. 1937. Baltimore, Md., J o h n  
H o p k in s  Univ., School of Medicine.) H. E r b e .

Louis S. Kassel, Freie Rotation um Kohlenstoff-Kohlenstoffbindungen. Aus 
Literaturdaten für das Gleichgewicht n-C4H10 ^  iso-C4H10 folgt A ^ —2,08 ±  
0,55 Entropieeinheiten, während Messungen auf Grundlage des 3. Hauptsatzes u. 
statist. Berechnungen wesentlich verschied. Werte, z. B. —4,1 Einheiten (vgl. K a s s e l ,
C. 1936. II. 600) ergeben haben. Das Experiment zeigt demnach, daß Isobutan erheb
lich stabiler ist, als auf rein rechner. Grundlage vermutet wurde. Die Fehlermöglich
keiten der einzelnen thermodynam. Methoden werden besprochen, bes. im Hinblick 
auf die gegen dio Annahme von freier Rotation um C—C-Bindungen gemachten Ein
wendungen. (J. Amer. chem. Soe. 59. 2745—46. Dez. 1937. Riverside, III., Universal 
Oil Prod. Co.) H. E r b e .

Allen L. Olsen und E. Roger Washburn, Fluiditäten und Volumänderungen der 
binären Systeme Isopropylalkohol-Benzol und Isopropylalkohol-Wasser. (Vgl. C. 1937. H. 
1771.) Es werden die Fluiditäten von Propylalkohol-Benzol u. Propylalkohol-W im ganzen 
Misehungsbereich bei 25°, sowie die Mischungsvoll, gemessen. Es wird ein modifi
ziertes OsTWALDsches Viscosimeter benutzt. Die Unterschiede beider Systeme werden 
auf Grund der Polaritäten diskutiert. (J. physic. Chem. 42. 275—81. Febr. 1938. 
Lincoln,) H. SCHÜTZA.

W. V. Luschinsky, Über Verbrennungswärmen von Mono- und Polystyrol. Die 
Verbrennungswärmen von Monostyrol u. 2 Polystyrolen werden in einer calorimetr. 
Bombe genau gemessen. Die Darst. von Polystyrol ,,A“ erfolgt durch 6-std. Erhitzen 
von Monostyrol auf 180° u. Reinigung durch Vakuumdest. der Toluollösung. Aus Poly
styrol A (schneeweiße M.) wird durch Lösen in Methyläthylketon u. fraktionierte 
Fällung Polystyrol „B “ dargestellt. Als mol. Verbrennungswärme wird erhalten pro 
Mol Styrol für A: 1034,8 kcal/Mol, für B: 1031,6 kcal/Mol, für Monostyrol: 1045,4 kcal/

4 1 *
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Mol. Durch Messungen im OsTWALD-Viseosimeter wird der verschied. Polymerisations
grad der beiden Polystyrolo bestätigt. Während man für den Übergang einer (C=C)- 
Doppelblndung in eine (C—C)-Einfachbindung theoret. einen Energieverlust von 26 hcal 
pro Mol Styrol berechnet, ergibt sieh aus den vorliegenden Verss. für die Energiedifferenz 
eines monomeren u. eines polymeren Styrolmol. nur 10—14 kcal; es liegt also im Poly
styrol eine C—C-Bindung von geringerer Festigkeit vor. (Z. physik. Chem. Abt. A 1 8 2 . 
384—88. Sept. 1938. Wien, Univ., Chem. In s t.; Braunschweig, Techn. Hochsch.) B o h n e .

Ds. P rä p ara tiv e  organische Chemie. Naturstoffe.
Nicholas A. Milas, Die Hydroxylierung ungesättigter Substanzen. I II . A n 

wendung von Vanadiumpentoxyd und Chromirioxyd als Hydroxylierungskatalysatoren. 
(II. vgl. C. 1 9 3 7 . I. 1669.) Bei Verwendung von wasserfreiem tert.-Butylalkohol als 
Lösungsm. lassen sich m it Cr03 u. V20 5 als Katalysatoren Oxydations- (Hydroxy- 
lierungs-) Bkk. von ungesätt. Verbb. mit H20 2 durchführen. Es werden oxydiert: 
Trimethyläthylen zu Trimethyläthylenglykol (Ausbeute mit V2Os 36,4—37,3%, m it Cr03 
16,8%), Dimethylfumarat zu Dimethylracemat (mit V20 5 57%), Anethol zu Anisaldehyd 
(55 bzw. 13,7%), Isoeugenol zu Vanillin (66 bzw. 58,3%), Isosafrol zu Piperonal (67,5 
bzw. 14,0%) u. Bzl. zu Phenol (30 bzw. 12,2%). In allen Fällen scheinen Pervanadin
säure bzw. Perchromsäure als eigentlich akt. Intermediäre aufzutreten. (J. Amer. chem. 
Soc. 5 9 . 2342—44. 1937. Cambridge, Mass., Inst, of Technology, Res. Labor, for Org. 
Chem.) H. E r b e .

Nicholas A. Milas und Sidney Sussinan, Die Hydroxylierung ungesättigter 
Substanzen. IV. Die katalytische Hydroxylierung ungesättigter Kohlenwasserstoffe. (III. 
vgl. vorst. Ref.) Es werden in wasserfreiem tert.-Butylalkohol mit 0 s0 4 als Katalysator 
folgende Oxydationen von ungesätt. KW-stoffen durchgeführt: Äthylen zu Äthylen
glykol (Ausbeute 88—97%), Propylen zu Propylenglykol (68%), Ceten zu Cetenglykol 
(77—82%), Styrol zu Phenylglykol (50%), Pcnten-2 zu Pcnlandiol-2,3 (26—30%), 
Isobutylen zu Isobutylenglykol (38%), 2-Methylbuien-l zu 2-Methylbutandiol-l,2 (45 bis 
51%), Trimethyläthylen zu Trimethyläthylenglykol (40%), Hexen-3 zu Hexandiol-3,4 
(36%), Cyclohexen zu Cyclohexandiol-1,2 (58%), Diallyl zu Hexantetrol-1,2,5,6 (46%) 
u. d-Limonen zu p-Menthantetrol-1,2,8,9 (35%). Es wird angenommen, daß die Phenol- 
bldg. aus Bzl. (vgl. vorst. Ref.) über die Zwischenstufe eines Glykols, des 1,2-Dioxyeyelo- 
hexadien-3,5, vor sieh geht. Für die quantitative Hydroxylierung gasförmiger ungesätt. 
KW-stoffe wird ein App. vorgeschlagen. ( J .  Amer. chem. Soc. 5 9 . 2345—47.
1937.) H. E r b e .

Albert L. Henne, Eine neue Fluorierungsmethode. Die angegebene Meth. besteht 
in der gleichzeitigen Verwendung von HgaO (I) u. H F (II), die in dem zu fluorierenden 
Stoff suspendiert bzw. in ihn eingeleitet werden. Das bei der Rk. entstehende W. kann 
in wasserfreien Lösungsmitteln höchstens ein Monohydrat des HgF bilden, das im Gegen
satz zum Dihydrat als F-Überträger wirksam ist. Als Beispiel ist die Fluorierung des 
Acetylentetrabromids (III) beschrieben: 3 Mol III u. 1 Mol I werden in einem Metall
gefäß unter Kühlung (Temp. maximal 40—50°) u. Durchleiten eines Stromes trockener 
II gerührt. Nach Verschwinden der roten Farbe des I ist die Rk. beendet, II ist bis 
dahin in 15% Überschuß verbraucht. HgBr fällt aus, an der Oberfläche schwimmt 
gesätt. wss. II. Neben etwas III wurden bei der W.-Dampfdest. 0,6 Mol CHF2CHBr2 
u. 0,4 Mol CHFBrCH2Br erhalten, d. h. 80% Ausbeute bezogen auf Hg20 . —- Eine 
Meth. zur Hg-Rückgewinnung wird beschrieben, vgl. Original. — Die Ausbeuten bei 
der neuen Rk. steigen mit sinkender Rk.-Temp. (z. B. —20°). Vgl. auch C. 1939 .1. 89. 
(J. Amer. chem. Soc. 6 0 . 1569—71. 6/7. 1938. Columbus, 0., The Midgley Foun
dation, Ohio State Univ.) O f f e .

P. A. Levene und Alexandre Rothen, Notiz über die konfigurative Beziehung 
von Alkylhalogeniden und 2-Halogensäuren. Die Überführung des ungesätt. Vinyl- 
butylchlormethans (I) (Formel A) in die entsprechende gesätt. Verb. II (Formel B) 
gelang durch Hydrierung von I  in Methanol/HCl. Die Drehwertsbestimmungen zeigten, 
daß die Drehwerte von I u. II umgekehrtes Vorzeichen haben. Damit ist die für II 
u. die im gleichen Sinne drehende 2-Halogensäure (III) (Formel C) angenommene 
Konfiguration, deren Formulierung auf der Voraussetzung beruhte, daß die Drehwerte 
konfigurativ verwandter gesätt. u. ungesätt. Alkylhalogenide umgekehrtes Vorzeichen 
haben (vgl. C. 1929. II. 3123 u. früher), sichergestellt. Im sichtbaren Gebiet ist die 
Rotation von II u. III durch die partielle Rotation des Cl-Atoms, die von I jedoch 
durch die partielle Rotation der Äthylengruppe bestimmt,
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CH3
COOH

A H - C - C l
¿ 4h „

>  C H - 6 - C 1  
¿ 4H,

butylcarbinol (vgl. C. 1 9 2 9 . II. 3121) m it PC15. Kp.02 87—90°, [<x]d25 =  —3,95°, 
[M]d2S =  —5,24° (homogen). — d-3-Chlorheptan (II), C,H16C1. Eine Lsg. von I in 
Methanol wurde mit einer gesätt. Lsg. von HCl in Methanol versetzt. Nach Zugabe 
von A d a m s  Katalysator wurde das Rk.-Gemisch m it H2 16 Stdn. geschüttelt (Anfangs
druck 45 Pfd./Zoll — Enddruck 30 Pfd./Zoll). Nach der Aufarbeitung fraktionierte 
Destillation. II dest. bei 87—90°/U3 mm über. n j 2S == 1,4221, [a]n25 =  +1,46° 
(homogen). (J. biol. Chemistry 1 1 9 . 189—92. 1937. New York, R o c k e f e l l e r  Inst.

Haruki Fujimoto, Die Oxydation von Methan. Da Zweifel darüber bestehen, 
ob das Erstprod. der Oxydation von KW-stoffen m it 0 2 ein hydroxyliertcs Mol. oder 
Peroxyd ist, untersuchte Vf. die Oxydation von Methan m it 0 2 unter dem Einfl. 
stiller elektr. Entladungen. Aus 120 1 CH, u. 120 1 0 2 entstanden hierbei 9,9 1 C02, 
16,21 CO, 30,4 1 H , u . 240 g einer Fl., die vermutlich ein Peroxyd ist; denn sie ist beim 
Erhitzen unstabil, zers. sich allmählich bei gewöhnlicher Temp., oxydiert saure KJ-Lsg. 
u. Hydrochinon u. enthält gegen 9% akt. 0 2. Wurden 240 g der El. auf dem W.-Bad 
erhitzt, so entstanden 20 1 Gas, bestehend aus 96% H2, 0,6% C02 u. 1,0% CH4 u. 
235 g FL, in der durch fraktionierte Dest. Ameisensäurcmetkylester, Methylalkohol, 
Ameisensäure, CH20  u. W. nachgewiesen wurden. Zur Isolierung des Peroxyds wurde 
das Rk.-Prod. aus Methan u. 0 2 unter Kühlung m it MgC03 neutralisiert u. mit Ä. 
extrahiert. Nach Verdampfen des Ä. verblieb ein viscoses öl, aus dem sich beim Ab
kühlen auf —60° Krystalle vom E. 62° abschieden, die der Zus. des Dioxymethyl- 
peroxyds, HOCH2OOCH2OH, entsprachen. Die Verb. zers. sieh beim Erhitzen explosiv, 
ist bei gewöhnlicher Temp. etwa 1 Monat haltbar u. oxydiert nicht nur K J, Hydro
chinon u. Titansulfat, sondern zeigt auch reduzierende Wrkg. auf Indigolösung. Die 
wss. Lsg. des Peroxyds zers. sich allmählich beim Stehen u. diese Rk. wird durch 
kaust. Alkali u. Metalle, 'wie Fe, Cu, Zn, Ni u. P t, beschleunigt; als Zers.-Prodd. wurden 
CH20 2, CHaO, CH3OH u. HCOOCHj nachgewiesen. Mit NH3 entstand das von B a e y e r  
u. V i l l i g e r  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 3 3  [1900]. 2479) beschriebene Hexamethylen- 
triperoxyddiamin, C6H 120 8N2. Oxydation von 142 1 Äthan unter den obigen Bedingungen 
ergab 3 1 C02, 5 1 CnHm, 17“l CO, 30 1 H 2, 14 1 CH, u. 300 g einer El., der auf Grund 
ihrer Eigg. die Konst. des Dioxyätkylperoxyds, [CH3CH(0H)0—]2, zugeschrieben 
wird, das jedoch nicht rein isoliert werden konnte. Zers, des Peroxyds m it W. lieferte 
C02, CO, CH,, H2, CH20, CH3CHO, HCOOH, CHjCOOH, Ester (in der Hauptsache 
HCOOCjHj) u. H20 . Durch Einw. von 0 2 auf Butan unter dem Einfl. Btiller E nt
ladungen entstand Dioxybutylperoxyd, C8H180 4, das durch Dest. in reiner Form 
isolierbar war, Kp.2 55—60°, d25, =  0,9373, hd25 =  1,4176. Um festzustellcn, ob die 
Annahme, daß bei der Oxydation von Äthan durch den 0 2 die C—H- u. nicht die 
C—C-Bindung angegriffen wird, zu Recht besteht, wurde die Oxydation von Äthylen 
untersucht. Oxydation von 31,8 1 Äthylen mit 30,4 1 0 2 ergaben 2,8 1 C02, 7,9 1 CO, 
4,4 1 H2 u . 59 g Peroxyd. Zers, von 237 g Peroxyd ergab außer 6,11 1 H2, 0,2 1 C02, 
0,041 CO u. 0,251 CnH2n+2, CH20 , CH3CHO, HCOOH, CH3C00H , HCOOC2H3 u. 
H20. Da im Verhältnis von H2 u. CO im Falle des Äthans u. Äthylens nur geringe 
Unterschiede bestehen, nimmt Vf. an, daß in beiden Fällen das gleiche Dioxymethyl- 
peroxyd, [HOCH(CH3)—O—]2, gebildet, u. damit obige Auffassung bestätigt wird. 
(Bull. ehem. Soc. Japan 1 3 . 281—91. Febr. 1938. [Orig.: engl.]) SCHICKE.

L. A. Bashford, H. J. Emelöus und H. V. A. Briscoe, Die Oxydation von 
Chloracetylen und Bromacetylen. Chlor- u. Bromacetylen (I u. II) werden durch O» 
nach einem verzweigten Kettenmechanismus oxydiert. Die nach E m e l e u s  u . STEWART 
(C. 1 9 3 6 ^  H. 1872) ermittelte untere Explosionsdruckgrenze liegt bei 0,6—2 mm für I 
u. bei 2,5—4,5 mm für I I ; die Druckgrenze nimmt m it steigendem Durchmesser des 
Rk.-Gefäßes ab, liegt bei einem Geh. von 50% I am tiefsten u. wird durch Zusatz 
von inerten Gasen (He, N2, Ar) herabgesetzt. Der Einfl. der inerten Gase geht dem 
Mol.-Gew. parallel. Der Einfl. der Temp. ist anomal; die Druckgrenze steigt mit zu
nehmender Temperatur. Dies ist darauf zurückzuführen, daß oberhalb 100° eine

f. Medic. Res.) R e s c h k e .



6 3 0 D s. P r ä p a r a t i v e  o r g a n i s c h e  C h e m ie .  N a t u r s t o f f e .  1 9 3 9 . I .

langsame Nebenrk. stattfindet, deren Anteil mit der Temp. zunimmt. — Die Unters, 
von II liefert unterhalb 100° stark schwankende Worte. Der bei I gefundene Einfl. 
des Gefäßdurchmessers wurde durch Vcrss. bei 100° bestätigt. — Bei I  konnte eine 
obere Explosionsdruckgrenze nachgewiesen, aber nicht gemessen werden. II kann bei 
höheren Drucken nicht ohne Explosion mit 0 2 gemischt werden; die Entflammung 
kann durch Zusatz von Oxydationsverzögerern, wie CS2, Äthylen, S 02, verhindert 
werden. — Der Mechanismus der Rk. ist dem der von BODENSTEIN (C. 1931. II . 5) 
untersuchten Oxydation von Acetylen analog. Der Unterschied in der Rk.-Fähig- 
keit von Acetylen, I u. II ist durch die verschied. Stabilität der intermediär auf
tretenden Peroxyde zu erklären. — Chloracetylen (I), durch Schütteln von symm. 
Dichloräthylen m it einer wss. Lsg. von Hg(CN)2 u. KOH, Extraktion des Rk.-Prod. 
mit Chlf. u. Zers, des entstandenen Salzes Hg(Ci CC1)2 (Tafeln, F. 185°) m it alkal. 
KCN-Lsg. auf dem W.-Bad. Reinigung durch Vakuumdcst. bei —115° bis —130°. 
Dampfdruck zwischen —35,9° (636,9 mm) u. —68,0° (111,7 mm) s. Original; daraus 
Ivp ■760 —29,6° ±  0,1°; latente Verdampfungswänno 89 cal/g. — Bromacetylen (II), 
aus symm. Dibromäthylen u. wss.-alkoh. NaOH nach S a w it s c h  [1861]. Dampf
druck zwischen —1,2 (610,0 mm) u. —58,7° (27,4 mm) s. Original; daraus K p.;eo +4,7° ±
0.1°; latente Verdampfungswärme 58 cal/g. (J . ehem. Soc. [London] 1938- 1358—64. 
Sept. London SW 7, Imperial College.) OsTERTAG.

H. P aillard  und C. W ieland, Untersuchungen über die Ozonisierung von Heptin-(l), 
Phenylacetylen und Diphenylacetylen. Studium der Ozonide und ihrer Umwandlungs
produkte. Acetylenderiw. werden bei der Einw. von 0 3 u. Behandlung der entstandenen 
Ozonide im allg. an der Stelle der C : C-Bindung gespalten; Acetylen selbst liefert über
wiegend Glyoxal u. nur wenig CH20  u. HC02H ( B r i n e r  u . W u n e n b u r g e r ,  C. 1929.
II. 1150). Vff. versuchten, die Konst. der bei der Anlagerung von 0 3 an C : C-Bindungen 
entstehenden Prodd. durch quantitative Unterss. aufzuklären. Das Ozonid des 
Heptins-(l) liefert bei der Zers, mit W. nach der von H a r r i e s  [Unterss. über Ozon 
(Berlin 1916), S. 257] angegebenen Gleichung Capronsäure u. HC02H ; die Ausbeuten, 
bes. an HC02H, bleiben indessen erheblich hinter den theoret. Werten zurück. Dies ist 
auf Nebenrkk. zurückzuführen; es konnte festgestellt werden, daß das Ozonid unter 
Bldg. von Capronsäure u. CO zerfällt. Das Ozonid enthält nur ca. 5%  akt. Sauerstoff 
(Best. nach B r i n e r  u . d e  N e m i t z ,  C. 1938. II . 648); bei der Behandlung mit W. tr itt 
kein H.,0,, auf. Die Einw. von SOCL verläuft nur teilweise nach:

C5Hn -C2H 0 3 +  SOCl2 -5- CäH n -COCl +  CO +  HCl +  S 02
Das Ozonid zers. sich beim Eindampfen der Lsgg.; der Eindampfrückstand besteht 

aus Capronsäure. Ein bei —80° in C2H5Br-Lsg. hergestelltes Ozonid zers. sich bei Einw. 
von W. (+  Aceton) in Capronsäure u. CO; HC02H tr itt  hierbei nicht auf. Nach diesen 
Verss. lagert sich das prim, entstandene Ozonid auch bei tiefer Temp. in eine andere 
Verb. um. — Phenylacelylen (Kp.15 38°; Ivp. 142—144°) absorbiert sehr langsam 
ca. 1 Mol 0 3; die Spaltung liefert erheblich weniger Benzoesäure u. HC02H als der 
Theorie entspricht. Diphenylacetylen (Tolan-, F. 62°) nimmt ebenfalls ca. 1 Mol 0 3 auf; 
Dest. des Ozonids bei 2—3 mm Druck liefert unreine Benzoesäure. Eine Umlagerung 
in Benzoesäureanhydrid erfolgt also nicht. — Es ist nicht möglich, für die Ozonide der 
Acetylen-KW-stoffe eine befriedigende Formel aufzustellen. Es besteht eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit, daß sich Heptin-(l)-ozonid in Ameisensäureeapronsäurcanhydrid, 
C5IIU-CO -O ■ HCO, umlagert; diese Verb. dürfte nach Verss. von B eh a l  (Ann. Chim. 
[7] 20 [1900]. 417) über Ameisensäureessigsäureanhydrid u. Analoge leicht in Capron
säure u. CO zerfallen. — Heptin-(l), aus techn. Heptin über die Na-Verb. isoliert (vgl. 
St r a u s  u . Iv ü h x e l , C. 1 9 3 2 .1 . 1877), Ivp.;30 98— 99°. (Helv. chim. Acta 2 1 . 1356— 66. 
1/10. 1938. Genf, Univ.) OSTERTAG.

M asaharu K atuno, Untersuchungen über die Synthese von Isopropyläther. I—W .
1. Versuchsanordnung und Vorversuche. II. Einfluß der Ruhrgeschwindigkeit und 
Anwendung von Phosphorsäure. III . Einfluß fester, besonders poröser Stoffe. IV. Be
trachtungen über den Reaktionsmechanismus. Untersucht wurde die Bldg. von Iso
propyläther aus Isopropylalkohol in Ggw. von H 2S04 bzw. H3P 0 4. H 3P 0 4 ist als 
Katalysator schlecht geeignet; bei Tempp. um 100° erfolgt fast keine Rk.; Temp.- 
Steigerung führt, zu Verharzung u. Propylenbldg., während die Ausbeute an Isopropyl
äther unter 10°/o bleibt. Die Verätherung in Ggw. von H2S04 gelingt am besten bei 
100°. Die Ausbeute sinkt mit zunehmendem W.-Geh. der H2S04 wegen mangelnder 
Bldg. bzw. infolge Hydrolyse des Zwischenprod. Isopropylsulfonsäurc. Stets geht ein 
beträchtlicher Teil des Ausgangsmaterials in Propylen über. Vf. nimmt in der Rk.-Lsg.
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ein Gleichgewicht zwischen Isopropylsulfonsäure, Isopropyläther u. Propylen an, das 
wegen der Flüchtigkeit des Propylens dessen ständige Ncubldg. zur Folge hat, wodurch 
die Ausbeute an Isopropyläther auf höchstens 65% begrenzt bleibt. Das Entweichen 
des Propylens aus der Lsg. wird begünstigt durch Rühren u. durch die Anwesenheit 
von porösen Stoffen wie Bimsstcinpulver, Silicagel, Kieselgur, Kohlepulver oder un
glasiertes Porzellan. Der rohe Isopropyläther enthält noch olefin. Vcrbb., die sich durch 
Bromwasser entfernen lassen. Die Umwandlung in ungesätt. Verbb. in Ggw. von 
HjSO., ist eine Eig. aller Isoalkoholc. Vgl.-Verss. mit n-Propylalkohol ergaben recht 
gute Ausbeuten an n-Propyläther; Temp.-Steigerung über 125° führte aber auch hier 
zu Verharzung u. Oxydation. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 75 B—82 B. 
März 1938. Kawaguti, Saitama, Imperial Fuel Res. Inst. [Nach engl. Ausz. ref.]) N eum .

Robb V. Rice, Glenn L. Jenkins und Wilton C. Harden, Die Synthese und 
pharmakologische Wirkung einiger 2,2,2-TrialkyUilhanole. (Vgl. C. 1938. II. 1572.) 
Vff. stellen 4 Alkohole der allg. Formel I durch Einw. der entsprechenden tert.-Alkyl- 
magnesiumohloride auf CH20  dar. Die Verbb. wirken anästhot. (bei Mäusen, Ratten, 
Meerschweinchen u. Katzen); die Wrkg. ist aber schwächer als die des zum Vgl. heran
gezogenen 2,2,2-Tribromäthanols. — Dio Ausbeuten an R-MgX-Vcrb. bei der Darst. 
von II , I I I ,  I V  u. V aus den entsprechenden Chloriden u. Mg bei Ggw. von C2HsBr 

I  RR'R"C-CH2-OH I I  (CH3)3C-MgCl
I II  (C2H5)2C(MgCl) • CH3 I V  (CH3)2C(MgCl) • CäH5 V  (C2H5)3C-MgCl

in Ä. betragen 85, 75, 65 u. 40% (Best. nach G il m a n , J . Amer. ehem. Soc. 45 [1923]. 
150). —  2,2,2-Trimetliyläthanol (I, R, R ' u. R " =  CH,), aus II  u. CH20-Gas in N-Atmo- 
sphäre; Hydrolyse des Rk.-Prod. mit Eiswasser u. NH,C1. Ausbeute 35%- F . 49°, 
Kp. 111—113°. 2,2-Dimethyl-2-äthyläthanot, aus III .  Ausbeute 33%- Kp. 134—135°, 
nt)20 =  1,4203. 2,2-Di(ithyl-2-methylälhanol, aus IV . Ausbeute 40%. Kp. 150—151°, 
nn20 =  1,4261. 2,2,2-Triäthylhexanol, aus V. Ausbeute 10%. Kp.u  76—77°, nn20 =  
1,4400. (J. Amer. pharmac. Ass. 27. 303—05. April 1938.) OsTERTAG.

Alan Litherland und Frederick G. Mann, Aminoderivale des Pentaerythrits.
I. Darstellung. Zur Darst. des Tetraaminomethylmethans (III)  gingen Vff. von Telra- 
brommethylmethan (I) aus, das zunächst mit p-Toluolsulfonsäureamidnatrium umgesetzt 
wurde. Das Hauptprod. war Telra-p-toluolsulfonamidomethylmethan (II), das durch 
80%ig. H ,S 04 zum Disulfat von I I I  verseift wurde. I I I  konnte auch als Tetrapikrat 
oder nach Dest. mit überhitztem W.-Dampf als Tetrahydrochlorid isoliert werden. 
Das Tetrahydrochlorid wurde im Gegensatz zu G o v a e r t  (C. 1934. I .  3577) als sehr 
stabil gefunden. Die krystallograph. Prüfung verschied. Salze von I I I  stellte tetraedr. 
Anordnung der Valenzen des Zentral-C-Atoms fest. Bei Behandlung mit Dimethyl- 
sulfat g in g lll in Telra-{dimethylaminomelhyl)-melhan(l\) über. I V  reagierte m it Methyl
jodid nicht unter Bldg. des tetraquaternären Jodids V I , sondern lagerte nur 2 Mol CH3J  
zu dem biquaternären Jodid V  an. V I  wurde erst durch Erhitzen von V  über den F. 
erhalten. Vff. erklären dieses Verh. einerseits mit geringer ster. Hinderung; anderer
seits geht mit steigendem CH3J-Geh. die exotherme Rk. in eine endotherme über, 
so daß erst starke Energiezufuhr zu dem gewünschten Prod. V I  führen kann. — Bei 
der Darst. von I I  wurde als Nebenprod. N-p-Toluolsulfotiyl-3,3-bis-(p-toluolsulfonamido- 
methyl)-trimethylenimin (V II) erhalten, dessen Konst. bes. durch die Bldg. des Dibenzyl- 
deriv. (V III)  bei Umsetzung mit Benzylbromid bewiesen wurde. Durch Hydrolyse 
von V I I  mit 70%ig. H 2S 04 wurde Oxymethyltri-(amiiwmethyl)-methan (IX ) erhalten, 
das durch Benzoylierung charakterisiert wurde: Benzoylchlorid im Überschuß gab 
das Tetrabenzoylderiv., während o-Nitrobenzoylehlorid Oxymethyltri-o-nilrobenzamido- 
methylmethan (X) lieferte. Beim Erhitzen von V I I  mit konz. HCl wurde durch Ring
öffnung ChlormethyUri-p-toluolsulfonamidomethylmethan (X I) erhalten, das durch NaOH 
jedoch wieder in V I I  überging. Bei durchgreifender Hydrolyse wurden die Toluol- 
sulfogruppen unter Bldg. von ChlormelhyUriaminomethylmelhan (X II) abgespalten. 
Wurde X I I  in alkal. Lsg. mit W.-Dampf dest., so tra t unter HCI-Verlust Ringschluß 
zu 3,3-Bisaminomethyllrimethylenimin (X III)  ein. Durch Umsetzung von X I I I  mit 
p-Toluolsulfonsäurechlorid wurde V I I  zurückgebildet. Beim Erhitzen des Tri-o-nitro- 
benzoylderiv. von X I I I  (X IV ) mit HCl wurden die Nitrobenzoylgruppen abgespalten 
u. unter Ringöffnung I X  gebildet. Das öffnen u. Schließen dieser Viererringe ist typ. 
für Trimethyleniminderivate. Im allg. öffnen starke anorgan. Säuren den Ring unter 
Addition; in saurer Lsg. kann das Säureradikal hydrolysiert werden unter Bldg. der 
—CHjOH-Gruppe, die nicht mehr leicht zum Ringschluß fähig ist, während in alkal. 
Lsg., bes. bei Anwendung von W.-Dampfdest. der Säurerest unter Bldg. des ursprüng-
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liehen Ringes abgespalten wird. — Wenn die Darst. von I  anstatt aus PBr3 u. Penta
erythrit durch Rk. von HBr auf Pentaerythrittetraacetat erfolgte, wurde als Neben- 
prod. Tri-(brommethyl)-(acetoxymethyl)-methan (XV) erhalten. Durch Erhitzen von XV 
mit p-Toluolsulfonamidnatrium wurden l-p-Tohwlsulfonmnido-2,2-bis-p-loluolsulfo?i- 
amidomethylcyclopropan (XVI) (isomer m it VII), das zum Beweis der Konst. in das 
Tribenzylderiv. XVII übergeführt wurde, u. N  ,N ' -Di-p-toluoUulfonylbistrimelhylen- 
imin-3,3'-spiran (XVIII) gebildet. Die Unlöslichkeit von X VIII in wss. Alkalien sichert 
das Nichtvorhandensein des Cyclopropanringes. Hydrolyse von XVI m it HCl u. an
schließender W.-Dampfdest. in alkal. Lsg. lieferte Ammoniak u. das Spiran XIX. Die 
gleiche Verb. wurde durch Hydrolyse von XVIH gewonnen. — Die Hydrochloride 
von I I I  u. IX wurden auf ihre physiol. Wirksamkeit geprüft, zeigten aber keine Wirkung.

. V I C[CHs-N(CH3)3JJ, -4—  V C[CH3 ■ N(CH3)2]j;CH2 . N(CH3)3J]2

(CH3 • CSH4 • S 02 • N ■ R • CH2)sC < ^ > N . S O ,  ■ C6H<. CH3 R N < g g 3> C < [® * > N R

V II: R =  H V III : R =  CH2-C6H5 X V III: R =  CH.-C.H.-SCL
XIX: R =  H

V e r s u c h e .  p-Toluolsulfonamidnatrium. Durch Eingießen einer heißen alkoh. 
Lsg. von Toluolsulfonamid in kalte alkoh. NaOC2H5-Lsg. u. schnelles Abkühlen unter 
Rühren. —  Tetrabrommethylmethan (I). Dargestellt nach B ä c k e r  u . SCHURINK 
(C. 1931. ü .  1856). Gereinigt durch Waschen mit W. u. A., dann durch Extraktion 
m it heißem Toluol, woraus beim Erkalten Abscheidung u. schließlich Umkrystallisation 
aus Alkohol. — Tetra-p-toluolsulfonamidomethylmethan (II), C33H40O8N4S.,. Durch
10-std. Erhitzen einer Mischung von I  u. dem Na-Amid auf 210—212°. Extraktion 
mit heißer verd. CH3COOH. Rückstand aus Essigsäure umkryst., F. 248°. — N-p-Toluol- 
sulfonyl-3,3-bis-p-toluolsulfonamidomethyltrimethylenimin (VII), C26H31OeN3S3. Kryst. 
aus dem Essigsäureauszug bei Darst. vorst. Verbindung. Zunächst aus verd. CH3C00H , 
dann aus Amylaeetat umkrystallisiert. Aus dem 60° warmen Lösungsm. abgesaugt 
(bei weiterer Abkühlung Abscheidung von etwas II) u. nochmals aus A. umgelöst. 
F. 214°. — Hydrolyse von II. a) M i t  H 2S04: Isolierung von I I I :  als Disulfat (Zers.- 
Punkt 303°), als Tetrapikrat (orangegelbe Nadeln des Trihydrats, F. 196—197°) u. als 
Tetrahydrochlorid (Zers.-Punkt etwa 260°). b) M i t  HCl. Durch 6-std. Erhitzen von 
II  mit konz. HCl im Druckrohr auf 190°. Nach Verdünnen mit W. u. Eindampfen, 
Reinigung wie vorst. Tetrahydrochlorid ebenso durch Umsetzung des Disulfats mit 
berechneter Menge BaCl2 oder durch Zers, des Pikrats m it HCl u. Extraktion der 
Pikrinsäure m it Amylalkohol. Hydrochlorid wurde nach 36-std. Erwärmen wss. Lsg. 
auf dem W.-Bad, oder 8- bzw. 20-std. Kochen mit verd. HCl, oder 5-std. Erhitzen 
m it konz. HCl im Druckrohr auf 160° jedesmal unverändert zurückgewonnen. Therm. 
Zers, durch 2—3-std. Erhitzen auf 265—270°. Rückstand in Pikrat, dann in Hydro
chlorid übergeführt. Wahrscheinlich Gemisch der Hydrochloride von X III u. XIX. — 
Telrabenzamidomethylinethan, C33H320 4N4. Aus A. F. 276°. — M e t h y l i e r u n g  
v o n III. Telradimethylaminomethylmethan (IV). Durch Zugabe von Dimethylsulfat 
u. Alkali zu eisgekühlter Lsg. des Disulfats von III . Isoliert als Tetrahydrochlorid,
F. 231°, oder als Tetrapikrat. — Dimethyljodid von IV, C15H38N4J 2 (V), aus vorst. Hydro
chlorid methylalkoh. KOH-Lsg. u. CH3J. Blättchen, F. 149°. — Tetramethyljodid 
von IV, Cj-H44N4J 4-2 H 20  (VI). Durch Erhitzen vorst. Verb. auf 150—155°. Waschen 
mit CH3OH u. Reinigung durch Kochen m it viel CH3OH u. tropfenweise Zugabe von 
W. bis zur Lösung. Beim Erkalten Krystallisation des Dihydrats von VI. — N-p-Toluol- 
sulfonyl-3,3-bis-(p-loluolsulfonbenzylamidomethyl)-lrimethylenimin (VIII), C10H43O6N3S3, 
aus V II +  NaOC2H5 in A. u. Benzylbromid. Aus A., F. 181°. Durch Hydrolyse mit 
70%ig- H 2S04 Bldg. von IX. — H y d r o l y s e v o n  VII mit H2S04. Verdünnen u. 
Neutralisation mit NaOH u. Fällung des Öxymethyllriaminamethylmethans (IX) mit 
Natriumpikratlsg. als Tripikrat. Aus W. als Dihydrat, C5H15ON3 • 3 C6H30 ;N3 • 2 H 20  in 
tiefgelben Krystallen. Zers.-Punkt 145°. Ebenso durch Alkalisierung des Hydrolysen- 
prod., Dest. mit W.-Dampf, Ansäuern des Destillats mit HCl, Verdampfung u. Eingießen 
der wss. Lsg. in Natriumpikratlösung. — D eriw . von IX: Trihydrochlorid. Zers.- 
Punkt 298°. Chloroplatinat. Tetrabenzoylderiv., C33H31OsN3. Aus Bzl. oder A., F. 231 
bis 232°. — Tri-o-nitrobenzoylderiv. (X), C26H24Oi0N6. Aus Aceton. F. 229°. — H y d r o 
l y s e  v o n  V II mit HCl: Abscheidung von Chlormethyltri-p-loluolsulfonamidomeihyl- 
methan (XI), C26H320 6N3C1S3. Aus Glykolmonoäthyläther. F. 271—272°. Durch 
Kochen mit verd. NaOH Rückbldg. von VII. Aus der wss. Mutterlauge von X I nach
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W.-Dampfdest. Isolierung von etwas X III. — Durch Erhitzen von VII m it HBr Bldg. 
der X I entsprechenden Monobromverb., C26H320 6N3BrS3. E. 268°. — Durch schnelles 
Erhitzen von V II m it konz. HCl im Rohr auf 200° u. 7-std. Halten bei dieser Temp. 
Abscheidung des Trihydrochlorids von Chlormelhyltriaminomethylmethan (XII), 
C5H14N3C1 - 3 HCl. Aus konz. HCl. Zers.-Punkt 276°. Tripikrat, E. 122°. X I wird 
ebenso, aber nicht so leicht, bei 200° zu X II hydrolysiert. — 3,3-Bisaminomethyl- 
trimethylenimm (XIII), C5H13N3. Durch W.-Dampfdest. der alkal. Lsg. von X II. Aus 
dem Destillat Abseheidung des Tripikrats, aus W., F. 212—213°. Umwandlung in 
das Trihydrochlorid. Aus konz. HCl. Zers.-Punkt 272°. Durch Schütteln des Hydro
chlorids in alkal. Lsg. m it p-Toluolsulfonylehlorid Abscheidung von VII. — Tri-o-nitro- 
benzoylderiv. von X III, C20H22O9N6 (XIV). Aus Essigsäure. F. 285°. Durch Erhitzen 
von XIV m it konz. HCl im Rohr: Hydrochlorid von IX. — Tribrommethylacetoxymethyl- 
melhan (XV). Durch Erhitzen von Tetraacetylpentaerytlirit u. 50°/oig. HBr in Essig
säure im Druckrohr auf 140°. Eingießen in Wasser. Aus PAe. F. 42—43°. — Rk. 
von XV mit p-Toluolsulfamidnatrium. Nach 7-std. Erhitzen einer Mischung von XV 
mit dem Na-Amid auf 180°, Anreiben mit W., nach Trocknung Lösen in CH3OH u. 
1 Woche stehen lassen. Abscheidung (Mischung von XVI u. XVIII) mit heißem Bzl. 
extrahiert. Das zurückbleibende l-p-Toluoüulfonamido-2,2-bis-p-toluolsulJonamido- 
meihylcyclopropan (XVI), C26H310 6N3S3, aus A. umgelöst. F. 171°. Aus dem Bzl.- 
Auszug nach Verdampfung N,N'-Di-p-toluolsulfonylbistrimethylenimin-3,3'-spiran 
(XVni), C19H220 4N2S2. Aus A. F. 186°. — l-p-Toluölsulfonbenzylamido-2,2-bis-p-toluol- 
sulfonbenzylamidomethylcyclopropan (XVII), C47H49OeN3S3. Erhitzen der Na-Verb. 
von XVI mit Benzylbromid. Krystalle aus A., F . 146°. -— Hydrolyse von XV III mit 
konz. HCl im Rohr auf 140°.. Nach W.-Dampfdest. der alkal. Lsg. Verdampfung des 
angesäuerten Destillats u. Umkrystallisieren des Hydrochlorids des Spirans XIX aus 
C2HjOH +  CH3OH. Umwandlung in das Dipikrat, C5H10N2-2 C6H30,N 3, F. 243°. 
Aus diesem reines Dihydrochlorid, C5H19N2-2 HCl, F. 275°. — Di-o-nitrobenzoylderiv. 
von XIX, C19H 19OeN4. Aus CH3OH. F. 218°. Durch Hydrolyse m it HCl im Rohr 
wahrscheinlich Bldg. des Amins C(CH2OH)2(CH2-NH2)2 (analog dem Verh. von XIV), 
das eine o-Nitrobenzoylverb. vom F. 128—132° gab. — Hydrolyse von XVI. Ebenso 
nie XVIII. Nach W.-Dampfdest. der alkal. Lsg. (Bldg. von viel Ammoniak) aus dem 
Destillat Isolierung des Hydrochlorids von XIX; zur Identifizierung in das Di-o-nitro- 
benzoylderiv. übergeführt. Außerdem etwas l-Amino-2,2-bisaminomethylcyclopropan, 
da Schütteln des rohen Hydrochlorids von XIX m it p-Toluolsulfonylchlorid etwas XVI 
zurückbildete. (J. ehem. Soc. [London] 1938.1588—95. Okt. Cambridge, Univ.) We e d .

H ellm uth Stamm und H ellm ut W intzer, Zur Kenntnis der Alkyllhiosulfite.
III. Mitt. Thioschweflige Säure als Zwischenprodukt der Wackenroderschen Reaktion. 
(II. vgl. C. 1937. II. 3448.) Die als WACKENRODERsche Rk. bezeichnete Umsetzung 
zwischen H 2S u. S 0 2 bei Ggw. von W. ist eine bis heute nicht völlig aufgeklärte Folge 
von Teilvorgängen, als deren Prodd. man Polythionsäuren, S u. (in alkal. Medium) 
Thiosulfat erhält. Die Ansichten über die N atur der Zwischenstufen gehen auseinander, 
doch wird H 2S20 2 häufig als Zwischenprod. angenommen (vgl. z. B. N oack, Z. anorg. 
allg. Chem. 146 [1925]. 239). Gegen Verss., die Natur des Zwischenprod. durch Hydro
lyse von S2C12 aufzuklären, ist einzuwenden, daß hierbei HCl entsteht, so daß die Lsg. 
bes. gegen Schluß der Umsetzung mehr H ' enthält als die WACKENRODERsche Fl.; 
dies ist bei der Hydrolyse der „Alkylthiosulfite“ R2S20 2 nicht der Fall. Vff. unter
suchten deshalb das Verh. dieser Verbb. gegen Säuren, um dabei auch Rkk. der freien 
thioschwefligen Säure studieren zu können. Bei der Verseifung von (CH3)2S20 2 m it 
verd. HCl entstehen Polythionsäuren (hauptsächlich Pentathionsäure), S, S 02 u. 
Thioschwefelsäure; zu Beginn der Verss. läßt sich auch H 2S nachweisen. Es entsteht 
mehr Penthathionsäure, als bei der Einw. entsprechender Mengen H 2S u. H 2S 03 auf
einander. Um die Zerfallsprodd. H2S u. S02, die ihrerseits m it unverändertem H 2S20 2 
u. miteinander reagieren können, abzufangen, wurde die Hydrolyse auch m it verd. 
HNOj oder HC104 in Ggw. der entsprechenden Ag-Salze ausgeführt. Die hierbei 
erhaltenen Fällungen bestanden aus Ag2S u. Ag2S 03 u. enthielten manchmal auch 
S oder Ag2S04. Die Ndd. sind häufig nicht, wie bei Anwesenheit von Ag2S zu erwarten, 
schwarz, sondern dunkelrot bis ziegelrot. Dies deutet auf ein der Verb. Ag2S-AgS04 
von P olek u. Th ÜMMEL (1884) analoges Additionsprod. Ag2S-A g2S 0 3. Unter ge
eigneten Bedingungen (s. Original) kann aus (CH3)2S20 2, AgN03 u. verd. H N 03 ein 
braunrotes Prod. erhalten werden, das genau dieser Zus. entspricht. Da die Prodd. 
sich chem. wie Verbb. aus Ag2S u. Ag2S03 u. nicht etwa wie orthothioschwefligsaure



634 D 2. P r ä p a r a t i v e  o r g a n i s c h e  C h e m ie .  N a t u r s t o f f e .  1 9 3 9 . I .

Salze verhalten, kann man annehmen, daß sich das bei der Verseifung entstandene 
H 2S20 3 z u  H 2S u .  H2S 03 uingesetzt hat. Die Bldg. von H 2S20 2 wurde durch das Verh. 
von (CH3)2S20 2 gegen H J  endgültig bewiesen: beim Ansäuern einer Lsg. von (CH3)2S20 2 
u. K J  in Methanol oder anderen Lösungsmitteln m it HCl werden J  u. S ausgeschieden. 
Da die Endprodd. der WACKENRODERschen Rk. H J  nicht oxydieren, muß die Wrkg. 
auf ein Zwischenprod. zurückgeführt werden; dafür kommt nur H 2S20 2 in Frage. Die 
Rk. verläuft nicht vollständig nach H 2S20 2 +  2 H J-V  2 H 20  +  2 S J 2; die jod
verbrauchenden Nebenrkk., z. B. Spaltung von H 2S20 2 in H2S u. H2S03, lassen sich 
aber durch Ausschluß von W. (Anwendung von 98°/0ig. HC02H als Lösungsm.) aus
schalten. — Die Annahme von v. De in es  u .  Grassmann (C. 1935 . I. 1837), daß 
der Indigo reduzierende Stoff, der Bich bei der WACKENRODERschen Rk. mit CH20  
abfangen läßt, H ,S20 2 sei, ist unhaltbar. Vermutlich hat Sulfoxylsäure Vorgelegen, 
obwohl v. De in es  u .  Grassmann diese Möglichkeit ablehnen. (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 71. 2212—19. 5/10. 1938. Hallo, Univ.) OSTERTAG.

A. Osskerko, Über die Synthese der Azidderivate von Kohlenwasserstoffen mit 
dreifacher Bindung. Die Synthese des Dehydroundecylenazids. (Vgl. C. 1936. II. 1333 
bis 1334.) Zur Synth. des Dehydroundecylenazids (I) wird die Rk. von Halogenalkinen 
mit NaN3 ausgenutzt. Die Herst. erfolgt nach folgendem Schema: 
HC=C(CH2)8C 00H  — y  HC=C(CH2)8COOCsH5 ü2->. H C=C-(CH2)9-CH!lOH PBr- >.

HCsC(CH2)s ■ CHjBr **?’->- HC=C(CIL)9-CIL-N3
V e r s u c h e .  Undecylensäure wurde aus Rieinusöl über die Pyrolyse des Ricinol- 

säureäthylesters gewonnen. Die Dehydroundecylensäure (A) wurde über die Verseifung 
mit alkohol. KOH der durch Bromieren von Undecylsäure erhaltenen Dibromundecyl- 
säuro gewonnen. Durch Verestern von A mit A., der mit 1,5—2%  HCl gesätt. ist, 
kann der Dehydroundecylensäureäthylester erhalten werden. Undecin-10-ol-l (II), 
HC=C(CH2)„CH2OH, dickes Öl mit charakterist. Geruch, Kp.2 108—109°, D .16 0,8575, 
n 18 =  1,45162, lösl. in Ä., schlecht lösl. in A., sehr schlecht im W.; mit alkoh. AgN03- 
Lsg. entsteht AgN03-AgC=C-(CH2)8CH20H , weiße Krystalle; mit Phenylisocyanat 
entsteht das krystallin. Urethan, HC=C-(CH2)8-CH20-CHNHC6H5, F. 51°; bei der 
Anlagerung von Br werden nur 2 Atome Br an 1 Mol. Alkohol unter Bldg. von H BrC= 
CBr-(CH2)8CH2OH angelagert. — Dehydroundecylenylbromid (Brom-l-undecin-10) (III), 
HC=;C-(CH2)8CH2Br, Kp.2 98—99°, D .16I0 1,07439, n 18’5 =  1,46550, angenehm riechen
des Öl, gut lösl. in Ä., PAe., schlecht lösl. in A., sehr schlecht in W., aus II in absol. Ä. 
in Ggw. von Pyridin durch Bromieren mit PBr3, zuerst unter Kühlen, nachträglich 
unter Erwärmen; mit alkoh. AgN03-Lsg. entsteht ein gelber Nd., der langsam grau 
wird. — Dehydroundecylenylazid (l-Azido-10-undecin), C10H17CH2N3, ölige Fl., kann mit 
W.-Dampf oder in Vakuum ohne Zers. dest. werden; gut lösl. in Ä., Chlf., PAe., schwer 
lösl. in A., fast unlösl. in W .; mit alkoh. AgN03-Lsg. entsteht AgN08-AgC=C-(CH2)8- 
CH2N3, gelber Nd., der langsam in grauen Nd. übergeht; mit Br2 werden nur 2 Atome Br 
angelagert unter Bldg. von H BrC =C B r-(CH2)8CHüN3, das ungesätt. Charakter auf
weist u. leicht m it KMn04 reagiert; konz. H ,S 04 entwickelt aus 1 2/3 des vorhandenen N. 
(Ukrain. Acad. Sei. Mem. Inst. Chem. [ukrain.: Ukrainska Akademija Nauk. Sapisski 
Institu tu  Chemii] 3. 414—36. 1936.) V. FÜNER.

Joe Haller Clark und Henry R. Henze, Keloäther. III. ß-Halogenäthoxyäthyl- 
alkylketone, die von Äthylenbromhydrin abstammen. (II. vgl. Allen u .  Henze, C. 1937.
II. 2156.) Die Umsetzung von Äthylenbromhydrin mit Paraldehyd u. HCl liefert den 
Äther I, der durch Einw. von CuCN in das Nitril II übergeführt wird. Durch Einw. 
von R-MgX-Verbb. auf II werden einige Ketone III dargestellt; bei der Umsetzung 
m it CH3 • MgJ wird jedoch Br durch J  ersetzt, u. man erhält das entsprechende Jod
keton. Das Bromketon wird in glatter Rk. aus II u. CH3 -MgBr erhalten. — n =  i i d !0 ,
D. =  D.204, y  =  Oberflächenspannung bei 20° in dyn/cm. a-Chloräthyl-ß-broinäthyl- 

I CH3• CHC1 • O ■ CH2• CH,Br II CH3-CH(CN)-O CH2-CH,Br
III  R • CO• CH(CH3) • O • C H ,• CH2Br 

äther, C4H8OClBr (I), beim Sättigen eines Gemisches aus Äthylenbromhydrin u. Par
aldehyd mit HCl-Gas unter Eiskühlung. Kp.37 84,2° (korr.), n =  1,4770, D. 1,5095, 
y — 34,87. Sehr leicht hydrolysierbar. a-[p-ßromäthoxy]-propionitril, C5H8ONBr (II), 
aus I u. trockenem CuCN in Bzl. Kp.3 69° (korr.), n =  1,4618, D. 1,4182, y  =  37,89. — 
Keloäther (III), aus II u. den entsprechenden Verbb. R-MgBr. Die Verbb. werden nach 
kurzer Zeit gelb bis gelbgrün. R =  CHZ, Kp.2 63,5°, n =  1,4625, D. 1,3551, y  — 34,75. 
Semicarbazon, F. 124,5° (korr., Zers.). R =  CZHS, Kp.6,5 91°, n =  1,4615, D. 1,3099,
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y — 34,13. Semicarbazon, F. 99,5° (korr.). Ti =  n-C3H7, Kp.2,5 82,5—83°, n =  1,4615,
D. 1,2603, y =  33,02. Semicarbazon, F. 112,5° (korr.). R — (ÖH3)3GH, Kp.2 5 80—81°, 
n =  1,4589, D. 1,2544, y  =  32,55. R  =  n-CtH3, ICp.4 102—102,5°, n =  1,4611,
D. 1,2198, y  =  32,26. Semicarbazon, F. 117,7° (korr.). R  =  iso-GJI9, Kp.2 91—92°, 
n =  1,4589, D. 1,2180, y  =  31,33. R  =  sek.-CAH3, Kp.„,5 89,5“, n =  1,4611, D. 1,2234, 
y  =  32,47. R  =  n-C3Hn , Kp.6,6 119,5—120“, n =  l",4619, D. 1,1916, y =  32,26. 
Semicarbazon, F. 106,3° (korr.). R — iso-C3Hn , Kp.2l5 100,5— 101°, n =  1,4600,
D. 1,1868, y =  31,07. Semicarbazon, F. 83° (korr.). — a-[ß-Jodäthoxyäthyl]-methyl- 
kelon, C6Hu 0 2J, entsteht an Stelle des erwarteten III (R =  CH3) bei der Einw. von 
CHj-MgJ auf II. Gelblich, Iip .2 82“ (korr.), n =  1,5022, D. 1,6042, y  =  37,13. Semi
carbazon, C7H40 2N3J, Prismen aus Bzl. +  PAe., F. 121,2° (korr., Zers.). (J. org. 
Chemistry 2. 508— 13. Jan. 1938. Univ. of Texas.) Ostertag.

J. B. Culbertson und De Walt Young, Die Bestimmmig der Basizität von Keio- 
iminen mit Hilfe der Glaselektrode. Zur Feststellung der Widerstandsfähigkeit von Keto- 
iminsalzen (Hydrochloride) gegenüber ihrer Hydrolyse zu Ketonen wurden Messungen 
ihrer Basizität mit der Chinhydron-, der H 2-Elektrode u. auf colorimetr. Wege ausgeführt. 
Alle 3 Verff. zeigten unterschiedliche Ergebnisse. Nur m it der Glaselektrode können 
genaue Basizitätsbestimmungen, sogar bei phenol. Ketoiminen, durchgeführt werden. 
(Proc. Iowa Acad. Sei. 43. 203. 1936. Mt. Yernon, Cornell College.) E ckstein .

Pekka Heinänen, Über die Oxydation der Sorbinsäure und insbesondere ihres 
Methylesters mit molekularem und peroxydischem Sauerstoff. (Vgl. C. 1935. 1. 3536.) 
Bei der Autoxydation von Sorbinsäuremethylester (I) entstehen Fumarsäuremono
methylester, Fumaraldehydsäuremethylester, Essigsäure, Acetaldehyd u. polymeres 
Sorbinesterperoxyd. Die Bldg. dieser Prodd. wird auf Grund der BACH-ENGLERsehen 
Theorie unter Berücksichtigung elektronentheoret. Anschauungen erklärt. Das polymere 
Peroxyd hat einfaches Mol.-Gew.; es scheint sieh durch Vermittlung der 0,0-Brücken 
zu polymerisieren. Die Oxydation wird durch Fe-Salze, namentlich FeCl3, sowie durch 
künstliches u. Soimenlicht beschleunigt. CoCl2 wirkt deutlich beschleunigend, ist aber 
den Fe-Salzen unterlegen. PdCl2 wirkt antioxygen. Der Einfl. des Lichts macht sich 
auch bei Verss. mit PdCl2 u. m it koll. Os deutlich bemerkbar. Die Lösungsmittel 
beeinflussen den Rk.-Verlauf meist nur wenig; Pyridin ist ein starker Inhibitor; Bzl. 
verzögert die Rk. ebenfalls stark, beeinflußt aber die Peroxydausbeute vorteilhaft. 
Der Einfl. der Konz, auf die Rk.-Geschwindigkeit ist gering; die Peroxydausbeute 
scheint in konz. Lsgg. besser zu sein als in verdünnten. — Bei der Oxydation von I 
mit H20 2 entsteht ebenfalls ein Peroxyd, das aber etwas andere Eigg. aufweist als das 
durch Autoxydation gewonnene. Es hat ein etwas größeres Mol.-Gew. u. zers. sich 
leichter; bei der Zers, entsteht Fumarsäuremonomethylester. Die Oxydation mit 
Benzopersäure wurde durch kinet. Unterss. als bimol. Rk. erkannt; sie führt zum 
Oxyd II, das bei der Hydratisierung die Dioxysäure III liefert. — Bei der Ozonisierung 
von I erhält man ein Mono- u. ein Diozonid; die Bldg. des Diozonids beginnt lange vor 
der vollständigen Absättigung der einen Doppelbindung des Ausgangskörpers. Das 
Diozonid wurde als fast reines Dimeres isoliert. Bei der Spaltung der Ozonide ent
stehen u. a. Fumarsäuremonomethylester, Fumaraldehydsäuremethylester, Acetaldehyd 
u. Oxalsäure. — Analoge Unterss. wurden auch m it Sorbinsäure u. deren NH4-Salz, 
Chlorid u. Amid ausgeführt. Von den angewandten Oxydationsmitteln lagert sich 
nur Ozon an beide Doppelbindungen an. Eine a,(5-Anlagerung konnte nicht nach
gewiesen werden; in allen Fällen ist die y ,¿-Doppelbindung die alleinige (oder erste) 
Angriffsstclle des Oxydationsmittels.

1 CHs.CH:CH-CH:CH-COsCH3 CH3-CH—CH.CH:CH-COsCH8
III CHS • CH(OH) • CH(OH) • CH:CH • COsH 11 ' V '

V e r s u c h e .  Sorbinsäure, Krystalle aus W. oder wss. Essigsäure, F. 134—135°. 
Sorbinsäuremethylester, C7H10O2 (I), aus der Säure u. methylalkoli. H 2S04 auf dem 
W.-Bad. F. 9—10°, Kp.ls 78,5°, D.2°4 0,9777, n D!1>' =  1,5020. Gibt mit CaCl2 eine 
Mol.-Verb. 2 C7H 10O2 +  CaCl2, sehr hygroskop. Pulver, das sich durch Einw. der Luft
feuchtigkeit zersetzt. Sorbinsäurechlorid, aus der Säure u. PC16, Kp.22 82°. Sorbin
säureamid, Krystalle aus A., F. 168°. — Einzelheiten der Autoxydationsverss. vgl. 
Original. Fumaraldehydsäuremethylester wurde als 2,4-Dinitrophenylhydrazon, CUH10- 
OeN4, orange Nadeln aus A., F. 194°, nachgewiesen. Der Naehw. von Acetaldehyd 
als 2,4-Dinitrophenylhydrazon ist unzuverlässig, weil der F. beim Umkrystallisieren 
des Hydrazons aus A. über den von Allen  (C. 1930- II. 2679) angegebenen (F. 147“)
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steigt. Anscheinend wandelt sich das Prod. in eine andere Modifikation um. Vf. leitet 
trocknen N 2 durch die Autoxydationslsg. u. dann in wss. Methonlsg.; F. des Konden- 
sationsprod. 139°. — Sorbinesterperoxyd, (C7Hi„04)4, aus der benzol. Autoxydationslsg. 
durch PAe. gefällt. Gelblicher Sirup, unlösl. in W. u. PAe., leicht lösl. in anderen 
Mitteln. Verpufft bei raschem Erhitzen, wird bei langsamem Erhitzen allmählich 
braun u. verkohlt schließlich. Explodiert beim plötzlichen Erwärmen auf 165°. Zers, 
sich beim Kochen m it Xylol unter Bldg. von Acetaldehyd. Bei der Oxydation mit 
KMnO.j in wss.-alkal. Acetonlsg. entstehen bei W.-Badtemp. Bernsteinsäure u. C02, 
bei 0° Oxalsäure, Bernsteinsäure, C02 u. ein öliges Prod. unbekannter Zersetzung. — 
Sorbinesterperoxyd, (C7H 10O4)6, aus I  u. 25%ig. H20 2 in Methanol. Ölig. Geht beim 
Aufbewahren in H20 2-haltigem Methanol fast vollständig in Fumarsäuremonomethyl- 
cster, F. 142—143°, über. Liefert m it alkal. KMnO., in der Kälte Oxalsäure, aber keine 
Bernsteinsäure. — Bei der Oxydation von Sorbinsäure mit H20 2 in verd. Essigsäure 
entsteht Fumarsäure, 0,11,0.,, Krystalle aus W., verkohlt oberhalb 200°. — y,ö-Oxido- 
a,ß-hexensäuremethylester, C7H10O3 (II), aus I  u. Benzopersäure in Chloroform. Schwach 
fettähnlich riechende Fl., Kp.10 89°, D.204 1,0613, nn21 =  1,4640, nn23 =  1,4612. Liefert 
mit alkal. KMn04-Lsg. Oxalsäure u. Oxidobuttersäure, F. 85—88,5°, m it 25%ig. H20 2 
auf dem W.-Bad Fumarsäuremonomethylester. y,S-Oxido-u,ß-hexensäure, C6Hs0 3, aus 
I I  u. 1-n. NaOH bei Zimmertemp. Prismen aus CC14, F. 84—86°. AgC0H,O3. — y,ö-Di- 
oxy-a,ß-hexensäure, C6H 10O4, beim Aufbewahren einer mit H 2S04 angesäuerten, durch 
Verseifung von I I  erhaltenen Lsg. der Oxidosäure. Krystallin., schm, bei 68—77°, 
läßt sieh nicht umkrystallisiercn. AgC6H„04. — Dimeres Sorbinesterdiozonid, (C7H10O8)2, 
aus I  u. Ozon in Chloroform. Dicke, stechend riechende Flüssigkeit. D.204 1,325, nn20*5 =  
1,4570. Zers, sich beim Aufbewahren oder bei Einw. von W. unter Bldg. von Fum ar
säuremonomethylester, Acetaldehyd u. Oxalsäure. (Suomalaisen Tiedeakatemian 
Toimituksia [Ann. Acad. Sci.fenn.] Ser. A. 49. Nr. 4. 106Seiten. 1938. Helsinki. [Orig.: 
dtsch.]) Ostertag.

J . W. E. G lattfeld und Jo h n  M. Schneider, DieC^-Sacharinsäuren. VH3. Einige 
Reaktionen des Pentaerythrits. Darstellung der 2,2'-Dijodisobultersäure und ihre Hydro
lyse zur 2,2'-Dioxyisobuttersäure. (VII. vgl. C. 1933. II. 3411.) Zur Gewinnung von 
2,2'-Dioxyisobuttersäure (I) sollte Pentaerythrit (II) nach vorheriger Verschließung 
zweier Hydroxylgruppen über ein entsprechendes Deriv. der Dioxymethylmalonsäure 
als Ausgangsmaterial verwandt werden. Das zuerst benutzte Dibromhydrin des II  
(III) lieferte bei der Oxydation jedoch nur eine Monocarbonsäure, dio l , l ’-Di-(brom- 
methyl)-2-oxypropionsäure (IV), deren weitere Oxydation zur völligen Zerstörung des 
Mol. führte. Der ferner verwandte Diäthyläther des I I  war oxydabler als I I  selbst u. 
daher ungeeignet. — Durch Behandlung m it H J  wurde dann l-Oxy-2,2'-dichloriso- 
buttersäure (V) in 2,2'-Dijodisobuttersäure (VI) überführt, die von F ischer  u. Tafel 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 22 [1889]. 106) isoliert, in ihrer Struktur aber nicht geklärt 
war. Die Stellung der Jodatome in der 2,2'-Stellung dieser Säure wurde dadurch be
wiesen, daß bei der Hydrolyse keine der 10 bekannten C4-Saccharinsäuren entstand, u. 
ferner dadurch, daß aus der 1,2-Oxyisobuttersäure (VII) mit H J  2-Jodisobuttersäure
(VIII) gebildet wird. Daraus wird abgeleitet, daß eine tert. OH-Gruppe in 1-Stellung 
red. wird, während prim. OH-Gruppen durch J  substituiert werden. Durch heißes 
W. wird VI hydrolysiert, mit Ag20  wurde die entstandene H J quantitativ bestimmt, 
das Rk.-Prod. wurde nur als Sirup erhalten, der sich m it H J  wieder in VI zurück
verwandelt. Der Sirup enthält augenscheinlich I. Beim Konzentrieren scheidet er 
einen amorphen, weißen Nd. aus, der nur in Alkali lösl. ist, unter 350° nicht schm. u. 
augenscheinlich ein Kondensationsprod. von I  darstellt, das eventuell unter inter
mediärer Bldg. einer Oxymethacrylsäure entsteht.

CH,R ' '  CH,Br ' CH,Br
H -C -C O O H  I I I  HOH,C—C—CH,OH IV H O H ,C -C -C O O Hi l KMnO* * ,

CH.R CH,Br CH,Br
I  R =  OH; VI R =  J 

s *
CH,CI CH,OH CH,J

V H O -C -C O O H  V II H O -C -C O O H  —— - > V II I  H -C -C O O H
1 I I

CH,CI CHS CH3



1939. I .  D j. P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 637

V e r s u c h e .  III, in saurer Lsg. m it KMn04 oxydiert, lieferte IV, C5H 80 3Br2, 
weiße Krystalle aus Lg. oder Chlf. vom F. 146°. — Das Behandeln von I I  m it Na u. 
Äthylbromid in fl. NH3 lieferte ein öliges Gemisch der verschied. Äther, das durch 
Dest. bei 5 mm in 3 konstant sd. Fraktionen getrennt wurde. Nach wiederholter Dest. 
erwiesen sie sich als der Tetraäthyläther vom Kp.t 83°, der Triälhyläther vom Kp.s 94° 
u. der Diäthyläther vom Kp.5 116° des II. Sie wurden durch Analysen identifiziert, 
der Tetraäthyläther war stets Hauptprodukt. — Durch Umsatz von III  m it Na u. A. 
in fl. NH , wurde der Diäthyläther in 25%ig. Ausbeute erhalten. — Bei der Oxydation 
dieses Äthers m it KMn04 in saurer Lsg. tra t stürmische Gasentw. auf. — Aus Glycerin- 
dichlorhydrin -wurde nach Oxydation zum symm. Dichloraceton mittels fl. HCN das 
Nitril der Säure V bereitet, das nach Hydrolyse m it HCl V lieferte. Diese Säure gab 
mit H J  (D. =  2,0) im Bombenrohr auf dem W.-Bad VI, C4H0O2J 2, in 20%ig. Ausbeute; 
weiße Krystalle aus Chlf.-Lg., reiner aus W. vom F. 128—130° (u. Zers.). — Nach 
8-std. Kochen einer wss. Lsg. von VI wurde eine herausgenommene Probe gegen Alkali 
titriert u. erwies fast vollständige Hydrolyse. Im  Hauptteil wurde m it Ag20  die voll
ständige Abspaltung des J  nachgewiesen. Der nach dem Filtrieren u. Eindampfen 
erhaltene Sirup war lösl. in W., A., Aceton, Ä., Essigester u. Dioxan. Das beim weiteren 
Eindampfen erhaltene weiße Pulver hat ein Neutralisationsäquivalent von ca. 95. 
Der Vers., kryst. Ba-Salze der Säure I  zu erhalten, führte zu lcryst. Prodd. mit 36,71 
bis 38,79% Ba (berechnet für Ba(C,H;0 ,)2 36,58%). — Durch 48-std. Erhitzen des 
Sirups m it H J  auf dem W.-Bad wurde VI zurückgebildet. — V II lieferte bei 20-std. 
Erhitzen m it H J  u. P  V III, C4H70 2J, vom F. 39° nach Umkrystallisieren aus Wasser. 
(J. Amer. ehem. Soc. 6 0 . 415—18. 8/2. 1938. Chicago, Univ. Kent and George H er 
bert J ones Chem. Labor.) Of f e .

R. Stuart Tipson, Die Darstellung von 3,4,5-Trimelhyl-l-galaktonsäure. Durch 
Hydrolyse des Methylesters des 2,3,4-Trimethyl-a-mcthyl-d-galakturonids (I) (Le v e n e  
u. K r e i d e r , C. 1938 . II. 529) wurde die 2,3,4-Trimethyl-cz-d-galakturonsäure (II) 
gewonnen, deren Ba-Salz durch Red. m it H , unter Druck in Ggw. von RANEY-Ni 
als Katalysator in das Ba-Salz der 3,4,5-Trimethyl-l-galaktonsäure (III) übergeführt 
wurde. Aus I I I  wurde dann die freie 3,4,5-Trimelhyl-l-galaktonsäure (IV) erhalten.

V e r s u c h e .  2,3,4-Trimethyl-a.-d-galakturonsäure. Monohydrat (II. H 20), C9H ]0O7- 
H20. Eine l% ig. Lsg. von Iin n.HCl-Säure wurde bei 100° hydrolysiert. [a]n26=  +  166,2° 
(Anfangswert) ->- +  104,1° (nach 3 Stdn.), konstanter Drehwert. Nach dem Abkühlen 
wurde die Lsg. m it Ag2C03 neutralisiert u. dann aufgearbeitet. Krystalle aus Aceton, 
quantitative Ausbeute. F. 96—98°. [a]n27 =  +  126,3° (W.) nach 4 Min. ->- -f- 104,2“ 
nach 60 Minuten. — Zum Vgl. Hydrolysengeschwindigkeit von 2,3,4-Trimethyl-a.- 
methyl-d-galaktosid (V) ( L e v e n e  u . Mitarbeiter, C. 1938 . H . 1779): Eine l% ig. Lsg. 
von V inn. HCl wurde bei 100° hydrolysiert. [a]n27 =  +  199,1° Anfangswert->- +  109,7° 
(nach 2,5 Stdn.), konstanter Wert. — 3,4,5-Trimethyl-l-galaktonsäure (IV), C8H 18Ö7. 
Eine Lsg. von ID H 20  in W. wurde m it einem geringen Überschuß an BaC03 versetzt 
u. auf 60° erwärmt, bis die Lsg. neutral reagierte. Nach dem Filtrieren u. Zugabe von 
RANEY-Ni wurde die Mischung über Nacht in einer H2-Atmosphäre unter einem Druck 
von 3000 Pfund/Quadratzoll bei 125° geschüttelt u. dann aufgearbeitet. Das erhaltene 
III wurde in W. gelöst. Die wss. Lsg. wurde m it n. H 2S04 .tropfenweise versetzt, das 
BaS04 wurde durch Zentrifugieren abgetrennt u. die Lsg. dann eingedampft. Lange 
Nadeln, aus Aceton, F. 161—162°. [<x]d27 =  +  12,6° (W.) ohne Mutarotation. (J. biol. 
Chemistry 125 . 341—44. Sept. 1938. New York, Rockefeller Inst. f. Medic. 
Research.) R e s c h k e .

Harold M. Seil und. Karl Paul Link, Derivate der d-Galakluronsäure. IV. Die 
Darstellung des Methylesters der d-Qalakturonsäure. (III. vgl. CAMPBELL, C. 19 3 8 . II. 
300.) Vff. geben eine Vorschrift zur Darst. von d-Qalakturonsäuremelhylester (I) (vgl. 
Morell u .  L in k , C. 1 9 3 5 . I. 3412, u .  R eic h stein  u .  Gr üssner , C. 19 3 5 . II. 383) 
nach der bei genauer Befolgung stets kryst. I  erhalten wird. Entsprechend kann auch 
d-Glucuronsäuremethylester (Goebel  u. Mitarbeiter, C. 19 3 4 . II. 3242) kryst. dar
gestellt werden.

V e r s u c h e .  Unter bes. Vorsichtsmaßnahmen wurde Diazomethan (II) aus 
N-Nitrosomethylurethan (II) aus N-Nitrosomethylurethan (III) gewonnen. — d-Galak- 
turonsäuremethylester (I). d-Galakturonsäure (F. 160°; [a]5S9>325 =  +65°), in absol. 
Methanol bei Raumtemp. gelöst, wurde bei —10° unter Rühren tropfenweise mit II 
in A. versetzt bis zur schwuch sauren Rk. des Gemisches. Nachdem anschließend noch 
über 10 Min. gerührt u. von der ausgeflockten Substanz abfiltriert wurde, wurden
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A. u. Methylalkohol bei 50°/7— 10 mm vollständig abgedainpft. Aus Dioxan Krystallc 
von I, die aus Dioxan/absol. Methanol (10 : 5 Teile) umkryst. wurden. F. 146—148°. 
[a]589l325 =  +38° (Gleichgewichtswert). (J. biol. Chemistry 125. 229—33. Sept. 1938. 
Madison, Univ. of Wisconsin.) R e s c h k e .

Harold M. Seil und Karl Paul Link, Derivate der d-Galakturonsäure. Y. Synthese 
der Methylester von Cholesterin-, Sitosterin- und Ergosterintriacetyl-d-galakluronid. (IV. 
vgl. vorst. Bef.) Durch Kondensation von Bromtriacetylmethyl-d-galakturonat (I) mit 
Cholesterin (II), Sitosterin (III) u. Ergosterin (IV) in Bzl.-Lsg. in Ggw. von Ag2C03 
wurden Cholesterin- (V), Sitosterin- (VI) u. Ergosterintriacetyl-ß-d-galakturonidmethyl- 
ester (VII) erhalten. Während diese Substanzen gut kryst., waren die freien Sterin- 
galakturonide amorphe, schwer zu reinigende Produkte.

V e r s u c h e .  Cholesterintriacetyl-ß-d-galakturonidmelhylester (V), C32H50O5-
(COCH3)3COOCH3. Eine Lsg. von II (F. 148,5°; [ a ]^ , ,23 =  —39,2°) in wasserfreiem 
Bzl. wurde mit I  (F. 129°; [ a ]539,325 =  +247°) ( M o r e l l ,  B a u r  u .  L i n k ,  C. 1 9 3 6 .  
I. 992) u. Ag2C03 geschüttelt, bis in der Lsg. kein Br mehr nachgewiesen werden konnte. 
Nach dem Filtrieren u. Eindampfen der Lsg. zur Trockne wurde unverbrauchtes II 
durch Krystallisation aus absol. Methanol, schließlich durch Fällung mit Digitonin (VIII) 
vollständig abgetrennt. Aus Methanol lange Nadeln von V. 14,l°/0 Ausbeute. F. 219 
bis 220°. [aljss^27’5 =  —6,36° (Chlf.; c =  1,0%). — Ergoslerintriacetyl-ß-d-galak-
turonidmeihylester (VII), C33H180 5(C0C!H3)3C00CH3. Entsprechende Darst. aus IV 
(F. 164°; [a]5S9,32;i =  — 131,7°), I, Ag2C03 u. Benzol. Unverbrauchtes IV wurde durch 
Krystallisation aus A./Bzl. (2: 1), dann aus Bzl. u. schließlich durch Ausfällen mit VIII 
abgetrennt. Aus A. lange Nadeln von VII. 13,9% Ausbeute. F. 204—205°. [a]589>325 =  
—-27,9° (Chlf.; c =  1,0%). — Sitosterintriacetyl-ß-d-galahturonidmethylester (VI), 
C31H510 5(C0CH3)3C00CH3. Aus III (F. 138°; [a]589,32° =  —34,8°), I, Ag,C03 u. Benzol. 
Überschüssiges III wurde durch Krystallisation aus Aceton, dann aus Methanol u. 
zuletzt durch Ausfällen mit VIII vollständig abgotrennt. Aus Methanol kleine Nadeln 
von VI. 17,7% Ausbeute. F. 172—173°. [a]583>325 =  +1,0° (Chlf.; c =  1,0%). (J. biol. 
Chemistry 1 2 5 .  235—40. Sept. 1938.) R e s c h k e .

Roman Małachowski und Helena Pisarska, Üb er das Carbonylcyanid. (H. Mitt.) 
(I. vgl. C. 1937. II. 373.) Die Synth. von Carbonylcyanid wurde durch therm. Spaltung 
von Dipropionyldiisonitrosoacdon durchgeführt, wobei als Zwischenprodukt Propionyl- 
oximinoacetylcyanid auftritt. Gegenüber dem ursprünglichen Verf. aus Diacetyldiiso- 
nitrosoaceton bietet diese Meth. keine Vorteile. — Die Darst. von Acetoximinoacetyl- 
cyanid wird vereinfacht, wenn das Acetylicrungsgemisch ohne Isolierung von Diacetyl- 
diisonitrosoaceton weiter verarbeitet wird.

V e r s u c h e .  Dipropionyldiisonitrosoaceton, C2H5 • CO • ON: CH • CO ■ C H : NO ■ CO • 
CjHj. Durch Erwärmen von Diisonitrosoaceton u. Propionsäureanhydrid auf 60—65°. 
Beim Abkühlen in grüngelben Nadeln, F. 84—85°. — Propionyloximinoacetylcyanid, 
C21IS ■ CO• ON: CH ■ CO■ CN. Durch Erhitzen vorst. Verb. bei 100—110° u. 1mm. 
Zunächst Dest. von Propionsäure; bei 170° ging das Cyanid über, das zur Reinigung 
nochmals dest. wurde. Kp.j 115°, F. 43— 44°. — Therm. Spaltung des Propionyl- 
oximinoacetylcyanids. Durch Erhitzen vorst. Verb. bei 130— 140 mm u. 160— 180°, 
Auffangen u. mehrmaliges Fraktionieren des überdest. Carbonylcyanids. Kp. 63,5 bis 
65,5°. — Acetoximinoacetylcyanid. Diisonitrosoaceton u. Essigsäureanhydrid werden 
zunächst auf 70—80° erwärmt u. die Lsg. bei 10—12 mm weiter erhitzt, wobei 
CHjCOOH u. überschüssiges Anhydrid abdest.; bei 85—90° setzt therm. Spaltung 
ein. Nach beendeter Zerfallsrk. Dest. des Cyanids. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 71. 2239 
bis 2240. 2/11. 1938. Lemberg [Lwów], Polen, Univ.) W e e d e n .

T. vau der Linden, Die Addition und die Additionsprodukte der Halogene und 
Benzenderivate. XI. Die Einwirkung von Chlor auf Benzotrichlorid, Benzalchlorid, 
Benzylchlorid und Toluen. (X. vgl. C. 1 9 3 8 .  II. 1221.) Es wurde die weit durchgeführte 
Chlorierung von Toluol, Benzylchlorid, Benzalchlorid u. Benzotrichlorid im Sonnen
licht untersucht, wobei bei den beiden ersteren Verbb. an erster Stelle Chlorierung 
der Seitenkette unter Bldg. von BenzalMorid u. Benzotrichlorid erfolgt; zu gleicher 
Zeit hat auch eine geringe Substitution im Kern stattgefunden. Ist dieses Stadium 
erreicht, so beginnt Addition von Chlor u. dementsprechend wurde auch aus Toluol, 
Benzylchlorid u. Benzalchlorid ein gleiches kryst. Additionsprod., l,2,3,4,5,6,T,T-Octa- 
hlor-l-methylcyclohexan, C16C6H 5CHCL>, aus Chlf. F. 153°, erhalten; zweifellos liegt 

hier der gleiche Stoff vor, den bereits P i e p e r  (1867) bei der Chlorierung von Toluol 
u. S m i th  (1880) bei der von Benzotrichlorid u. Toluol erhielten u. dem P i e p e r  eben
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falls die Formel C7H„C18, Smith  die Formel C21C120 zuerteilte. Aus dem Chlorierungs- 
prod. des Toluols wurde außer dieser Verb. in sehr geringer Menge 1,2,3,4,5,6,1'-Hepta
chlor-l-mathylcyclohcxan, C16CcH5CH,C1, Prismen aus Clxlf., F. 267—269°, isoliert; bei 
der Chlorierung von Benzylöhlorid entstand diese Verb. nicht. Bei der Chlorierung 
von Benzotrichlorid erfolgt fast ausschließlich Addition; aus dem Rk.-Prod. wurdo 
ein Benzotrichloridhexnchlorid, 1,2,3,4,5,6,1' ,1' ,1' -Enneachlor-l-methylcyclohexan, 
C,HSC10, Plättchen aus A., F. 103°, u. ein Trichlormethylpentachlorcyclohexan, OjC^H,- 
CCI3, aus A. F. 132—134°, isoliert. In  dem Benzotrichloridhexachiorid lag zweifellos 
die bereits von SMITH isolierte Verb. vom F. 102° vor, welcher dieser jedoch Formel 
C2lHCl23 zuschrieb. Verseifung des Benzotrichloridhexachlorids mit rauchender H2S04 
bei 180—190° ergab das bereits bekannte y-Benzoesäurehexachlorid, durch Sublimation 
Nüdelchen vom F. 237°; das Benzalchloridhexachlorid war auf diese Weise nicht ver
seifbar, in der Hauptsache entstanden harzähnliche Produkte. In allen vier Fällen 
bildeten sich neben den kryst. Additionsprodd. große Mengen viscoser, aus Additions- 
prodd. bestehender Öle, aus denen durch Verseifung mit rauchender IPSO, bei 180 
bis 190° keine Additionsprodd. des Benzaldehyds oder der Benzoesäure gewinnbar 
waren; es bildeten sich hierbei hauptsächlich harzartige Produkte. Bei Behandlung 
der Additionsprodd. mit methanol. NaOH werden an erster Stelle 3 Mol. HCl aus dem 
Kern abgespalten; sodann werden, jedoch viel schwieriger, Cl-Atome der Seitenkette 
durch H ersetzt unter Bldg. eines Gemisches von Trichlorbenzylchloriden. (Recueil 
Trav. ehim. Pays-Bas 57. 1075—86. Sept.-Okt. 1938. Amsterdam, Univ.) SCHICKE.

I. A. Atanasiu und C. Belcot, Das elektrolytische Nitrieren der aromatischen 
Kohlenwasserstoffe. II. Teil. Die Nitrierung von Benzol mul Toluol in Methylalkohol. 
(I. vgl. C. 1938. I. 58.) Vff. untersuchten die Nitrierung von Bzl. u. Toluol in 30%ig. 
salpotcrsaurer, methylalkoh. Lösung. Der elektrolyt. Nitrierungsvorgang des Toluols 
ist mit dem beim Xylol (I. Mitt.) beobachteten fast gleich; auch hier erfolgt die Bldg. 
des Mononitroderiv. als Hauptprod. der Rk., während als Ncbcnprodd. in W. u. W.-A. 
lösl. u. unlösl. Oxydationsprodd., sowie Pikrinsäure entstehen, deren Menge größer 
als beim Xylol ist. Durch Verwendung eines Porendiaphragmas wird die Ausbeute 
an Nitrotoluol erhöht u. die Bldg. der Oxydationsprodd. vermindert. Bzl. wird nur 
in äußerst geringem Maße nitriert u. die Rk. verläuft als Oxydationsvorgang, wobei 
hauptsächlich unlösl. Oxydationsprodd., neben lösl. u. Pikrinsäure, entstehen. Aus 
den Ergebnissen folgt, daß die elektrochem. Nitrierung außer von den Elektrolysen
bedingungen noch von der ehem. Zus. der zu nitrierenden Substanz abhängig ist. 
(Bull. Sect. sei. Acad. roum. 19. 101—05.1937. Bukarest, Univ. [Orig.: dtsch.]) SCHICKE.

I. A. Atanasiu und C. Belcot, Das elektrolytische Nitrieren der aromatischen 
Kohlenwasserstoffe. I II . Teil. Die Nitrierung von Xylol, Toluol und Benzol im wässerigen 
Medium. (II. vgl. vorst. Ref.) Die elektrolyt. Nitrier, von Bzl., Toluol u. Xylol wurde 
in einem heterogenen Medium, gebildet aus dem fl. KW-stoff u. einer H N 03 der D. 1,2, 
ausgeführt u. zwar mit u. ohne Rührung. Im Falle des Xylols schwanken die Ausbeuten 
an Mononitroderiv. unter sonst gleichen Bedingungen mit der Rührgeschwindigkeit, 
die Ausbeute an Mononitroderiv. ist aber viel geringer als in homogenem Medium. 
Beim Toluol sind die Ausbeuten noch schwächer u. an Mononitrobenzol werden nur 
Spuren erhalten. In allen 3 Fällen entstehen auch die Oxydationsprodd. nur in sehr 
kleiner Menge. Wird die Elektrolyse ohne Rührung durchgeführt, so sind die Ausbeuten 
an Nitroderiw . u. auch an Oxydationsprodd. noch geringer als bei den Elektrolysen 
mit Rührung. Die Verringerung der Ausbeuten an Nitroderiw . wird darauf zurück
geführt, daß bei Rührung des Elektrolyten fortlaufend die Konz, der H N 03 an der 
Anodo zerstört wird u. bei der Elektrolyse ohne Rührung nur kleine Teile der KW- 
Stoffe in direkte Berührung mit der Anodensäure kommen. Die Nitrierung in homo
gener, methylalkoh. Lsg. bleibt also von allen Gesichtspunkten aus den anderen elektro
lyt. Nitrierungsmethoden überlegen. (Bull. Sect. sei. Acad. roum. 19. 106—8. 1937. 
Bukarest, Univ. [Orig.: dtsch.]) SCHICKE.

G. M. Bennett und P . V. Youle, Nebenprodukte bei der Nitrierung aromatischer 
Verbiiulungen. Es wurde gefunden, daß bei der Nitrierung aromnt. Verbb. mit m-diri- 
gierenden Gruppen als Ncbcnprodd. Oxyverbb. in beträchtlicher Menge gebildet werden; 
so entsteht bei der Nitrierung von Nitrobenzol je nach den Bedingungen Styphnin- 
säure in Mengen von 0,5—6,5%- Der Prozeß wird offenbar durch die direkte Einl'ührung 
einer OH-Gruppe in die m-Stellung eingeleitet, der völlige Trinitrierung (dirigiert 
durch die OH-Gruppe) folgt. Die resultierende Verb. tr itt  dann entweder als solche 
auf, z. B. Hexanitro-3,3'-dioxybenzophenon bei der Nitrierung von Benzophenon, oder
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aber die ursprüngliche dirigierende Gruppe, die nun unter dem Einfl. von 3 N 0 2- 
Gruppen steht, wird durch OH ersetzt u. Styphn insäure isoliert, wie bei der Nitrierung 
von Nitrobenzol, Phenylmethylsulfon oder Diphenylsulfon. (Nature [London] 142. 
356. 20/8. 1938. Sheffield, Univ.) S c h i c k e .

Urbanski, Über die Nitrierung des Phenylnitromethans. Die von H o l l e m a n f t  (1895) 
beschriebene Nitrierung von Phenylnitromethan zum m-Nitrophenylnitromethan führte 
Vf. mit verd. H N 03 (80:100) durch; das erhaltene Prod. zeigte P. 91° u. lieferte bei 
Oxydation m it verd. H N 03 m-Nitrobcnzoesäure. Nitrierung von Phenylnitromethan 
mit einem Gemisch von 50% H N 03 u. 50% Oleum bei etwa 65° (Verss. mit J. Gie- 
droyc) ergab 3,5-Dinitrophenylnitromeihan, C7H50 6N3, gelbe Krystalle aus A., P. 130“, 
dessen Konst. durch Oxydation mit verd. H N 03 zu 3,5-Dinitrobenzoesäure, P. 207“ 
(Methylester, P. 109°), bewiesen wurde. Das Dinitrophenylnitromethan bildet Salze; 
m it alkohol. NaOH wurde das Na-Salz erhalten, aus dem durch doppelte Umsetzung in 
wss. Lsg. das Al-, F e’” -, Ni-, Cu"-, Ag-, Cd-, Hg"-, TI- u. Pb-Salz dargestellt wurden. 
Dinitrophenylnitromethan verhält sieh wie ein starker Explosivstoff, sein Entflammungs
punkt ist 343°; seine Empfindlichkeit gegen Stoß ist weit größer als die des a-Trinitro- 
toluols. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 6 .  1122—24. 4/4. 1938.) SCHICKE.

A. P. Terentjew und A. A. Demidowa, Wirkung aromatischer Diazoverbindungen 
au f ungesättigte Verbindungen. H L (II. vgl. C. 1 9 3 8 .  I. 4315.) Bei der Unters, der 
isomeren Hexadiene wurde festgestellt, daß nur die Isomeren mit konjugierter Doppel
bindung m it diazotiertem p-Nitranilin in Rk. treten (Hexadien-2,4 u. 2-Methylpenia- 
dien-1,3). Diazoverbb. sind demnach ziemlich spezif. Reagenzien auf konjugierte 
Doppelbindungen (vgl. K . M e y e r ,  Ber. dtsch. ehem. Ges. 2 5  [1919], 1468. 5 4  [1921]. 
2283). 2,5-Dimethylhexadien-2,4 reagiert weniger energ. mit Diazoverbb. unter Bldg. 
von Azoderiw., als die von M e y e r  untersuchten methylierten Diene. Sowohl Iso- 
butylen, als auch 2'rimethyläthylen reagieren mit diazotiertem 2,4-Dinitroanilin, ersteres 
lebhafter als das letztere; sie reagieren nicht m it diazotiertem p-Nitranilin.

Diallyl reagiert nicht m it diazotiertem p-Nitro- oder 2,4-Dinitranilin. — Hexadien-2,4 
(Dipropenyl) reagiert in 70%ig. Essigsäure beim Schütteln m it der Lsg. von diazo
tiertem p-Nitranilin unter Eiskühlung nahezu quantitativ. Das Kupplungsprod. von 
Dipropenyl mit diazotiertem 2,4-Dinitranilin, C12H120 4N4, wurde durch Ausfällen aus 
Aceton mit W. gereinigt; F. 127-—129“. Der Verb. dürfte die Formel CH3-C H =C H • 
C[N=N-C„H3(N 02)2]=CH -CH 3 zukommen. — 2-Methylpentadien-l,3, CH2=C(CH3)- 
CH=CH-CH3, wurde durch Dest. von 2-Methylpenten-4-ol-2 mit Phthalsäureanhydrid 
hergestellt; Kp. 75—78“. Diazotiertes p-Phenylendiamin gibt m it dem KW-stoff eine 
rote Färbung; diazotiertes 2,4-DinitranÜin eine orange Färbung, dann einen ziegelroten 
Nd.; diazotiertes p-Nitranilin reagiert m it dem KW-stoff langsam u. gibt nach längerem 
Schütteln einen braunroten Niederschlag. Die Titration des m it diazotiertem p-Nitr- 
anilin erhaltenen Prod. m it /?-Naphthol ergab 77% Dien entsprechende Werte. Das 
Kupplungsprod. mit diazotiertem 2,4-Dinitroanilin, C12H120 4N4, ha t den F. 165—167“. 
— Diisocrotyl oder 2,5-Dimethylhexadien-2,4, F. 13,8“: Diazotiertes p-Phenylendiamin 
ändert nach Zusatz des KW-stoffes rasch die Farbe in Orange u. Rot; diazotiertes
2,4-Dinitranilin gibt nach einiger Zeit einen roten Nd., diazotiertes p-Nitranilin langsam 
eine gelbe Färbung. Kupplungsprod. mit diazotiertem 2,4-Dinitranilin, ChHi60 4N4 ; 
roter Nd., F . 148—151°. Isobutylen gibt nach diazotiertem p-Phenylendiamin rasch 
eine rote, diazotiertes 2,4-Dinitranilin eine gelbe Färbung; die Kupplung verläuft 
langsam. — Trimethyläthylen gibt m it diazotiertem p-Phenylendiamin u. Dinitranilin 
augenblicklich lebhafte Färbungen. Kupplungsprod. mit diazotiertem 2,4-Dinitranilin, 
Cu H120 4N4=(C H 3)2C=C(CH3)N2C6H3(N02)2; orangeroter Nd., F. 176—177“ (aus 
Aceton). (Chem. J . Ser. A. J . allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Skurnal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chimii] 7 (69). 2464—70. 1937.) K l e v e r .

R. L. Shriner und James M. Cross, Urcthane als Lokalanästhelica. IV. Alkyl- 
N-{p-aminobenzyl)-carbamate. (III. vgl. C. 1937. II- 230.) Da p-Aminophenylurethane 
(H,N 'C6H4 -NH-COOR) zwar gute Lokalanästhica sind, aber auch stark reizende Wir
kungen aufweisen, unternahmen Vff. die Synth. von Alkyl-N-(p-aminobenzyl)-carb- 
amaten (t}2N-C8H4-CH,-NH-COOR), in der Annahme, daß die p-Phenylendiamin- 
gruppe für die Reizwirkungen verantwortlich ist. Durch Einw. einer Reihe von Alkoholen 
auf p-Nitrophenylessigsäureazid wurden Alkyl-N-(p-nitrobenzyl)-carbamate (I) erhalten, 
die durch katalyt. Red. u. Einw. von HCl in die Hydrochloride der entsprechenden 
Alkyl-N-(p-aminobenzyl)-carbamate (II) übergeführt wurden. Letztere erzeugten bei
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intracutaner Applikation mäßige Anästhesie, dagegen waren obcrfläehenanästheti- 
sierende Eigg. kaum vorhanden. Alle wirkten reizend auf die Gewebe.

V e r s u c h e .  p-Nitroplienylessigsäuremelhylester, aus der Säure mit Methanol 
u. HCl in 83,5°/0ig. Ausbeute. Nadeln vom P. 54°. — p-Nitrophenylacethydrazid, aus 
dem vorigen in einer Ausbeute von 97%. Nadeln vom F. 167°. —• p-Nitrophenylacetazid, 
aus dem Hydrazid mit 83,5% Ausbeute. F. 45° (Zers.). — Alkyl-N-(p-nitrobenzyl)- 
carbamat (I), aus dem vorigen durch Kochen mit den wasserfreien Alkoholen. Alkyl 
(I, R) =  Methyl, C9H10O4N2, Ausbeute 68%; E. 104—105° (alle FF. korr.). Äthyl, 
C10H12O4N2, Ausbeute 63%; E. 115—116°. n-Propyl, CuH 140 4N2, Ausbeute 97%; 
F. 89—90°. Isopropyl, Ausbeute 76% ; F. 107—108°. n-Butyl, C12H160 4N2, Ausbeute 
66%; F. 62—63°. Isobutyl, Ausbeute 70%; F. 59—60°. 2-Butyl, Ausbeute 61%; 
F. 62—63°. n-Amyl, C13H180 4N2, Ausbeute 52% ; F. 49—50°. Isoamyl, Ausbeute 70%; 
Öl. 2-Pentyl, Ausbeute 70%; E. 50—51°. 3-Pentyl, Ausbeute 55%; F. 50—51°. 2-Me- 
thyl-l-butyl, Ausbeute 70%. öl. n-Hexyl, C14H20O4N2, Ausbeute 61%; öl. n-Heptyl, 
C15H220 4N2, Ausbeute 63%; Öl. 1-Octyl, C16H 240 4N2, Ausbeute 63%; F. 48—50°.
2-Octyl, Ausbeute 56%; F. 64—65°. — Die Alkyl-N-\p-amirwbenzyl)-carbavmthydro- 
chloride (II) wurden aus I durch Red. mit H 2 von 3 a t in A. in Ggw. von PtO-Pt-Schwarz, 
Abtrennung des Katalysators durch Filtration u. Sättigung des Filtrats mit HCl er
halten. Alkyl (II, R) =  Methyl, C0H „O 2N2Cl, Zers.-Punkt (Z.) 177—178°. Äthyl, 
C10Hu O2N2Cl, Z. 160—161°. n-Propyl, CnHj.'-OoNjCl, Z. 153—155°. Isopropyl, Z. 177 
bis 178°. n-Bvtyl, C12H 190 2N2C1, Z. 166—158°. Isobutyl, Z. 160—162°. 2-Butyl, Z. 153 
bis 154°. n-Amyl, C13H210 2N2C1, Z. 152—154°. Isoamyl, Z. 157—159°. 2-Pentyl, 
Z. 140—146°. 3-Pentyl, Z. 149—150°. 2-Melhyl-l-bulyl, Z. 152—153°. n-Hexyl, 
C14H230„N,C1, Z. 157—158°. n-Heptyl, C15H250 2N2C1, Z. 157— 158°. 1-Octyl, CleH„-- 
0 2N2C1, Z. 159—161°. 2-Octyl, Z. 147—148°. (J.~ Amer. ehem. Soc. 6 0 .  2338—40. 
8/10.1938. Urbana, H l., Univ.) H e i m h o l d .

W. A. Lott, S. E. Harris und W. G. Christiansen, Eine Reihe von Beiträgen 
zur Frage der Beziehung zwischen chemischer Konstitution und lokalanästhetischer Wirkung.
II. Einige Alkoxybenzoate von Dialkylaminoalkoholen. (I. vgl. CoLES u. L o t t ,  C. 1 9 3 7 .
I. 77; vgl. auch R o h m a n n  u. S c h e u r l e ,  C. 1 9 3 6 .  ü .  2531.) Nach 5 im einzelnen 
beschriebenen Verff. wurden hergestellt: 1. Die Diäthylaminoäthylesterhydrochloride 
folgender Alkoxybenzoesäuren (alle FF. sind korr.): p-Methoxy-, C14H220 3NC1, F. 142°. — 
p-Äthoxy-, C1SH240 3NC1, F . 177,3“. — p-n-Propoxy-, C10H26O3NCl, F . 137,6—138,1°. — 
p-Isopropoxy-, F. 125,5°. — p-n-Butoxy-, C17H280 3NC1, F. 146,5—147,5“. — p-Allyl- 
oxy-, Cj6H210 3NC1, F. 130°. — p-ß-Phenyläthoxy-, C21H280 3NC1, F. 91—92°. — p-ß- 
Athoxyäthoxy-, C17H 280 4NC1, F. 102—103,5°. — p-ß-Bromallyloxy-, CleH230 3NClBr, 
F. 81,5—83,5°. — p-ß-Diäthylaminoäthoxy-, C19H 330 3N2C1, hygroskopisch. — o-Äthoxy-,
E. 139—139,5°. — m-Äthoxy-, F. 125—125,5°. — 2. Die p-Äthoxybenzoesäureesler- 
hydrochloride folgender Alkylaminoalkohole (alle FF. der HCl-Salze sind korr.): Ätliyl- 
amylaminoäthyl-(alkohol), C18H 290 3N, F. 108—110°. — ß-Di-n-butylaminoäthyl-, C19H3l- 
0 3N, F. 144,5— 145,5°. — y-Di-n-butylaminopropyl-, C20H330 3N, F. 85,5—86,5°. — 
ß,ß-Dimethyl-y-diäthylaminopropyl-, C18H290 3N, F. 121—121,5°. — y-Diäthylamino- 
propyl-, C16H250 3N, F. 149,9—150,4°. — ß-Diäthylamino-ö-methyl-n-amyl-, c I9h 31o 3n ,  
Öl. — x,x.-Di-{diäthylaminomethyl)-n-propyl-, C22H 3g0 3N2, F. 121—121,5°. — a -Methyl- 
x-diäthylaminomethyl-n-propyl-, C18H290 3N, F. 122—124°. — ß-Diäthylaminoäthoxy- 
äthyl-, C17H270 4N, F. 112—115°. — 2-Diäthylaminocyclohexyl-, C19H290 3N, F. 184 bis 
185°. — 3 -Diäthylamino - 2 -oxypropyl-, C16H 250 4N. — ß - \N  - Äthyl - N-iß'- oxäthyl)- 
amino]-äthyl-, C15H230 4N, öl. — 3. Die p-Butoxybenzoesäureesterhydrochloride folgender 
Alkylaminoalkohole (FF. korr.): N-Äthyldiäthanoiamin, C17H270 4N, F. 79,6°. — 1-Di- 
äthylamino-2,3-propandiol, CJ8H290 4N, F. unbestimmt. — ß-Dimethylaminoätliyl-, 
Ci5H230 3N, F. 132—133°. — Alle beschriebenen Verbb. erwiesen sich in vorläufigen 
Verss. als lokalanästhet. wirksam. Die Ergebnisse der pharmakolog. Unterss. werden 
später veröffentlicht werden. (J :  Amer. pharmac. Ass. 2 7 .  661—65. Aug. 1938. Brooklyn, 
N. Y., E. R. Squibb & Sons.) P a n g r i t z .

H. G. Kolloff, Wasserlösliche Derivate des p-Aminobenzolsulfcmamids. I. Die Darst. 
der p-Amino- bzw. p-Acetylaminobenzolsulfonsäureanilide erfolgte durch Kondensation 
des betreffenden Benzolsulfonylchlorids mit dem entsprechenden Amin (im Überschuß!) 
in Ggw. von Na2C03 oder NaOH u. eventuell anschließende Hydrolyse m it etwa 5-n.

NXI. 1. 42
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HCl (zur Abspaltung der Acetylgruppe). Ausbeuten im Mittel 70%- Derivv. vom 
p-Acetylaminobenzohulfon-: -4-suIfonsäureanilid, C14H130 6N2S2Na (analysiert als Na- 
Salz), Darst. aus Natriumsulfanilat u. p-CH3CO ■ N H • C0H ,• S 02C1; aus W. seifenartige 
K rystalle. 4-sulfamidoanilid, C14H )50 5N3S2, aus 50%ig. A. Krystalle, F. 279—280°.
— -4-carboxyanilid, C15H 140 5N2S, aus 50°/0ig. A., F. 253—254°. — -3-carboxyanilid, 
aus Äthylenglykol, F. 274— 275°. — -2-carboxyanilid, aus 30%ig. A., F. 240°. — 
-di-(ß-oxäihyl)amid, Cj2H ,a0 5N2S, Darst. mittels Diiithanolamin; aus W. Krystalle, 
F. 161—162°. — -glycin, C10H12O5N2S, aus 60°/oig. A., F. 237,5—238,5°. — Die en t
sprechenden, durch Verseifung erhaltenen Derivv. vom p-A minobenzolsvlfon- : -4-sulfon- 
säur.eanilid, C]2H u 0 5N2S2Na. — -4-sulfamidoanilid (Hydrochlorid), C12H 130 4N3S2-HC1, 
aus 10%ig. A., F. 224^-225°. — -4-carboxyanilid, CI3H120 4N2S, aus 25%ig. A., F. 202°.
— -3-carboxyanilid, F. 196—197°. — -2-carboxyanilid (als Na-Salz analysiert), aus W. 
Krystalle, die sieh bei 315° zersetzen. — -di-(ß-oxäthyl)-amid, C10H1GO4N2S, aus 10%ig. 
A., F. 110—111°. — -glycin, C8H 10O4N2S, aus W . Krystalle, F. 150—151°. — Ferner 
wurde nach der Meth. von B u c k  u. F e r r y  (C. 1936. II. 2701) aus Nitroharnstoff 
u. p-NH2-C0H4-SO2-NH2 in A. p-Uraminobenzolsidfotiamid, C,H90 3N3S, dargestellt, 
aus W. Krystalle vom F .  208—209°. — Über das pharmakol. Verh. dieser Verbb. soll 
später berichtet werden. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 950—51. April 1938. Kalamazoo, 
Mich., Upjohn Comp.) P a n g r i t z .

Wilson Baker und R. I. Savage, Derivate des 1,2,3,4-Tctraoxybenzols. V. Die 
Synthese von Petersilienapiol und Derivaten. (IV. vgl. C. 1938. I. 3910.) Petersilien- 
apiol (XIII) u. einige seiner Derivv., darunter Petersilienapiolsiiure (X) u. -apion (VIII) 
werden von Pyrogallolmethylenäther (VI) aus synthetisiert. Die Synth. beruht einer
seits auf der bisher nur wenig angewandten Überführung von Phenolen mit freier 
p-Stellung in Hydrochinonderiw. durch Oxydation mit alkal. Persulfatlsg. (vgl. E l b s , 
J. prakt. Chem. 48 [1893]. 179), andererseits auf der Ausarbeitung einer befriedigenden 
Darst. von VI. Die nötigen Vorverss. wurden mit dem leichter zugänglichen Pyro- 
galloldimethyläther (I) u. dessen Derivv. ausgeführt. 1 gibt mit alkal. Persulfatlsg. 
2,3-Dimetkoxyhydrochinon (II), bei dessen Methylierung 1,2,3,4-Tetramethoxybenzol 
entsteht. Oxydation von IV liefert III ; diese Säure spaltet bei 200° C02 ab u. geht in 
I I  über; bei der Methylierung liefert sie 2,3,4,5-Tetramethoxybenzocsäure, die bisher 
nur aus natürlichen Ausgangsstoffen erhalten werden konnte. — VI wurde früher 
(C. 1935. I. 889) in sehr geringer Ausbeute aus Pyrogallol u. CH2Br2 erhalten. Vff. 
erhalten VI auf verhältnismäßig bequeme Weise durch Methylenierung von Pyrogallol- 
carbonsäure u. Decarboxylierung der entstandenen Säure V. Oxydation von VI mit 
alkal. Persulfat liefert Methylendioxyhydrochinon (VII), dessen Dimethyläther (VIII) 
mit Petersilienapion ident, ist. Apiolsäure (X) wird durch Oxydation von V u. Methy
lierung der entstandenen Säure IX erhalten; sie ist ident, mit natürlicher Apiolsäure 
u. liefert dasselbe Dibromapion. Petersilienapiol (XIII) entsteht aus dem Allyläther 
von VI durch Umlagerung zu XI, Oxydation u. Methylierung des erhaltenen (nicht 
isolierten) X II; es ist mit dem natürlichen Prod. ident, u. liefert dasselbe Bromapiol- 
dibromid. Die von C i a m i c i a n  u. S i l b e r  (Ber. dtsch. chem. Ges. 24 [1891]. 2608 
u. früher) u. T h o m s  (Ber. dtsch. chem. Ges. 36 [1903]. 1714) aufgestellte Konst.-Formel 
des Petersilienapiols wird damit bestätigt. — Das Monobenzoylpyrogallol von E i n 
h o r n  u. H o l l a n d t  (Liebigs Ann. Chem. 301 [1898]. 105) ist das 1-Benzoat; es liefert

OII COsH CO.H
OH

CO.H

V VI V II (R  =  H)

V III (R  =  CH.)

O CH. O CH. O -— CII.

CO.H C H,-CH:CH,I CH.-CH:CH,

I X  (R  =  H)

X (R  =  CH.)
T I 
O CH.
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j—O R  

1—0
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bei der Methylierung 2,3-Dimethoxyphenylbenzoat. Pyrogallol-l-methyläther kann 
leicht durch Oxydation von o-Vanillin mit H20 2 dargestellt werden; einige wider
sprechende Literaturangaben über 2,3-Dioxy-4-methoxybenzaIdehyd werden richtig- 
gestellt.

V e r s u c h e .  2-Oxy-3,4-dimethoxybcnzoesäure (IV), aus Pyrogallolcarbonsäure 
u. (CH3),S04 in wss.-methylalkoh. NaOH auf dem W.-Bad. Gibt bei der CO,-Ab- 
spaitung Pyrogallol-l,2-dimethyläther (I). — 2,3-Dimethoxyhydrochinon (II), aus I  u. 
K-Persulfat in verd. NaOH bei gewöhnlicher Temp., besser durch Erhitzen von I I I  
auf 200°. Tafeln aus PAe., P. 84—85° (früher als öl beschrieben). Gibt mit wss. FeCI3 
eine rötlichbraune Färbung u. wird zu 2,3-Dimethoxy-p-benzochinon oxydiert. Gibt 
mit (CH3)2S04 u. Alkali 1,2,3,4-Tetrainethoxybenzol, Prismen aus PAe., F. 88—89°, 
beim Kochen mit Acetanhydrid u. Na-Acetat 2,3-Dimethoxyhydrochinondiacetat, 
Prismen aus PAe., F. 54°. — 2,5-Dioxy-3,4-dimethoxybenzoesäure, C9H10O0 (III), aus 
IV u. K-Persulfat in verd. IvOH. Nadeln aus W., F. 171°. Gibt mit alkoh. FeCl3 eine 
blaue Färbung. Liefert beim Erhitzen auf 200° II. — 2,3,4,5-Tetramethoxybensoesäui'e, 
ChHjjO,,, durch Erhitzen von I I I  mit (CH3)„SO, u. wss. KOH auf dem W.-Bad. Prismen 
aus PAe., F. 87—88°. — 2-Oxy-3,4-7nethylendioxybenzoesäure, C8H 0O5 (V), durch Um
setzung von Pyrogallolcarbonsäure mit Methylensulfat u. NaOH in Aceton -f- W. in 
Leuchtgasatmosphäre, erst bei gewöhnlicher Temp., zuletzt auf dem W.-Bad. Nach 
ziemlich komplizierter Aufarbeitung Nadeln aus verd. A., F. 235° (unter CO»-Ab- 
spaltung). Gibt mit FeCl3 in verd. A. intensive Violettfärbung. Acetylderiv., CloHsOfl, 
mit Acetanhydrid u. Na-Acetat, Nadeln aus Bzl., F. 165°. Pyrogailolmelhylenäther, 
C7H60 3 (VI), durch Erhitzen von V mit „Cu-Chromit“ in Chinolin auf 180“. Nadeln 
aus PAe., F. 65°. Methylendioxyhydrochinon, C;H60 4 (VII), aus VI u. K-Persulfat 
in verd. NaOH. Krystallisiert schwer; die Lsgg. färben sich infolge Oxydation dunkel. 
Nadeln aus Xylol, F . ca. 180° unter teilweiser Zersetzung. Diacdat, CuH 10O6, mit Acet
anhydrid u. Na-Acetat, Prismen aus PAe., F. 104°. Dimethyläther, Petersilienapion, 
C9H10O4 (VIII), aus VII u. (CH3)2S04 in wss. KOH oder durch Red. von Dibromapion 
mit Na-Amalgam u. etwas W. in A., Prismen aus sehr verd. A., F. 77—77,5°. —
2,5-Dioxy-3,4-vielhylerulioxybeiizoesäure, C8H„06 (IX), aus V u. K-Persulfat in verd. 
NaOH. Schwach gelbliche Mikronadeln aus W., F. 250° (Zers.). Gibt tiefblaue FeCl3- 
Rcaktion. 2,5-Dimethoxy-3,4-methylendioxybenzoesäure, Petersilienapiolsäure, Cu)H10O0 
(X), durch Schütteln von IX mit stark überschüssigem (CH3)2S04 u. KOH erst bei 
50°, dann bei Siedetemperatur. Nadehi aus W., F. 173°. Die Lsg. in warmer, konz. 
H2S04 ist erst gelb, dann grün, zuletzt blau. l,2-Dibrom-3,6-dimethoxy-4,5-methylen- 
dioxiybenzol, Dibrompetersilienapion, C9H80 4Br2, durch Erwärmen von X mit über
schüssigem Br in Eisessig. Nadeln aus A., F. 97—98°. — 2,3-Mcthylendioxyphenyl- 
allyläther, C10H10O3, durch Kochen von VI mit Allylbromid u. lv2C03 in Aceton. Geib- 
iiches, geraniumartig riechendes öl, K p.21 139—140°. Wandelt sich beim Erhitzen 
auf ca. 220° in exothermer Rk. in 2-Oxy-3,4-methylendioxy-l-allylbenzol, ÖioHio03 (XI; 
Kp.20 155—160°) um. 2,5-Dioxy-3,4-methylendioxy-l-allylbe7izol (XII), aus XI u. 
K-Persulfat in verd. NaOH. Ivryst. sehr schwer. Liefert mit (CH3)2S04 u . KOH, 
zuletzt auf dem W.-Bad, 2,5-Dime.thoxy-3,4-methyle7idioxy-l-allijlbe7izol, Pelersilien- 
apiol, Ci2H 140 4 (XIII), Nadeln aus kaltem PAe., F. 28,5—29°. Brrnnapioldibromid, 
C,2H130 4Br3, aus X III u. überschüssigem Br in CS». Krystalle aus A. u. PAe., F. 80 
bis 80,5°; der von GlNSBERG (1888) angegebene F. 88—89° konnte nicht erreicht 
werden. — 1-0-Benzo7jlpyrogallol, aus Pyrogallol u. Benzoylchlorid in Pyridin. K ry
stalle, F. 140“. Ausbeute mäßig. 2,3-Dimethoxyphenylbe7izoat, C15H l40 4, aus dem 
vorigen mit CH3J  u. K2C03 in sd. Aceton oder (in geringer Ausbeute) mit CH2N2 in 
Methanol sowie aus Pyrogaliol-l,2-dimethyläther u. Benzoylchlorid in Pyridin. Prismen 
aus PAe., F. 56°. — P7jrogallol-l-mo7umethyläther, aus o-Vanillin u. 6%ig. H»02 in 
verd. NaOH in Leuchtgasatmosphäre. F. 41—42°, Ivp.24 151°. — 2,3 Dimethoxy-
4-niethoxybe7tzaldehyd, aus dem vorigen durch G a t t e r m ANNsche Synth., F. 118 bis 
119°; der von B a k e r  u .  E v a n s  (C. 1938. I. 3910) angegebene F. 69,5° beruht auf 
einem Irrtum ; M a u t h n e r , der die Verb. als 3,4-Dioxy-2-methoxybenzaldehyd formu
lierte (C. 1936. II. 2345), hat die von den Vff. aufgestellte Konst. durch Privatmitt, 
bestätigt. -— 5-Brom-2-oxy-3,4-methyle7idioxybe7izoesäure, C8H50 5Br, aus V u. über
schüssigem Br in warmen Eisessig. Prismen mit Krystalleisessig, der bei 100° abgegeben 
wird. F. 255° (Zers.). ~>-Nitro-2-oxy-3,4-7neth7jhndioxybenzoesäure, CgH50 7N, aus V 
u. H N 03 (D. 1.42) in Eisessig bei 40°. Schwach gelbliche Krystalle aus Eisessig, 
F. 295° (Zers.) bei raschem Erhitzen. Lösl. in NaHC03-Lsg. gelb, auf Zusatz von NaOH

42*
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orange. Gibt in A. mit FeCI3 Rotfarbung. — 4-Methyldaplmetinmethylenäther, Cn H 80 4, 
aus 4-Methyldaphnctin, Metbylensulfat u. NaOH in W. +  Aceton; man erwärmt bis 
auf 70°. Gelbliche Tafeln aus PAe. oder A., P . 226°. 5 (oder 6)-Nitro-4-methyldaphnelin- 
dimethyläther, C12Hn OcN, aus 4-Methyldaphnetindimethyläther u. HNO, (D. 1,5) in 
Eisessig, zuletzt auf dem W.-Bad. Gelbliche Nadeln aus PAe. oder Methanol, F. 138 
bis 139°. (J. ehem. Soc. [London] 1938. 1602—08. Okt. Oxford, Dyson Perrins 
Labor.) O s t e r t a g .

Irwin A. Pearl, Theodore W. Evans und William M. Dehn, Einwirkung von 
Natrium und Kalium auf Säurechloride. Im  Gegensatz zu der früheren Angabe (vgl. 
E v a n s  u . D e h n , C. 1930. II. 3269), daß Diphenylcarbaminchlorid m it N a  in sd. Toluol 
Tetraphenyloxamid gibt, entsteht dabei nach Schema I  Tetraphenylharnstoff u. CO. —

(C8H5)aN C < g 1 +  Na -> • (CaH6)2N - C < g f a —> (C8H5)SN - N a  +  CO +  NaCl 
I  Na

(C4Hj),N—;Na +  CI'—CO—N(C8H5)2 - >  (C6H6)3N -C O -N (C 8H3)s - f  NaCl 
I I I  2 CH3—C8H4—SOjCl - f  2 K —>  CH3C8H4- S 0 3- S 0 2- C 8H4CH3 +  2 KCl

/K .....
I I  2 C9H5C0C1 +  2 K ->- C ,H ,C ^O ;K  +  C1;-C0C8H5 -2K C 1, -f-0->-(C 8II5C0)20

Als Zwischenprod. entsteht dabei nicht Tetraphenyloxamid, das auch weder m it Na 
in sd. Toluol noch beim Erhitzen auf 195° Tetraphenylharnstoff gibt, sondern Diphenyl
aminnatrium. — Benzoylchlorid gibt mitJNa in wasserfreiem Ä. Benzoesäureäthylester 
(vgl. V a r v o g l i s , C. 1938. I. 583). Dagegen gibt Na oder K  m it Benzoylchlorid in 
Xylol Benzoesäureanhydrid u. NaCl bzw. KCl, nach Schema II, unter Beteiligung von 
Luftsauerstoff. — Analog entstehen aus Phthalylchlorid u. Bemsteinsäurechlorid m it K 
oder Na in trocknem Xylol die entsprechenden Anhydride. — p-Toluolsulfonylchlorid 
gibt nach I I I  m it K  in Xylol Di-p-lolyldisulfon, F. 220—221°. ( J . Amer. ehem. Soc. 60. 
2478—80. 8/10. 1938. Seattle, Wash., Univ.) B u s c h .

H. G. Kolloff und J. 0 . Page, Homologe des ' Salols. Die Salicylate isomerer 
Amylphenole und Amylkresole. Die isomeren n-Amylphenole u. n-Amylkresole wurden 
in bekannter Weise durch Red. der entsprechenden Ketone nach C LE M M EN SE N  her
gestellt. Aus p-Kresol u. n-Amylalkohol in Ggw. von wasserfreiem ZnCl2 entstand 
aber nicht n-Amyl-p-kresol, sondern infolge Umlagerung (vgl. hierzu N lE D E R L  u . 
N a t e l s o n , C . 19 3 1 .1. 2044) 3-(l-Methylbutyl)-p-kresol (I), Kp.13 127—128°, Ausbeute 
25,2%, Phcnolkoeff. (bestimmt nach der F.D.A.-Meth. bei 37° gegenüber Aureus 
„Reddish“ ) 100; 3,5-Dinitrobenzoat von I, aus A. gelbe Nüdelchen, F. 105°. — Die 
Salicylate wurden durch Kondensation der Phenole bzw. Kresole m it Salicylsäure in 
Ggw. von P0C13 (in Toluol) am Rückfluß dargestellt; die Ein w.-Zeiten variierten 
zwischen 18 u. 66 Stunden. Die Ausbeuten betrugen im allg. 40—50%. Die Ester 
riechen charakterist. u. wirken im Munde adstringierend. Salicylate vom: o-n-Amyl- 
phenol (43 Stdn.), Kp.0>03 155—157°; p-n-Amylphcml (18 Stdn.), Ivp.2 178—180°;
3-n-Amyl-o-kresol (21 Stdn.), K p . 141—14b°; 5-n-Aynyl-o-1eresol (25 Stdn.), Kp.OiOo140 
bis 142°; 4-n-Amyl-m-kresol (22,5 Stdn.), Kp.0,00fl 156—160°; 3-n-Amyl-p'kresol 
(27 Stdn.), Kp.0l05 150—156°, Ausbeute in diesem Falle nur 6,5%; 3-(l-Methylbutyl)- 
p-kresol (66 Stdn.), Kp.0lp]8 166—168°; 4-Chlor-o-cyclohexylphenol (27 Stdn.), aus 95%ig. 
A. schwach gefärbte, glitzernde Platten vom F. 99,5—100° (mit 6-Chlor-o-cyclohexyl- 
phenol entstand wahrscheinlich infolge ster. Hinderung nur Salicylsäureanhydrid, F. 211 
bis 214°). — Die beschriebenen Ester werden fast ebenso schnell hydrolysiert (28 bis 
34 Stdn.) wie Salol selbst (27 Stdn.). (J. Amer. ehem. Soc. 60. 948— 49. April 1938. 
Kalamazoo, Mich., Upjohn Comp.) PA N G R IT Z .

R. D. Desai, R. F. Hunter und G. S. Saharia, Der unebene Bau der Oyclo
hexanringe. Die beiden isomeren l-Oarboxy-4-methyl-l-essigsäuren vom F. 173“ u. 
137° wurden in die monobromsubstituierten Säuren u. diese in die entsprechenden 
Oxysäurcn übergeführt. Bei der Oxydation mit alkal. KMn04 gaben die Oxysäuren 
2 verschied. 4-Mcthylcyclohexan-l,l-dicarbonsäuren. Die gleichen Beobachtungen 
wurden bei der Umwandlung der entsprechenden 3-Methylcyclohexanderivv. gemacht. 
(Nature [London] 142. 798. 29/10. 1938.) O h l e .

André Guillemonat, Oxydation einiger substituierter Gyclohexene durch Selensäure
anhydrid. Es wurde die Oxydation von d 1-Dimethyl-(l,2)-, A 1-Dimethyl-(1,6)-, ¿D-Me-
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thyl-(6)- u. zl1-Mothyl-(5)-oyclohexen durch Selensäureanhydrid in Essigsäure-Essig
säureanhydrid untersucht, wobei im Falle der ersten beiden KW-stoffe als Anfangs- 
prodd. dor Oxydation KW-stoffgemische erhalten wurden. zl1-Dimethyl-(l,6)-cyclo- 
hexen lieferte ein Gemisch von o-Xylol, des Ausgangs-KW-stoffes u. geringen Mengen 
eines Diens, das als A l<z-Dimethyl-\2,3)-cyclohexadien (I) charakterisiert wurde. E r
klärt wird dieser Rk.-Verlauf durch die Annahme, daß zunächst in der a-Stellung zum 
tert. C-Atom der Äthylenbindung Oxydation zum Alkohol I I  erfolgt, der in essig
saurem Medium zu I  dehydratisiert wird, das dann leicht in o-Xylol übergeht. Über
raschenderweise entstehen I  u. o-Xylol auch bei der Oxydation von Zü-Dimethyl- 
(l,2)-cyelohexen; Vf. erklärt ihre Bldg. durch die Annahme, daß prim, der Alkohol I I I  
gebildet wird, der durch eine Allyl-Propenylumlagerung II  liefert, aus dem dann I 
entsteht. Bestätigt wird diese Ansicht durch Isolierung des Umlagcrungsprod. bei 
der Oxydation von A 1-Methyl-(6)-cyclohexen; denn außer dem n. Oxydationsprod., 
dem Acetat IV, wurde auch das Acetat V erhalten, woraus die erfolgte Allyl-Propenyl- 
umlagerung im Bing hervorgeht. Im Falle des zl1-Methyl-(5)-cyclohexens entstehen 
durch Oxydation V u. VI, von denen ersteres in IV übergehen kann u. in der Tat 
wurden diese 3 Acetate isoliert.

O "  o I  CHiCoJ

I II  I I I  IV O.CCH, v  VI
Die Formeln der Acetate IV, V u. VI wurden durch die Identifizierung ihrer Hy- 

drierungsprodd. sichergestellt. Die Struktur von I  wurde bewiesen durch Kondensation 
mit Acetylendicarbonsäuremethylester u. Pyrolyse des Kondensationsprod.; cs ent
stand ein Dimethylphthalsäureester, der bei der Verseifung Dimethyl-(4,5)-phthal- 
säure-(l,2), F. 196°, ergab. Die physikal. Konstanten u. Ramanspektren der beschrie
benen Verbb. wurden bestimmt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1126—28. 
4/4.1938.) S c h i c k e .

Roger Adams und H. R. Snyder, Stereochemie der Biphenyle. 43. Der Einfluß  
von Substituenten in  der 4-Stellung des 2-Nitro-ß-carboxy-2'-methoxybiphenyls. (42. vgl. 
H s in g  u . A d a m s , C. 1936. I. 4566.) Die Racemisierung von 2-Nitro-6-carboxy- 
2'-methoxydiphenyl (I, X  =  H) wird, wie früher festgestellt wurde, durch Substituenten 
in den Stellungen 3', 4' u. 5' in einem in der Reihe N 02, Br, CI, CH3, OCH3 abnehmenden 
Maße verzögert. In  der 4-Stellung üben diese Substituenten einen völlig anderen Einfl. 
aus; die Racemisierung wird durch CI etwas verzögert, durch N 02 u. CH3 beschleunigt, 
durch Br nicht beeinflußt. Diese verschied. Wrkg. tr i t t  ein, obwohl die Substituenten 
in 4 u. 4' dieselbe Stellung zu der Bindung zwischen den CcH5-Reatcn cinnehmen. 
Es geht daraus hervor, daß der Unterschied in erster Linie durch den Einfl. der ein
tretenden Substituenten auf die im Mol. bereits vorhandenen Gruppen verursacht ist, 
wobei die gegenseitige Stellung der einzelnen Gruppen von großer Bedeutung ist. — 
Die Alkaloidsalze der hier beschriebenen Säuren zeigen Mutarotation. Die Halbwerts
zeiten der Mutarotation stehen in derselben Reihe wie die der Racemisierung der freien 
Säuren. — Die Methylester der Verbb. I  werden durch Kondensation der entsprechenden 
Halogenverbb. I I  m it o-Jodanisol in Ggw. von Cu dargestellt. Die Verbb. I I  entstehen 
aus den Isatosäureanhydriden I I I  über die Zwischenstufen IV, V u. VT.

NO» OCH»
I I I  X -

CO

CO
X - i / ''V -C O .H

VT 
v 1

NO, NO,

- " T

- ’ V/» A i v i  -> VAX

V e r s u c h  e. ö-Bromisalosäureanhydrid (III, X  =  Br), durch Oxydation von 
5-Bromisatin mit Cr03 in Eg. ( =  Eisessig), F. 286—288° (Zers.). 7-Nitro-5-bromisato- 
säureanhydrid, C8H30 5N2Br (IV, X  =  Br), aus dem vorigen mit NaN03 u. kalter konz. 
H2S04. Gelbe Nadeln aus A., F. 94°. Daneben entsteht 2-Amino-3-nilro-5-brom- 
bemoesäure, C,H50 <N2Br (V), Krystalle aus Eg., F. 245—247°, die auch aus IV beim
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Ivoohcn mit Eg. u. konz. HCl erhalten wird. 2-Jod-3-nitro-5-brombenzoesäure, C7H3- 
0 4N B rJ (VI). Man verreibt V mit K-Metabisulfit zu einem feinen Pulver, trägt in 
kalte, rauchende H N 03 ein, gießt das Rk.-Gemisch auf Eis, fügt KJ-J-Lsg. zu u. er
wärmt zuletzt auf dem W.-Bad. Gelbgrüne Krystalle, F. 213—214,5°. Meihylester, 
C8H50 4NBrJ, gelbe Krystalle aus Methanol +  PAe., F . 63°. d,l-2-Nitro-4-brom-6-carb- 
oxy-2'-methoxybiphenyl, C14HI0O5NBr (I, x =  Br), durch Erhitzen des vorigen mit
0-Jodanisol u. Cu-Pulver auf 210—230° u. Verseifen des durch Auskochen m it Aceton 
isolierten Rk.-Prod. mit wss.-alkoh. NaOH. Gelbliche Krystalle aus verd. A., F. 181°.
1-2-Nitro-4-brom-6-carboxy-2'-methoxybiphenyl, aus der d,l-Verb. über das Strychnin- 
salz, C2XH220 2N2 -f  CX4HX0O5NBr [gelbe Krystalle aus Methanol, F. 139° (Zers.)]. 
[a]n28 =  —46,2° in absol. A.; ist in 9 Min. zur Hälfte racemisiert. — 5-Chlorisatosäure- 
anhydrid. C8H40 3NC1 (III, X  =  CI), aus 5-Chlorisatin u. Cr03 in Eisessig. Gelblich, 
F. 267° unter heftiger Zersetzung. Daraus nach den oben angegebenen Verff. 7-Nitro-
5-chlorisatosäureanliydrid, C8H30 5N2C1, gelbe Nadeln aus Methanol, F. 85°. 2-Amino-
3-nilro-5-chlorbenzoesäure, C,H50 4N2C1, goldgelbe Nadeln aus Eg., F. 240°. 2-Jod-
3-nilro-5-chlorbenzoesäure, C7H30 4NC1J, gelb, F. 204° aus Benzol. Methylester, 
C8H j04NC1J, gelbe Krystalle aus PAe., F . 66—67°. d,l-2-Nitro-4-chlor-6-carboxy- 
2'-methoxybiphenyl, CX4HX0O6NCl (I, X  =  CI), gelbliche Krystalle aus verd. A., F. 171°.
l-2-Nitro-4-chlor-6-carboxy-2'-methoxybiphenyl, gelbliches Pulver, [a]o28 =  —24,6°, in 
absol. A.; ist in 11,6 Min. zur Hälfte racemisiert. Strychninsalz, C21H 220 2N2 
C14H10O5NCl, gelbe Krystalle aus kaltem, absol. A., F. 137° (Zers.). — 7-Nitro-ö-methyl- 
isatosäureanhydrid (IV, X  =  CH3), aus I I I  (X =  CH3) u. f a r b l o s e r  H N 03 bei
0—10°. Hellgelbe Krystalle aus A., F. 177°. 2-Amino-3-nitro-5-melliylbenzoesäure, 
C8H80 4N2 (V, X  =  CH3), durch Kochen des vorigen m it verd. HCl. krystalle aus 
verd. A., F. 256—257° (Zers.). Gibt beim Diazotieren u. Verkochen mit A. u. Cu- 
Pulver 3-Nitro-5-methylbenzoesäure, C8H70 4N, gelbe Krystalle aus W., F. 175,5—176,5°; 
damit ist die Stellung von N 02 in IV bewiesen. 2-Jod-3-nilro-5-methylbenzoesäure, 
C8H50 4N J (VI, X  =  CH3), aus dem entsprechenden V mit K-Metabisulfit, H N 03 u. 
KJ-Jodlösung. Gelbliche krystalle aus verd. A., F. 207—209°. Methylester, C9H80 4N J, 
gelbliche Nadeln aus Methanol u. W., F. 43—44°. d,l-2-Nitro-4-methyl-6-carboxy- 
2'-methoxybiphenyl, C16H130 5N (I, X  =  CJI3), Krystalle aus Eg., F. 179“. l-2-Niiro-
4-methyl-6-carboxy-2'-methoxybiphenyl, golblichesBuWer,F. 175—-178°, [a]e28—30,2° bis 
—31,2° in absol. A., ist in 5,1 Min. zur Hälfte racemisiert. Strychninsalz, C21H 220 2N2 +  
C15Hi30 6N, F. 143° (Zers.). — 2-Brom-3,5-dinitrobenzoesäure, aus 2-Brom-3-nitrobenzoe- 
säure u. H N 03 +  H,SO,. Fast farblose Krystalle aus 50%ig. A., F. 215—216°. Methyl
ester, C8K30 6N,Br, Krystalle aus A., F. 106—108°. d,l-2,4-Dinitro-G-carboxy-2'-meth- 
oxydbiphenyl, CX4HX0O7N2 (I, X  =  N 02), durch Erhitzen des vorigen m it o-Jodanisol 
u. Cu u. Verseifen des Rk.-Prod. mit wss.-alkoh. Sodalösung. Gelbe Krystalle aus 
70%ig. A., F . 185°. 1-2,4-Dinitro-G-carboxy-2’-methoxybiphenyl, gelbliche Krystalle, 
F. 182—185°. [cc]d28 =  — 10,1 bis —14,8° in absol. A.; ist nach 4,3 Min. zur Hälfte 
racemisiert. Strychninsalz, C2XH 220 2N2 +  CX4H 10O7N2, in wss. A. dargestellt, gelbe 
Krystalle aus A., F. 136° (Zers.). Benutzt man zur Darst. des Salzes absol. A., so er
hält man ein Prod. der gleichen Zus., F. 206—208° (Zers.), das keine Mutarotation 
zeigt; [<x]d28 =  —28,4° in Chloroform. — Mutarotation der Strychninsalzc der Säuren 1 
in Chlf. s. Original. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 1411— 15. Juni 1938.) OSTERTAG.

Roger Adams und R. M. Joyce, Stereochemie der Biphenyle. 44. Meso- und 
racemische Isophthalamide des 3-Nitro-3'-aminobimesityls. (43. vgl. vorst. Ref.) Durch 
Kondensation von Isophthalylchlorid m it 3-Nitro-3'-aminobimesityl entstehen zwei 
diastereoisomere Verbb. I, F. 302° u. 247°, die als meso- bzw. racem.-Form angesehen

werden. Ein experimenteller Beweis für diese 
Auffassung konnte nicht erbracht werden. 

CiHl Die Aminoverb. liefert mit Adipinylchlorid 
nur ein Kondensationsprod., mit Oxalyl- 
chlorid dagegen zwei schwor trennbare Iso
mere. — 3,3'-Dinitrobimesityl, aus Bimesityl 

u. Acetanhydrid +  H N 03 in CC14 erst in der Kälte, dann bei 35—40°; Krystalle aus 
A., F. 162—163° (korr.). 3-Nitro-3'-aminobimesityl, C1RH220 2N2 (II), durch Red. des 
vorigen in Eisessig mit einer Lsg. von wasserfreiem SnCI. u. HCl-Gas in Acetanhydrid 
bei 50°. Gelbe Krystalle aus 50%ig. A., F. 145—146°. C18H220 2N2 +  HCl, F. 244 
bis 247° (Zers.). Isophthalylbis-[3-nitro-3'-aminobimesityl\, C41H480 6N4 (I), aus II u. 
Isophthalylchlorid -f  Pyridin in Benzol. Niedrigerschm. (racem.) Form, farbloses
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Rrystallpulver aus Toluol, F. 247° (korr.). Höherschm. (meso-) Form, Krystallc aus 
Toluol -f- Lg., F. 302°, in Toluol ca. 6 mal leichter lösl. als dio niedrigerschm. Form. — 
Adipi?iylbis-[3-nitro-3'-aminobimesityl], C42H 50O6N4, Darst. analog I. Krystalle aus 
Aceton, F. 230—231° (korr.). Oxalylbis-[3-nitro-3'-aminobimesityl\, C38H420 6N4, aus 
1 Mol Oxalylchlorid u. 2 Mol II. Läßt sich durch Krystallisation aus Dibutyläther 
in 2 Fraktionen, F. 304—307° (korr.) u. F. 273—283° (korr.) zerlegen. — 3-Nitro- 
3'-isothiocyantrimesityl, C19H20O2N2S, wurde bei einem Vers. zur Darst. eines Thio- 
harnstoffs aus CS2 u. I I  in alkoli. KOH erhalten. Krystalle aus A., F. 119— 120°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 60. 1489—91. Juni 1938.) O s t e r t a g .

Charles Bushnell Wooster, H. D. Segool und T. T. Allan jr., y,y,y-Triphenyl- 
propylderivate. (Vgl. C. 1935. I. 2663.) Die Tendenz von Verbb. des Typus R3-C—C— 
CX, ungewöhnliche Rkk. einzugehen, veranlaßte Vff. zur eingehenden Unters, der 
Konst. des Tnphenylpropyljodids (I). I  wurde ursprünglich durch Spaltung von 

y-Triphenylpropyläther, dessen Konst. durch Synth. als feststehend angesehen 
werden konnte, mittels H J  erhalten. Bei dieser Rk. blieb aber die Möglichkeit be
stehen, daß infolge mol. Umlagerung nicht das n., sondern Triphenylisopropyljodid 
entstanden sein könnte. Es wurde deswegen I aus Triphenyl-n-propylalkohol syn
thetisiert. Regeneration des Alkohols aus I  (über das Acetat mit anschließender Hydro
lyse) ergab, daß das erhaltene Jodid tatsächlich I  war.

V e r s u c h e .  y,y,y-Triphenylpropylalkohol (II), C21H20O. Darst. aus (C6H5)3CNa 
u. Äthylenoxyd im Uberschuß; über eine unbeständige rote Zwischenverb, wird nach 
W.-Zugabe eine gelbe, plast. M. erhalten. Aus handelsüblichem Hexan hellgelbe K ry
stalle, F. 106,5— 107,5°. Verss., I I  zu oxydieren, mißlangen. — I wurde aus II  durch
5-std. Kochen mit H J  am Rückfluß erhalten. Es hatte die 1. c. beschriebenen Eigen
schaften. — Triphenylpropylacetat (III), C23H220 2, aus I I  durch 1-std. Kochen mit 
Essigsäureanhydrid. Aus A. Krystalle, F. 114—115°. Hydrolyse ergab wieder II. 
I II  wurde auch aus I  durch 20-std. Kochen am Rückfluß mit Ag-Acetat (in Eisessig) 
im Überschuß erhalten. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 1666—67. 6/7. 1938. Providence, 
R. I . ,  Brown Univ.) P a n g r i t z .

Frank Bell und Fred Briggs, Die Umsetzung von Diphensäureanhydrid mit 
Phenolen und Kohlenwasserstoffen. Nach B i s c h o f f  u . A d k i n s  (J. Amer. ehem. Soc. 
45 [1923]. 1030) entsteht aus Diphensäureanhydrid u. Resorcin (+  ZnCl2) ein Prod.. 
dem auf Grund der Analyse seines Na-Salzes dio dem Fluoresccin analoge Konst. 1 
zugeschrieben wurde. Unter ähnlichen Bedingungen isolierte D u t t  (J. ehem. Soc. 
[London] 123 [1923]. 225) Resorcindiphenein, C2eH160 5 (I) als Prismen vom F. 172°, 
während es nach ÜNDERWOOD u . K o c h m a n n  (J. Amer. ehem. Soc. 45 [1923]. 3071) 
F. 178—179° u. dio Zus. C20H18O6 besitzen soll. U n d e r w o o d  u . Cl o u g h  (J. Amer. 
ehem. Soc. 51 [1929]. 583) berichteten, daß Resorcindiphenein bei 249° sch m., ohne die 
Beziehung der beiden Formen zu klären. Das Tetrabromderiv. wurde als rötlich- 
gelber, nicht krystallisierbarer Nd. der Zus. C26H 120 5Br4 u. als gelbe Krystalle der Zus. 
C2oHi40 0Br4 (F. 273°) beschrieben. Phenoldiphenein (II), aus Phenol u. Diphensäure
anhydrid ( +  SnCl4), besitzt nach D u t t  F. 134°, nach ÜNDERWOOD u. K o c h m a n n  
F. 250—251°. Weiter wurden bisher die Kondensation von Diphensäureanhydrid mit 
Pliloroglucin, Pyrogallol, Anisol u. o-Ivresol beschrieben. Zur Klärung der bestehenden 
Widersprüche wurde vorliegende Unters, durchgeführt, u. die Kondensationen mit 
KW-stoffen eingeschlossen. Kondensation von Resorcin mit Diphensäureanhydrid in 
Ggw. von ZnCl2 (besser wirkt SnCl4) lieferte eine kryst. Verb. vom F. 180° (Zers.), die 
oberhalb 180° A. abgibt u. dann bei 256—257° schm.; sie entspricht der Zus. C20H18Os 
u. liefert ein Bromderiv. der Formel C26H]40 6Br4. Da auch das von BISCHÖFE u . 
A d k in s  beschriebene Na-Salz dio Zus. C26H14OeNa4 besaß, kommt Struktur I  nicht 
in Frage. Die von ÜNDERWOOD u. K o c h m a n n  angenommene Konst. I I I  entspricht 
ebenso wie die mit Phenol erhaltene Verb. I I  den analyt. Daten, doch ziehen Vff. 
aus folgenden Gründen Konst. IV u. V vor: 1. Farbrkk. u. Absorptionsspektren der 
„Diphcneine“ sind von denen derPlithaleino völlig verschied.; 2. es sind keine Anzeichen 
für die Ggw. eines Laetonringes im Mol. vorhanden, u. wenn die Verbb. keine OH- 
Gruppen wie IV u. V enthalten, sind sie in NaOH völlig unlösl.; 3. Methylierung von 
„Resorcindiphenein“ liefert eine Verb., die m it der aus Resorcindimethyläther u. Di- 
phensäurechlorid (+  A1C13) erhaltenen, der sicher Konst. IV (0CH3 an Stelle von OH) 
zukommt, ident, ist; 4. Methylierung von „Phenoldiphenein“ ergibt ein, m it der aus 
Anisol u. Diphensäureanhydrid dargcstellten Verb. ident. Produkt. In den meisten 
Fällen entsteht bei der Kondensation von Phenolen mit Diphensäureanhydrid (-[- SnCl4)
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ein Gemisch des entsprechenden Diketons (nach Y) u. der Ketocarbonsäure (VI). Die 
Säuren geben m it NaOH hellgelbe Lsgg.; die Diketone mit p-ständigen OH-Gruppen 
zur CO-Gruppe waren farblos u. lieferten m it NaOH tiefgelbe Lsgg., die m it o-OH- 
Gruppen waren gelb u. bildeten dunkelgelbe, schwer lösl. Na-Salze. Ganz anders ver
hielten sieh p-Chlor- u. p-Bromphonol, die die entsprechenden Ester, p-Chlor- u. 
p-Bromphenyldiphemt, lieferten. Phenoläther, wie Anisol u. Phenetol reagieren mit 
Diphensäureanhydrid in ähnlicher Weise wie die Phenole. Die so erhaltene 2-Anisoyl- 
diphenyl-2'-carbonsäure orgibt mit H 2S04 4-Anisoylfluorenon (zum Vgl. aus Fluorenon- 
4-carbonsäureohlorid m it Anisol dargestellt) u. 2-p-Ätlioxybenzoyldiphcnyl-2'-carbon
säure nacheinander 2-p-Oxybenzoyldiphenyl-2'-carbonsäure u. dann Fluorenon-4-carbon- 
säure. 2,2'-Dianisoyldiphenyl reagiert vermutlich aus ster. Gründen nicht mit Keton
reagenzien. Die Umsetzung von KW-stoffen mit Diphensäureanhydrid in Ggw. von 
AICI3 ergab folgendes: 1. Bzl., Toluol u. Äthylbenzol reagierten nicht, Diphensäure
anhydrid wurde als Diphensäuro u. Fluorenon-4-carbonsäure zurückgewonnen; 2. Di- 
phenyl lieferte kein krystallisierbares P rod.; 3. o-, m-, p-Xylol, Mesitylen u. Naphthalin 
ergaben Derivv. der 2-Benzoyl-2'-carbonsäure, p-Xylol daneben 2,2'-Bis-[2".5"-di- 
methylbenzoyl]-diphenyl, das aus p-Xylol mit Diphensäureehlorid erhältlich ist. Die 
2-[3".4"- u. 2",S"-Dimcthylbenzoyl]-diphenyl-2'-carbonsäuren lieferten m it H2S04 die 
entsprechenden 4-Dimethylbenzoylfluorenone; andererseits lieferten 2-[2'',4",6”-Tri- 
methylbetizoyl- u. 2",4 ''-DimeihylbenzoyV\-diphenyl-2'-carbonsäure Fluorenon-4-carbon- 
säure (vgl. K l a g e s  [1899] u. W e i l e r  [1908]).

O

V e r s u c h e .  Diphensäure, Phenanthren wurde zu Phenanthrenchinon oxydiert 
u. dieses ohne weitere Reinigung in Diphensäure übergeführt, aus Essigsäure F. 227 
bis 229°. — R k . v o n  D i p h e n s ä u r e a n h y d r i d  m i t  K W - s t o f f e n .  — 
Mit Naphthalin in wenig Bzl. (-)- A1C13) entstand 2-Naphthoyldiphenyl-2'-carbotisäure, 
C24H 180 3, Nadeln aus Essigsäure, F. 180°, die über das Na-Salz (Platten) isoliert wurde. 
— 2-[2",4”-Dimelhylbenzoyl]-diphenyl-2'-carbonsäurc, C22H IS0 3, mit m-Xylol (+A1C13), 
Prismen aus Essigsäure, F. 194°; Erhitzen m it H2S04 lieferte Fluorenon-4-carbonsäure. 
—- 2-[3",4"-Dimethylbenzoyl]-diphen;/l-2'-carbon-säure, in analoger Weise aus o-Xylol. 
Nadeln aus verd. A., F. 114—117°, Nadeln aus Essigsäure, F. 93—95°, die nach 
Umkrystallisieren aus verd. A. wieder den ursprünglichen F. besaßen; Umsetzung mit 
H 2S04 ergab 4-[3',4'-DimeÜiylbenzoyl]-fluorenon, C22H160 2, gelbe Platten aus A., 
F. 144°, das auch aus Fluorenon-4-carbonsäurechlorid m it o-Xylol ( +  A1C13) dargestellt 
wurde. — In gleicher Weise entstand aus p-Xylol neben Diphensäure (unlösl. in kaltem 
Bzl.) 2,2'-Bis-[2",ö''-dimethylbenzoyl]-diphenyl, C^H ^O,, Prismen aus Essigsäure, 
F. 148°, unlösl. in verd. NH3, zum Vgl. dargestellt aus Diphensäuredichlorid u. p-Xylol 
( +  AlClj) u. 2-[2",5"-Dimethylbenzoyl]-diphenyl-2’-carbonsäure, Nadeln aus verd. A., 
F . 163—165°, lösl. in verd. NH, u. Bzl., die mit H 2S04 4-[2',5'-Dimethylbenzoyl]- 
fluorenon, gelbe Nadeln, F. 143°, lieferte. — 2-[2",4",6"-Trimethylbenzoyl]-diphenyl-2'- 
carbonsäure, C23H 20O3, m it Mesitylen, Platten aus Essigsäure, Pulver aus Bzl., F. 213°; 
ergab m it H2S04 Fluorenon-4-carbonsäure. — R k . v o n  D i p h e n s ä u r e 
a n h y d r i d  m i t  P h e n o l ä t h e r n .  — Mit Anisol ( +  A1C13) entstand neben 
■wenig 2,2'-Dianisoyldiphenyl 2-Anisoyldiphenyl-2'-carbonsäure, C21H i60 4, Nadeln aus 
Essigsäure, F. 115°, die bei 100° langsam Essigsäure abgaben u. nach Umkrystallisieren 
aus A. wurden unter Entfernung der Essigsäure Prismen vom F. 155° erhalten; durch 
Erhitzen m it H2S04 entstand Fluorenon-4-carbonsäure u. 4-Auisoylfluorenon, c2IH14o3,
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gelbe Prismen aus Essigsäure, F. 115°. 2,2'-Dianisoyldiphcnyl wurde auch aus Diphen- 
säurechlorid u. Anisol dargestellt, wobei als Nebenprod. 2-Anisoyldiphenyl-2'-carbon- 
säuro entstand. — In gleicher Weise lieferte Phenetol nur 2-[p-Äthoxybenzoyl]-diphenyl- 
2'-carbonsäure, C22H lg0 4, Prismen aus A., F. 178—180°; lieferte beim Erhitzen mit 
H2S04 auf 120° neben unveränderter Substanz Fluorenon-4-carbonsäuro ui 2-[p-Oxy- 
beiizoyl]-diphenyl-2'-carbon-säure, C20H 14O4, Nadeln aus Essigsäure, F. 223°, die mit 
H2SO.| bei 150° Fluorenon-4-carbonsäure ergaben. Beim Erhitzen mit S0C12 oder SnCl4 
blieb die Äthoxyverb. unverändert. — R k . v o n  D i p h e n s ä u r o a n h y d r i d  
m i t  P h e n o l e n .  Allg. wurde das Phenol m it dem Anhydrid u. SnCl4 5—6 Stdn. 
auf 120° erhitzt, das überschüssige Phenol durch W.-Dampfdest. entfernt u. der Rück
stand (gewöhnlich eine plast. M.) nach dem Erhärten durch Dekantieren oder Filtrieren 
abgetrennt u. aufgearbeitet. — p-Chlorphenyldiphenat, C2GH I0O4Cl2, mit p-Chlorphcnol, 
Platten aus A., F. 89°, wird durch alkoh. KOH leicht zu Diphensäure hydrolysiert. — 
p-Bromphenyldiphenat, C20H 1(!O4Br2, neben Diphensäure m it p-Bromphenol, Platten 
aus A., F. 100°. — Mit Phenol nach dem allg. Verf. (a) entstand 2,2'-Bis-[4"-oxybenzoyl]- 
dipkenyl, Prismen aus Essigsäure, F. 245°, das m it alkal. (CH3)2S04 2,2'-Dianisoyl- 
diphenyl, glänzende Platten, F. 155°, lieferte, u. in geringer Menge 2-p-Oxybenzoyl- 
diphenyl-2'-carbonsäure (s. oben); letzteres ging beim Erhitzen mit Phenol {+  SnCl4) 
auf 120° in 2,2'-Bis-[4"-oxybenzoyl]-diphcnyl über, b) Durch Erhitzen der Kompo
nenten auf 125° (5 Stdn.) entstand Diphcnsäurcmonophenylester, C20H 14O4, Prismen aus 
Essigsäure oder Bzl.-Leichtpctroleum, F. 139°, der durch NaOH leicht hydrolysierbar 
war; ergab beim Erhitzen m it A1C13 in Tetrachloräthan auf 120° Fluorenon-4-carbon- 
säure, Diphensäure u. gummöses Material, m it H 2S04 auf 100° Fluorenon-4-carbon- 
säure. c) Mit A1C13 in Bzl. wurde gleichfalls Diphensäuremonophenylester erhalten, 
d) Erhitzen der Komponenten m it H 2S04 auf 115° (5 Stdn.) ergab 2-[p-OxybenzoyI]- 
diphenyl-2'-carbonsäure. — Mit o-Kresol nach a) entstand 2,2'-Bis-[6'-oxy-m-loluyl]- 
diphenyl (vgl. U n d erw o o d  u . B a r k e r ,  C. 1930. II. 3554) neben etwas 2-[G'-Oxy-m- 
loluyl]-diphenyl-2'-carbonsäure, C21H160 4, Nadeln aus Essigsäure, F. 207°, die auch 
nach d), wie beim Phenol beschrieben, in geringer Menge entstand; mit H2S04 lieferte 
die Säure Fluorenon-4-carbonsäuro. — m-Kresol ergab 2,2'-Bis-[5'-oxy-o-toluyl]-di- 
phenyl, C28H 220 4, Prismen aus A. oder Essigsäure, F. 147°, neben einer Verb. vom Zers.- 
Punkt 123—125° (aus A.), die bei dieser Temp. etwa 8%  A. abgab u. wahrscheinlich 
ein isomeres Bis-[oxytoluyl]-diphenyl, C28H220 4 • C2H5OH, ist. — Aus p-Kresol ent
standen 2,2'-Bis-[4"-oxy-m-toluyl]-diphenyl, gelbe Prismen aus A. oder Essigsäure, 
F. 205°, u. 2-[4"-Oxy-m-toluyl]-dipJienyl-2'-carbonsäure, C21H 10O4, hellgelbe Prismen 
aus A., F. 190—194°. — 2,2'-Bis-[2"-oxy-3",5"-dimethylbenzoyl]-diphenyl, C30H2|jO4, 
mit m-4-Xylenol, tiefgelbe Nadeln aus Essigsäure, F. 168°. — 2,2'-Bis-[4"-oxy-2",5"- 
dimethylbenzoyl]-diphenyl, m it p-Xylenol, Nadeln aus Essigsäure, F. 252°; weiterhin 
wurde 2-[4"-Oxy-2",5"-dimethylbenzoyl]-diphenyl-2'-carbonsäure, C22H180 4, Prismen 
aus Essigsäure, F. 245°, isoliert. — 2,2'-Bis-[2''-oxy-4",ö"-dimethylbenzoyl]-diphenyl, 
hellgelbe Prismen aus Essigsäure, F. 163°, u. 2-[2"-Oxy-4",5"-dimeihylbenzoyY]-diphenyl, 
Prismen aus Essigsäure, F. 177°, wurden m it o-4-Xylenol erhalten. — 2,2'-Bis-[4"-oxy- 
2"-methyl-5"-isopropylbenzoyV]-diphenyl, C34H340 4, Nadeln aus Essigsäure, F. 258°, 
u. 2-[4"-Oxy-2"-melhyl-5''-i8opropylbenzoyl]-diphenyl-2'-carbonsäure, C24H220 4, Prismen 
aus Essigsäure, F. 245°, entstanden m it Thymol. — Hydrochinon ergab mit Diphen- 
säureanhydrid in Ggw. von H 2S04 oder SnCl, kein krystallisierbares Produkt. — 
2,2'-Bis-[2'',4"-diox;/benzoyl]-diphenyl (IV), C2CH j80 6, m it Resorcin, F. 180° (Zers.) 
aus A., die Verb. gibt bei 200° Krystall-A. ab u. besitzt dann F. 256°; m it letzterem 
F. wird sie auch aus Essigsäure, Bzl.-Leichtpetroleum oder ihrer Lsg. in NaOH bzw. 
NaHC03 durch Fällen m it HCl u. auch bei erneuter Umkryst. aus A. erhalten. — 2,2'-Bis- 
[2",4"-dimethoxybenzoyl]-diphenyl, C30H 20O„, 1. durch Methylierung des vorigen mit 
alkal. (CH3)2S04, 2. aus Diphensäurechlorid m it Resorcindimethyläther ( +  A1C13), 
aus A. F. 140—142°; bei 2. entstanden in geringen Mengen als Nebenprodd. Verbb. 
vom F. 208-—213° (Prismen aus A.) u. F. 195—201°. — Mit Phloroglucin u. Pyrogallol 
konnten keine reinen Prodd. erhalten werden. — Fluorenon-4-carbonsäure lieferte mit 
KOH bei 200—220° neben Diphensäure Diphenyl-2,6-dicarbonsäure, C14H 10O4, Nadeln 
aus Essigsäure, F. 282°, die in warmer H 2S04 m it tiefroter Farbe lösl. war; aus der 
Lsg. wurde durch W. Fluorenon-4-carbonsäure gefällt. — Beim Erhitzen von Fluorenon-
4-carbonsäure m it Phenol u. H 2S04 entstand 9,9-T>i-[p-oxyphenyl]-fluoren-4-carbon- 
säure, C26H180 4, Nadeln aus Ä., Fi 276—279° (Zers.); in unreiner Form scheint diese 
Verb. bereits von G ra e b e  u . A ubin  [1888] u. von U n d e r w o o d  u . K ochm ann (1. c.)
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erhalten worden zu sein. (J. ehem. Soc. [London] 1938. 1561—68. Okt. Blackburn, 
Municipal Technical College.) Schicke .

Otto Neunhoeffer und Hans-Günther Liebieh, Die Umlagerung des a-Naphthyl- 
hydroxylamins. Vff. berichten über eine Umlagerung des a-Naphthylhydroxylamins 
mittels Mineralsäuren, die in Übereinstimmung m it der Umlagerung des Phenyl
hydroxylamins zum l-Aminonaphthol-(4) führt. Die Red. des Nitronaphthalins zum 
a-Naphthylhydroxylamin m it Zn-Staub in neutraler Lsg. ist von unkontrollierbaren 
Zufälligkeiten abhängig; Red. mit NH3 u. H,,S nach W lLLSTÄTTER u. K u b li (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 41 [1908]. 1937) lieferte sehr gute Ergebnisse, wenn die Ansätze 
nicht größer als 20 g sind. Es wurde nun gefunden, daß bei Anwendung des käuflichen 
festen NH4-Sulfides auch bei großen Ansätzen sehr gute Ergebnisse erzielt werden u. 
auf diese Weise bequem beliebige Mengen an reinem a-Naphthylhydroxylamin dar
stellbar sind. Einträgen von a-Naphthylhydroxylamin in verd. H2S 04 führte, auch in 
indifferentem Gas, unter lebhafter Erwärmung zur fast ausschließlichen Bldg. eines 
in der Säure unlösl. Harzes. Wurde die Umsetzung in 70%ig. A. vorgenommen, so 
entstand erstaunlickerweiso neben geringen Mengen von Harzen in 51%ig. Ausbeute 
das Sulfat des Aminonaphtholätliyläthers, dessen Charakterisierung als 1,4-Deriv. durch 
Überführung in den l-Acctaminonaphthol-(4)-äthyläther erfolgte. Es mußte daher ein 
Lösungsm. gefunden werden, bei dem eine Rk. m it dem Endprod. nicht zu erwarten 
war; mit W. nicht mischbare Lösungsmittel lieferten die gleichen Ergebnisse wie bei 
der Anwendung des ungelösten Hydroxylamins. In  Dioxan erreicht die Ausbeute 
nur etwa 15% der theoret., dagegen werden in Aceton bei Einhaltung geeigneter Vers.- 
Bedingungen so guto Ergebnisse erzielt, daß die Meth. zur präparativen Darst. des
4-Aminonaphthols-(l) dienen konnte; die Ausbeute erreicht im Durchschnitt 60% 
der Theorie.

V e r s u c h e .  a-Naphthylhydroxylamin, am besten durch Red. von Nitronaphthalin 
in mit NH3 gesätt. A. m it NH4-Sulfid bei 0°, durch Eingießen in Eiswassor glänzende 
Blättchen, F. 79°. — Ümlagerung des vorigen in 70%ig. A. m it 20%ig. H 2S04 ergab 
das Sulfat des l-Aminonaphthol-(4)-älhylüthers, aus W. F. 240°; lieferte bei der Acety- 
lierung l-Acelaminonaphthol-(4)-iithyläther, C14H]50 2N, aus Bzl. F. 189°. — Bei der 
Umlagerung in Dioxan m it 20%ig. H2S 04 bei 40° tra t sofort Harzbldg. ein, nach dem 
Aufarbeiten wurde etwas l-Aminonaphtlwl-(4)-sulfat erhalten. — ümlagerung in Aceton. 
Li 17%ig. H2S04 wurde bei 55° die Lsg. von a-Naphthylhydroxylamin in Aceton ein
getropft u. dann noch 1 Stde. bei gleicher Temp. gerührt; nach Behandlung m it Aktiv
kohle wurde im Vakuum bis zur beginnenden ICrystallisation eingeengt, die Krystalle 
abgesaugt u. m it wenig Aceton gewaschen, Ausbeute 77%. Das Acetylderiv. zeigte aus 
A. F. 188°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 71- 2247—49. 2/11. 1938. Breslau, Univ. u. 
Techn. Hochschule.) SCHICKE.

A. Leman, Untersuchungen in der Reihe der Naphthole. (Vgl. C. 1936. I. 4155.)
1,7-Dioxynaphthalin (I) enthält sowohl a- als ß-ständiges OH; zudem stehen die OH- 
Gruppen in verschied. Kernen. I  erscheint daher als geeignetes Vers.-Objekt für den 
Vgl. der Rk.-Fähigkeiten des a- u. /3-ständigen OH bei Acylierungsrkk. u. für die Unters, 
des Einfl. von a- u. /J-OH auf die Kern-H-Atome bei Substitutionsrkk., wie Nitrosierung, 
Kuppelung m it Diazoverbb., Halogenierung. Infolge des außerordentlich komplizierten 
Rk.-Verlaufes war es notwendig, die an I  untersuchten Rkk. vorher an a- u. /3-Naphthol 
zu studieren. Im Verlaufe der Arbeit mußten zahlreiche Angaben nachgeprüft u. ver
vollständigt werden; die Unterss. wurden schließlich auch noch auf 1,5- u. 2,7-Dioxy- 
naphthalin (II u. III) ausgedehnt. — I wird durch Alkalischmelze von IV (vgl. E m m e r t , 
Liebigs Ann. Chem. 241 [1887]. 371; MORGAN u. V lN IN G , J . ehem. Soc. [London] 119 
[1921]. 1709) öder durch Abspaltung von SOsH aus V dargestellt. Die Einw. von NaOH 
u. KOH auf IY im Autoklaven u. im offenen Tiegel wird eingehend untersucht. Bei 
zu hoher Temp. oder zu langem Erhitzen entstehen große Mengen grüner u. schwarzer 
Harze. Die Mengenverhältnisse u. Rk.-Bedingungen sind dem Reinheitsgrad des 
angewandten IV-Salzes anzupassen; Einzelheiten s. Original. Bei Tempp., die einige 
Grade unterhalb der Rk.-Schwelle liegen, kann ein koll., im trockenen Zustand hell
graues Zwischenprod. isoliert werden, das offenbar noch S03K-Gruppen enthält, aber 
nicht die Zus. einer einfachen Verb. besitzt. — Die saure Hydrolyse von V erfolgt 
am besten durch Erhitzen mit 1,5-n. HCl; man erhitzt im Rohr auf 220—225° (Bad- 
temp.) oder im Rührautoklaven auf 186— 192° (Innentemp.). Die Ausbeute läßt sich 
durch Zusatz von BaCl2, das die gebildete H 2S04 aus dem Gleichgewicht entfernt, 
erhöhen. 1,7-Dioxynaphthalin, C10H 3O2 (I), farbloses oder ganz schwach gelbliches
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Krystallpulver aus Toluol, F. 181,5° (Block) oder 179—180° (korr.) (Capillarc). Sub
limiert von 110° an in Nadeln, F. 181°. Bis-p-nitrobenzoat, C24H140 8N4, aus I  u. über
schüssigem p-Nitrobenzoylchlorid bei Ggw. von Pyridin auf dem W.-Bad. Ohne Pyridin 
erfolgt keine Esterbildung. Schwach gelbliche Krystalle aus Bzl., F. 182—183°; wird 
auf dem MAQUENNEschen Block wieder fest u. schm, erneut bei 185°. Dicinnamat, 
C2gH2„04, Krystallpulver aus A., F. 125°. Bispkenylurethan, C24Hls0 4N2, F. 203—204°. 
Dialloplianat, C14H 120 GN4, F. 243°. -— 2,7-Dioxynaphthalin (III), schwach gelblich
grünes Krystallpulver aus Toluol, F. 189°. 1,5-Dioxynaphthalin, wird durch Extraktion 
eines 85%ig. Handelsprod. mit Ä. in 97,3%ig. Beinheit erhalten. F. 250—260°. Kry- 
stallisation aus Aceton, A., W. oder Toluol liefert weniger reine Produkte. — Ver
gleichende Acetylierung von a- u. /J-Naphthol u. von I, II  u. III  s. C. 1936. I. 4155; 
vgl. auch P ai.F R A Y  u . L e m a n ,  C. 1935. II. 1509. —  I läßt sich durch C0H -■ COC1 nur 
schwer in ein Monobenzoat überführen; außerdem erhält man bei der Einw. von CGH5- 
COC1 u. K2C03 auf a- u. /J-Naphthol fast dieselben Ausbeuten an Benzoylderivat. Die 
Rk.-Fähigkeiten bei der Benzoylierung wurden deshalb durch Behandlung mit Benzoe
säureanhydrid u. Pyridin untersucht, überschüssiges Anhydrid bewirkt bei 100° in 
1 Stde. in allen Fällen vollständige Benzoylierung; die Rk. läßt sich zur genauen Best, 
von Naphthol-OH verwerten. Bei der unvollständigen Benzoylierung ist jS-ständigcs OH 
reaktionsfähiger als a-ständiges; /?-Naphthol wird stärker benzoyliert als a-Naphthol, 
III  wird stärker benzoyliert als I u. vor allem stärker als II. — a -NaphthylbeTizoat, 
Krystalle aus A., F. 56,5—57°, ß-Naplithylbenzoat, Krystallpulver aus A., F. 108°. 
Beide Verbb. sind sehr leicht lösl. in Bzl. u. Äthylalkohol. Dibenzoat des 1,7-Dioxy- 
naphtlialins, C24H1G0 4, aus I, Nadeln aus A., F. 108°. Dibenzoat des 1,5-Dioxynaph- 
tkalins aus II, Krystallpulver aus Bzl., F. 242,5°. Dibenzoat des 2,7-Dioxynaphthalins, 
aus III, Nadeln aus Bzl. oder A., F. 139—139,5° (korr.); ist dimorph; schm, auf dem 
MAQUENNEschen Block bei 133°, wird wieder fest u. schm, erneut bei 139—139,5°; 
der erstarrte Schmelzfluß hat nach Krvstallisieren aus A. zunächst F. 133°.

OH

CO "°CCr
OH

OH

V

SOin
Die Unterss. über die S u b s t  i t  u t  i o n s r  k  k. von I  ergaben nicht die erwarteten 

Aufschlüsse über die Unterschiede in der Rk.-Fähigkeit des a- u. /J-ständigen OH. 
Die aus dem Nitrosoderiv. u. den Azofarbstoffen durch Red. erhaltenen Amine sind 
unbeständig. Bei der Einw. von Halogenen bilden sich an Stelle der erwarteten Sub- 
stitutionsprodd. infolge von Oxydation Chinonderivatc. — 2-, 4- oder S-Nitroso-l,7-dioxy- 
naphthalin, C10H2O3N, aus I  u. N aN 02 +  HCl bei 0°. Orangerot mit violettem Ober- 
fläehenglanz, zers. sich gegen 200° ohne zu schmelzen. Läßt sich durch sd. A. in 3 F rak
tionen zerlegen: a) ca. 25%, dunkelbraun, zers. sich gegen 250°; b) ca. 20%, rotbraun, 
zers. sich gegen 225°; c) ca. 55%, fast unlösl., in sd. A., schwarz, verbrennt beim Erhitzen 
ohne zu schm. u. ohne Rückstand. In  konz. II2S04 löst sich a) blauviolett, b) rotbraun, 
c) blau, a) u. b) geben mit FeCl3 u. NH3 Lsgg., die Papier gelb färben; da nur o-nitro- 
sierte Naphthole Beizenfarbstoffe sind, vermutet Vf., daß NO in der Fraktion a) die 
Stellung 2, in b) die Stellung 8, in c) die Stellung 4 einnimmt. Red. mit Na2S20 4 liefert 
überwiegend Harze. — Das bei der Einw. von 1 Mol CcII--N 2C1 auf I  in Ggw. von 
Na-Acetat entstehende Kupplungsprod. läßt sich durch Behandlung mit 4%ig. NaOH 
in einen leichtlösl. Farbstoff [wahrscheinlich 4-Benzolazo-l,7-dioxynaphthalin; dunkel
braun, F. 243—246° (Zers.), lösl. in H 2S04 violettrot] u. einen unlösl. Farbstoff (F. 131 
bis 135°, lösl. in H2S04 violettblau) trennen. Red. m it SnCl2 oder Na2S20 4 liefert 
schwarze oder grünschwarze Prodd. ohne definierten Schmelzpunkt. — Bisbenzolazo-
1,7-dioxynaphthalin, aus dem alkalilösl. Monoazofarbstoff u. CGH5-N2C1, F. 161°, lösl. 
in H2S04 grauschwarz. — Diazotiertes p-Nitroanilin gibt m it 1 zunächst einen braun
violetten Monoazofarbstoff, dann bildet sich sehr langsam ein Bisazofarbstoff. I läßt 
sich nicht wie /J-Naphthol m it Diazo-p-nitroanilin bestimmen. — Die titrimetr. Best. 
von a- u. ß-Naphthol m it Bromid-Bromat nach LUCE (J . Pharmac. Chim. [7] 27 [1923].
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489) wird verbessert. a-Naphthol absorbiert 4, /1-Naphthol 2 Atome Br. Beim Behan
deln m it 4 Atomen Br in Eg. erhält man aus a-Naphthol 2,4-Dibrom-l-miphthol, F. 107°, 
aus /J-Naphthol l,6-Dibrom-2-naphthol, Blättchen aus A., F. 108°. Beim Bromieren u. 
Jodieren von I  erfolgt zunächst Oxydation; das Oxydationsprod. ist wahrscheinlich 
chinoid, die Eigg. lassen keine Entscheidung zwischen den verschiedenen in Frage 
kommenden Formeln zu. Daneben wirkt überschüssiges Halogen substituierend. (Ann. 
Chim. [11] 9. 357—446. April 1938. Paris, Inst. Catholique, u. Lille, Univ. Catho
lique.) Ostertag .

Emst Bergmann und Felix Bergmann, Synthesen und Reaktionen von sub
stituierten a-Naphthochinonen. Wie F ie s e r  u . Mitarbeiter (C. 1935. I. 2006. II. 2517) 
gefunden haben, reagiert 2,6-Dimethyl-l,4-naphthochinon an seiner freien 3-Stellung 
m it CHjNj, wobei 2 Chinonmoll. durch eine CH2-Brüeke verbunden werden (das Rk.- 
Prod. vom F. 293°, das als Dichinon aufgefaßt wurde, ist in Wirklichkeit ein Hydro
chinon, da es durch FeCl3 in das wahre Dichinon vom F. 249° übergeführt wird). Um 
diese Rk. weiter zu studieren, untersuchten Vff. die synthet. Möglichkeiten, die zum 
2-Phenyl-6,7-dimethyl-l,4-naphthochinon u. zum 2,6,7-Trimethyl-l,4-naphthochinon 
führen, sowie das Verh. dieser Verbb. u. das von 2,3-Dimethylnaphthochinon. Tolu- 
chinon liefert bei der Diensynth. mit 2,3-Dimethylbutadien in sd.Bzl. oder ohne Lösungsm. 
bei 100—110° das n. Additionsprod. I  (F. 94°). Bei 150—170° entsteht I I  (F. 223 bis 
224°) u. bisweilen auch III  (F. 110°). I I  entsteht auch durch Isomérisation von I  
m it HBr. Die Konst. von I I I  ergibt sich daraus, daß das durch Oxydation von II  
m it FeCl3 erhaltene IV bei der Se-Dehydrierung I I I  liefert; I  ergibt bei der Se-De- 
hydrierung ebenfalls III. Phenylchinon liefert bei 100° mit 2,3-Dimethylbutadien V, 
während bei höheren Tempp. VI (X =  H) m it geringer Ausbeute entsteht. Für die 
Darst. von VI (X =  H) stehen 2 Wege offen: V wird durch HBr in das isomere Hydro
chinon (F. 137°) übergeführt, das mit FeCl3 in 2-Phenyl-6,7-dimelliyl-5,S-dihydro- 
u-naphlhochinon (F. 119°) übergeht, das dann durch Se dehydriert werden kann. 
Ferner kann V direkt der Se-Dehydrierung unterworfen werden u. das entstandene 
2-Phcnyl-G,7-dimetkyl-l,4-dioxynaphthalin dann anschließend mit FeCl3-Lsg. oxydiert 
werden; offenbar wird V beim Erhitzen zuerst isomerisiert u. Se wirkt dann aus
schließlich auf die überzähligen Kern-H-Atome. Winden V oder 2-Phenyl-6,7-dimethyl-
1,4-dioxynaphthalin durch Luft in Ggw. von Alkali oxydiert, so entstand VI (X =  OH). 
Mit CH2N2 liefert I  sofort das farblose Additionsprod. VII, das in sd. Lg. (Kp. 130°) 
zers. wird unter Bldg. einer N-freien Verb., der Vff. die Formel V III zuerteilen. Die 
Verb. konnte nicht in krystallisiertem Zustande isoliert werden, gab aber bei Behandlung 
m it HBr u. anschließender Dehydrierung mit FeCl3-Lsg. das krystallino Deriv. IX. 
In der gleichen Weise wird I I I  durch CH2N2 in 2,3,6,7-Tetramelhyl-a-naphthochinon 
übergeführt; ein „bimol.“ Prod., wie im Fall des 2,6-Dimethylnaphthochinons, wird 
nicht gebildet. Vff. konnten neben der FlESERschen Substanz ein niedrigschm. Neben- 
prod. erhalten, das nach seinen Eigg. höchstwahrscheinlich 2,3,6-Trimethylnaphlho- 
chinon ist. Ferner zeigte es sich, daß eines der Prodd., die aus 2-Meihylnaphthochinon 
m it CH2N2 entstehen, 2,3-Dimethyl-u.-naphthochiwm ist. Demnach scheint sich CH2N2, 
selbst wenn die Kernchinondoppelbindung teilweise blockiert ist, prim. — zumindest 
in gewissem Ausmaß — in der n. Weise unter Bldg. eines Pyrazolinderiv. zu addieren. 
Therm. wird dann N2 abgespalten u. durch Umlagerung des Radikals findet Kern
methylierung sta tt. GH2N2 bildet offenbar eine vollständige Parallele zu den Dien- 
additionen dieser Chinone. Ein weiteres Beispiel in dieser Richtung bildet die Beob
achtung, daß 2-Brom-a.-naphthochinon, CH2N2, addiert unter Bldg. eines Konden- 
sationsprod., das leicht H Br verliert u. X liefert. Ein analoges Verh. gegenüber CH2N2 
wie das von F ie s e r  (1. c.) untersuchte 2,6-Dimethylnaphthochinon zeigte 2-Methyl- 
naphthochinon. Dieses lieferte m it CH2N2 neben dem n. Additionsprod. (F. 114°) u.
2,3-Dimethylnaphthochinon eine „bimol.“ N-freie Verb. (F. 242°), zweifellos im Prinzip 
analog zur FlESERschen Verbindung. Eine geringer Unterschied ist der, daß die von 
Vff. erhaltene Verb. fein Dichinon ist, während die Verb. von F ie s e r  ein hydrochinoides 
Syst. enthält. Theoret. besteht die Möglichkeit, daß die Brücke, die die beiden Chinon
moll. verbindet, nicht nur 1, sondern 2 C-Atome enthält, in Analogie zur Rk. aromat. 
Nitrosoverbb., die m it CH2N2 Dinitrone, z. B. C6H5-N(: 0 )=C H —C H =N (: 0)-C6H-, 
liefern. Demnach wären also für das von Vff. erhaltene Dichinon die Formeln XI 
(X =  H), X II u. X III in Erwägung zu ziehen. Vff. konnten die Verbb. X II u. X III, 
die, wie sich zeigte, von dem Diazomethanprod. verschied, sind, in folgender Weise 
erhalten: Wird 2,3-Dimethylnaphthochinon m it Benzhydrylnatrium behandelt u. das



1939. I .  D 2- P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 653

Rk.-Prod. anschließend der L uit in Ggw. von Alkali ausgesetzt, so entstehen 2 Verbb., 
ein Dichinon C24/ / ]a0 4 (F. 261°) oder ein Dichinon C21H1(iOi (F. 228°), denen Vff. die 
Formeln X II bzw. X III zuerteilen. Die Wrkg. des Benzhydrylnatrium besteht offenbar 
darin, daß es 2,3-Dimethylnaphthochinon enolisiert. So entsteht XIV, das dann ein 
Mol. des nicht enolisierten Chinons addiert. Anschließend findet dann Dehydrierung 
unter Bldg. von X II oder X III sta tt. Die Existenz einer Doppelbindung in X III ergibt 
sich daraus, daß alkoh. FeCI3-Lsg. ein weiteres O-Atom einführt unter Bldg. einer
Verb. (721Zf160 5 (F. 184°). Ob diese Verb. einen Oxydring  ̂ ) oder eine
Ketogruppe (—CO—CH2—) enthält, wurde nicht untersucht. X III wurde auch 
erhalten, wenn 2,3-Dimethylnaphthochinon der Luft in Ggw. von methylalkoh. KOH- 
Lsg, ausgesetzt wurde.

OHCH» CH,

II

CH, CII,

I II

CH, OH

CH,

V e r s u c h e .  2,6,7-Trimethyl-5,8,9,10-letrahydro-a-naphthochincm, 
o g loluchinon werden mit 7,5 g 2,3-Dimethylbutadien im Rohr 1 Stde. auf 110° 
erhitzt; aus CH3OH oder Isopropylalkohol Nadeln, F. 93—94°; die Verb. entsteht 
auch in sd. Bzl.-Lsg. (4 Stdn.), doch werden gleichzeitig beträchtliche Mengen Toluchin- 
hydron gebildet. — 2,6,7-Trimethyl-5,8-dihydro-l,4-dioxynaphthalin, C13H I80 2 (II), 
durch Versetzen einer Lsg. von I  in Eisessig mit HBr oder durch Erhitzen von 8 g Tolu- 
chinon mit 12 g 2,3-Dimethylbutadien auf 150—170°; aus Dioxanlsg. durch Ausfällen 
mit Leichtpetroleum Nadeln, F. 224°. Bei der letzteren Darst.-Art entsteht bisweilen 
etwas III . — 2,6,7-Trimethyl-5,8-dihydro-ot.-naphthochinon, C13H u 0 2 (IV), durch E r
hitzen einer Suspension von I I  in A. m it einer alkoh. Lsg. von FeCl3 (5 Min.); aus 
Bzn. lange, seidenglänzende Nadeln, F. 129°. — 2,6,7-Trimethyl-cc-naphlhochinon, 
Ci3H j20 2 (III), durch Erhitzen von I  bzw. IV mit Se auf 200—210° bzw. 280°; aus 
Leichtpetroleum gelbe Nadeln, F. 110°. — 2-Phenyl-6,7-dimethyl-5,8,9,104etrahydro- 
naphthochinon, C18H i80 2 (V), 4 g Phenylchinon werden m it 10 g 2,3-Dimethylbutadien
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1 Stde. auf 100° im Rohr erhitzt; aus Leichtpetroleum gelbliche Nadeln, F. 113— 114°. — 
2-Phenyl-6,7-dimethyl-5,8-dihydro-l,4-dioxynaphthalin, C18HI80 2, durch Versetzen einer 
Lsg. von V in Eisessig m it etwas HBr; aus Leichtpetrolcum Krystalle, F. 137°. — 
2-Phe?iyl-G,7-dimethyl-5,8-dihydro-a.-naphthochinon, CISHJ60 2, aus vorigem m it alkoh. 
FeC'L-Lsg.; aus Isopropylalkohol orangcrote Nadeln, F. 119°. — 2-Phenyl-G,7-dimethyl-
1,4-dioxynaphthalin, C18H 10O2, durch Erhitzen von V m it So auf 280—300°; aus Lg. 
Sterne von Prismen, F. 197—198°. — 2-Phenyl-G,7-dimethyl-a.-naphthochinon, CI8H 140 2 
(VI, X  =  H), a) aus vorigem durch Erwärmen mit alkoh. FeCl3-Lsg., b) durch Erhitzen 
von 2-Phcnyl-6,7-dimethyl-5,8-dihydro-a-naphthochinon mit Se, c) durch Erhitzen 
von 4 g Phenylchinon mit 10 g 2,3-Dimethylbutadien auf 200°; aus Leichtpetroleum 
Büschel gelber Nadeln, F. 127°. — 3-Oxy-2-phenyl-6,7-dimethyl-a-naphthochi?ion, 
ClsH 140 3 (VI, X  =  OH), beim Durchleitcn von Luft durch eine Lsg. von V in 15%ig. 
methylalkoh. KOH-Lsg. bzw. durch eine Lsg. von 2-Phenyl-6,7-dimethyl-l,4-dioxy- 
naphthalin; aus Butylacetat oder Lg. orangerote Blättchen, F. 158°. Methyläther, 
C19Hio0 3, aus der Oxyverb. mit CH2N2 (mit Dimethylsulfat konnte keine Methylierung 
erreicht werden); grünlichgelbe, glänzende Prismen, F. 186°. — Addukt Phenylchinon- 
Gyclopentadien, C1;H 140 2, durch Erhitzen der Komponenten in Bzl.; aus Isopropyl
alkohol lange Prismen, F. 79—80°. — 3-Naphlho-[2,3]-pyrazol-4,9-dion, Cn H 0O2N2 (X), 
aus 2-Brom-a-naphthochinon u. CH2N2 in Ä.-Lsg. u. Behandeln des Br-haltigen Nd. 
mit NH3-Lsg.; aus Eisessig, F. 345°. Die Verb. ist zweifellos ident, m it der von F i e s e r  
u. P e t e r s  (C. 1932. I. 230) beschriebenen. —- Eine methylalkoh. Lsg. von V reagierte 
heftig m it CH2N2 in A. unter Bldg. einer Verb. Cn H20O2N 2, rötlicher Sirup, Kp.0l3170°. — 
I liefert mit CH2N2 das Additionsprod. GUH1SÖ2N 2, aus Isopropylalkohol Sterne kurzer 
Prismen, F. 146° (Zers.). — 2,3,6,7-Tdramethyl-5,8-dihydro-a-naphthochincm, C14H160 3
(IX), aus vorigem durch Kochen m it Lg., Behandeln des Rk.-Prod. (gelöst in Eisessig) 
m it HBr u. anschließende Behandlung des so erhaltenen Prod. (F. 232°) m it FeCl3 
in A.-Lg.; aus Isopropylalkohol braunrote Nadeln, F. 155— 156°. — 2,3,6,7-Tdra- 
mdhyl-a-naphthochinon, C14H 140 2, aus CH2N2 u. III in CH3OH; aus Butylacetat-Lg., 
F. 167—168°. — Mit 2-Methylnaphthochinon liefert eine äther. CH2N2-Lsg. das 
Additionsprod. C12/ /10O2iV2, aus Bzl.-Leichtpetroleum weiße Nadeln, F. 114°, u. die 
Verb. XI (X =  H), C23H10O4, aus Butylalkohol gelbe prismat. Nadeln, F. 242°, die gegen 
alkoh. FeCl3-Lsg. beständig sind. Nebenher entsteht 2,3-Dimethylnaphthochinon. — 
Mit 2,6-Dimethylnaphtliochinon liefert CH2N3 die Verb. XI (X =  CH3), C25H220 4, aus 
Xylol gelbe, lanzettartige Krystalle, F. 293° (geringe Zers.); nebenher entsteht 2,3,6-Tri- 
methylnaphthochinon (C13H ]20 2, Kp.0ll 140°, aus A., F. 100°) sowie eine Verb., die 
nach Umkrystallisieren aus Butylacetat bei 228,5° schmilzt. Dehydrierung von XI 
(X =  CH3) mit alkoh. FeCl3-Lsg. liefert die Verb. C25H20O4, aus Bzl.-Leichtpetroleum 
dunkelgelbe Krystalle, F. 249°. — 2,6-Dimdhyl-l,4-naphthalindiol, C12H 120 2, durch 
Red. von 2,6-Dimethylnaphthochinon m it Zn-Staub in sd. A. in Ggw. von etwas Eis
essig; aus Bzl. weiße Krystalle, F. 187—188“. Dimethyläther, C14H 160 2, durch Erhitzen 
des Hydrochinons mit p-Toluolsulfonsäuremethylester, CH3OH u. 10%ig. KOH-Lsg.; 
lvp .0i5 129°, aus Leichtpetroleum lange Nadeln, F. 75—76°. — Verb. XIII, C24H 180 4,
2,3-Dimethylnaphthochinon in CH3OH wurde mit etwas 15%ig. methylalkoh. KOH- 
Lsg. versetzt u. 10 Min. stehen gelassen; aus Butylacetat, Lg. oder Xylol gelbe Nadeln, 
F. 227—228°. Oxydation m it alkoh. FeCl,-Lsg. lieferte die Verb. C2iHu Os, aus Xylol 
kurze Prismen, aus Lg. Platten, F. 184°. — 2-[ß,ß-Diphenyläthyl]-3-mdhyl?iaphtho- 
chinon, C23H20O2, aus Benzhydrylnatrium u. 2,3-DimethyInaphthoehinon; aus Leicht
petroleum Nadeln, F. 167°. Wird durch die rote, wss. alkal. Lsg. ein Luftstrom geleitet, 
so entsteht die Verb. XII, C24H1B0 4, aus Butylacetat schöne gelbe Nadeln, F. 261—262°; 
bei einigen Verss. entstand" an Stelle von XII die Verb. XIII. (J. org. Chemistry 3. 
125—-36. Mai 1938. Rehovoth, Palestine, The Daniel Sieff Research Inst.) C o r t e .

Michael P. Balfe und Winifred G. Wright, Verbindungen von Naphthalinsulfin
säuren mit ihren Natrium- und Kaliumsalzen. Vff. red. Naphthalin-/J-sulfonsäurechlorid 
mit Na2S 03 u. erhielten durch Zugabe von verd. HCl eine Verb., die Naphthalin-ß- 
mdfinsäure (I) u. ihr Na-Salz im gleichen Verhältnis enthält u. ein „saures Salz“ dar
stellt. Die entsprechende Substanz aus Naphthalin-cz-sulfinsäure (II) bildete sich, 
wenn verd. HCl zu einer mit Na2S 03 gesätt., wss. Lsg. von II gegeben wurde. Verbb. 
von I u. II mit ihren K-Salzen entstanden durch halbe Neutralisation der Säuren in 
alkoh. Lsg. mit alkoh. KOH. Alle „sauren Salze“ ließen sich ohne Änderung des mol. 
Verhältnisses aus A. umkrystallisieren. Die von Vff. dargestellten Körper sind aus 
folgenden Gründen als Verbb. u. nicht als Mischungen anfzufassen: 1. Das Verhältnis
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der Komponenten der Verbb. ändert sich nicht bei Umkrystallisation aus einem 
Lösungsm., in dem entweder die Säure oder das Salz unlöslich ist. 2. Die PF. der 
Säuren u. der „sauren Salze“ u. ihr Verh. beim Schmelzen sind verschieden. 3. W äh
rend sich I  u. I I  beim Auf bewahren zers., bleiben die Komplexverbb. unverändert.
4. Das Verh. des „sauren K-Salzes“ von I I  beim Erwärmen (Bldg. von Naphthalin 
u. S 0 2) ist weder für Säure noch Salz charakteristisch. In Analogie zu den sauren 
Sulfinsäuresalzen wurden die sauren IC-Salzo von Benzoesäure u. Salicylsäuro durch 
halbe Neutralisation der Säuren m it KOH dargestellt.

V e r s u c h e .  Naphlluilin-u-sulfinsäure (II). Durch Red. von Naphthalin-x- 
sulfonsäurechlorid m it wss. Na2S 02. Als Fe-Salz aufbewahrt; bei Gebrauch Über
führung in das Ammoniumsalz u. Fällung von I I  m it verd. HCl, F. 96° (aus verd. A. 
F. 87°). — Naphthalin-ß-sulfinsäure (I). Ebenso wie II. F. 98° (im Gegensatz zu 
Ot t o , R ö s s in g  u . T r o g e r  _(J. prakt. Chem. 47 [1893]. 95), die F. des Zers.-Prod. 
Difß-naphthyldisulfoxyd =  105° angeben}. Methylester von I (F. 42°) u. von II  
(F. 44°) aus den Säurechloriden. — „Saure Salze“ von II. a) Saures Na-Salz. Durch 
Zugabe von berechneter Mengo verd. HCl zu Lsg. von I I  u. Na2S02. F. 75°, bei 100° 
wieder fest. Nach Umkrystallisation aus A. enthält es 1 Mol Krystallalkohol, F. 48°, 
bei 100° wieder fest, b) Saures K-Salz. Abscheidung aus Lsg. von II  in alkoh. KOH 
beim Abkühlen. Aus Chlf. Krystall m it Krystallalkohol, F. 38°, wieder fest bei 105°. 
Beim Erhitzen über 100° Zers. (Naphthalin u. SO, isoliert). — „Saure Salze“ von I. 
a) Saures Na-Salz. Durch Zugabe von verd. HCl zu wss. Lsg. von Na-Salz von I 
(durch Red. des Naphthalin-/J-sulfonsäurechlorids m it Na2S03). Aus 90%ig. A. in 
Nadeln. Durch W. Zers, unter Fällung von I; durch Zugabe von Aceton -wieder Rück- 
bldg. des „sauren Salzes“, b) Saures K-Salz. Aus Lsg. von I  in alkoh. KOH. Aus 
A. in nicht schm. Plättchen. — „Saures K-Salz“ von Benzoesäure. Durch Zufügen 
von alkoh. KOH zu Benzoesäure in A. u. Umkrystallisieren aus Äthylalkohol. — 
„Saures K-Salz“ von Salicylsäura. Aus alkoh. Lsg. von Salicylsäure u. KOH. Ab
scheidung durch Konzentrieren bei gewöhnlicher Temperatur. Aus A. F. 260° unter 
Zorsetzung. (J. chem. Soc. [London] 1938. 1490—91. Okt. London, Battersea Poly- 
technic.) W e e d e n /

Ilie Matei und Elena Bogdan, über die Kondensation von Acenaphthenchinon mit 
Xylenolen und Thymol. Die früher (vg. C. 1934. II. 3943) beschriebene Kondensation 
von Acenaphthenchinon m it Kresolen u. Naphtholen zu Verbb. der Formeln I  u. I I  
wurde auf Xylenole u. Thymol übertragen. Kondensation von o-Xylenol (3,4-Di- 
methylphenol) mit Acenaphthenchinon in Eisessig (+  wenig konz. H 2S04) bzw. mit 
HCl in alkoh. Lsg. ergab Anhydrobis-[asymm. o-xylenol\-acenaphthenon (Anhydro- 
[l,l-bis-{2-oxy-4,5-dimelhylphenyl}-2-oxoaceimphthen]) (III). p-Xylenol (2,5-Dimethyl- 
phenol) lieferte in Eisessig m it konz. H2S04 Di-p-xylenolacenaphthenon (l,l-Bis-[4-ozy-
2,5-dimethylphenyl]-2-oxoacenaphtheri) (IV), das ein Diacetylderiv. ergab. In gleicher 
Weise entstand aus Thymol Dithymolacenaphthenon (1,1-Bis- [4-oxy-2-methyl-5-iso- 
propylphenyl]-2-oxoacenaphthen) (V), das ein Dibenzoylderiv. bildete. Asymm. m-Xylenoi 
reagierte m it Acenaphthenchinon in Eisessig m it konz. H 2S04 unter Bldg. von Anhydro- 
bis-[asymm. m-xylenol\-acenaphthenon (Anhydro-\l,l-bis-{2-oxy-3,5-dimethylphenyl}-2- 
oxoacenaphthen]) (VI) u. Anhydrobis-[asymm.-m-xylenol\-acenaphthendiol (Anhydro- 
[l,2-bis-{2-oxy-3,5-dimethylphenyi}-aeenaphlhe7idiol-(l,2)]) (VII). Letzteres verliert beim 
Behandeln mit konz. H2S04 1 Mol. W., erleidet Pinakolinumlagerung u. geht in Ersteres

CH3 CH,

II
CII, CH,
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über. Der Mechanismus der Umlagerung ist derselbe wie bei dem Kondensationsprod. 
von Acenaphthenchinon m it p-Kresol (vgl. 1. c.). Die Löslichkeit des Pinakonprod. in 
Alkalien erklärt sich durch die Öffnung des Anhydrokerns.

V e r s u c h e .  Anhydrobis-[asymm.-o-xylenoU]-acenaphthenon (ID), C28H220 2-
CHjCOOH, aus Acenaphthenchinon m it asymm. o-Xylenol in Eisessig ( +  wenig konz. 
H 2S04), gelbe Prismen, nach Waschen m it A. u. Essigsäure P. 301°. — ßi-p-xylenol- 
acenaphthenon (IV), C28H 240 3, in gleicher Weise m it p-Xylenol, aus A. durch Zugeben 
von W. Krystalle vom P. 167—171°, die in der Capillare geschmolzene Substanz wird 
wieder fest u. schm, dann bei 246—247°; die Krystalle schließen 1 Mol. A. ein, der 
über 171° abgegeben wird. Auch aus A. werden Krystalle mit 1 Mol. Lösungsm. erhalten. 
Diacelylderiv., C32H 280 5, m it Essigsäureanhydrid, Krystalle aus A., P. 198°, die 1 Mol. A. 
enthalten; Verseifung m it alkoh. HCl lieferte die Ausgangsverb, zurück. — Dithymol- 
accnaphthenon (V), C32H340 3, aus Acenaphthenchinon mit Thymol (-)- H 2S04) für sich 
bzw. in Eisessig gelöst, aus Toluol P. 197°; Dibenzoylderiv., durch Lösen von V in 20%ig. 
NaOH u. Schütteln mit Benzoylchlorid, aus Toluol P. 107°. — AnJiydrobis-[asymm.- 
m-xylenol\-acenaphlhenon (VI), C2sH 220 2, aus Acenaphthenchinon m it asymm. m-Xylenol 
in Eisessig ( +  konz. H 2S04), die ausgeschiedenen Krystalle sind in der Wärme in Toluol, 
Pyridin, Anilin u. Nitrobenzol lösl., aus letzterem kryst. die Verb. m it V2 Mol C„H6N 0 2, 
das im Wärmeschrank nur unvollständig abgegeben wird; es ist bei 350° noch nicht 
geschmolzen. — Anhydrobis-[asymm.-m-xyleml]-acenaphtJiendiol (VII), C28H 240 3, aus 
der Eisessigmutterlaugo des vorigen durch Fällen m it W., ellipt. Krystalle aus Aceton 
m it W., die 1 Mol Aceton enthalten, P. 281—282°; die in der Wärme m it einigen Tropfen 
konz. H2S04 versetzte essigsaure Lsg. des Diols scheidet nach dem Erkalten VI aus. 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 71- 2292—95. 2/11. 1938. Jassy, Univ.) SCHICKE.

Harry M. Duvall und Erich Mosettig, Studien in der Phenanthrenreilie. XVHI. 
Synthese von Acylverbindungen aus 1- und 4-Phenanthrol. (XVII. vgl. C. 1 9 3 8 . II. 
3237.) Auf der Sucho nach Verbb. m it östrogener Wirksamkeit wurden durch F r i e s -  
sche Verschiebung u. PlUEDEL-CRAFTSsche Rk. Methyl- u. Äthylketone des 1- u.
4-Phenanthrols dargestellt. In der 1-Reihe erwies sich die FRlESsche Verschiebung 
dor PRIEDEL-CRAFTSschen Rk. gegenüber als überlegen. l-Oxy-2-acetyl- u. -2-pro- 
pionylphenanthren (I u. II) entstanden durch FRlESsche Verschiebung in Ausbeuten 
von 60 u. 72%, nach F r i e d e l -Cr a f t s  m it 30 u. 26% Ausbeute. In  der 4-Reihe 
ergab 4-Acetoxyphenanthren bei der Umlagerung 4-Oxy-v-acetylphenanthren (30%) 
u. 6% einer Substanz, in der wahrscheinlich eine Diacetylverb. vorliegt. Mit Acetyl- 
u. Propionylchlorid entstanden Diketone in Ausbeuten von 60—70%, aber keine Mono
ketone. 4-Methoxyphenanthren lieferte mit Acetyl- u. Propionylchlorid 4-Methoxy- 
x-acetyl- u. -x-propionylphenanthren m it 70% Ausbeute. Dagegen blieben analoge 
Umsetzungen des 1-Methoxyphenanthrens vollkommen ergebnislos. I  u. I I  ergaben 
bei der Oxydation die gleiche Carbonsäure. Die Acylgruppen besetzen daher die gleiche 
Stelle. Verss. zur Konst.-Best. von I  durch Methylierung, Oximierung, BECKMANNsche 
Umlagerung u. Hydrolyse der Acetylaminoverb. lieferten ein Methoxyaminophen- 
anthren, aus dem bei der Diazotierung die Aminogruppe abgespalten u. die Methoxy- 
gruppe entmethyliert wurde, wobei 1-Phenanthrol entstand. Daher wurde I  über das 
Oxim in eine Oxyaminoverb. übergeführt u. diese zum bekannten 1,2-Phenanthren- 
chinon (III) oxydiert. I I I  wurde durch Red. u. Methylierung zur 1,2-Dimethoxyverb. 
charakterisiert. 4-Methoxy-x-acetyl- u. -x-propionylphenanthren lieferten bei der 
Oxydation eine ident. Carbonsäure. 4-Methoxy-x-acctylphenanthren erwies sich als 
verschied, vom Methyläther des durch FRlESsche Verschiebung dargestcllten 4-Oxy- 
V-acetylphenanthrens. Verss. zur Lokalisierung von x u. y blieben erfolglos.

^
I II

X R  =  CH,

II  R  =  CH,-CH, RO‘% ^ % ^ '
i O [|
OH O

V e r s u c h e .  l-Oxy-2-acetylphenanthren (I), C18Hi20 2, aus 1-Acetoxyphen- 
anthren (F. 131—134°) in Nitrobenzol in Ggw. von A1C13. Ausbeute 60%. Gelbe 
Nadeln aus A., F. 154—155°. — l-Oxy-2-propionylphenanthren (II), C17H140 2, aus
1-Propionoxyphenanthren (P. 94—96°) analog dem vorigen. Ausbeute 72%. Aus A. 
gelbe Nadeln vom P. 149—150°. — 4-Oxy-y-acetylphenanthren, C16H 120 2, aus 4-Acetoxy- 
phenanthren (F. 58—60°) entsprechend den vorigen neben einer Verb. vom F. 193—194°
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(wahrscheinlich 4-Oxydiacetylphenantliren). Ausbeute 30%. Gelbe Nadeln aus A., 
P. 112—113°. — 4-Methoxy-y-acetylphenanthren, C17Hu 0 2, aus dom vorigen durch 
Methylierung. Ausbeute quantitativ. Nadeln aus Methanol, F. 80—81,5°. — 4-Methoxy- 
x-acetylphenanthren, C17H 1;,0 2, aus 4-Methoxyphonanthren (F. 65—67°) mit Acetyl- 
chlorid in Nitrobenzol in Ggw. von A1C13. Ausbeute 73%. Aus A. Nadeln vom F. 122,5 
bis 123,5°. — 4-Melhoxy-x-propionylphenanthrcn, C18H 160 2, Darst. analog dem vorigen 
mit Propionylohlorid. Ausbeute 72%. Nadeln aus A., F. 116°. — 4-Oxydiacelyl- 
phenanthren, C18H u 0 3, aus 4-Acetoxyphenanthren u. Acetanhydrid in Nitrobenzol 
in Ggw. von A1CI3. Ausbeute 61%. Gelbe Nadeln aus A., F. 193°. Dioxim, gelbe 
Nadeln aus A., F. 228—229° (Zers.). — 4-Oxydipropionylphenanthren, C20H18O3, aus
4-Phenanthrol u. Propionylohlorid in Nitrobenzol in Ggw. von A1C13. Ausbeute 70%. 
Aus A. gelbe Nadeln vom F. 165,0—165,5°. — 1-Methoxyphenanthren, aus dem Acetoxy- 
phenanthren in einem Gemisch von 66%ig. KOH u. Aceton mit Dimcthylsulfat. Aus
beute nahezu quantitativ. Krystallo aus A., F. 101—103°. — 1-Methoxyphenanthren- 
2-carbonsäure, C10H 12O3, aus den Mcthyläthorn der Ketone I  (F. 80—81°) u. I I  (F. 74 
bis 76°) mit l°/0ig. wss. Hypochloritlsg.; Nadeln aus A., F. 224—225° (Zers.). — 1-Mcth- 
oxy-2-acetylphenanthren, C17H140 ,, aus I. Platten vom F. 81—82° aus Methanol. 
Oxim, Nadeln vom F. 166—167° (Zers.) aus Methanol. — l-Methoxy-2-acetylamino- 
phenanthren, 0 17H 150 2, aus dom Oxim in Eisessig-Acetanhydrid mit HCl. Ausbeute 
quantitativ. Platten aus Methanol, F. 222—223° (Zers.). — l-Methoxy-2-aminophen- 
anlhren, C,5H 13ON, aus dem vorigen durch Hydrolyse. Ausbeute 87%. Nadeln aus A., 
F. 139,5—151°. — Oxim von I, C,0H 13O2N, gelbe Nadoln aus A., F. 224—225° (Zers.). —
1,2-Dimethoxyphenanthran, C1GH 110 2, das vorst. beschriebene Oxim wurde durch 
Kochen in Bzl. mit PC15 in das l-Oxy-2-acetylaminophenanthren umgelagert. Die 
Acetylverb. wurde durch Kochen mit HCl u. Eisessig hydrolysiert u. das Aminhydro
chlorid über das Chinon I I I  u. das Hydrochinon in den Dimethyläther übergeführt. 
F. nach Sublimation u. Krystallisation 103— 104° (korr.). — 4-Methoxyphcnanthren- 
x-carbonsäure, C13H 120 3, aus 4-Methoxy-x-acetyl- u. -x-propionylphenanthren mit 
Hypochlorit. Nadeln aus Toluol, F. 238—239°. Methylester, Nadeln aus Methanol, 
F. 93—94°. — Oxim des 4-Methoxy-x-acetylphenanthrens, C17H 150 2N, Nadeln aus A., 
F. 190—191° (Zers.). — 4-Methoxy-x-acetylaminophenanthren, C17H 160 2N, aus dem 
vorigen durch Eisessig-Acetanhydrid-HCl in quantitativer Ausbeute. Nadoln vom 
F. 201° aus Methanol. (J. Amor. ehem. Soc. 60. 2409—13. 8/10. 1938. Virginia, 
Univ.)  ̂ H e i m h o l d .

Louis F. Fieser und E. B. Hershberg, Die Oxydation des Meihylcholanthrens 
und 3,4-Benzpyrens mit Bleitetraacetat; weitere Derivate des 3,4-Benzpyrens. (Vgl. 
C. 1938. II. 2742.) Vff. untersuchten die Einw. von Pb-Tetraacetat auf stark carcinogen 
wirksame KW-stoffe. So lieferte Methylcholanthren (I) ein Aceloxyderiv. II, das durch 
Hydrolyse in den Alkohol I I I  überging. Daneben entstand in geringer Menge ein 
Keton IV, das auch durch Na2C r,07-Oxydation aus I II  erhalten wurde. Weitere Oxy
dation führte zu dem gelben Änihrachinonderiv. V, das als 6-Methyl-l,2-benzanthra- 
chinon-5-essigsäure erkannt wurde (vgl. C o o k  u. H a s l f .w o o d , C. 1934. II. 2986).
3,4-Benzpyren gab mit Pb-Tetraacetat in 90%ig. Ausbeute ein neues Monoacetylderivat. 
— Bei der Kondensation von 3,4-Benzpyren mit Methylformanilid in Ggw. von POCl3 
in o-Dichlorbenzollsg. erhielten Vff. einen Aldehyd, dessen Hydrazon nach W OLFF- 
K is h n e r  ein Methyl-3,4-benzpyren lieferte, dessen Konst. durch nächst. Rk. von 
CILLi auf 2,l'-Trimethylen-l,9-benzanthron-10 sichergestellt wurde. Die Zn-Staub- 
dest. des Ketons VII ergab 6-Methyl-3,4-benzpyren (VIII). Aus dem nichtkryst. Rest 
der CH3Li-Rk. erhielten Vff. durch Zn-Staubdest. ein anderes Methylbenzpyren, das 
als Trinitrobenzolderiv. isoliert wurde u. wahrscheinlich das 5-Methyl-3,4-benzpyren IX 
darstellt. Dieser KW-stoff war ident, mit dem vorher aus 3,4-Benzpyren über den 
Aldehyd X erhaltenen. Zum Schluß diskutieren Vff. die Zusammenhänge zwischen der 
ehem. Rk.-Fähigkeit der KW-stoffe bei Substitutionen u. ihrer carcinogenen Wirksam
keit (vgl. Original).

V e r s u c h e .  O x y d a t i o n  d e s  M e t h y l c h o l a n t h r e n  s. 2g  I  in 
200 ccm Bzl., dazu eine Lsg. von 3,4 g Pb-Tetraacetat in 100 ccm Eisessig bei 0“. — 
15-Kelo-10-methylcholanlhren (IV), On Hu O, gelbe Nadeln aus Eisessig, F. -262—263°, 
unlösl. in Alkali, Ausbeute 7%. — Als Hauptprod. 15-Acetoxy-20-methylcholanthren (II), 
^ 23% 80 2, schwach gelbe Nadeln aus Aceton-Lg., F. 179,5-—180,5° unter Gasentwicklung. 
~  15-0 xy -20-methylcholanthren (III), C2,£f,60, schwach gelbe Nadeln, F. 214—216°. — 
I b e r f ü h r u n g  d e s  A l k o h o l s  I I I  i n  K  e t  o n IV durch Oxydation mittels

X X I. 1. 43
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H ,c /y y v
H.C— CH-O-COCH.

UiC/ y
H.C— CHOH

HtC/
H.C— OH.

H.C- Y Y V
H.C 0 

CO.H
H.

V III IX

CH.

C,H,N(CH,)OCH

CHO
Na2Cr20 . in Eisessig. — S t r u k t u r b e w e i s .  Oxydation von I I I  in der Wärme 
gab 6-Methylanthrachinon-5-essig$äure (V), gelbe Nadeln, F. 292—295°. — Methylester, 
gelbe Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 221,5—-222°. — O x y d a t i o n  v o n  3, 4 - B e n z  - 
p y r e n  m i t  P b - T e t r a a c e t a t .  Monoacetoxyderiv., C22Hht0 2, strohgelbe 
Nadeln aus Eisessig oder Bzl., F. 209,5—210°. — R k . v o n  2, l ' - T r i m c t h y l e n -  
1, 9 - b o n z a n t h r o n - 1 0  (VI) m i t  M e t h y l l i t h i u m .  4-Methyl-2,l'-tri- 
methylen-l,9-benzanthron-10 (VII), Gn HieO, goldgelbe Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 220 
bis ‘220,5°, Ausbeute 21°/0. — Zn-Staubdest. von VII gab 6-Meihyl-3,4-benzpyren 
(VIII), C21£f14, hellgelbe Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 171—171,5°, Ausbeute 44%. — 
Pikrat, G21Hu -CeH3O.Ns, bronzefarbene Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 181,5—182,5°. — 
Trinitrobcnzolderiv., G3lHu -CaH3OeN 3, rote Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 209—210°. —
5-Methyl-3,4-benzpyren (IX), C2lHu , gelbe Tafeln aus Ä.-absol. A., F. 215,7—216,2°. — 
Pikrat, dunkelroto Nadeln aus Bzl.-Lg., F. 207—208°. — Trinitrobcnzolderiv., rote 
Nadeln, F. 230—231°. — 3,4-Benzpyren-5-aldehyd (X), C211I120, orangegelbe Tafeln 
aus Eisessig oder Bzl.-Lg., F. 202,5—203,5°. Darst. aus 3,4-Benzpyren u. Methyl-
formanilid bei Ggw. von POCl3 in o-Diehlorbenzol, Ausbeute 90%. — Hydrazon, 

gelbe Nadeln aus Dioxan-A., F. 219,5—220,5°. — W o l f f -K i s h n e r -
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M e t h .  gab 5-Mcthyl-3,4-bcnzpyrcn (IX), gelbe Tafeln aus Ä.-absoI. A., F. 216,2 
bis 216,7°, Ausbeute 70%. (J. Arner. ehem. Soc. 60. 2542—48. 8/10. 1938. Cam
bridge, Mass.) B e y e r .

Louis F. Fieser und H. L. Holmes, Die Synthese von Phenanthren- und Hydro- 
phenanthrenderivaten. VIII. Substanzen, die den Abbauprodukten des Morphins verwandt 
sind. (VII. vgl. C. 1937- I. 2385.) Vff. (vgl. C. 1937- I- 1167) batten mittels Diensynth. 
Hydrophenanthrenderiw. dargestellt, die eine Carboxylgruppe am quartären C-Atom 
trugen, entsprechend der Stellung 13 im Morphinskelett. Nach der Formel von 
G u l l a n d -R o b in s o n  enthalten diese Alkaloide in der Stellung 13 eine Äthylaminkette. 
Vff. versuchen dies jetzt näher zu beweisen, indem sie Abbauprodd. des Morphins mit 
obigen syntbet. Prodd. vergleichen wollen. Zunächst führten Vff. die Synth. der
з,4-Dimethoxy-5,6,7,8,9,10,13,14-octahydrophenanthren-13-carbonsäure (I) aus, indem sie 
y-{3,4-Dimethoxyphenyl)-buitersäure (II) wie folgt darstellten. Um jedoch den leicht 
eintretenden Ringsehluß zu vermeiden, wurde diese Stelle durch Einführung eines Br- 
Atoms blockiert. Die Struktur der so erhaltenen Säure I I I  wurde durch Oxydation 
mit KMn04 zu 2-Brom-4,5-dimethoxybenzoesäurc bewiesen. Dann wurde der Ester 
von I I I  mit Oxalester kondensiert zu IV, dessen Hydrolyse gab die a-Ketosäure V. 
Mit 70%ig. H2S04 ging V in die DihydronapMhoesäure VI über, die mittels Diazomethan 
in den Ester V II überging. Die Addition von Butadien an VII zu X verlief höchstens 
in 9%ig. Ausbeute, besser ging die Rk. m it 2,3-Dimethylbutadien (54% Ausbeute). 
Der reine Ester X ließ sich hydrieren zum l-Brom-3,4-dimelhoxy-5,6,7,8,9,10,13,14- 
octahydrophenanlhren-13-carbonsäuremethylesler (XI). Seine Verseifung zu I gelang 
erst nach Abspaltung des Br-Atoms mittels katalyt. Red. in Ggw. von Pd-BaS04
и. Na-Acetat als Aeceptor für HBr durch NaOC2H5 bei 180°. — Vff. fanden auch dio 
Bedingungen, um die freie Säure VI der Diensynth. zugänglich zu machen, u. zwar in 
besserer Ausbeute als den Ester VII. Man gelangte so zu der Säure VIII, die durch 
energ. Hydrierung über IX in I  übergeführt wurde. I  hat 2 asymm. C-Atome, eine 
Trennung in opt.-akt. Komponenten war jedoch n i c h t  möglich. Daher ließen sich 
auf diesem Wege keine Vgll. m it den Abbauprodd. des Morphins, Kodeins oder Thebains 
erzielen. Eine andere Möglichkeit bestand darin, I  als Ausgangsstoff für die Synth. von 
Abbauprodd. der Alkaloide zu verwenden, aber dio Einführung der Äthylamingruppe 
erschwerte auch diese Aufgabe sehr. Vff. haben daher zunächst weitere Synthesen von 
einfachen Verbb. dieser Reihe begonnen. Dio Additionen der A 1-Dihydro-a-naphthoe- 
säuro u. ihres 6-Methylderiv. m it Butadien bzw. 2,3-Dimethylbutadien führten zu
6,7-Dimethyl-5,8,9,10,13,14-hexahydrophenanthren-13-carbonsäureäthylester (XIII), der 
durch Hydrierung in den fl. 5,6,7,8,9,10,13,14-Octahydroester (XIV) überging. Durch 
Red. von X III mit Na-Isoamylalkohol erhielten Vff. 6,7-Dimethyl-13-oxymethyl-
5,8,9,10,13,14 -hexahydrophenanthren (XV), dessen Hydrierung das entsprechende
5,6,7,8,9,10,13,14-Oclahydrocarbinol (XVI) ergab, das andererseits auch aus XIV durch 
BouVEAULT-Red. entstand. XV konnte als Acetylverb. mittels PC16 in 5,6-Dimethyl- 
13-chlormethylhexahydrophenanthren (XVII) übergeführt werden. Aus XV u. XVII 
wurde durch Se-Dehydrierung ein Trimelhylphenanthren (?) erhalten. Aus XVII 
ließ sich durch Hydrierung u. Se-Dehydrierung 2,3-Dimethylphenanthren (XIX) dar
stellen.
c a o - j j ^ N  C H r-co + R ed . c H ,o - | |^ S ~ ( c r r , ) , - c o .n  ch ,o—¡r ^ 'S - t c H d . - c o a i
CHiO CH«—CO° CH, 0— 11 c n ,0 — B r I I I

CO.R
CH.O-|i/ X-(CH,),-CH-CO-COäR I«*/» y  CH.O-jp ^-(C H .h-C O -C O .H  70»/.

CH.O— IV H«SO« CH. O— Br  V H.SO.
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V e r s u c h e .  Sy?ith. der 3,4-Dimcthoxy-5,6,7,8,9,10,13,14-octahydrophenanthren- 
13-carbonsäure (I). Darst. der y-(2-Brom-4,5-dimcthoxyphenyl)-buttersäure (III), 
F. 137,8—138,8°. — Äthylester, lange Prismen aus Ä., F. 49,5—50,5°. Oxydation 
von H I m it KMnO., zu 2-Brom-4,5-dimetkoxybenzoesäure, Nadeln, F. 184—185° 
(vgl. H e a p , J o n e s , R o b in s o n , J . ehem. Soc. [London] 1927. 2021). — a -Oxalyl- 
y-{2-brom-4,5-dimdhoxyphenyl)-buttersäureäthylester (IV), C18ff„30 ;Br, Nadeln, F. 69 
bis 70°, ungelöst aus Ä.-PAc., F. 74,7—75,3°, Ausbeute 96%. — a.-Kelo-ä-(2-brom-
3.4-dimethoxyphenyl)-valeriansäure (V), C13/ / 150 ,ü r ,  Nadeln aus verd. Essigsäure, 
F. 93—94°, Ausbeute 90%. — Äthylester, Kp.„ 225—227°. Beide Stoffe geben dunkel
braune Farbrk. m it FeCl3. Enolacetat, GvJ I l70 6Br, Darst. aus V, 5 ccm Eisessig, 5 cem 
Acetanhydrid u. 0,1 g ZnCl2, Nadeln aus verd. Essigsäure, F. 148,4—149°. Verseifung 
der Acetylverb. gab die Kctosäure V zurück. — f>-Brom-7,8-dimethoxy-A 1-dihydro-l- 
naphthoesäure (VI), C^H^O^Br, Darst. aus V mit 70%ig. H2S04, Tafeln aus verd. A., 
F. 172—173°, Ausbeute 55%. — Melhylester (VII), Blättchen aus Hexan, F. 76—77°.
— 5-Brom-7,8-dimethoxy-l,2,3,4-tetrahydro-l-naphthoesäurc, C'13/ / I50 4Br, lange Nadeln 
aus verd. A., F. 147—148°, Darst. aus VI nach A d a m s . — 7,8-Dimethoxy-l,2,3,4- 
tdrahydro-l-naphthoesäure, C137/,r>0 4, Prismen aus Bzl.-Hoxan, F. 119,5—120°. —
1-Brom-3,4-dimcthoxy-6,7-dimtlhyl-ö,8,9,10,13,14 - hexahydrophenanlhren-13-carbonsäure- 
mdhylester, O20H23O}Br, Darst. aus VII mit Dimethylbutadien, Tafeln aus A., F. 154 
bis 155°, Ausbeute 54%. — l-Brom-3,4-dimethoxy-5,8,9,10,13,14-hexahydrophenanthren- 
13-carbonsäuremdhyleker (X), C,Ja£f210 42?r, Prismen aus PAe., F. 105—106°, Ausbeute
8—9%. — l-Brom-3,4-dimethoxy-5,6,7,8,9,10,13,14-odahydrophenanthren-13-carbon-
säuremethylcsler (XI), ClJ l t3OiBr, Nadeln aus A., F. 112,5—113,5°. — 3,4-Dimethoxy-
5,6,7,8,9,10,13,14 - odahydrophenanihren -13 - carbonsäuremdhylester (X II), C,B/ /210 4,
glänzende Würfel aus PAe., F. 142,8—143,2°. — 3,4-Dimethoxy-5,6,7,S,9,10,13,14- 
odahydrophenanihren-13-carbonsäure (I), Cl7H220 4, Darst. nach Meth. a, Nadeln aus 
verd. A., F. 202,4—203,4°, leicht lösl. in NaHC03 u. NH3, Ausbeute 39%. — 1-Brom-
3.4-dimethoxy-5,8,9,10,13,14-hexahydrophenaiUhren-13-carbcmsäurc (VIII), C17H^OiBr, 
Tafeln aus A., F. 260—261°. Veresterung mit Diazomethan gab X, F. 105—106°. —
1-Brom - 3,4 - dimelhoxy - 5,6,7,8,9,10,13,14 - octahydrophenanihren -13- carbonsäure (IX), 
Gt-H2]OtBr, glänzende Tafeln aus A., F. 233—234°. Veresterung mit Diazomethan gab 
XI, F. 112,5— 113,5°. — 3,4-Dimethoxy-5,6,7,S,9,10,13,14-odahydrophenanthren-13- 
carbonsäure (I), Darst. nach Meth. b, F. 202—203°. — A n d e r e  D i e n a d d i t i o n s -  
p r o d u k t e .  Hexahydrophenanthren-13-carbonsäureäthylester, Darst., Hydrierung zu 
Octahydrophenanthrcn-i3-carbonsäurc, C15H ,80 2, Nadeln aus verd. A., F. 144—145°. — 
Ociahydrophenanthren-13-carbonsäureäthylcster, Kp.16 180—181°. — Darst. von 6,7-Di- 
melhylhexahydrophena>ithren-13-carbonsäureälhylester (XIII), Kp.14 197—198°, Ausbeute 
74%. — 3-Methoxyhexahydrophenanthren-13-carbonsäure, Kp.17 212—215°, Ausbeute 
31%. — 3-Methoxyoctahydrophenanlhren-13-carbonsäure, CIsff20O2, Tafeln aus verd. 
Essigsäure, F. 174,5—175,5°. — 3-Melhoxy-6,7-dimcthylhexahydrophenanthren-13-carbon- 
säureälhylester, C'20H26O3, Mikrokrystalle, F. 67—68°, Ausbeute 85%. — Verseifung 
gab 3-Melhoxy-6,7-dimethylhexahydrophenaiührcn-13-carbonsäure, Cn H2203, glänzende 
Nadeln aus verd. A., F. 164—165°. — Säurechlorid, Kp.ls 215°, Dehydrierung m it Se 
gab 3-Methoxy-6,7-dimethylphenanlhren, C17/ / lr,0, Tafeln aus verd. A., F. 119—120°.
— Pihrat, orangerote Nadeln aus A., F. 160—162°. — 3-Methoxy-6,7-dimethyloctahydro- 
phcnanthren-13-carbonsäure, Cls/ /210 3, lange Blättchen aus verd. A., F. 204—206°. — 
G a r b i n o l e  a u s  d e n  H y d r o p h e n a n t h r e n - 1 3 - c a r b o n s ä u r e -  
e s t e r n .  Beschreibung der Darst.-Metk. vgl. Original. 6,7-Dimethyloctahydrophen- 
anthren-13-carbonsäure (XIV), C,17H220 2, Nadeln aus A., Prismen aus Bzl.-Hexan, F. 189 
bis, 191°. — 6,7-Dimethyl-13-oxymethyl-5,8,9,10,13,14-hexahydrophenanlhren (XV), 
Nadeln, F. 73—74°, Ausbeute 72%. — 3-Mcthoxy-13-oxymethyl-5,8,9,10,13,14-hexa- 
hydrophenanthre», Prismen, F. 122,4—122,8°, Ausbeute 43%. — 3-Melhoxy-6,7-di- 
melhyl-13-oxymethyl-5,8,9,10,13,14-hexahydrophenanthren, Prismen, F. 66—67°, Aus
beute 77%. — 13-Oxymelhyl-5,6,7,8,9,10,13,14-octahydrophcnanlhren, Nadeln, F. 48,8 
bis 49,5°, Ausbeute 77%. — 6,7-Dimethyl-13-oxymeihyl-5,6,7,8,9,10,13,14-octahydro- 
phenanthren (XVI), Nadeln, F. 68-—69°, Ausbeute 73%. — 3-M dhoxy-6,7-dimdhyl-13- 
oxymethyl-5,6,7,8,9,10,13,14-odahydrophenanthren, Mikrokrystalle, F. 76,7—77,9°, Aus
beute 70%. — 5,6-Dimdhyl-13-chlormethylhexahydrophenanthrcn (XVII), C17Hn Ol, 
gelbes ö l ,  K p.3 196—198°. — Red. nach A d a m s  u . anschließende Se-Dehydrierung 
lieferte 2,3-Dimdhylphenanthren (XIX). Pikrat, F. 145—146°, daraus KW-stoff, F. u. 
Misch-F. 77,5—78°. — Se-Dehydrierung von XV u. XVII lieferte einen K W -Stoff G17Hlt
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(Trimcthylphenanthrcn ?), Schuppen aus A. oder Hexan, F. 148—149°, Ausbeute aus 
XV 66%) aus XVII 35%- (<!• Amer. ehem. Soc. 60. 2548-—55. 8/10. 1938. Cambridge, 
Mass.) B e y e r .

Louis F. Fieser und Jonathan L. Hartwell, Mescaldehyde des Anthracens und
1.2-Benzanthracens. (Vgl. C. 1938. II. 2742.) Vif. studierten die Einw. von Methyl- 
formanilid auf carcinogene KW-stoffe (vgl. V o l l m a n n , B e c k e r , C o rf.l l  u . S t r e e c k , 
C. 1937. I I . 3158). Authracen gab in 92%ig. Ausbeute den 9-Anthraldeliyd. Schwieriger 
reagierte 1,2-Benzanthracen zum 1,2-Benzanthracen-lO-ahlehyd (I). Letzterer konnte 
über das Hydrazon in 10-Metliyl-l,2-bcnzanthracen übergeführt werden. Durch 
Dehydration des Oxims von I gelangte man zum 10-Cyan-l,2-benzantliracen, u. bei der 
Umsetzung von I  mit CH3MgJ entstand das 10-a-0xyäthyl-l,2-lcnzanthracen. E n t
sprechende Verss. wurden m it dem 9-Anthraldehyd durchgeführt. Einzelheiten vgl. 
Vers.-Teil. — 1,2,5,6-Dibenzanthracen reagierte n i c h t  mit Methylformanilid.

V e r s u c h e .  9-Antliraldehyd, Darst. vgl. Original, lange tiefgelbo Nadeln aus 
Essigsäure, F. 98,4—99,4°. — Hydrazon, orangegelbe Nadeln, F. 118—119,5°. —
9-Methylantliracen, Krystalle aus Methanol, F. 76,3—77,8° (Literatur, F. 79—80°), 
Pikrat, F. 133— 135°. — 9-Cyananthracen, Gu HgN, Krystalle aus Eisessig, kleine Fluores- 
cenz, F. 175,5—177,5° (vgl. K a r r e r  u . Z e l l e r , Helv. chirn. Acta 2 [1919]. 485; 
F. 170—172°). Darst. aus dem Oxim des 9-Anthraldehyds, Gn Hu ON, gelbe Nadeln, 
F. 165—165,5°. — Acetylverb. des Oxims, G12H130 2N, gelbe Nadeln aus A., F. 131,5 
bis 132°. — K o n d e n s a t i o n  d e s  9 - A n t h r a l d e h y d s  m i t  M a l o n -  
s ä u r e .  9-Anthralmalonsäurc, (718/ I I20.„ gelbe Nadeln aus Methanol-PAe., F. unscharf 
240—246°. — Dimetliylestcr, (728J3,140 4, große gelbe Prismen, F. 134,5—135,5°. — 
Methyl-9-anthranylcarbinol, Gn Hu O, Darst. hach G r i g n a r d , glänzende Nadeln, aus 
Ä.-PAe. blaue Fluorescenz, F. 125—126,5°; beim Erhitzen m it K H S04 wurde nur 
Anthracen erhalten. — 9-Athylanlhracen, F. 56—58°, Darst. aus Methyl-9-anthranyl- 
earbinol nach TsCHUGAEFF-Reaktion. — 9-Äthylanthracentrinitrobcnzol, c\ r ß u ' 
GgH30sN 3, rote Nadeln aus A.-Bzl., F. 125,3—125,6°. — Bei Einw. von P20 5 in Bzl. 
auf das Carbinol wurde ein Stoff GggHieO erhalten, Nadeln aus Bzl.-Lg., blaue Fluores
cenz im UV-Liclit, F. 247,5—248°. — l,2-Benzanthracen-10-aldehyd, CigHu O, gelbe 
prismat. Nadeln, F. 147,5—148°, Ausbeute 64%. — Hydrazon, ClgHu N t , gelbe Nadeln 
aus A., F. 187,5—188°. — 10-Methyl-l,2-benzanthracen, gelbe Nadeln aus Essigsäure, 
F. 139,5—140,8°. — 1,2-Bcnzanlliracen-lO-aldoxim, Cu H 13ON, hellgelbe Nadeln aus 
absol. A., F. 203,5—204,5°, schm, erneut bei 231—232,5° unter Zersetzung, — 10-Cyan-
1.2-benzantliracen, GlgH n N, hellgelbe Blättchen aus Eisessig, F. 188,5—189,5°. — 
Methyl-10-benzanthranylcarbinol, GgoHu O, Prismen aus Methanol, F. 148—150°. (J. 
Amer. ehem. Soc. 60. 2555—59. 8/10. 1938. Cambridge, Mass.) B e y e r .

Henry Gilman und Chester W. Bradley, Dehydrierung durch organoinetallische 
Verbindungen. Ein Vers. zur Metallierung von 1,4-Dihydrodibenzofuran (I) in Ä. mittels 
Phenyl-Li ergab s ta tt der erwarteten Metallverb. Dibenzofuran als Hauptprod. neben 
LiH. Das als Zwischenprod. gebildete Metallderiv. II konnte unter Anwendung milder 
Rk.-Bedingungen durch Umsetzung des Rk.-Gemisches mit C02 zu 1,2-Dihydrcdibenzo- 
Suran-2-carbonsäure (III), die zur Dibcnzofuran-2-carbonsäurc (IV) oxydiert wurde, 
charakterisiert werden. Die gleiche Dehydrierung von I wurde durch n-Butyl-Li u. 
n-Butyl-Na bewirkt. Analoge Umsetzungen wurden beim 1,4-Dihydronaphthalin, 
das bei der Dehydrierung Naphthalin ergab, durchgeführt, sowie bei der Einw. von 
Organo-Li- u. Organo-K-Verbb. auf 1,4-Dihydrodibenzothiophen beobachtet. Die 
Einw. von C02 auf die intermediär gebildeten Organomctallverbb. führt zu einer Allyl
umlagerung, ein Rk.-Mechanismus, der in analogen Fällen bereits beschrieben worden 
ist. Die Metallierung von I greift also ebenso wie beim Dibenzofuran selbst in der
4-Stellung an. Dio Dehydrierung durch Organomctallverbb. ist nicht auf cycl. Verbb.

H U  H H
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beschränkt. l,4-Diphenylbuton-2 lieferte m it n-Butyl-Li 1,4-Diphcnylbutadien-1,3. 
Durch Umsetzung des Rk.-Gemisches m it C02 wurde l,4-Diphenyl-2-buten-l,4-di- 
carbonsäure gebildet. Die Abspaltung von Alkalihydriden aus Organometallverbb. boi 
so niedriger Temp.(Kp. des Ä.) ist selten beobachtet worden.

V e r s u c h e .  1,4-Dihydrodibenzofuran (I), Ci2II10O, aus Dibenzofuran m it Na 
in fl. NH3. Ausbeute 82%- Ivrystallo aus Methanol u. PAe., P. 42°. I  wurde mit 
Phenyl-Li in Ä. 16 Stdn. gekocht, wobei die anfangs braune Lsg. sich entfärbte u. 
LiH als weißer Nd. ausfiol. Die Aufarbeitung des Rk.-Gemisches lieferte 19% Bzl. 
u. 86% Dibenzofuran. In einem analogen Vers. wurden bereits nach 10 Min. u. ohne 
Kochen 70% Dibenzofuran u., durch Umsetzung mit C02, 27% Dihydrodibenzofuran- 
carbonsäure gebildet. Einw. von n-Butyl-Na auf I  in PAe. lieferte 66% Dibenzofuran 
u. 21,5% Dibenzofuran-4-carbonsäure. Mit n-Butyl-Li entstanden aus I  84% Dibenzo- 
furan-4-carbonsäure. — Dihydrodibenzofurancarbonsäure (III), C13H10O3, I  u. Phenyl-Li 
wurden 35 Min. bei —15° gehalten u. dann m it C02 umgesetzt. Die Aufarbeitung der 
Rk.-Prodd. lieferte 59% I u. 34% III , die aus A. in Krystallen vom E. 278—279° 
erhalten wurde. Die Oxydation von I I I  mit S bei 250° ergab 66%. mit Br2 in Eisessig 
90% Dibenzofuran-2-carbonsäure. — 1,4-Dihydronaphthalin wurde durch Phenyl-Li in 
85%ig. Ausbeute zu Naphthalin dehydriert. Die Umsetzung mit n-Butyl-Ni boi —15° 
ergab nach Einw. von C02 64% nicht in Rk. getretene Dihydroverb. u. 26% 1,2- 
Dihydro-2-naphthoesäure vom E. 105— 106°. — l,4-Diphenylbuten-2 wurdo m it n-Butyl- 
Li in A. 9 Stdn. gekocht u. dann m it C02 behandelt. Dabei entstanden 12% 1,4- 
Diphenyl-2-buten-l,4-dicarbonsäure vom F. 219—220° u. 12—15% 1,4-Diphenyl- 
butadien-1,3. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 2333—36. 8/10. 1938. Ames, Iowa State 
College.) H e i m h o l d .

Quintino Mingoia, Synthese, von Pyrrol- und Indolderivaten mit Hilfe magnesium
organischer Verbindungen. Vortrag, Literatur. (Boll. chim. farmac. 77. 337—58. 15/6. 
1938. Sao Paulo, Labor. Paulista de Biol.) B o h l e .

George Barger und Elizabeth Dyer, Synthese von polycyclischen Indolen. 1,8-Tri- 
methylenindol (I) wurde durch Kondensation des N-Aminotetrahydrochinolins mit Brenz

traubensäure, Indolringschluß des Hydrazons u. Decarboxylierung 
der Indolcarbonsäure dargestellt. I  erwies sich als verschied, von 
einem Abbauprod. des Calyeanthins, für das die Formel I  vorgeschlagen 
worden war. Die Konst. von I  wurde durch Red. zur 2,3-Dihydroverb., 
dom Lilolidin (v. B r a u n ,  H e i d e r  u . W y c z a t k o w s k a ,  Ber. dtsch. 

HC —ch  ehem. Ges. 51 [1918]. 12. 19) bewiesen. In analoger Weise wie I  wurde 
seine 2-Phenylverb. dargestellt. Dagegen gelang der Indolringschluß 
nicht beim Acetonhydrazon des 2-Aminotetrahydrochinolins, sowie 

bei den Brenztraubensäurehydrazonen des N-Amino-l,2,3,4-tetrahydro-5,6-benzo- 
chinolins u. des N-Aminocarbazols.

V e r s u c h e .  N-Amino-l,2,3,4-tetrahydrochinolin, CaH12N2, aus dem N-Nitroso- 
tetrahydrochinolin durch Red. bei 60—75°. Ausbeute 50%. Pikrat, aus A. lange 
gelbbraune Nadeln vom F. 140—141° (Zers.). Brenztraubensäurehydrazon, aus den 
Komponenten in kalter, verd. Essigsäure. Ausbeute 92%. Hexagonale Platten aus 
Bzl.-PAe., F. 98—99“ (Zers.). ' Acetophenorihydrazon, aus den Komponenten durch 
Kochen in A. in Ggw. von H 2S04. Ausbeute 87%- Nadeln aus verd. A., F. 84,5 
bis 85,5°. Acetonhydrazon, aus dem Chinolin durch Kochen in Aceton. Ausbeute 90%. 
Kp-ij 153° (Pikral, Nadeln aus A., F. 138—140°). — 2-Oarboxy-l,8-trimethylenindol, 
C12H u 0 2N, aus dem Brenztraubensäurehydrazon des N-Aminotetrahydrochinolins mit 
10%ig. HCl bei 55°. Ausbeute 50%- Nadeln aus Bzl., F. 210—212° (Zers.). — 1,8-Tri- 
methylenindol, Cn H nN, aus dem vorigen mit Cu-Chromit in Chinolin bei 180—190°. 
Ausbeute 68%. Große Platten aus PAe., F. 86,5—88°. Pikrat, rote Nadeln vom F. 138 
bis 139°. —- 2,3-Dihydro-l,8-tri7nethylenindol, CUH I3N, aus dem vorigen m it Zn-Staub 
u. HCl. Kp.12 ca. 140°. Pikrat, aus A. Platten u. Nadeln vom F. 168—170° nach 
Sintern bei 165°. — 2-Phenyl-l,8-trimsthylenindol, C17Hi5N, aus dem Acetophenon- 
hydrazon des Aminotetrahydrochinolins mit ZnCl2 bei 120°. Ausbeute 22%. Aus A. 
glitzernde Blättchen vom F. 133—134°. — N-Amino-l,2,3,4-tetrahydro-5,6-benzo- 
chinolin, CI3H 14N2, aus der entsprechenden Nitrosoverb. durch Red. m it Zn-Staub u. 
Essigsäure in alkoh. Lsg.; Ausbeute 35—40%- Gelbbraune Krystalle aus Lg., F. 107 
bis 108°. Sulfat, glitzernde, braune Nadeln u. Blätter vom F. 182° (Zers.). Brenz- 
traubensäurehydrazon, aus den Komponenten in A.; Ausbeute 58%. Platten aus A., 
F. 122—123°. — Brenztraubensäurehydrazon des N-Aminocarbazols, Ausbeute 85%.
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Platten aus A., P. 148—150° (Zers.). (J . Amer. ehem. Soc. 60. 2414—16. 8/10. 1938. 
Edinburgh, Univ.) H e i m h o l d .

H. Erlenmeyer, A. Kleiber und A. Loebenstein, Zur Kenntnis der Eigenschaften 
isosterer und strukturähnlicher Verbindungen. VII. (VIII?) Über die Dissoziations
konstanten einiger 5,5-Dialkyl-2,4-dioxooxazolidine und S,5-Dialkyl-2,4-dioxothiazolidine. 
(VI. vgl. C. 1938. I. 3048; VII. vgl. C. 1938. II. 1951.) Aus systemat. Gründen wurde
5,5-Methyläthyl-2,4-dioxooxazolidin dargestellt. KCN u. KSCN wurden mit Methyl
äthylketon in Ggw. 30%ig. HCl kondensiert u. als Rk.-Prod. neben Xanthanwasserstoff 
(C.H2N2S3, gelbe Verb. aus W.) 5,5-Methyläthyl-2-thion-4-oxooxazolidin (C6H90 2NS, 
Nadeln vom E. 106° aus W.) erhalten. Die Entschwefelung der Thionverb. gelang 
durch Anwendung von Bromwasser u. führte zum 5,5-Methyläthyl-2,4-dioxooxazolidin 
(CcH90 3N, Kp.n  147—148°; E. 31°). Auf elektrometr. Wege wurde die Dissoziations- 
konstante des 5,5-Methyläthyl-2,4-dioxooxazoIidins, der entsprechenden 5,5-Dimethyl- 
u. -Diäthylvcrb., sowie einiger Thiazolidine bestimmt. — 5,5-Dimelhyl-2,4-dioxolhiazo- 
lidin, K. 2,30 X 10-7. — 5,5-Diäthyl-2,4-dioxothiazolidin, K . 3,84 X 10-7. — 5,5-Di- 
propyl-2,4-dioxothiazolidin, K. 4,30 X 10“ '. — 5,5-Diallyl-2,4-dioxothiazolidin,
K. 7,99 x  10-7. — 5,5-Dimeihyl-2,4-dioxooxazolidin, K. 7,79 X 10-7. —  5,5-Methyl- 
äihyl-2,4-dioxooxazolidin, K. 12,7 X 10~7. — 5,5-Diäthyl-2,4-dioxooxazolidin, K . 19,8 X 
10~7. — Die 5,5-Dialkyl-2,4-dioxooxazolidine sind stärkere Säuren als die analogen 
Thiazolidine. Innerhalb der einzelnen Reihen steigt dio Acidität mit der Zahl der in
5-Stellung gebundenen C-Atome. Die Diallylverb. ist saurer als die entsprechende 
Dipropylverbindung. (Helv. ehim. Acta 21. 1010—13. 1/10. 1938. Basel, Anst. f. an- 
organ. Chemie.) H e i m h o l d .

H. Erlenmeyer, Zur Kenntnis der Eigenschaften isosterer und strukturähnlicher 
Verbindungen. V III. (IX?) Über die narkotischen Eigenschaften einiger Derivate des
2,4-Dioxooxazolidins. (VII. bzw. V III. vgl. vorst. Ref.) Vf. bringt tabellar. Zusammen
stellungen der EE. u. der K K ., sowio der tox. u. narkot. Wirkungen (C i b a ) einer Reihe 
von 5,5-Dialkyl-2,4-dioxooxazolidinen u. -thiazolidinen. Es zoigte sich, daß 5,5-Diäthyl- 
u. -Dipropyl-2,4-dioxothiazolidin die stärkste narkot. Wrkg. besitzen, die der der 
Diäthylbarbitursäure gleichkommt. (Helv. ehim. Acta 21. 1013—16. 1/10. 1938. Basel, 
Anst. f. anorgan. Chemie.) H e i m h o l d .

Peter P. Hopf und Raymond J. W. Le Fövre, Kondensation von Salicylaldehyd 
mit Dcsoxxjbenzoin. Bei der Kondensation von Salicylaldehyd (I) mit Desoxybenzoin (II) 
entsteht nach SlN G H  u. M a z u m d a r  (J. chom. Soc. [London] 115 [1919]. 821) in 
methylalkoh., HCl-haltiger Lsg. bei 27° das Pyryliumchlorid I II , bei 0° Salicyliden- 
desoxybenzoin (V), C„H4(OH) • CH=C ■ C0H5 • CO ■ C6H?. Vff. erhielten beim Konden
sieren bei verschied. Tempp. (0—30°) in CH3OH, C2H5OH, Ä., CH3COOH, Essigester 
u. 99°/0ig. HCOOH in Ggw. von trockenem HCl stets nur III . Verss., Y durch Kon
densation in alkal. Lsg. zu erhalten, waron erfolglos. Nach H i l l  (C. 1936. II. 3299) 
entsteht V aus I  u. I I  in Ggw. von Piperidin. Vff. sehen aber die von H i l l  dar- 
gestcllto Vorb. als 2,3-Diphemjlbenzopyranol (IV) an, da sie 1. im Gegensatz zu p-Oxy- 
benzyliden- u. Vanillidendesoxybenzoin farblos ist; 2. gibt sie keino F.-Depression 
mit auf anderem Wege gewonnenen IV u. 3. hat sie das gleiche Dipolmoment (=  1,7) 
wie IV. Es wird gefolgert, daß V in offener Form unbeständig ist u. sogleich eine 
Umlagerung zu IV erleidet. Die Angabe IIlL L S , daß seine Vorb. unverändert aus

H il l s  Verb, im Gegensatz zu Chalkon, o-Oxystyrylmethylketon u. Salieylidenaceto- 
phenon kein 2,4-Dinitrophenylhydrazon u. verhält sich auch gegon Mineralsäuron 
anders als dio einfachen o-Oxychalkone.

V e r s u c h e .  A l k a l i s c h e  K o n d e n s a t i o n ,  a) Mischung von I u. II 
in A. wurde mit KOH behandelt. Abschoidung gelber Krystalle, die als K-Deriv. 
von I erkannt wurden, b) Aus I, II u. Piperidin bei gewöhnlicher Temp. Verb. von 
H i l l  (IV). Keine Rk. m it 2,4-Dinitrophenylhydrazin in alkoh. Lsg. oder in Ggw. 
von alkoh. H 2S04. — S a u r e  K o n d e n s a t i o n .  Durch Sättigung einer Lsg. 
von I u. II mit trockenem HCl. Nach 24-std. Stehen Abscheidung von III. Zers.-

Verb. von Piperidin befreit u. kann dann

Cl A. kryst., während IV durch A. in den 
Äther übergeht, wird von Vff. dadurch 
erklärt, daß Spuren von Piperidin, die dem 
Prod. sehr lange anhaften, dio Verätherung 
verhindern. Durch Schütteln m it Essig
säure wird die nach H lL L  dargestellte 

durch A. veräthert worden. Weiterhin gibt
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P. ca. 200°. Wenn Essig- oder Ameisensäure als Lösungsm., keine Abscheidung, aber 
durch Zugabe von konz. EeCl3-Lsg. Bldg. des FeCls-Additionsproduktes, C21H16OCl4Fe. 
Aus Essigsäure in gelben Plättchen, E. 124°. — Durch Verdünnen von alkoh. Lsg. 
von I I I  m it viel W. Bldg. von IV. Aus PAo. E. 122—124°. — Pikrat von IV. Aus 
A. gefällt. Zcrs-.P. ca. 235°. — Perchlorat, C2,H 150 5C1. Durch Sättigung einer äther., 
70%ig. porchlorsauren Lsg. von I  u. I I  m it trockenem HCl. Gelbo Plättchen, E. 246°. 
Durch Erhitzen in Essigsäure u. Verdünnen m it W. milchige Suspension, aus der IV 
krystallisiert. Aus PAe. E. 124°. — Die DE., DD. u. Brechungsindizes von H il l s  
Verb. u. von IV wurden in Bzl. gemessen u. daraus das übereinstimmende Dipol
moment berechnet. (J. ehem. Soc. [London] 1938. 1582—84. Okt. London, Univ. 
Coll., Sir W il l i a m  R a m s a y  and R a l p h  E o e s t e b  Labor.) W e e d e n .

R. D. Desai und M. Ekhlas, Eine neue Methode zur Synthese von Cumarinen. 
Resaeetophenon kondensiert sich mit Bromessigester (+  Zn) zum Oxyester, der bei 
Dehydratation m it POCl3 u. folgendem Ringschluß 7 -Öxxy-4-methylcumarin liefert; in 
gleicher Weise wurde m it Brompropionsäureäthylester 7-Oxy-3,4-dimethylcumarin er
halten. Verss. zur Synth. von 7-Oxy-4,5-dimethylcumarin aus Orsacetophenon u. 
Bromessigester mußten aus äußeren Gründen aufgeschoben werden; die Veröffent
lichung vorliegender Notiz erfolgte auf Grund der Arbeit von Ch a k r a v a b t i  u . 
MaJUMDAP. (vgl. C. 1938. II. 1951). Die Meth. dürfte zur Darst. solcher Cumarine 
nützlich sein, die nach der üblichen PECHMANNschen Rk. nicht erhältlich sind. (Sei. 
and Cult. 4. 64. Juli 1938. Aligarh, Muslim Univ.) SCHICKE.

H. A. Shah und R. C. Shah, Synthese des 5-Oxycumarins. Zur Synth. von
5-Oxycumarin wurde 2,4-Dioxy-3-formylbenzoesäuremetkylester zu 2-Oxy-3-formyl-
4-methoxybenzoesäuremethylester methyliert; dieser lieferte bei Kondensation mit Malon- 
ester 5-Methoxy-8-carboniethoxycumarin-3-carbonsäureä(hylester, E. 186— 188°, der zu
5-Methoxycumarin-3,8-dicarbonsäure (F. 281°) hydrolysiert wurde. Decarboxylierung 
der letzteren ergab 5-Methoxycumarin, E. 85—87°, das bei der Entmethylierung
5-Oxycumarin, E. 221—223°, lieferte. Aus 5-Methoxycumarin wurde 2,6-Dimethoxy- 
zimtsäure, E. 151— 153°, erhalten. (Current Sei. 7. 107—08. Sept. 1938. Bombay, Royal 
Inst, of Science u. Ismail College, Andheri.) SCHICKE.

V. V. Virkar und T. S. Wheeler, Darstellung von Flavonen aus o-Aroyloxyaceto- 
plienonen. Nach B a k e r  (C. 1935. I. 2673 u. früher) lagern sich o-Aroyloxyaceto- 
phenone mit K2C03 in Bzl. oder Toluol in die entsprechenden o-Oxydibenzoylmethane 
um, aus denen durch Eliminierung von W. leicht Elavone erhältlich sind; M a h a l  u . 
V e n k a t a r a m a n  (C. 1935. I. 394 u. früher) u . B h a l l a , M a h a l  u . V e n k a t a r a m a n  
(C. 1935. II. 2671) wandten hierzu Na-Amid in trockenem Ä. an. Vff. stellten fest, 
daß befriedigende Ergebnisse m it fein verteiltem Na in Ä. oder Toluol erzielt werden, 
wobei die Anwendung von Na-Amid u. Na den Vorteil besitzt, daß kein W. in Freiheit 
gesetzt wird, wenn das metallische Salz des Dibenzoylmethans gebildet wird. Eine 
Reihe von Flavonen wurden unter Anwendung von Na dargestellt u. dio Meth. m it 
Erfolg zur Synth. von 2-Naphtliylchromonen angewandt. Hierbei wurde gefunden, 
daß Na ebenfalls Umlagerung der o-Acyloxyacetophenone bewirkt, so daß damit eine 
Synth. für o-Alkylchromone gegeben ist. (Current Sei. 7- 107. Sept. 1938. Bombay', 
Royal Institute of Science.) SCHICKE.

W. A. Hutchins und T. S. Wheeler, Flavone aus den Dibromiden von o-Oxy- 
phenylslyrylketonen. Eine modifizierte Synthese von Apigenin und Luteolin. Es wurde 
früher (vgl. C. 1937. H. 992) gezeigt, daß die Dibromide gewisser o-Oxyphenylstyryl- 
ketone, die beim Behandeln mit alkoh. Alkali n. Benzylidencumaranone liefern, durch 
einfaches Erhitzen in Flavone überführbar sind, u. Vff. fanden jetzt, daß die Ausbeuten 
an Flavonen bei Anwendung von alkoh. KCN erhöht werden; nach letzterer Meth. ent
stehen auch aus o-Oxyphenyl-a-broru-/?-äthoxy-/S-alkoxyphenyläthylketonen Flavone.
2-Oxy-4,6-dimethoxyphenyl-p-methoxystyrylketon gab bei der Bromierung 5-Brom-
2-oxy-4,6-dimethoxyphenyl-a,ß-dibrom-p-anisyläthylketon, aus dem beim Erhitzen
6-Brom-5,7,4'-trimethoxyflavon entstand; mit H J  lieferte letzteres Apigenin (5,7,4'-Tri- 
oxyflavon). Luteolin (5,7,3',4'-Tetraoxyflavon) -wurde durch Erhitzen von 5-Brom-2-oxy-
4,6-dimethoxyphcnyl-u.,ß-dibrom-ß-3,4-dimethoxyphenyläthylketon m it alkoh. KCN u. Be
handlung des erhaltenen Bromjlavons mit H J  synthetisiert. (Current Sei. 6. 605. Juni 
1938. Bombay, Royal Inst, of Science.) " SCHICKE.

E. A. Lum, Acriflavine. Eine kurze Übersicht über die Eigg. des Acriflavins u. 
seiner Derivate. (Manufactur. Chemist pharmac. fine ehem. Trade J . 9. 19—20. Jan.
1938.) BlR K O FER.
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Elsie M. Walter, Eine Untersuchung des Einflusses der chemischen Struktur auf 
die lokalanästhetische Wirksamkeit der Diothananalogen. Diothan ist das Hydrochlorid 
des Dipkenylurethans des l-Piperidinopropan-2,3-diols. Zur Prüfung auf anästhet. 
Wirksamkeit worden eine Reihe von Diacylderiw. des letzteren hergestellt. Wie zu 
erwarten war, erwies sich das Diacetylderiv. als unwirksam. Dagegen hatte die E in
führung des Euran- an Stelle des Bzl.-Kerncs einen günstigen Effekt. Sie steigerte die 
Löslichkeit u. minderte die Reizwirkung. — Diacylderiw. des l-Piperidinopropan-2,3- 
diols, Dibenzoylderiv., C22H 250 4N, Darst. nach S c h o t t e n -B a u m a n n ; nadelartige 
KrystaUc aus PAe., E. 64— 65°. Hydrochlorid, E. 126—130°. — Difuroylderiv., 
Cl8H2X0 6N, Darst. analog dem vorigen m it Furoylchlorid. Nadeln aus A., E. 73—74°. 
Hydrochlorid, F . 163—164,5°. .— Diacetylderiv., C12H210 4N, aus dem Diol mit Acet- 
anhydrid. Hydrochlorid, E. 128—133°. — Dicinnamoylderiv., C20H29O4N, aus Cinn- 
amoylchlorid u. dem Diol ohne Lösungsm. ; Hydrochlorid, Krystallo aus W., E. 159—161°. 
— Difuranacryloylderiv., C22H250 GN, Darst. analog dem vorigen. Hydrochlorid u. Base 
konnten nicht kryst. erhalten werden. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 2467—69. 8/10. 1938. 
Cincinnati, 0 ., Univ.) H e i m h o l d .

C. Weygand und R. Gabler, Über das Auftreten von mehr als zwei polymorphen, 
krystallin-flüssigen Phasen bei Azomethinverbindungen. Den Vff. gelang für die homologe 
Reihe der Verbb. I, die durch Umsetzung von Phenetidin m it den homologen p-Alkoxy- 
benzaldehyden erhalten wurden, der Nachw. krystallin-fl. (kr.-fl.) Phasen. Bei R =  CH3, 
C2H5, n-C3H7 liegen die Phasenwechsclpunkto in bezug auf die kr.-festen Formen im 
unterkühlten Bereich, dann sinken die EE. der kr.-festen Formen stärker ab als die 
KJärpunkte (Klpt.), bis heim Hexadecylderiv. die kr.-fl. Phasen wieder in das unter
kühlte Gebiet fallen, weil die PF. allmählich angestiegen sind. FF. u. Klptt. oscillieren 
mit umgekehrter Lage der Maxima, die für die EE. bei den Verbb. I  m it ungeradzahliger 
Alkylgruppe R, für die K lptt. bei den Verbb. m it geradzahliger Alkylgruppe liegen 
(Diagramm vgl. Original). Vom Methyl- bis zum Oetylderiv. war nur eine kr.-fl. Phase, 
die Pl-Form, zu beobachten. Das n-Nonylderiv. dagegen zeigte im unterkühlten Bereich
1 e rr  n—/  \ __v— r a V  \  a,. noch 2 weitere, kr.-fl. Phasen, Bz-Formen. Die

1 1 \  /  * \  /  " drei kr.-fl.Modifikationen konnten temperatur-
abwärts an Deckglaspräpp. u. unbedeckten Proben, aufwärts nur an Tröpfchen beob
achtet werden (genaue Beschreibung vgl. Original). — p-n-Nonoxybenzaldehyd, aus 
p-Oxybenzaldehyd u. Nonyljodid in methanol. KOH. Ausbeute 52°/0. Kp.4 181°. — 
p-n-Nonoxybenzalphenetidin, C24H330 2N, aus dem vorigen u. Phenetidin in A. ; Ausbeute 
95°/0. Aus A. Blättchen vom F. 101—102°. (J. prakt. Chem. [N. E.] 151. 215—20. 
18/10. 1938. Leipzig, Univ.) H e i m h o l d .

C. Weygand und W. Lanzendorf, Über eine neue Gruppe von krystallinflüssigen 
Substanzen, die homologen p,p'-Diphenylpyridazine. (Vgl. vorst. Ref.) Von den in 
p-Stellung einfach u. in p,p'-Stellung doppelt substituierten homologen Diphenyl- 
pyridazinen (I u. II) weisen im Gegensatz zu den ersteren die letzteren kr.-fl. Phasen 
auf, wobei mit Ausnahme der Dimethyl- u. der Di-n-hexylverb. sogar stets mindestens
2 kr.-fl. Formen zu beobachten sind. Die Phasenwechselpunkte der Pl-Phasen zeigen 
einen von dem der Bz-Phasen durchaus verschied. Gang. Die K lptt. der PI-Formen 
alternieren regelmäßig, ohne deutlich an- oder abzusteigen. Die Phasenwechselpunkte 
der Bz-Formen sinken vom Diäthyl- zum Dipropylderiv. ab, um dann so steil anzu
steigen, daß beim Di-n-hexylderiv. ihr Phascnwcchselpunkt Klpt. wird, da die Pl-Form 
nicht mehr auftreten kann, weil ihr K lpt. in den Bereich der Bz-Form fallen würde. Die 
FF. sinken unregelmäßig ab. Die Pl-Phasen der Diäthyl- bis Di-n-amyldcriw. liegen 
im stabilen Bereich, desgleichen die Bz-Modifikationen mit Ausnahme der der Di-n- 
propylverbindung.

I  R • CqH4 - C < g H- Hg >  C • C A  I I  R • C JL  ■ C < g H = H g > C  • C A  • R

R =  CH3, CsH6, n—CjH;, —C4B 0, —O H n R =  CH» bis n - C 6II13
V e r s u c h e .  Zur eingehenden Beschreibung der Phänomene in den Schmelzen 

vgl. Original. — Die Pyridazino wurden aus den betreffenden disubstituierten bzw. mono- 
substituierten Dibenzoyläthylenen durch Umsetzung mit Hydrazinhydrat in Eisessig 
erhalten. Diphenylpyridazine: p,p'-Dimethyl-, C18H 16N2, F. 233°. p,p'-Diäthyl-, 
C20H20N2, F. 206°. p,p'-Dipropyl-, C22H21N2, F. 204°. p,p'-Dibutyl-, C24H28N2, F. 207°. 
p,p'-Diamyl-, C26H32N2, F. 194°. p,p'-Dihexyl-, C28H36N2, F . 187°. p-Melhyl-, C12H14N2, 
F. 188°. p-Äthyl-, C18H16N2, F. 176°. p-Propyl-, C19H leN2, F. 155°. p-Bxdyl-, C20H20N2,
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F. 158°. p-Amyl-, C^Ho-N,, F . 164°. (J . prakt. Chem. [N. F.] 151 . 221—26.18/10.1938. 
Leipzig, Univ.) H e i m h o l d .

Bernhard G. Zimmerman und H. L. Lochte, Polyazine. ü .  Die Reaktion von 
Hydrazinhydrat mit Acetylacelon, Acetonylaceton und Benzil. (I. vgl. C. 1937 . I. 3329.) 
Gr a y  ( J .  chem. Soo. [London] 7 9  [1901]. 682) hatte aus Hydrazinhydrat u. Acetonyl
aceton durch Kondensation äquimol. Mengen der Komponenten eine krystalline Verb. 
erhalten, für die er Formel I  mit 12-gliedrigem Ring vorschlug. Den Vff. gelang es nicht, 
dieses Ergebnis zu reproduzieren. Sie erhielten s ta tt dessen ein viscoses öl, aus dem 
eine Fraktion Kp.2 114—115° isoliert wurde, deren Analysendaten auf I  stimmten, die 
jedoch nicht krystallisierte. In  sehr verd. Lsg. entstand aus Acetonylaceton u. Hydrazin
hydrat in der Hauptsacho 3,6-Dimethylpyridazin neben 3°/o eines krystallinen Poly
meren vom Typ II. In  benzol. Lsg. bildeten die beiden Komponenten das bereits von 
Gr a y  beschriebene Azinhydrazon. Aus Benzildihydrazon entstanden mit Benzil, Di- 
acotyl u. Acetylaceton nur Gemische von Polyazinen harzartiger Konsistenz. Mit Di- 
acetyl lieferte Benzilmonohydrazon 2 kryst. Azine, das Mono- u. das Diazin. Acetyl
aceton u. Hydrazinhydrat ergaben lediglich 3,5-Dimethylpyrazol u. keine polymere 
Verbindung. Allo Verss. zur Herst. des von CURTIUS ( J .  prakt. Chem. [2] 3 9  [1899]. 
131) als Zers.-Prod. des Benzilmonohydrazons beschriebenen Ringes III schlugen fehl.

H H

CHS- C — A— A— C -C H 3 c 6H5—  C = N

i  H  V  ? ~ H CSII5— 6 = n
I I - G  C - H

CH3-  C------- N N---- ü -  CH,
i i

III

H II
I I . H2NSC(CH3)CH5[CH2C(CH3)==N—N=C(CH9)—CH,]— j-8-j— CH,C(CHa)0
V e r s u c h e .  Verb. I I  aus Acetonylaceton u. Hydrazinhydrat in sehr verd. Lsg.; 

Krystallo aus viel 50°/0ig. A.; F. 276° (Zers.) nach Erweichen bei 260°. Das Mol.-Gew. 
wurde nach R a s t  zu 18 000—22 000 bestimmt. Pikrat, gelbe Krystallo aus viel A., 
F. 170—176° (Zers.). Plalinchloridsalz, orangegelbo Krystallo vom F. 260—266° (Zers.). 
Hydrochlorid, F. 200—201° (Zers.). — 3,6-Dimethylpyridazin, aus dem F iltrat des 
vorigen. F. 34—35°. — Qraya Azinhydrazon aus Acetonylaceton u. Hydrazinhydrat in 
Bzl.; Krystallo aus A., F. 136— 137°. — Azin  C18/ / 180 2-V2, aus Benzilmonohydrazon u. 
Diacotyl in A .; aus A. gelbe Krystallo vom F. 85,8°. — Analog dem vorigen entstand bei 
längerem Kochen der Komponenten das Diazin 0 :i2H2a0.,Ni , Krystallo aus Bzl., F. 238,3° 
(Zers.). — Kryoskop. Mol.-Gew.-Bestimmungen der aus Benzildihydrazon mit Benzil, 
Diacetyl u. Acetylaceton erhaltenen Polyazinharze in Bzl. ergaben ein Ansteigen der 
Werte m it -wachsenden Konzz. der Lösungen. (J . Amer. chem. Soc. 60. 2456— 58. 8/10. 
1938. Austin, Tex., Univ.) H e i m h o l d .

Sutton Redfern, Ein neuer Elektrodialyseur zur Bereitung von ß-Amylose. Auf 
ein die eine Kohleelektrode enthaltendes Glasrohr ist getrennt durch eine Membran 
(am besten Paraffinpapier) ein zweites Rohr mit Metallklammern dicht aufgesetzt. 
Dieses trägt am anderen Endo durch eine gleiche Vorr. getrennt das die zweite Elektrode 
enthaltende Glasrohr. Abbildung. (Cereal Chem. 15. 712—15. Sept. 1938. New York, 
N. Y., Standard Brands Inc., Fleischmann Labor.) H a e v e c k e r .

M. L. Wolfrom und Donald R. Husted, Das 1,5-Anhydrid des 2,3,4,6-Tetra- 
methylglucose-l,2-dienols. l-Brom-2,3,4,6-telramethylglucose (I) liefert bei der Behand
lung mit Diäthylamin l-Diäthylamitu>-2,3,4,6-telramethylglucose (II), während bei der 
Einw. von Natriumhydroxyd in wasserfreiem Dioxan -f- Äther 2,3,4,6-Tetramethyl-l,2- 
glucoseen (III) entsteht. III red. FEHLINGsche Lsg. erst nach der Hydrolyse mit 
Säuren; bei der Behandlung m it Natriumhypojodit werden 4 Atome Jod aufgenommen. 
III kann als 1,5-Anhydrid dos 2,3,4,6-Tetramethylglueose-l,2-dienols angesehen werden; 
Vff. wollen noch untersuchen, ob es in irgendeiner Beziehung zu dem Zwisehenprod. 
der Umlagerung von 2,3,4,6-TetramothylgIucose in 2,3,4,6-Tetramethylmannose in 
alkal. Modium steht.

V e r s u c h e .  l-Diäthylamino-2,3,4,6-tetramethyl-d-glucose C13H290 5N (II). Sirup
förmige I  wird in trockenem Bzl. gelöst u. nach Zusatz von getrocknetem Diäthyl
amin 34 Stdn. bei Raumtemp. aufbewahrt. Das m it Ä. extrahierte Rohprod, wird
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CH Br CH-N(C,H5), 6 F “
H-C-OCH, H-C-OCH, ¿•O CH ,

C H ,0-C -H n  CH ,0-C -H CH, O- C-H
h F - o c h ,H-C-OCH, H-C-OCH,

H -C -0 ------- H- C- 0 h F - O — — 1
CH,-OCH, ¿H,-OÖH, CH,-OCH,

im Hochvakuum bei 10~4 mm dest.; die bei 62—65° übergehende Fraktion krystallisiert. 
F. 34°. Leicht lösl. in allen organ. Lösungsmitteln. Keine merkliche Drehung in Chlf.; 
{a]n29 =  —-2,8° (Methanol; c =  2,7). Ändert in gesätt. Borsäurelsg. die Drehung bis 
[a]n =  +79,9°, hierbei entsteht 2,3,4,6-Tetramethylglucose. —■ 2,3,4,6-Tetramethyl- 
1,2-d-glucoseen C10H lsO5 (III). Sirupförmige I  wird in Druckflaschen mit NaOH u. 
wasserfreiem Ä. +  Dioxan geschüttelt. Der Rohsirup wird im Hochvakuum (10“3 mm) 
dest.; das boi 50—55° übergehende Destillat kryst., F. 12°. Ivp. 99,2—99,5° (4mm), 
55—60° (10~3 mm). [a]D30 =  +15° (W.; c =  2), +4° (Chlf.; c =  6). (J. Araer. ehern. 
Soc. 59. 2559—61. 1937. Columbus, 0 ., Univ.) E l s n e r .

William Ward Pigman und Horace S. Isbell, ß-d-Talose sowie Acetate und 
Orthoester der d-Talose. Vff. stellen ß-d-Talose (I) u. verschied. D eriw . von I  dar. ß-l 
wurde durch Krystallisation von I  aus Methanol erhalten, Mutarotationsverlauf 
[a]n2° =  —17,5° • IO-0-0262 ( +  9,7 • 10-0'1011 +  21,0. Die Mutarotationskurve für ß-l 
zeigt ein Maximum, so daß bei der Gloiehgewichtsoinstellung Rkk. zwischen 3 oder 
mehr Verbb. stattfindon müssen. Aus den berechneten Anfangswerten für a-I ([a]o20 =  
+68,0°) u. ß-l ([a]n2° =  +13,2°) errechnet sich nach HUDSON für die Differenz 2 A 
der W ert 9870, der dem entsprechenden W ert für d-Mannose (8340) nahekommt. Aus 
der Rk.-Konstanto der Bromoxydation von ß-l geht hervor, daß das untersuchte Präp. 
sehr rein war. Als Nebenprod. bei der Darst. von I  durch Einw. von Perbenzoesäure 
auf d-Galaktal entsteht eine Monobcnzoyl-d-talose (II). I I  reagiert in der Kälte mit 
Methanol, wird durch Alkali u. Pyridin leicht zers., ist aber recht beständig gegenübor 
verd. Säuren u. hat keinen bestimmten F .; aus diesen Eigg. folgern die Vff., daß I I  
eino 1,2-Orthoesterslruktur besitzt. Bei der Umsetzung von Bromtelraacetyl-d-talose (III) 
mit Methanol in Ggw. von Silbercarbonat erhält man Triacetyl-d-talose-l,2-orthomethyl- 
acelat (IV). Dieser Struktur entsprechend werden aus IV durch Hydroxylionen nur 
3 Acetylgruppen abgespalten, mit HCl in Chlf. entsteht wahrscheinlich Chlortriacetyl- 
talose; beim Umkristallisieren aus warmem W., sowie beim Behandeln mit wss. alkoh. 
HCl erhält man Tetraacetyltalose (V).

D -C H -HO^ _
c 8h 6:> c < -o - 6 - h

HO—C - H  
H O - 6 - H

H - C ---------
I I  ¿11,. OH

O
I I I

BrCH—  
A c O - C - H  
AcO—¿ —H 
AcO—¿ —H 

H -

CH.D O -C H -

O

I-c-

CH ,^ O— C— H
- C - H  
- C - H

AcO-
AcO-

H-
IV

O

CH, OAc¿11,-0 Ac
Ac =  CH,-CO

V e r s u c h e .  Aus dem bei Einw. von Perbenzoesäure auf d-Galaktal entstehenden 
Gemisch kryst. zunächst I I  aus; im Hauptprod. gelingt die Trennung von I  u. d-Galak- 
tose entweder durch fraktionierte Krystallisation oder durch Extraktion des Gemisches 
mit Methanol, im letzten Fall bleibt fast reine Galaktose ungelöst zurück. — ß-l, 
CcH12Oc, wurde durch Krystallisation aus Methanol erhalten; sie wurde durch Umlösen 
aus Eiswasser +  A. gereinigt. F. 120—121°. — II, C8H160 7, Nadeln (aus W.), F. 150 
bis 170° (Zers.). [a]n2° =  +21,2° (W.; Anfangswert; c =  0,4). Drehungsänderung in 
W., Methanol, Pyridin, 0,01-n. HCl u. 0,001-n. NaOH vgl. im Original. — a,-Penta- 
acetyl-d-talose, C,8H220 1;,. Aus I  u. Acetanhydrid in Pyridin bei 0°. Prismen (aus A.), 
F. 106—107°. [a]D20 =  +70,2° (Chlf.; c =  3,6). — III , C14H le0 9Br. Aus der voran
gehenden Verb. u. Eisessig-HBr. Prismen (aus Ä.), F. 84—84,5°, [a]D20 =  +165,6° 
(gereinigtes Chlf.; c =  4). — IV, C15H22O10. Krystalle (aus Bzl.), F . 91,5—92,5°. 
[<x]d2° =  +3,7° (15 Min.) +  +2,2° (nach 19 Stdn.; Chlf.; c =  3). — a-Telraacelyl-
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d-talose (V), C1(H ,0O10. Aus III durch Umsetzung m it Silberbenzoat in feuchtem Aceton. 
Prismen (aus W.), P. 112—113°. [a]D2° =  +42,8° (Chlf.; c =  2), +65,6° (4,8 Min.)+- 
+59,0° (Endwert in Pyridin; c =  2). E ntsteht ferner aus Mutterlaugen von III, aus 
I I I  beim Behandeln m it Silberaeetat in Eisessig, sowie beim Umkrystallisieren von IV. — 
Beim Behandeln von I  mit Chlorwasserstoff enthaltendem Methanol -wurde -weder 
direkt noch nach Acetylierung ein krystallisierendes Glykosid erhalten. (J. Res. nat. 
Bur. Standards 19. 189—213. 1937. Washington, Nat. Bureau of Standards.) E l s n e r .

S. Hands und S. Peat, Isolierung eines Anhydro-l-galaktosederivates aus Agar. 
Durch Methylierung von Agar mit Dimetkylsulfat u. NaOH wurde ein S-freies Prod. 
m it 33% OCH3 u . [a]n16 =  — 93,1° (Chlf.) gewonnen, dessen Hydrolyse ein Gemisch 
von a- u. ß-2,4,6-Trimethylmethyl-d-galaktosid (vgl. P e r c iv a l  u . SOMMERVILLE, 
C. 1988. II. 530 u. folgendes Ref.) n. 2,4-Dimethyl-3,6-anhydromethyl-l.galaIctopyranosid 
lieferte. (Nature [London] 142. 797. 29/10. 1938.) O h l e .

E. G. V. Percival, J. C. Somerville u n d  I. A. Forbes, Isolierung eines A n 
hydrozuckerderivates aus Agar. (V gl. v o r s t .  R e f.)  B e s tä tig u n g  d es im  v o rh e rg e h e n d e n  
R e f . b e sc h rie b e n e n  B e fu n d e s . D ie  D e r iw .  d e r  3,6-Anhydrogalaktose g e b e n  e in e  s ta rk e  
SEL IW A N O F F -R eaktion . (N a tu re  [L o n d o n ]  142. 797—80. 29/10. 1938.) Oh l e .

John W. Green und Eugene Pacsu, Glykofuranoside und Tliioglykofuranoside.
II. Kryslallisiertes a-Älhylgalaktojuranosid. (I. vgl. C. 1938. I. 4634.) Bei der Darst. 
von krystallin. ß- Äthylgalaklofuranosid (vgl. die 1. Mitt.) hinterblieb ein Sirup, aus 
dessen Ä .-Extrakt kryst. a- Älhylgalaktofuranosid erhalten werden konnte. Der Drehungs
unterschied beider Verbb. (194°) stimmt m it dem der beiden Äthylgalaktopyranoside 
(193,5°) gut überein. a-Äthylgalaktofuranosid kryst. aus Essigester in Nadein, F. 139 
bis 140°, [a]n20 =  +92° (W.; c =  1). Reduziert nicht FEHLlNGsche Lösung. Hydro
lysenkonstante für 0,01-n. HCl ¿-IO5 =  8000. (J. Amor. ehem. Soe. 59- 2565)-—70. 
Dez. 1937. Princeton [N. J.], Univ.) E l s n e r .

John W. Green und Eugene Pacsu, Glucofuranoside und Thioglucofuranoside.
I II . Neue krystallisierte Furanoside der d-Galaktose und der l-Arabinose. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Es gelang die Darst. von ß-Methylgalaktofuranosid (I), ß-Propylgalaktofuranosid
(II) u. ß-Benzylgalaldofuranosid (III) durch Einw. des entsprechenden Alkohols auf 
d-Galaktoseäthylmercaptal (IV) in Ggw. von HgCL (vgl. C. 1938. I. 4634.) Analog 
wurden aus 1-Arabinoseäthylmercaptal (V) a-Alethyl- (VI) u. oc-Athylarabinofuranosid 
(VII) gewonnen. Jedoch gelang es nicht, ein intermediäres Thioarabinofuranosid zu 
isolieren (1. C.).

V e r s u c h e .  ß-Methylgalaktofuranosid (I), C7H 140 6. Eine Mischung von IV, 
HgCL (2 Mole), gelbem HgO u. Drierit (wasserfreies Calciumsulfat) wurde mit absol. 
CHjOH 4 Stdn. bei Raumtemp. geschüttelt. Nach dem Filtrieren wurde das F iltrat 
m it Pyridin versetzt u. 2 Stdn. bei 0° aufbewahrt. Nach Aufarbeitung Krystallo aus 
Äthylacetat, F . 63—65°. 20% Ausbeute. [a]n2° =  —108° (W.). Ziemlich hygro
skopisch. — ß-Propylgalaktofuranosid (II), C9H180 6. IV, HgCl2 (2 Molo), gelbes HgO 
u. Drierit wurden mit absol. n-Propylalkohol 5 Stdn. bei Raumtemp. geschüttelt. 
Aus Äthylacetat Nadeln. 23% Ausbeute. F. 89—90°; [cc]d2° =  — 100° (W.). Hygro
skopisch. — ß-Benzylgalaktofuranosid (III), CI3H180 6. Durch 10-std. Schütteln von
IV. HgCL (2 Mole), gelbem HgO u. Drierit mit Benzylalkohol bei Raumtemperatur. 
Nach dem Filtrieren wurde das F iltrat m it Bzl. +  PAe. versetzt. Feine Nadeln aus 
Äthylacetat, F . 80—81°. 12% Ausbeute. [a]n2° =  —96° (W.). Nur schwach hygro
skopisch. — oi.-Meihyl-1-arabinofuranosid (VI), C6H 120 5. V, HgCL (2 Mole), gelbes 
HgO u. Drierit wurden mit absol. CH3OH 2 Stdn. bei 25° geschüttelt. Krystalle aus 
Äthylacetat, dann aus Ä., F . wurde nicht bestimmt, da die Krystalle außerordentlich 
hygroskop. waren. 14% Ausbeute. [a]n20 =  — 125° (W .).— x-Athyl-l-arabinofuranosid 
(VII), C7H140j. Die Mischung, wie für VI angegeben, wurde mit absol. A. 2 Stdn. 
bei 25° geschüttelt. Aus Äthylacetat Krystalle. F. 48—49°. 24% Ausbeute. [<x]d2° — 
—116° (W.). Sehr hygroskopisch. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 2056—57. Sept. 1938. 
Princeton, N. J ., Univ.) R e s c h k e .

Eugene Pacsu, Krystallisiertes d-Fruclosedimethylacelal. (Vgl. vorst. Ref.). Bei 
Einw. von HgCl2 in Ggw. von überschüssigem gelbem HgO auf Fructosediäthylmercaptal 
in absol. Methylalkohol bei — 80° wurde in prakt. quantitativer Ausbeute kryst. Fruc- 
tosedimethylacetal (I) erhalten. Große Prismen aus n-Propylalkohol, F. 107—108°. 
[a]n2° =  — 45,6° (YV.). Durch Acetylierung von I  entstand ein kryst. Pentaacetat, 
F. 109°. [<x]d2° =  0° (Chlf.). I  war stabil in neutraler u. alkal. Lsg., zers. sich jedoch
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schnell in saurem Medium bei Raumtemperatur. Hefe (II) war auf I  in m it Citronen- 
säure +  Na2HPO., gepufferter Lsg. vom pn =  7 ohne Einfl., spaltete I  jedoch in dest. 
W. nahezu quantitativ in C02, A. u. Methanol. Wahrscheinlich spaltet eine Spur 
Säure in I I  aus I  in dest. W. Jhuctose ab, auf die dann II  weiter einwirkt. (J. Amor, 
ehem. Soc. 60. 2277—78. Sept. 1938. Princeton, N. J ., Univ.) R e s c h k e .

Louis Brissaud, Oxydation von Cellulose in heterogener Reaktion. Baumwollintors 
■wurden mit V,0-n. NaOCl (pn =  7,0) oxydiert, wobei für 1 C„ 0,07—0,3 Atome O 
verbraucht -wurden. Cu-Zahl, Methylenblauwert, Carboxylgeh., Löslichkeit in heißem 
W. u. kalter 2°/0ig. NaOH nahmen mit steigender Oxydation rasch zu, während der 
Geh. an a-Cellulose sank. Bei der Nitrierung waren die Ausbeuten schlecht; die stark 
abgebauten Präpp. verloren einen Teil ihres N bei der Stabilisierung. Bei der Jodzahl
best. -wurden hauptsächlich CHO- in COOH-Gruppen verwandelt; Jodoformbldg. 
fand nur spurenweise sta tt. (Mem. Poudres 27- 195—213. 1937.) N e u m a n n .

Louis Brissaud, Die Einwirkung von Natriumhypojodit auf Cellulose. Wiederholte 
Einw. von NaOJ auf Cellulose unter den Bedingungen der Jodzahlbest, führt stets 
zu einem beträchtlichen Hypojoditverbrauch, während verlängerte einmalige Einw. 
von überschüssigem NaOJ die Jodzahl nur unwesentlich erhöht. Nach Vf. werden 
durch das Alkali Bestandteile aus den Ccllulosemicellen hcrausgelöst u. vom NaOJ 
in homogener Rk. oxydiert. Bei einmaliger Anwendung geht nur ein bestimmter, 
der Sättigungsmengo entsprechender Teil in Lsg.; bei Auswaschen u. Zugeben frischen 
Oxydationsmittels wird dieser Lsg.-Vorgang stets wiederholt. Mol.-Geww. können mit 
NaOJ nicht bestimmt werden. (Mem. Poudres 27. 214—-29. 1937.) N e u m a n n .

Louis Brissaud, Über die Wirkung verschiedener analytischer Verfahren bei wieder
holter Anwendung auf dieselbe Celluloseprobe. Entsprechende Beobachtungen wie bei 
der Jodzahlbest. (vgl. vorst. Ref.) wurden gemacht bei der Best. der a-Cellulose, der 
Cu- u. der Ag-Zahl u. der Löslichkeit von Cellulose in Alkali u. von Nitrocellulose in 
A.-Ä. bzw. in reinem Alkohol. (Mem. Poudres 27- 230—35. 1937.) N e u m a n n .

R. B. Förster, S. M. Kaji und K. Venkataraman, Unterscheidung zwischen Oxy- 
und Hydrocellulose. Eine Reihe von Unterscheidungsrkk. wurden auf ihre Brauch
barkeit untersucht. Soweit sie auf der Eig. der Oxycellulosen, Metalle zu binden, 
beruhen, sind sie erfolgreich anwendbar für Oxycellulosen m it einer Cu-Zahl >  0,5, 
wenn die Präpp. in alkal. Lsg. hergestellt waren. Geprüft -wurden: Sn-Salz +  Alizarin, 
SnCL +  AuC13, Pb-Salz -f- Cochenille, ferner die Pb-Chromat-, die Turnbullsblau-, 
die Berliner-Blau- u. die Ferrirhodanidreaktion. Bes. empfindlich gestalteten Vff. den 
Nachw. des aus neutraler CuSO.,-Lsg. aufgenommenen Cu durch Behandehi der Probe 
mit alkoh. Rubeanwasserstoffsäure (Grünfärbung). — Gegenüber Diazoniumsalzen 
verhält sich Hydrocellulose mehr wie unveränderte Cellulose als wie Oxycellulose. Diazo- 
tiertes 5-Nitro-2-aminoanisol oder Dianisidin gaben bei Cu-Zahlen über 2 sehr deutlicho 
Unterschiede zwischen Oxy- u. Hydrocellulose. — Nach dem Behandeln mit /3-Naphthol 
zeigte Hydrocellulose unter einer Hg-Quarzlampe ähnliche Eluorescenz wie natürliche 
Cellulose; andersfarbig fluorescierte Oxycellulose mit Cu-Zahlen > 2 .  — Oxy- u. Hydro- 
ccllulosen mit Cu-Zahlen über 1,0 können am besten unterschieden werden durch 
•Behandlung m it Küpenfarbstoffen (z. B. Indanthrcngelb), wenn durch alkal. Ex
traktion die red. Bestandteile aus den Oxycellulosen vorher entfernt werden, worauf 
dann die Färbung schwächer ausfällt als bei Hydrocellulose. (J. Indian ehem. Soc., 
Ind. News Edit. 1. 36—47. 1938. Bombay, Univ.) N e u m a n n .

A. B. Cramer, M. J. Hunter und Harold Hibbert, Bau des Lignins. (Vorl. 
Mitt.) Mit organ. Lösungsm. wurde aus Fichtenholz in 1—2%ig. Ausbeute ein fl. Keton 
extrahiert, das bei der Methylierung weiße Krystalle der Zus. C13H 180 4 lieferte, F . 81 
bis 82°. Bei der Oxydation entstand Veratrumsäure. Außer dem Keton waren im Holz
extrakt noch ein Aldehyd, eine Säure u. eine neutrale Substanz anwesend. Gesamt
extrakt aus Fichte 5%> aus Ahorn 10%- Der E xtrakt aus Harthölzern enthielt als 
weiteren Bestandteil Syringylderivate. (J. Amer. ehem. Soc. 60. 2274. Sept. 1938. 
Montreal, Univ.) ' ' N e u m a n n .

Wilbur S. Claus und Ralph M. Hixon, Fraktionierung des Lignins aus Hafer
hülsen. Ammoniaklignin aus Haferhülsen war zu 40% hi Aceton löslich. Bei der Einw. 
von Hypojodit erreichte nach zweimaliger Behandlung die Oxydation einen Endwert. 
Bei Fraktionierungsverss. des oxydierten Lignins mit Aceton tra t unter Gewichts
zunahme von 10% Kondensation des Lignins mit Aceton ein. Der acetonunlösl. Teil des 
NH3-Lignins u. das mit Hypojodit oxydierte Lignin nahmen bei der Methylierung mit
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Dimcthylsulfat-NaOH oder mit Diazomethan gleichviel Methoxyl (~20% ) auf.' (Iowa 
State Coll. J . Sei. 12. 205—09. Jan. 1938. Iowa, State Coll.) N eumann .

Benno Reichert und Wilhelm Turkewitsch, Über die Darstellung von Hydro- 
chinon-ß-glucosid aus Roharbutin und seine Reaktionsprodukte mit Diacetylorthosalpeter- 
säure. Die bisherigen Literaturangaben über das Glucosid der Bärentraube, das 
Arbutin (I), sind (mit Ausnahme des von MAKNÏCH, Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. 
pharmaz. Ges. 250 [1910]. 547, synthetisierten Prod.) äußerst widersprechend, was 
sich daraus erklärt, daß die Forscher unreine Präpp. in Händen hatten. Es war nie 
gelungen, I  von dom es begleitenden O-Methylarbutin völlig zu trennen. Es erwies 
sich jetzt als möglich, die Trennung über die Verätherung des Roharbutins mit 1-Chlor-
2,4-dinitrobenzol (II) zu erzielen. — Arlmtin-2,4-dinitrophenyläther, (III), aus
natürlichem Arbutin m it I I  in CHOH u. etwas NaOH, sehr hygroskop. hellgelbe Nadeln 
(aus A.) vom F. 188,5—189°, farblose Nadeln mit 3 H 20  (aus sd. W.) vom F. 173°. 
Telraacetat. C2„H20O,5N„, Krystalle (aus A.), F. 148—149°. — V2-std. Kochen von I II  
mit verd. NaOH crgibt'reines I, F. 199,5—200°, [oc]D20 =  —64,3“ (W.). — 2,6-Dinüro-

's NO*

•O’CiHnOs CII,-0-<^___ ^>-0- (C,H ,0.-4 CHjCO)

IV NO« VI
4-acetylarbulin, C14H 180 3N„ (IV), aus I  mit Diacetylorthosalpetersäure, gelbe Nadeln 
m it 1 H 20  (aus verd. A.), F. 152°. — 2,6-Dinilrohydrochinon, CGH ,0 6N2, aus IV mit 
10%ig. H 2S04 (IVa Stdn. bei 100°) oder aus Hydrochinondiaeetat mit Diacetylortho
salpetersäure u. Verseifen des 2,6-Dinitrohydrochinonmonoacetats (F. 95—96°) mit 
verd. NaOH, F. 137°. Gibt mit Diazomethan in Ä. 2,6-Dinitrohydrochinondimeihyl- 
äther, CäH 80 6N2, F. 112°. — 2,6-Dinilroarbulintetraacetat, C20H22O15N2 (V), aus IV mit 
Essigsäureanhydrid in Pyridin, gelbliehe Nadeln (aus A.), F. 148—149°. — 2,6-Dinitro- 
arbutinpentaacetat, C22H240 ]6N2, aus IV m it Essigsäureanhydrid u. konz. H2S04, gelbe 
Blättchen, F. 145°. —■ 2-Nitro-4-methyltetraacetylarbutin, C21H I50 13N (VI), aus Methyl
arbutintetraacetat mit Diacetylorthosalpetersäure, Nüdelchen (aus A.), F. 162—164°. 
Erhitzen mit 5%ig. alkoh. HCl ergibt 2-Nilro-4-methoxyplienol. — 2,6-Dinilro-4-methyl- 
arbutinlelraacetat, C21H240 13N2, aus V m it Diazomethan in A., Nadeln, F. 101°. —
2-Nitrotetraacetylarbutin-2',4'-dinitrophenyläther, C26H 250 1TN3, Krystalle, F. 173°, en t
steht aus dem Tetraacetat von I I I  m it Diacetylorthophosphorsäure in der Kälte; 
in der Hitze bildet sich 2,6-Dinitrohydrochinon-4-(2',4'-dinitrophenyläther), C12H0O10N4, 
gelbe Krystalle (aus A.), F. 195— 196°, der auch beim Erhitzen des Tetraacetats mit 
65%ig. H N 03, Eisessig u. A. auftritt. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 276. 
397—408. Okt. 1938. Berlin, Univ.) Beh r le .

R. Gager und L. Zechner, Uber Vincetoxin, ein Glykosid aus Cynanchum vince- 
toxicum. Extraktion der Schwalbenwurz (Radix u. Rhizom von Vincetoxicum officinale, 
Moench) m it W. im Perkolator, Einengen im Vakuum, Extraktion mit Chlf. u. fraktio
nierte Fällung m it PAe. ergibt amorphes Vincetoxin, ein sehr wahrscheinlich nicht 
einheitlicher, sondern ein Gemisch mehrerer einander sehr nahestehender Glykoside 
darstellender Stoff. Nach den Eigg. steht es dem Condurangin nahe. Nach den Lös
lichkeitsverhältnissen u. dem positiven Ausfall der L ieb erm an n -S a lk o w sk y - u , 
K E L L E R -K lL IA N I-R k k . gehört es zu den Steringlykosiden. Im UV-Licht fluoresciert 
die wss. Lsg. grün (Empfindlichkeit 1: 100 000). Wird durch Gerbsäure aus der wss. 
Lsg. gefällt (Empfindlichkeit 1: 10 000). Läßt sich m it einem neuen spezif. A.-FeCI3- 
H2S 04-Reagens gut colorimetr. nachweisen. Ruft äußerst geringe Hämolyse hervor, 
ist nicht herzwirksam. Zeigt im Tiervers. nur geringe Giftwirkung. Der mikrochem. 
Nachw. mittels der Fluorescenz bzw. obigem spezif. Reagens in den einzelnen Pflanzen- 
orgauen ergibt, daß es nur in der Wurzel, im Rhizom u. im Samen angereichert ist. 
Is t in der getrockneten Schwalbenwurz zu 1—1,5% enthalten. (Arch. Pharmaz. Ber. 
dtsch. pharmaz. Ges. 276. 431— 47. Okt. 1938. Graz, Univ.) B e h r le .

M.-M. Janot und Robert Goutarel, Über das Corynanthein. (Bull. Sei. pharmacol. 
45 (40). 253—55. Juni 1938. Paris, Faculté de Pharmacie.) P angritz.

Georg Hahn und Albert Hansel, Synthese von 5,6,3,14-Tetrahydroyobyrinen. 
Das von H ahn u. Wer n er  (C. 1935. II. 3514) bei der Synth. von Hexadehydro- 
yohimbol (III) aus Formaldehyd u. 3-{m-Oxybenzyl)-3,4,5>6-tetrahydro-4-carbolincklor- 
hydrat (I) isolierte Zwischenprod. I I  erwies sich als ident, mit dem Chlorhydrat von III. 
Ursache dieses Versehens ist der Geh. von 1 Krystall-ILO im Chlorhydrat von III, 
das als ehem. gebunden betrachtet wurde. Als Eingriffssteile des Formaldehyds nehmen

3I0< Z > 0 - C-H"0’ CH,-C0.0 . < ^ >
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+  CH iO  .

i

i
Ri

IVa R , =  R. =  H ; IVb R, =  OH, R , =  OCH,
IVc R , =  R, =  OCH,

Vff. ein aufgeloekertes Kernwassorstoffatom des Bzl.- 
Ringes an. Sie konnten diese Annahme durch Heran
ziehung der 3-Benzyl-3,4,5,6-telrahydro-4-carbolinchlorhy- 
drate IVa, IVb u. IVc erhärten. IVa tra t erwartungs
gemäß nicht in Rk., während IVb u. IVc die Tetra- 
hydroyobyrine V u. VI ergaben. Methylierung der 3-Oxy- 
gruppe beeinträchtigt also die Rk.-Fähigkeit des p-stän- 
digen H-Atoms nicht. Die dargestellten Tetrahydro- 

Ri yobyrinc zeigten keine Isomerieerscheinungen, wie dies
vr S1 — SH» =  u. a. beim Norcoralydin (H a h n  u. K l e y , C. 1937. I.

R, R , — OCH, 4238) beobachtet worden war.
V e r s u c h e .  (Die Umsetzung IVb ->- V ist nach Mitt. des Vf. im Vers.-Teil 

nicht beschrieben. Der Referent.) Hexadehydroyohimbolchlorhydrat, C13H190N2C1, 
aus 3-(m-Oxybenzyl)-3,4,5,6-tetrahydro-4-carbolinchlorhydrat u. wss. Formaldehyd 
Lsg. bei p h  =  4,2. Ausbeute 62,3%- Die gleiche Verb. entstand aus nach H a h n  u . 
W e r n e r  (1. c.) dargestelltem Hexadehydroyohimbol in Methanol mit HCl. Zers.- 
Punkt 277—278°. Freie Base, aus Methanol schwach rötliche Krystalle vom Zers.- 
Punkt 265—267°. Pikrat, F. 229° (Zers.). — 3-[3-Meihoxy-4-oxybenzyl)-3,4,5,6-tetra- 
hydro-4-carbolin, C19H20O2N2, aus 3-(3-Methoxy-4-oxybenzyl)-3,4,5,6-tetrahydro-4-car- 
bolinchlorhydrat in W. m it Soda. Ausbeute 90%- Aus Methanol kleine, verdrustc 
Nadeln vom F. 210—211° (Zers.). Pikrat, aus Methanol braune, 6-seitige Plättchen 
vom F. 134—136° (Zers.). — 17-Methoxy-18-oxy-5,6,3,14-tetrahydroyobyrin, C20H 20O2N2, 
aus dem Chlorhydrat des vorigen in W. m it Formahn. Ausbeute 72% des Chlorhydrats, 
Nadeln vom Zers.-Punkt 254—256° aus Essigester. Die freie Base wurde aus der wss. 
Lsg. des Chlorhydrats m it Soda erhalten. Sie kryst. aus Methanol in feinen, langen, 
schwach gelben Nadeln vom F. 224—225° (Zers.). Pikrat, aus Methanol gelbe Nadel
büschel, F. 185— 186° (Zers.). — 3-(3,4-Dimethoxybenzyl)-3,4,5,6-tetrahydro-4-carbolin, 
C20H22O2N2, aus dem Chlorhydrat in üblicher Weise. Krystalle aus Essigester-PAe., 
F. 98“ (Zers.). Pikrat, aus Methanol gelbe, 6-scitige Prismen vom F. 134—135° (Zers.). 
Jodmethylat, aus Methanol Nadelbüschel vom F. 176° (Zers.). — 17,18-Dimethoxy-
5,6,3,14-tetrahydroyobyrin, C21H220 2N2, aus dem Chlorhydrat des vorigen in W. 
mit Formalin. Ausbeute 57% des Chlorhydrats, Drusen aus Methanol mit HCl, 
F. 254—255° (Zers.) nach Sintern bei 250“. Die aus dem QJilorhydrat in n. Rk. 
dargestellte Base kryst. aus Chlf. in Nadeln vom Zers.-Punkt 249—250°. Pikrat, aus 
Methanol rote Drusen vom F. 173—174° (Zers.). — 3-Benzyl-3,4,5,6-tetrahydro-4-car- 
bolin, C18H18N2, aus dem Chlorhydrat. Nadeln aus A. u. W., F. 120—121° (Zers.). 
Pikrat, aus Methanol vierkantige Stäbchen, F. 180° (Zers.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 71. 
2192—97. 5/10. 1938. Frankfurt a. M., Univ.) H e i m h o l d .

L. Ruzicka und F. Ch. van der Sluys-Veer, Zur Kenntnis der Trilerpene.
39. Mitt. Aufspaltung des Ringes A  der Oleanolsäure. (38. vgl. C. 1938. I. 4460.) 
Vff. zeigen, daß dio von KlTASATO für Oleanolsäure (I) vorgeschlagene Formel 
(C. 1937- II. 3176; Formel YIII) weniger gut gewisse Eigg. v. Abbauprodd. der I 
zu erklären vermag als Formel I  (für die Substituenten m it punktiertem Bindungs
strich liegt noch keine eindeutige Ortsbestimmung vor) von RUZICKA, GOLDBERG
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u. H o f j i a n n  (C. 1937. I. 4369). K it a s a t o  glaubte bei der Oxydation des Oleanon- 
säurebromlactons (II) mit Cr03-H2S 04 ein Gemisch zwei homologer Abbauprodd., das 
Oleanoltrisäurebromlacton (III) u. das Oleanintrisäurebromlacton, erhalten zu haben. 
Bei der Nachbearbeitung der KlTASATOschen Verss. konnte das Vorliegen von 2 homo
logen Bromlaetonen nicht bestätigt werden, sondern es wurde nur I I I  erhalten. Auch 
alle Umwandlungsprodd. dos I II , der lll-Dimethylester, die Oleanollrisäure (IV), deren 
Di- u. Tri?nethylesler leiten sich auf Grund der Analysen vom I II  ab. Bin Vgl. der 
Zuss. u. der physikal. Konstanten der oinzelnen Trapp, zeigt, daß die Oleanin- 
trisäure (V f a,)-Reihe nicht existiert, sondern m it der Oleanoltrisäurereihe ident, ist. 
Zu der Annahme der IV a-Reihe führte die unrichtige Anschauung über den Mechanis
mus der Entstehung des Methylesters der Ketosäure V: Beim Kochen des Vf-Tri- 
methylesters mit KOH nach KlTASATO wurdo der X-Methylester erhalten, der in seinen 
physikal. Daten gut m it dem von K it a s a t o  aus Vfa-Trimethylester erhaltenen Präp. 
überoinstimmt; die Zus. des Ketoesters wurde noch durch dio Analysen des Oxims 
u. der freien Säure (V) gestützt. Die Entstehung des V-Methylesters aus dem Vf-Tri- 
methylesler m it KOH ist auf dio infolge ster. Hinderung schwere Verseifbarkeit der 
prim. Estergruppe u. die Ketonspaltung des zuerst gebildeten cycl. Ketodicarbon- 
esters zurüekzuführen. Eür die Richtigkeit dieser Erklärung spricht die Bldg. der 
V aus IV beim Erhitzen unter H 20- u. C02-Abspaltung. IV verhält sich bei der 
Titration in alkoh. Lsg. 2-bas., bei der konduktometr. Titration 3-basisch. Auch die

\ XHO,

HOOC"

HOOC-, U"

HOOC
IV

HOOC,

IV a

Cyclisierung des bei der Oxydation von Isoketo- 
oleanolsäuremethylester erhaltenen u. m it CH2N2 
veresterten Prod. (von K it a s a t o  als Ketooleanintri- 
säuretrimethylester bezeichnet) ist von KlTASATO 
(1. c.) nicht richtig gedeutet; dem erhaltenen Diketo- 
monocarbonsäuremethylester kommt wahrscheinlich 
die Formel VI zu. Die leichte Verseifbarkeit dos 
Methylesters der Ketooleanolsäure (im Gegensatz 
zum I-Methylester) u. die Oxydation des Oxylactons 
der Acetyloleanolsäure zum entsprechenden Ketol- 

acton lassen sich am besten nach Formel I  erklären. Es werden ferner die Einwände
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von H a w o r t h  (Annual Reports on the Progress of Chemistry for 1937, London, the 
Chemical Society, S. 333 [1938]) gegen I  diskutiert; auch das von BEYNON, S h a r p l e s  
u. SPRING (C. 1938. II. 2761) modifizierte Kohlenstoffgerüst der Oleanolsäuregruppe 
bringt gegen I  keine Verbesserung, so daß gegen I keine stichhaltigen Widersprüche 
bestehen, ohne daß diese Formel als restlos bewiesen gelten soll.

V e r s u c h e .  Oleanonsäurebromlacton (II), C30H45O3Br. Aus Oleanolsäurebrom- 
lacton m it Cr03 in Eisessig nach 24 Stdn. bei Raumtemp., Prismen aus Chlf.-Methanol, 
F. 246—247°; Oxim, C30H40O3NBr, nadelförmige Krystalle aus Methanol-W., F. 251 
bis 252°. — Oleamltrisäurebromlacton (III), C30H45OßBr. Aus II mit Cr03 in Eisessig- 
H2S04 nach 2 Tagen bei Raumtemp., Nadeln aus Eisessig, F. 267—268°. — Oleanol- 
trisäuredimclhylesterbromlackm, C32H490 6Br. Aus III mit Diazomethan, Nadeln aus 
Methanol-W., F. 187—188°. — Oleanoltrisäuredimetliylester, C32H50O6. Aus dem ent
sprechenden Bromlacton m it Zn-Staub-Eisessig durch 5-std. Kochen, Nadeln aus 
Hoxan, F. 216—217°, [a]n =  -t-60° (in Chlf.); durch Verätherung des Diesters mit 
Diazomethan wurde der Oleanoltrisäurelrimethylester, C33H52Oc, Nadeln aus Aceton-W., 
F. 170— 171°, [a]n =  +56° (in Chlf.) erhalten. — Oleanoltrisäure (IV), CjoH^O,,. Aus III 
durch Kochen mit Zn-Staub in Eisessig (5 Stdn.), Nadeln aus Aceton-W., F. 290—291°. — 
Ketosäure V, C29H440 3. IV im N2-Strom auf 310° erhitzen, F. 318—319°; Methylester, 
C30H46O3, Nadeln aus Methanol, F. 185— 186°, [a]n =  +170° (in Chlf.). — Oxim des 
Methylesters, C30H4,O3N, Nadeln aus Methanol-W., F. 204—206°. — Ketosäurebrom- 
lacton, C29H430 3Br. Aus V in Methanol m it Brom in CC14, Nadeln aus Chlf.-Motlianol, 
F. 236—237“. — Ketosäuremethylester, C30H40O3, wurde aus Oleanoltrisäuretrimethyl- 
ester durch 24-std. Kochen m it 5%ig. KOH erhalten, Nadeln aus Methanol-W., F. 185 
bis 186°, [a]n =  +166° (in Chlf.); Oxim, C30H47O3N, Nadeln aus Methanol-W., 
F. 204— 206°. Aus dem Methylester wurde V durch 16-std. Erhitzen mit CLA ISEN - 
Lauge auf 180° im Bombenrohr erhalten. (Helv. chim. Acta 21. 1371—83. 1/10. 1938. 
Zürich, Eidg. Techn. Hochsch., Organ.-ehem. Labor.) W O LZ.

L. Ruzicka, H. Schellenberg und G. Rosenkranz, Zur Kenntnis der Triterpene.
40. Mitt. über ein saures Oxydationsprodukt von Estern des Lupeols. (39. vgl. vorst. 
Ref.) Bei der Oxydation von Lupeolacetat oder -benzoat (vgl. HEILBRO N , K e n n e d y  
u. S p r i n g , C. 1938. II. 531) m it Cr03 in Eisessig u. etwas W. in der Siedehitze, 
erhalten die Vff. ein neutrales Prod., das beim Umkrystallisieren Präpp. m it FF. 
zwischen 266 u. 272° liefert. Der saure Anteil des Oxydationsprod. (vgl. COHEN, 
Recueil Trav. chim. Pays-Bas 28 [1909]. 349) enthielt eino acetylierte Monocar bon
säure, Blättchen oder feinkryst. Pulver aus Ä.-A., F. 295—297" (Zers.), im Hoch
vakuum liegt der F. bei 302—303°. Mit Diazomethan liefert die Säure einen Ester, 
Blättchen aus Essigester, F. 260—262°, aus dom durch alkal. Verseifung die acetylfreie 
Oxysäure vom F. 291—292° (im Vakuum) erhalten wurde; den Analysenresultaten 
der freien Säure entsprechen die Bruttoformeln C30H48O3 oder C30H 50O3. Die acety
lierte Säure sowie der nicht acetylierte Methylester geben mit Tetranitromethan keine 
Gelbfärbung, UV-Absorption 235 m y, intensive Violettfärbung mit Acetanhydrid u. 
etwas H2S04, ferner keino H2-Aufnahme der freion Säure u. des Esters in Eisossig- 
Essigester mit Pt-Oxyd u. kein 0 2-Verbrauch des Esters beim 4-tägigen Stehen mit 
Phthalmonopersäure. Unter Zugrundelegung einer semicycl. Doppelbindung (H e i l - 
BRON, K e n n e d y  u . S p r i n g ) wird man annehmen müssen, daß das C-Atom der CH2- 
Gruppe bei der Oxydation in ein Carboxyl umgewandelt worden ist. (Helv. chim. 
Acta 21. 1391—94. 1/10. 1938.) WOLZ.

Salimuzzaman Siddiqui, Die Bestandteile von Didymocarpus pedicellata. I. Iso
lierung einer neuen Beihe von Farbstoffen. Vf. beschreibt die Isolierung einiger Farb
stoffe aus der im westlichen subtrop. Himalaja vorkommenden Gesneriacee Didymo
carpus pedicellata, die von den Eingeborenen als Heilmittel verwendet wird. Die ge
trockneten Blätter werden mit Ä. extrahiert u. der krystallin. Anteil des Extraktes 
aus Essigester fraktioniert krystallisiert. Die Farbstoffe sind wahrscheinlich Chalkon- 
derivate. Pedicin, Ci8H i80 6, Ausbeute 1%, orangerote Tafeln, F. 145°, lösl. in NaOH 
rötlichviolett, in konz. H2S04 tiefrot; die alkoh. Lsg. gibt mit FeCl3 eine grünlichblaue 
Färbung, die rasch in Gelblich u. dann langsam in Tiefrot übergeht. Enthält 1 CO, 
3 OCH3, 2 OH. Phenylhydrazon, C24H240 5N2, mit Phenylhydrazin in heißem Eisessig, 
Nadeln aus A., F. 165—167°. Als Nebenprod. tr it t  in je nach Bedingungen wechselnder 
Menge eine carminrote, krystalline Verb., F. 190°, auf. Dibenzoylpedicin, C32H260 8, 
mit Benzoylchlorid in Pyridin, Stäbchen aus Bzl., F . 181—183°. Red. von Pedicin 
mit Zn-Staub u, HCl in Eisessig +  Ä. liefert eine Verb. C18H ,0O0 oder C18H2„Oc, Kry-

XXI. 1 . 4 4
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stalle aus Ä., l'\ 211°. — Isopedicin, C18H180 6, Ausbeute 0,4%- Konnte nur ausPflanzen- 
luaterial isoliert werden, das beträchtliche Minderausbeuten an Pedicin u. Pedicinin 
lieferte. Gelbliche Prismen, P. 105°. Lösl. in konz. H 2S 04 tiefrot, gibt mit FeCl3 in 
A. allmählich eine tiefrote, später in Rötlichbraun übergehende Färbung. — Pedicinin 
C18H]20 6, Ausbeute 0,3%- Carminrote Prismen, F. 203°. Lösl. in NaOH, NH3 tu 
Sodalsg. orangerot bis tiefrot, in konz. ILSO,, tiefrot, gibt mit alkoh. FeCl3 sofort eine 
rotbraune Färbung. Enthält 1 OH u. 1 ÖCH3. NH4C18HuOe, mit NH3-Gas in Chlf., 
rote Prismen aus A., F. 149°. Ba(OH)ClcH n Oc, dunkelrotes Krystallpulver. Acetyl- 
pedicinin, C18H140-, mit Acetanhydrid u. Na-Acetat auf dem W.-Bad. Gelbliche 
Prismen aus Äthylacetat, F. 175°. — Pedicellin, C^Ho^O,,, Ausbeute 1%. Farblose 
Tafeln, F. 98°. Unlösl. in Alkalien, gibt mit konz. H2S04 Rotfärbung. Enthält 5 OCH3- 
Gruppen. Gibt kein Acetyl- oder Benzoylderivat. (J. Indian ehem. Soc. 14. 703—08.
1937. Delhi, A. u. U. Tibbi College.) O s t e r t a g .

M. F. E. Nicolai und C. Weurman, Einige Eigenschaften von Chlbrophyllmvlli- 
filmen. Mit Globin aus Ochsenblut als Trägerprotein u. „Planticin“ oder Eilecithin 
wurden an polierten Glas- oder Metallflächen Chlorophyll-Multifilme hergestellt. Die 
Präpp. zeigten keine Fluorescenz. Weitere Einzelheiten im Original. (Kon. Akad. We- 
tenseh. Amsterdam, Proe. 41. 904—08. 1938. Leyden, Univ.) L i n s e r .

Tayei Shimizu und Taro Kazuno, Untersuchung der Krötengalle. VI. Kon
stitution der Trioxyisosterocholensäure. (Vgl. C. 1936. I. 4167.) Die in der Wintergalle 
der Kröten zu 0,1% vorkommende Trioxybufosterocholensäure (I), C28H540 6, gehört 
zur Cholansäurereihe, besitzt an C3, C7 u. C12 3 OH-Gruppen in gleicher räumlicher 
Lage wie Cholsäure (VI) u. eine Doppelbindung zwischen C22—C23. Die Konst. der 
zu 0,04% in derselben Galle vorkommenden Trioxyisosterocholensäure (II) wurde nun
mehr aufgeklärt. — Durch Ozonisierung des Methylesters der Isosterocholensäure (III- 
Methylester) entstand Bisnorcholansäure (IV), daraus wurde auf dieselbe Lage der 
Doppelbindung wie in I  geschlossen. Die Ozonisation des Methylesters von I I  gab eine 
Bisnorcholsäure (V), die mit der aus I  u. einer durch Abbau von VI erhaltenen ident, 
ist. Die 3 OH-Gruppen der I I  befinden sich also ebenfalls an C3, C-, C12 u. in derselben 
räumlichen Lage wie in VI. Der Unterschied von I  u. I I  scheint in der verschied. An
ordnung der Carboxylgruppe (an C20 bzw. C24) zu bestehen. Diese Vermutung -wird 
durch die Bldg. verschied. Bromlactone vom F. 225 bzw. 204° gestützt, sowie dadurch, 
daß I  die Ebene des polarisierten Lichtes links, I I  sie rechts dreht. Die Struktur der 
Seitenkette von C24—C28 bleibt noch ungeklärt.

h o  CH.

H.C

r r r

CH. CH. CH,
-CH—CH=CH—CH—CH—COOH

CH, COOH
-OH—C H =C H -C H —H C < £ £

HO-^ ''O H
V e r s u c h e .  \ll-Methylester (F. 117°) wurde in Eisessig 15 Min. mit Ozon 

behandelt. Nach der üblichen Aufarbeitung kryst. das erhaltene öl aus Essigester. 
Durch Umkrystallisieren aus Essigsäure langgestreckte flache Prismen der IV, C22H30O2. 
vom F. 208—210°. Misch-F. mit cc-Bisnorcholansäure (F. 214°) aus VI bei 210°, mit IV 
(F. 207°) aus I  bei 208°. — Il-Metitylester (F. 220°), in Chlf. suspendiert, wurde mit 
Ozon 30 Min. behandelt. Nach üblicher Aufarbeitung wurde aus Essigester V, C22H3(!0 6. 
in prismat. Krystallisation vom F. 285—286° erhalten. Identifiziert mit V aus l  u. VI 
durch Misehschmelzpunkt. HAM M ARSTEN-Rk. positiv, LlEBERM ANN-BuRCHARDT- 
Rk. gelbgrün-orangegelb-gelbbraun. — Die 1936 bereitete Norcholsäure, C23H 380 5, 
wurde durch längeres Trocknen im Xylolbad wasserfrei erhalten; F. 183,5°. Methyl
ester, C24H40O5. (J. Biochemistrv 25. 245—49. März 1937. Okayama, Physiol.-chem. 
Inst. [Orig.: dtseh.]) ' ' O fff..
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A. Windaus und K. H. Mielke, Uber die Svlfosäuren einiger Sterinabkömm
linge'. ü .  (Vgl. W i n d a u s  u . K u h r ,  C. 1 9 3 8 . 1. 3210.) Die aus Koprostanon u. konz. 
H2S04 entstehende Sulfosäuro liefert bei Oxydation mit Cr03 eine Dicarbonsäure 
C27H40O4. Da diese nicht mit den bekannten Säuren I, I I  u. I I I  ident, ist, wurde für sie 
früher Formel IV u. für die Sulfosäuro danach die Formel einer Koprostan-3-on-2-sulfo- 
säure (XX) angenommen. Diese Annahme wird auf folgendem Wege bewiesen: bei 
therm. Behandlung entsteht aus I  u. I I  das bekannte Brenzketon V, aus I I I  VI, aus 
IV das unbekannte Keton VII, das bei Red. in den von L e t t r e  (vgl. C. 1 9 3 4 . I. 397) 
aus V dargestellton KW-stoff C26H.K) (VIII) übergeht. — Aus den Mutterlaugen von NX 
wird eine zweite Sulfosäure isoliert, die bei Oxydation I I  liefert, in der also eine Koprostan-
3-on-4-sulfosäure (XXI) vorliegt. — Die von W lNDAUS u. K u h r  beschriebene 7-Oxo- 
cholestensulfosäure liefert nach Hydrierung mittels Pd (X) u. Oxydation mit Cr03 ein 
unbekanntes Cholestandion (XI) u. eine bekannte Ketodicarbonsäure (XII) (W lNDAUS,
C. 1 9 0 8 .1 . 1256). Danach kann die H 0 3S-Gruppe nur an C3 oder C4 haften. Da 3,7-Chole- 
standion bekannt u. von dem neuen Diketon verschied, ist, muß diesem Formel XI, 
der Sulfosäuro die Formel einer A^-Gholeslen-7-on-4-sulfosäure (IX) zukommen. Die 
y-Stellung der beiden Ketogruppen in XI wird weiter durch Überführung in eine Di- 
hydropyridazinverb. bewiesen. — Aus Cholestan-3,6-dion u. konz. H2S04 entsteht 
Cholestan-3,6-dion-2-sulfosäure (XIII), wie durch Oxydation von X III mit Cr03 zu- 
XIV bewiesen wird. X III kann auch durch Hydrierung der früher aus zl4-Cholesten-
3,6-dion u. H 2S 04 erhaltenen Ai -Choleslen-3,G-dion-2-suljosäure dargestellt werden. — 
Die Cholesterylensulfosäure oder zl-3,5-Cholestadien-6-sulfosäure (XV) läßt sich durch 
Hydrierung in XVI überführen. XVI gibt bei Oxydation mit KMn04 das bekannte 
Keton XVII, bei Oxydation m it H N 03 die bekannte Säure XVIII. Bei Oxydation 
von XV m it KMnO., entsteht 4,ö-Dioxycholestan-3,6-dion (XIX). — Eine Verb., die 
die HOjS-Gruppc an Methyl (etwa an C18) trägt, wurde bisher nicht aufgefunden.

CnHso
H*C QHtf 

H.Ci'''" ̂
HiC CH,.'

HOO0
HOOC H

H,C CH,( 
HOOC'
HOOC

H.C H 
CHa|

HOOC-

XVli | | I  X V I I I  | I I

COOH
O H COOH HO o

V e r s u c h e .  Koproslan-3-on-2-sulfosäuremelhylesler, C28H480 4S, aus XX u. 
CH2N2. Aus Ä. dünne Nadeln, F. 182—183°, s ta tt wie früher angegeben 171—172°. — 
Säure C2,H 40O4 (IV). Aus Eisessig F. 212—214° (früher F. 201—202°). — Brenzketon 
C28H410  (VII). 0,55 g IV m it 5 ccm Acetanhydrid übergießen, dieses abdest. u. den

4 4 *
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Rückstand bei 280—300°/13 mm destillieren. Nach Krystallisieren aus Ä.-CH3OH 
Blättchen, F. 106— 107°. — Semicarbazon, C27H47ON3, aus Chlf.-CH3OH F. 245°. — 
K)V-Stoff C26H46 (VIII). 200 mg Semicarbazon mit 0,4 g Na in 4 ccm absol. A. 8 Stdn. 
auf 200“ erhitzen. — Darst. des Methylesters von XXI, C28H480 4S. Die Mutterlaugen 
des Methylesters von XX erstarren beim Stehen zu einer Gallerte, die abfiltriert u. 
in heißem Aceton gelöst wird. Nach Versetzen mit wenig W. u. Erkalten sehr feine 
Nadeln, F. 104—105°. Ausbeute 4,5 g aus 6 g Koprostanon. — Cholestan-7-on-4-sulfo- 
säure (X), durch Hydrierung von IX  mittels Pd in Essigester, F. 187°. — Metkylester 
C28H480 4S, aus Ä. kleine Drusen, F. 133°. — Oxydationsprodd. aus X. 0,9 g X mit 
0,8 g Cr03 in 80 ccm 70%ig. CH3COOH 4 Stdn. auf 65° erhitzen. Im Neutralteil ein 
Keton C27H440  2 (XI), weiße Krystalle, aus A. F. 146—147°. — Dihydropyridazinderiv. 
C27H44N2. 30 mg XI mit 0,3 ccm 50%ig. N2H4-H20  in 10 ccm A. 5 Stdn. koehen. 
Aus Chlf.-CH3OH Blättchen, F. 167— 169°. — Die sauren Anteile der Oxydation kry
stallisieren nicht. Sie werden m it NH2OH umgesetzt u. liefern eine Oximsäure C270 450 5N, 
F. 228°, die bei Hydrolyse eine Ketodicarbonsäure liefert. Diese bildet den bekannten, 
charakterist. sauren Methylester der 7-Oxodihydrodielssäure C28H460 5, F. 131°. — Chole- 
slan-3,6-dion-2-sulfosäuremethylester C28H40O5S. 6 g Cholestandion in 20 ccm Acet- 
anhydrid auf — 10° kühlen u. langsam mit 3 g konz. H2S04 +  6 g Acetanhydrid ver
setzen. Da die freie Sulfosäure nicht lcryst., wird sie nach Entfernen des Eisessigs 
mit CH2N2 in A. methyliert. Nach Krystallisieren aus CH3OH farblose Nadeln, F. 203 
bis 204“. — Hydrierung der d t -Cholesten-3,6-dion-2-sulfosäure. Mittels Pd-Tierkohle 
in Eisessig wird schnell 1 Mol. II  aufgenommen. Nach Filtrieren u. Zugabe von etwas 
Acetanhydrid wird eingeengt, wobei X III kryst., F. 168° (Zers.). X III liefert bei Methy
lierung den eben beschriebenen Methylester. — C'holestan-6-sulfosäure (XVI). Durch 
Hydrierung des Cholesterylensulfosäuremethylesters in Ä. mittels Pd-Mohr. Der Methyl
ester von XVI, C28H50O3S, bildet aus Aceton flacho Blättchen, F. 133°. Aus den Mutter
laugen kryst. eine geringe Menge eines anderen gesätt. Esters, F. 96—97°, wahrscheinlich 
Koprostan-6-sulfosäuremethylester. Beim Verseifen des Methylesters von XVI mit LiOH 
in CH30H  entsteht das Li-Salz, das in W. etwas lösl. ist. Die anderen Alkalisalze sind 
sehr wenig in W. löslich. — Cholestan-6-on, C27H460  (XVII). 500 mg Li-Salz von XVI 
in 200 ccm heißem W. werden m it 0,25 g KMn04 in 100 ccm W. u. 1 ccm n. NaOH 
3 Stdn. auf 70° erwärmt. Aus der Lsg. wird XVII nach Zugabe von Na2S03 u. verd. 
H2S04 mit Ä. ausgezogen. Aus A. F. 97—98°. — Oxydation von XVI mit HNOs zur 
Säure C27H460 4 (XVIII). 0,4 g Methylester von XVI in 30 com Eisessig m it 2,5 ccm 
rauchender HN 03 25 Min. auf dem W.-Bad erwärmen. Nach Einengen dünne Nadeln 
von XVIII, F. 271°, weiter charakterisiert durch das Anhydrid, F. 116—117°. — 
Oxydation von XV mit KMnOt . 0,5 g Li-Salz von XV in 100 ccm W. werden tropfen
weise m it 0,7 g KMn04 in 100 ccm W. versetzt. Nach 5 Stdn. ist alles KMn04 ver
braucht, das abgeschiedene Mn02 wird mit S 0 2 zers. u. die Lsg. m it Ä. ausgeschüttelt. 
Aus den Neutralteilen erhält man XIX, F. nach Krystallisieren aus Chlf.-CH3OH 219 
bis 224°, weiter charakterisiert durch Überführung in das bekannte Choleslan-3,4,6-trion, 
F. 147—149°. (Liebigs Ann. Chem. 536. 116—27. 14/10. 1938. Göttingen, Univ., 
Allg. Chem. Univ.-Labor.) B o h l e .

Taro Kazuno, Über ein neues Sterin (sapogenol) aus „Shoyuöl“. I . Aus dem 
Unverseifbaren des „Shoyuöls“ aus Sojabohnen u. Weizen wurde ein neutrales Sterin (I), 
C30HsoO3, isoliert, das in Eigg. u. Zus. der Oleanolsäure (II) entsprechen soll. Mit dem 
von IziJME im Shoyuöl opt, nachgewiesenen u. als Ergosterin (III) angesprochenen 
Stoff u. dem von OKANO u . Oh a r a  aus diesem Öl isolierten Sapogenin ist I  nicht 
identisch. Über die Herkunft von I  aus den Soja- u. Weizensamen oder aus darauf 
gewachsenen Pilzen konnte nichts entschieden werden. — Das aus dem Öl erhaltene 
Steringemisch besteht aus Silosterin (IV), I II  u. I. I  wurde durch seine Schwerlöslich
keit in A. abgetrennt u. über das Triacetat (V) gereinigt. Die Analyse ergibt die Zus. 
C30H50O3 ±  CH2. Die 3 O-Atome werden als OH-Sauerstoffatome, die Anwesenheit 
einer nicht hydrierbaren Doppelbindung wird durch Entfärbung von Br„-Lsg. durch V 
wahrscheinlich gemacht. Dabei entsteht ein Monobromtriacetat von I  (VI). V geht mit 
Cr03 in ein Triacetat, C30H 45O4(CH3CO)3 (VII), über, das mit Ketonreagenzien nicht 
reagiert. Es wird angenommen, daß die der Doppelbindung benachbarte CH,-Gruppe 
zu C = 0  oxydiert wird. VI wird von 2%ig. alkoh. KOH in ein anderes Monobromsterin, 
C30H51O3Br (VIII), überführt, dessen Acetat auch aus VI mit Zn-Pulver in Eisessig 
gewonnen wird. Die Oxydation von I gibt das Diketon, C29H440 2 (IX), daneben eine 
Monocarbonsäure, C3qH440 4 (X). Von den OH-Gruppen dürften also 2 sek. n. 1 prim.
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sein. Eine der sek. u. die prim. OH-Gruppe sollen sich in 1,3-Stellung zu einer der sek. 
befinden. Aus IX endlich wurde durch Red. der KW-stoff, C29H48 (XI) erhalten, der 
nicht mit Dihydroisooleanylen (K üW A D A ) u . Oleanen (W INTERSTEIN ) ident, ist.

V e r s u c h e .  Sterin (I). Aus 1 kg Shoyuöl wurden nach Verseifung 5 g Sterin
gemisch erhalten, dessen in Ä. schwcrlöslichstcr Anteil (E. 230°) acetyliert wurde. 
Aus A. Krystalle vom P. 180°. Nach Hydrolyse m it 2%ig. alkoh. KOH Nadeln von I, 
C30H 50O3 ±  CH2, aus A. F. 258°, [ ix ]d21 =  93,06° (in Chlf.), Ausbeute 0,08°/o. I  läßt 
sich bei 3 mm u. 300° unzers. destillieren. — Triacetat (V), aus A. Tafeln vom P. 178 
bis 179°. Benzoat, Nadeln aus A., F. 184—186°. — Triacetat V wurde in Eisessig mit 
Br2-Eisessig titriert u. das mit W. gefällte Monobromtriacetat (VI), C30H48O3(CH3CO)3Br, 
aus A. in prismat. Nadeln vom F. 194° (unter Zers.) erhalten. VI, mit Zn in Eisessig 
10 Stdn. gekocht, ergab nach Fällung mit W. u. Umkrystallisieren aus A. VIII-T ri
acetat, C30H48O3(CH3CO)3Br, Nadeln vom F. 204°. Verschied, von VI. — Mit 3%ig. 
alkoh. KOH 3 Stdn. gekocht, entstanden aus VI sechsseitige Blättchen von VIII, 
C30H51O3Br, F. 310° (unter Zers.), ebenso aus VIII-Triacetat. Beide Proben zeigen 
keine F.-Depression. Die Acetylierung von beiden gibt VIII-Triacetat vom F. 204°. — 
V wurde in Eisessig mit Cr03 bei 70° 1 Stde. oxydiert. Der durch W.-Fällung erhaltene 
Nd. gibt aus A. Blättchen von VII, C30H45O4(CH3CO)3 vom F. 265—266°. VII reagiert 
nicht mit Ketonreagenzien. — I, mit Cr03 in Eisessig bei Zimmertemp. oxydiert, 
gab aus den neutralen Rk.-Anteilen das Diketon IX, C29H440 2, aus A. sechsseitige 
Tafeln vom F. 260—251°. Ausbeute ca. 14%. (Dioxim, Nadeln aus A., F. 265—267°.) — 
Die mittels Sodalsg. isolierten sauren Anteile liefern die MonocarbonsäureX, aus Methanol 
vierseitige Prismen vom P. 213°. Melhylester: Blättchen aus Methanol, F. 174°. — 
IX wurde nach CLEMMENSEN 10 Stdn. red. u. aus dem mit W. gefällten Rk.-Prod. 
mittels Ä.-Extraktion Tafeln von XI, C29H48, erhalten. F. aus A. 160°. (J. Biochemistry 
25. 251—59. März 1937. Okayama, Physiol.-chem. Inst. [Orig.: dtsch.) O f f e .

Robert Robinson, Untersuchungen über die Synthese sterinähnlicher Substanzen. 
XXI. Eine neue Synthese von Ketocyclopentenophenanlhrenderivaten. (XIX. vgl. C. 1938.
I. 4332.) Die Synth. des Gyclopenlenophenanthrenkernes gelang durch doppelte Konden
sation der 7-ß-Naphthyl-4,7-diketoheptansäure (V). Nach Vorverss. m it Furfuryliden- 
acetoveratron wurde an der Phenyldiketoheptansäure (I) ( K e h r e r  u . I g l e r ,  Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 32 [1899]. 1178) als Modellsubstanz die doppelte Kondensation eingehend 
untersucht; es zeigte sich, daß die hydrolyt. Aufspaltung des Furanringes mit an
schließender Oxydored. bei den Kondensationsprodd. des Furfurols mit Arylmethyl
ketonen eine allg. Rk. ist, beim Furfurylidenaceton schon mit schlechter Ausbeute ver
läuft u. beim Difurfurylidencyclohexanon nicht mehr stattfindet. Verss. m it I, die 
doppelte Kondensation in einer Operation zu erreichen, verliefen erfolglos. Saure 
Kondensationsmittel führten zur Bldg. der Phenylfuran/propionsäure-, m it Na-Alkoholat 
wurde ein dunkelbraunes Rk.-Prod. erhalten, aus dem die gewünschte Phenylcyclo- 
penlenonessigsäwre (II) in geringer Menge isoliert werden konnte; m it methylalkoh. 
KOH wurde die Ausbeute an I I  besser u. in wss. KOH verlief die Kondensation fast 
vollständig in der gewünschten Richtung. Red. der I I  mit Na-A. führte zu einem Ge
misch von Oxysäuren, von denen einige in das Lacton I I I  übergingen. Beim gelinden 
Erhitzen mit konz. H2S04 geht I I  in das 4-Oxy-3'-keto-l,2-cyclopentenonaphthalin (IV) 
über, das die Eigg. eines Phenolketons besitzt. Über das Furfuryliden-2-acetylnaphthalin 
u. die V wurde die 3-ß-Naphthyl-A2-cyclopenten-l-on-2-essigsäure bereitet, die sich mit 
konz. H 2S04 leichter sulfonieren als zum 4-Oxy-3'-keto-l,2-cyclopentenophenajithren (VI) 
dehydratisieren läßt. Der Ringschluß zu VI läßt sich in kochendem Acetanhydrid mit
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ausgezeichneter Ausbeute durchführen, wobei das Yl-Acctat erhalten wird. Die Oxy
dation des YI-Acetats m it Cr03 führte zu orangen Prodd., einem Gemisch von Plien- 
anthrenchinonderiw., u. einer Säure, wahrscheinlich VII. Ausgehend vom 6-Melhoxy-
2-acetylnaphthalin (H a w o r t h  u . Sh e l d r ic k , C. 1934 . H . 1457), wurde über das 
Furfurylidenderiv. auf analogem Wege die 3-{6'-Methoxy-ß-naphlhyl)-A2-cydopenten-l- 
on-2-essigsäura bereitet, deren Ringschluß zum 4-Oxy-7-methoxy-3-keto-l,2-cydopenteno- 
phenanthren (VIII) mit Acetanhydrid erreicht wurde.

V e r s u c h e .  Furfurylidenacetoveratron, Ci6H180 6. Aus Acctoveratron u. Furfurol 
in A. in Ggw. von wss. NaOH; hellgelbe, glänzende Nadeln aus Methanol, F. 81°; 
Hydrolyse mit wss.-alkoh. HCl ergab in schlechter Ausbeute 7-Veralryl-4,7-diketo- 
heptansäure, C15H J80 6, prismat. Nadeln aus Essigester, F. 126°. — Furfurylidenaceto- 
phenon, C13H10O2, hellgolbe Nadeln aus PAe., F. 47°; die daraus erhaltene 7 - Phenyl-
4,7-diketoheptansäure wurde mit wss. KOH 1 Stde. gekocht: 3-Phenyl-A^-cyclopenten-l- 
on-2-essigsäure (II), C,3H ,20 3, hellgelbe Nadeln aus Bzl., Prismen aus Chlf.-PAe.,
F. 141°. 2,4-Dinilrophenylhydrazon, C19H190 6N4, Prismen u. Nadeln, F. 273°. —
3-Phenylcydopentan-l-ol-2-essigsäure, C13HllJ0 3. Aus I I  durch Red. m it Na-A.; das 
gereinigte Rk.-Prod. wird 1 Stde. m it HCl gekocht u. in eine saure u. neutrale Fraktion 
getrennt, saure Fraktion kryst. nicht; neutrale Fraktion stellt das Ladern der 3-Phenyl- 
cydopentan-1 -ol-2-essigsäure (III) dar, C13H 140 2, farbloses Öl, Kp.0ll5 153°, besitzt einen 
charakterist. Geruch. — 4-Oxy-3'-kcto-l,2-cyclopenicnonaphthalin (IV), C13H ,0O2. Vorst. 
Säure mit konz. H2S04 10 Min. in sd. W. erhitzen, dann noch 3 Min. m it wenig W .; aus A. 
gelbe Nadeln, F. 290—295°. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C19H ]40 5N4, lange Nadeln,
F. 305° (Zers.). — Furfuryliden-2-acetylimphthalin, CI7H 120 2. Bildet sich beim Ver
setzen einer alkoh. Na-Alkoholatlsg. m it 2-Acetylnaphthalln u. Furfurol; gelbe Prismen 
u. prismat. Nadeln aus A., F. 91°; hydrolysiert beim 18-std. Kochen m it alkoh. HCl u. 
anschließendem Kochen m it konz. HCl, Eisessig u. W. zur 7-ß-Naphthyl-4,7-dikdo- 
heptansäure (V), C17H160 4, lange Nadeln aus Essigester u. Essigsäure, F. 167—169°; 
Bis-2,4-dinilrophenylhydrazon, C29H 24O10N4, orange Nadeln, F. 250° (Zers.); Disemi- 
carbazon, C19H220 4N„, weiße Nüdelchen, F. 183— 184°. — 3-ß-Naphthyl-A--cyclopeitien- 
1 -on-2-essigsäure, C17H140 3. Aus V mit wss. KOH nach 3 Tagen bei Raumtcmp. oder 1-std. 
Erhitzen auf 95—100°; aus Essigester-PAe. reinigen, aus Aceton u. Chlf. umkrystalli- 
sieren, F. 168—169°. — 4-Oxy-3'-kelo-l,2-cyclopentenophenanthren (VI), C17HJ20 2. VI- 
Acelat bildet sich beim Kochen der vorst. Säure mit Acetanhydrid; Ci9H140 3, Nadeln 
aus Essigester, F. 207°; daraus durch Hydrolyse m it alkoh. KOH das freie ICeton VI, 
hellgelbe Nadeln aus Isoamylalkohol, die sich bei 270° dunkel färben, bei 300° erweichen 
u. bei 310—315° schm.; VI-Oxim, C17H 130 2N, Nadeln, F. 271° (Zers.); W-Anisyliden- 
deriv., C25H ls0 3, gelbe Nadeln, F. 305—310“; YL-Methyläther, C18H140 2, Nadeln aus A.,
F. 179°. S,4‘ -Dimethoxyphenanthracydopentadienodiromyliumferrichlorid, C26H190 3Cl4Fe, 
Nadeln aus Ameisensäure-Eisessig, sintern bei 245—248° u. verkohlen ohne zu 
schmelzen. Die CLEMMENSEN-Red. des Yl-Acetats führte nioht zu identifizierbaren 
Prodd.; bei der Oxydation m it Cr03 in Eisessig wurde neben einem Chinongemisch eine 
Säure (VII), C17H10O7, orange Prismen aus Essigester, F. über 350°, erhalten, die mit
o-Phenylendiamin ein Phenazinderiv. liefert. — Furfuryliden-6-methoxy-2-acetylnaphtha- 
lin, CJ8H j40 3. Aus 6-Methoxy-2-acetylnaphthalin u. Furfurol in Methanol m it Na- 
Methylat bei Raumtcmp.; hellgelbe Prismen aus Aceton, F. 113°; daraus wird durch 
Hydrolyse analog wie V die 7-(ß-6-Mdhoxynaphthyl)-4,7-diketoheptansäure, C19H180 5, 
Blättchen aus 50%ig. Essigsäure, F. 142—143°, erhalten, die zur 3-(6'-Metkoxy-ß- 
naphthyl)-A--cyclopenten-l-on-2-essigsäure, C18HJ60 4, gelbe, glänzende prismat. Nadeln 
aus Eisessig, F. 204—205°, kondensiert (vgl. vorst.) wurde. Diese Säure geht beim 
Kochen mit Acetanhydrid in das Acetat des 4-Oxy-7-methoxy-3'-keto-l,2-cydopeiiteno- 
phenanthrens, C20H 160 4, farblose Nadeln aus Essigsäure, F. 250° über. Das freie KetonX I II , 
C18H140 3, wird durch Hydrolyse aus dem Acetat erhalten, gelbe glänzende Platten, dio 
sich bei 268° dunkel färben, bei 285° erweichen u. bei 293—299° schm.; V III-Methyl- 
äther, Cj9H160 3, gelbe Nadeln aus Pyridin-A., F. 200—201°. (J. ehem. Soc. [London]
1938 . 1390—97. Sept. Oxford, Univ., D y s o x  P e r r in s  Labor.) W o lz .

Norman Burkhardt und Nathan C. Hindley, Die Synthese von Verbindungen, 
die in Bezidiung zu den antirachitisdien Vitaminen stehen. a.,ß-Di-A1-cyclohexenyl- 
äthylen. a,ß-Di-zi 1-cydohexeny!äthylen (VI) wurde aus a,ß-Di-(l-acetoxycydohexyl)-

*) Siche auch S. 698, 701 ff.. 730; Wuchsstoffe siehe S. 774, 777.
**) Siehe auch S. 691, 699, 707 ff., 729, 731, 829, 830, 831, 833, 848.
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äthylen (V) dargestellt; Y konnte durch Acetylierung u. Hydrierung von a,ß-Di-(l-oxy- 
eydohexyl)-acetylen (IV) erhalten werden. Diese Rk.-Reihe gibt eine Meth. zur Synth. 
von Körpern, die das konjugierte T r  ie  11 s y s t. enthalten, das in Beziehung steht zu dem 
von Tachysterin, dem unmittelbaren photocliem. Vorläufer des Calciferols (Vitamin D2). 
VI gibt beim Erhitzen auf 255° Ringsohluß u. anschließende Dehydrierung m it Selen 
gibt Phenanthren. Dies ist eine neue Meth. zur Bldg. von Hydrophenanthrenderiw. 
u. kann von bes. Bedeutung werden bzgl. der photochem. Öffnung des Sterinring- 
systemes. — a.,ß-Di-(l-oxycyclohcxyl)-äthylen (Va) kann leicht W. abspalten; aber s ta tt 
eines Triensyst. tr i t t  Bldg. eines 5-gliederigen Oxydringes auf; es entsteht tx,ß-Di-{cyclo- 
hexylätliylen)-l: l'-oxyd  (VII). a.-l-Oxy-2-methylcydohexyl-ß-l-oxycyclohcxylacetylen, 
ein typ. unsymm. Acetylendiol wurde durch Kondensation von 1-Athinylcyclohexaiwl
(III) mit 2-Metliylcydohexanon hergestellt. Mit tert. JOdiumbutylat als Kondensations
mittel wurde etwas a.,ß-(Di-l-oxy-2-mdhylcyclohexyl)-acetylen erhalten. — Parallel mit 
den Verss. an den Synthesen derjenigen Körper, die das konjugierte Triensyst. des 
Calciferols I besitzen, suchten Vff. Methoden zur Horst, von Verbb., die das isomere 
Triensyst. (II) enthalten. Das Absorptionsspcktr. von VI ist sehr charaktcrist. u. zeigt 
3 Banden. A =  2595, 2690, 2810 Ä . e2600 =  42,600. Tachysterin hat Banden bei 
A =  2680, 2800 u. 2940 A. e2800 =  22,900. Calciferol A =  2650 A. e =  18,100.

V o r s u c h e .  a.,ß-Di-[l-oxycydohexyl)-acdylen (IV) aus I II  (dargestollt nach 
PlNKNEY u. Mitarbeitern; vgl. C. 1936- II. 2360) u. Cyelohexanon in A. -f- tert. 
K-Butylat. aus Bzl.-Leichtbenzin Krystalle, F. 109°. Ausbeute 70%- — a,ß-Di-(l-acd- 
oxycyclohexyl)-acetylen, Cj?H 2(.04, durch Acetylierung des Acetylendiols, Krystalle aus 
Leichtbenzin, F. 47°. Hydrierung des Diacetats in Methylalkohol m it Pd auf CaC03, 
bis 1 Mol H , aufgenommen ist, führt zu <x.,ß-Di-(l-acetoxycydohexyl)-äthylen (V), öl, 
Kp. 143—145°, Ausbeute fast quantitativ. Hydrolyse von V mit alkoh. KOH gibt
a.,ß-Di-(l-oxycyclohexyl)-äthylen, F. 153°, Ausbeute 90%. — a,ß-Di-A 1-cyclohexemyl- 
äthylen, C]4H20 (VI), aus V durch Abspaltung der CH3-COO-Gruppen m it Cu-Bronze 
bei 145—150“. Krystalle aus Methylalkohol bei —15°, F. 29°. Quantitative Hydrierung 
mit P t0 2 deutet auf 3 Doppelbindungen. VI verliert seine Krystallform an der Luft 
u. geht in ein zähes öl über; es absorbiert augenblicklich Brom unter Bldg. eines dunklen 
öligen Prod., das nicht krystallisiert. Durch Erhitzen von VI im N2-Strom auf 255° 
tr itt Ringschlußbldg. ein, wobei sich ein schwach gelbes öl bildet, das 2 Maxima im 
Absorptionsspektr. bei A =  2600—2700 u. 2800 A zeigt. e26B0 =  12,600. Die Dehydrie
rung dieses Prod. mit So bei 290—320“ führt zu einem öl, das beim Erhitzen auf 70“ bei 
0,008 mm ein weißes, krystallin. Sublimat, Phenanthren, F. 97°, ergibt. — W.-Abspaltung 
von a.,ß-Di-(l-oxycydohcxyl)-äthylen (Va), das durch Erhitzen mit gesätt. Oxalsäurelsg. 
erhaltene Prod., wird mit Ä. extrahiert, der A. verdampft u. der Rückstand destilliert. 
Das erhaltene öl, Kp.10 116— 118“, ist a,ß-Dicydohexyläthylen-l; l'-oxyd, C],H220  (VII). 
Quantitative Hydrierung gibt einen Wert, der auf 2 Doppelbindungen schließen läßt, 

aber die Verb. zeigt keine selektive Absorption in der UV-Zone, u. m it Maleinsäure
anhydrid tr i t t  keine Kondensation ein. Ein 3,5-Dinitrobenzoat u. ein Phenylmethan 
bildete sich nicht. ZEREWITINOFF-Best. verlief negativ. Bei der Hydrierung wird 
Oxydring geöffnet. V II addiert Brom unter Bldg. von tx,ß-Dibrom-a.,ß-dicydohexyl- 
äthan-1: l'-oxyd, C„H22OBr2, F. 96“. Auch W.-Abspaltung durch K H S04, PBr3 in 
Pyridin, oder katalyt. Mengen von Jod führt zu VII. — Bei Einw. von Thionylchlorid 
auf Va entsteht der neutrale cyd. Schwefligsäureesler, Cj4H220 3S (VIII), F. 83“, Krystalle. 
Alkal. Hydrolyse liefert wieder das Ausgangsprod., F. 153°. — H o m o l o g e v o n l Y :
2-Methyl-l-äthinylcydohexanol, C9H140, nach Coo k  u. L a w r e n c e  (C. 1938 . I. 3344),
u. isoliert durch W.-Dampfdest., Kp.l0 69—71“. Nadelförmige Krystalle aus Leicht-
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benzin, F. 57°. Der nicht wasserdampfflüchtige Anteil des Rk.-Prod. dest. bei 181—183° 
(8 mm), F. 108—125°. Es war vermutlich eine Mischung der Isomeren von a,ß-Bi- 
(l-oxy-2-mdhylcydohexyl)-acelylen, da erst nach öfterem Umkrystallisieren aus PAe.
u. verd. Methylalkohol ein konstant schm. Prod. erhalten wurde. Nadeln, F. 149°, 
CI6H260 2. Zum Vgl. wurde dieses Isomere ebenfalls aus dem nichtwasserdampfflüchtigen 
Anteil des Rk.-Prod. isoliert, das durch Kondensation von 2-Methyl-l-äthinylcydo- 
hexanol m it 2-Meihylcydohexanon u. NaNH2 als Kondensationsmittel entsteht. — Bei 
der Kondensation von 1-Äthinylcyclohexanol m it 2-Methylcyclohexanon u. tert. 
K-Butylat analog der Darst. von IV hat der nichtwasserdampfflüchtige Anteil einen 
Kp. 179—182° (10 mm) u. F. 75—86°. Umkrystallisation gibt Nadeln, F. 149°, die 
keine Depression mit u,ß-Di-{l-oxy-2-methylcyclohexyl)-acdylen, C16H260 2, geben. Ein 
ähnliches Rohprod. u. diesolbe reine Substanz wurde durch Kondensation von 2-Methyl-
1-äthinylcydohexanol m it Gyclohexanon unter ähnlichen Bedingungen erhalten. Das 
Rohprod. enthält vermutlich auch u-(l-Oxy-2-methylcycbhcxyl)-ß-(l-oxycyclohexyl)- 
acelylcn u. möglicherweise a.,ß-Di-(l-oxycydohexyl)-acetylen. — a-(l-Oxy-2-methylcyclo- 
hexyl)-ß-(l-oxycydohexyl)-acetylen, C15H 210 2, aus 2-Mdhylcydohexanon -f  NaNHa in 
Ä. u. I-Aihinylcydohexanol. Die Rk.:Mischung wird mit Eis zers. u. angesäuert. Die 
Ä.-Schicht wird mit W. gewaschen, Ä. abgedampft u. der Rückstand m it W.-Dampf 
destilliert. Das zurückbleibende rötliche öl wurde in Ä. aufgenommen u. getrocknet
u. Ä. abgedampft. Beim Fraktionieren bei 15 mm dest. 90% des Öles bei 186— 189° 
über u. werden beim Erkalten fest. Anreiben mit Leichtbenzin gab eine weiße, feste 
M., F. 70—78°. Das so erhaltene Isomere von <x-{l-Oxy-2-methylcydohexyl)-ß-(l-oxy- 
cyclohexyl)-acetylen kryst. nach Umkrystallisation aus Leichtbenzin, F. 97,5°. — Das 
gleiche Prod. wurde erhalten bei Kondensation von mol. Mengen von 2-Methyl-l- 
äthinylcyclohexanol u. Cydohexanon aus der G ltlG N A RD -V erb. des 1-Äthinylcyclo- 
hexanols nach der Meth. von P i n k n e y  u . Mitarbeitern (1. c.). (J. ehem. Soc. [London]
1938. 987—91. Juli. Manchester, Univ.) B ir k o f e r .

W. A. Bastedo jr., N. R. Trenner und T. J. Webb, Der Wassergehalt von 
Vitamin B i. Vff. bestimmten gravimetr. die W.-Aufnahme von Vitamin B2 bei 25° u. 
W.-Dampfdrucken von 1—19 mm. Der W.-Geh. stieg kontinuierlich von 0,4% bei 
1 mm bis auf 5,20% bei 19 mm; bei 20,9 mm, dem Dampfdruck der gesätt. Lsg. des 
Vitamins, enthielt das feste Vitamin annähernd 1 H20  pro Mol. Der Vgl. der gravimetr. 
m it einer volumetr. Meth. lieferte absol. ident. Resultate. Es ergaben sich keinerlei 
Anzeichen für das Vorliegen definierter Hydrate m it Ausnahme der Verb. mit 1 H20  
bei hohem W.-Dampfdruck. Die Kurve des W.-Geh. in Abhängigkeit vom Dampfdruck 
ist in auf- u. absteigender Richtung reproduzierbar. Die W.-Aufhahme ist vollkommen 
reversibel. Vff. bestimmten den Dampfdruck der gesätt. Lsg. des Vitamins im Bereich 
n. Raumtemperaturen. (J . Amer. ehem. Soc. 60. 2303—05. 8/10. 1938. Rahway, N. J., 
Forschungslaborr. von Me r c k  u. Co.) H e im h o l d .

F. Bergei, A. Jacob, A. R. Todd und T. S. Work, Untersuchungen über Vita
min E. IV. Synthetisdie Versuche in  der Cumaran- und Chromanreihe. Struktur der 
Tocofherole. (III. vgl. C. 1938. I. 4470.) Durch Übertragung der Rk. von Pseudo- 
cumochinon mit Acetessigester ( S m ith  u . M a c M u l le n ,  C. 1936. II. 622) auf höhere 
Homologe des Acetessigesters wurde ein Weg zur Bereitung von ö-Oxycumaranen mit 
langer Seitenkette in der 2-Stellung gefunden. Stearoylacetessigester wurde durch milde 
Hydrolyse in Stearoylessigester übergeführt, der sich noch weiter zum Methyl-n-hepta- 
decylketon spalten läßt. Bei der Kondensation von Na-Stearoylessigester mit Pseudo- 
cumochinon wurde 5-Oxy-3-stearoyl-4,6,7-trimeihylisocumaranon (I) neben etwas 5-Oxy-
4,6,7-trimethyl-2-n-heptadecylcumaron (II) u. 5-Oxy-4,6,7-trimethyl-2-n-heptadecylcuma- 
ron-3-carbonsäure (III) erhalten. Das Auftreten von I als Hauptprod. der Rk. wird auf 
die größere Beständigkeit der höheren /J-Ketocarbonsäuren zurückgeführt. Die Über
führung des I in die gewünschte Verb. II (öffnen des Lactonringes, Decarboxylieren u. 
Ringschluß über das Enol) durch Erwärmen mit Alkali verlief unbefriedigend, u. in 
alkoh. HCl mit Zn-Staub bildete sich neben II auch der Ul-Äthylester; in Eisessig-HCl 
mit Zn-Staub entstand II in sehr guter Ausbeute. Die Konst. der III wurde durch 
Decarboxylierung zu II bewiesen. Aus den Pyrolysenprodd. des I konnte 5-Oxy-4,6,7- 
trimdhylisocumaranon (IV) isoliert werden. Die Kondensation des Na-Palmitoylessig- 
esiers m it Pseudocumochinon ergab analog dem vorst. als Hauptprod. 5-Oxy-4,6,7- 
trimethyl-3-palmitoylisocumaranon (V), das in 5-Oxy-4,6,7-trimethyl-2-n-perUadecyl- 
cumaron (VI) übergeführt werden konnte, ’neben 5-Oxy-4,6,7-trimethyl-2-n-‘pentadecyl- 
cumaron-3-carbonsäureäthylester. II wurde partiell zum 5-Oxy-4,6,7-trimethyl-2-n-
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heptadecylcumaran (VII) hydriert; V II ist m it /3-Tocoplierol isomer u. diesem in seinen 
Eigg. sehr ähnlich, jedoch mit 100 mg noch pliysiol. unwirksam. Auch das für Modell- 
verss. bereitete 5-Oxy-2,4,G,7-tetramcthylcumaran zeigt in seinem Absorptionsspektr. u. 
red. Eigg. große Übereinstimmung m it den Tocopherolen. Aus diesen Ergebnissen 
könnte eine Cumaranstruktur für die Tocopherole abgeleitet werden; die Chroman- 
struktur ist jedoch nicht ausgeschlossen, denn auch 6-Oxy-2,2,i-trivi<Uhylchroman zoigt 
ähnliches Verh. wie die Tocopherole u. Cumaranderivate. a- u. /J-Tocopherol scheinen 
Homologe zu sein, u. zwar enthält die a-Vcrb. 1 CH3-Gruppc mohr im aromat. Ivern als 
die Verb., wie aus den Pyrolysenprodd. folgt; als Seitenkette wird aus biogenet. 
Gründen für beide Verbb. Phytol angenommen. Für a-Tocopherol kommt demnach 
Formel V III oder IX  in Frage. F ür die Struktur des /?-Tocopherols bestehen 3 Isomeric- 
möglichkeiten, worüber erst durch die Synth. entschieden werden kann. (Tabello über 
Adsorptionsspektren s. Original.)

roylessigesler, C22H420 3, F. 46,5° aus A., über; Cu-Salz, hellgrüne Krystalle aus A., 
F. 111—112°. — Methyl-n-hepiadecylketon, Cj„H380 , aus dem Stearoylessigester beim 
12—14-std. Kochen mit alkoh. KOH, Blättchen aus A., F. 57°, Semicarbazon, F. 124 
bis 125°. — K o n d e n s a t i o n  v o n  P s e u d o c u m o c h i n o n  m i t  N a -  
S t e a r o y l e s s i g e s t e r .  Ester in A. mit Na. in A. versetzen, dazu Pseudocumo
chinon in A. tropfen lassen, nach Stehen über Nacht in Eis-HCl gießen, wobei 5-Oxy- 
3-stearoyl-4,6,7-trimethylisocumaranon (I) ausfällt, C29H460 4, wachsige Krystalle aus 
Bzl.-PAe., F. 104°; aus den ersten Mutterlaugen werden noch erhalten: I I  u. 5-Oxy- 
4,6,7-lrimethyl-2-n-heptadecylcumaron-3-carbonsäure (III), C29H40O4, kryst. Pulver aus 
Bzl.-PAe., F. 158—159°, geht beim Erhitzen auf 230-—240°/14 mm in I I  über. — 5-Oxy- 
4,G,7-trimethyl-2-n-heptadecylcumaron (II), C28H160 2. Aus I  in A. durch 5-std. Erhitzen 
auf dem W.-Bad m it HCl u. Zn-Staub, kryst. Pulver aus A., F. 101—102°; aus den 
Mutterlaugen fällt noch I I I -Äthylester, C31H590 4, Nadeln, F. 68—69°, aus; besser bildet 
sich I I  durch 5-std. Kochen des I  in Eisessig-HCl mit Zn-Staub. — 5-Oxy-4,6,7-tri- 
meihyl-2-n-heptadecylcumaran (IV), C28H4k0 2. Aus I I  in Eisessig mit H2-Pd-Kohlo bei 
46—47°, wachsige Flocken aus Methanol, F. 95—95,5°; Allophanat, C30H50O4N2, F. 192°; 
IV liefert bei der Pyrolyse ein Prod. vom F. 220—222°, wahrscheinlich Durochinon. — 
Bei der Kondensation des Pseudocumochinons m it Na-Palmitoylcssigester analog der 
mit Stearoylessigester wurde 5-Oxy-3-palmitoyl-4,6,7-trimeihylisocumaranon (V), 
C27H420 4, F. 104°, erhalten; aus den alkoh. Mutterlaugen des V durch Chromatograph. 
Reinigung 5-Oxy-4,6,7-lrimethyl-2-n-penladecylcumaron (VI), C26H420 2, F. 103— 104°, 
läßt sich leicht aus V, wie I I  aus I, erhalten; aus den alkoh. Mutterlaugen wurde bei 
letzterer Darst.-Meth. wahrscheinlich noch 5-Oxy-4,6,7-trimethyl-2-n-pentdecylcumaron-
3-carbonsäureäthylestcr, C29H480 2, F. 63—71°, isoliert. — 5-Oxy-2,4,G,7-lctramethyl- 
cumaran, C12H 160 2, aus Pseudocumockinolmojioallyläther, CI2H 160 2, durch 1,5-std. E r
hitzen auf 230° über das Trimethylallylchinol, das noch 1 Stde. mit Pyridin-HCl auf 
210° erhitzt wird; auch durch 3-tägiges Kochen von Pseudocumochinol m it Allylbromid 
u. ZnCl2 in CS2-CC14, F. 128—129°. — p-Xylochinolmonoallyläther, Cn H 140 2, Kp.0,s 115 
bis 120°. — 6-Oxy-2,2,4-trimdhyl-As-chromen, C12H140 2. Unter Eiskühlung 6-Acetoxy-
4-methylcumarin in Bzl. zu CH3-MgJ geben u. nach Entfernen des Ä. noch 2 Stdn. 
kochen, gelbe Prismen aus PAe., F. 104—105°, UV-Absorption 3340 A, wird m it Pd- 
Kohle zu 6-Oxy-2,2,4-trimethylchroman, C12H160 2, Nadeln aus PAe., F. 107—108°, 
hydriert (Allophanat, F. 182°). — Bei der Oxydation von /9-Tocopherol konnte aus dem 
mit W.-Dampf flüchtigen Anteil wegen Materialmangel kein Stoff rein erhalten werden, 
aus dem m it W.-Dampf nichtflüchtigen Anteil wurde eine Säure, CI2H240 2, isoliert, 
die einen Phenacylester, C^IL^O,, F. 98—100°, liefert. Bei der Mikrohydrierung mit

C H , OH,

CH.

I  R = C O - C i ,H » ,  h o  

i v  r = h
V 1 1 = 0 0 - 0 , . H . ,  H .C -

H O
C H , V e r s u c h e .  Stcaroylacet- 

essigester, C24H440 4. Aus Na-
I X

Erhitzen m it NaOH in W. auf 
dem W.-Bad (45 Min.) in Stea-



682 D ä. N a t u r s t o f f e : H o r m o n e . V it a m in e . 1939. I.

Pt-Oxyd in Eisessig nimmt a-Tocophcrol bei 90° 4 Mol H2 auf, 0-Tocopherol, gelöst in 
Dekalin-Eisessig, nimmt bei Kaumtemp. 1 Mol u. bei 90° 3 Mol H2 auf. (J. ehem. Soc. 
[London] 1938 . 1375—82. Sept. London, L is t e r  Inst.) WOLZ.

F. Bergei, A. M. Copping, A. Jacob, A. R. Todd und T. S. Work, Unter
suchungen über Vitamin E. V. Synthese des racemischen a-Tocopherols und eines niederen 
Homologen. (IV. vgl. vorst. Ref.) Vff. vereinfachten die Synth. des rac. a-Tocopherols 
(vgl. K a r r e r , S a lo m o n  u . E r it z s c h e , C. 1 9 3 8 .1. 4662), indem sie Pseudocumochinol 
m it Phytol in Dekalin mit ZnCl2 erhitzten. Das so erhaltene Rk.-Prod. besitzt hoho 
Vitamin-E-Wirksamkeit; die Trennung in die opt. Isomeren wurde noch nicht durch
geführt. Diese Synth., die gute Ausbeuten liefert, ist deswegen noch unbefriedigend, 
weil durch sie die Frage der Cumaran- oder Chromanstruktur nicht entschieden werden 
kann. Zur Synth. des jS-Tocopherols, für das 3 Isomeriemöglichkeiten aus o-, m- u. 
p-Xylochinol abgeleitet werden können, wurde m-Xylochinol mit Phytol kondensiert; 
das Kondensationsprod. ist dom /1-TocopheroI in seinen Eigg. ähnlich, besitzt Vitamin-E- 
Wirksamkeit u. bildet auch ein Allophanat. Die wirksame Grenzdosis konnte noch nicht 
bestimmt werden.

V e r s u c h e .  Kondensation von Pseudocumochinol mit Phytol. 1 g Phytol, 0,7 g 
Cumoohinol u. 0,3 g ZnCl2 rasch (15 Min. lang) auf 180—190° erhitzen; Rk.-Prod. aus 
PAe. Chromatograph, an A120 3 reinigen, die fast farblose Mittelzono m it Bzl.-Aceton- 
Methanol (8 :1 :1 )  eluicren. Das erhaltene öl liefert bei der Pyrolyse Eurocliinol, ein 
Allophanat, C31H620 4N2, F. 169—170°. Dasselbe öl wird in besserer Ausbeute beim E r
hitzen der Rk.-Komponenten 30 Min. lang auf 200° u. weitere 4 Stdn. auf 160—180° 
erhalten. — Kondensation von Phytol mit m-Xylochinol 1 g Phytol, 0,46 g m-Xylochinol 
werden m it 0,5 g ZnCI2 in 7 ccm Dekalin 6 Stdn., u. nach Zugabe von weiteren 0,5 g 
ZnCl2 noch 3 Stdn. gekocht; Aufarbeitung wie vorst.; das Rk.-Prod. lieferte bei der 
Pyrolyse Pseudocumochinol, F. 168—170°, u. ein Allophanat, C30H50O4N2, F. 148—149°. 
(j .  ehem. Soc. [London] 1938 . 1382—84. Sept. London, L is t e r  Inst.) WOLZ.

E. Femholz, Über die Konstitution des a-Tocopherols. Neben Eurohydrochinon 
(II) wurde aus den Prodd. der therm. Spaltung des a-Tocopherols (I) ein KW-Stoff 
C1sHm oder ClgHig isoliert. E r reagierte nicht mit Perbenzoesäure, addierte jedoch 
ca. 1 Mol Brom. Zunächst wurden diese Ergebnisse so gedeutet, daß I  ein Monoäther 
des I I  sei. Diese Folgerung wurde durch weitere Verss. nicht gestützt. Obgleich die 
s-Butyl-, Dodecyl-, Getyl-, Octadecyl-, 2-Methyl-n-odadecyl-l- u. Nonadecyl-2-monoäther 
des I I  (FF. 85—86°, 93—94°, 101°, 105°, 94—95°, 94—95°) im ehem. Verh. dem I 
sehr ähneln, zeigen die Absorptionsspektra die große Verschiedenheit. I  hat ein Maxi
mum bei 2900—3000 A, E^’j’ — 73; bei vergleichbaren Äthem von I I  liegt das Maxi
mum bei 2800—2850 A, E ^  =  50. Weiter reduzieren die Monoäther von I I  lang
samer als I  AgN03-Lösung. Die Äther von II  bilden dabei Durochinon. I  gibt als 
Oxydationsprod. ein rotes Öl von charakterist. Absorption u. annähernd gleicher Mol.- 
Größe. Es dürfte neben der Ätherbindung noch eine Kohlenstoff brücke vorliegen, 
d. h. I wäre ein Chroman- oder Cumarander ivat. Gegen die Äthernatur spricht auch, 
daß die üblichen ätherspaltenden Reagentien I  nicht unter Bldg. von II  spalten. — 
Das Vorliegen eines heterocycl. Ringsyst. wurde durch Oxydat. erwiesen, die Ergebnisse 
deuten auf eine Chromanstruktur des I  hin. Unter milden Oxydationsbedingungen 
wurde Eimethylmaleinsäureanhydrid (III) u. ein Ladern, U21/ / 10O2 (IV) gebildet. III, 
aus dem aromat. Teil des Mol. entstanden, deutet erneut auf Beziehungen zum Durol. 
IV ist eino Fl., die zugehörige Oxysäure bildet ein kryst. Benzylthiuroniumsalz vom 
F. 120“. Wegen der loichten Rückbldg. des IV aus der Säure wird auf ein y- oder 
5-Lacton geschlossen, letzteres ist unwahrscheinlich. Die Hydroxylgruppe der freien 
Oxysäure ist tert., da sie im entsprechenden Oxysäuremethylester nicht verestert 
wurde u. gegen Chromsäure ziemlich stabil war. Das erwähnte Thiuroniumsalz ist 
ferner opt.-aktiv. Die Struktur des IV wurde aus den erhaltenen Abbauprodd. der 
energischeren Oxydation des I  gefolgert. Mit Chromsäure in sd. Eisessig wurde aus
1 u. a. Diacetyl u. Aceton gebildet. Diacetyl stammt aus dem aromatischen Ring, 
Aceton zeigt das Vorhandensein einer Isopropylgruppe im aliphat. Teil des Mol. an. 
Aus der Säurefraktion der Oxydationsprodd. wurde eine Säure Cu HgiOg (V) als p-Phe- 
nylphenacylester (F. 49°) isoliert. Ihr wird unter Zuhilfenahme des Isoprenbauprinzips 
die Struktur V zuerteilt, da die C-Methylbest. am p-Phenylphenacylester zumindest
2 Methylgruppen durch Essigsäurebldg. ergab. Die Säure aus I  ist opt.-akt. u. konnte 
deshalb nicht mit einer aus Ammoresinol darstellbaren verglichen werden. Die Bldg.



eines Ketons CisH3$0  endlich schließt andere mögliche Formulierungen dos Lactons 
IV aus. Zwar wurde das Keton C18H360  nicht als solches isoliert, sondern vielmehr 
der entsprechende Alkohol nach Red. mit Na u. A. als Dinitrobenzoat vom F. 103° 
kryst. erhalten. — Aus diesen Verss. wird gefolgert, daß dem I die Struktur eines 
substituierten 6-Oxychromans zukommt.

OH, OH
HO. I OH. H,C^ ^CH,

Y Y  ]CII, CH. C1I. CH,
I I I ,1 II

JL J e —(CH,),—CII—(CH,),—CH—(CH,),—CH—CH,
H,C I o /'IT, H,c'

CH, 0IIs OH
iv  0 _ r i^Cn’—9 11’ „  „  CH, CH, CH,
1 »  O — C < C  l / C n H «  1  I I I

0  c<^OH, CHr-CH—(CH,),—CH—(CH,),—CH— CII,—CH,—COOK
V e r s u c h e .  I  wurde in einer Retorte 6 Stdn. auf 355° erhitzt. Dabei wurde 

ein brennbares Gas, eine kryst. Substanz u. eine rote Fl. gewonnen. Die Ausbeute 
an II  betrug 67%. Aus der roten Fl. wurde nach Filtrieren über eine Säule von A120 3 
u. Dest. bei 0,02 mm u. 110° der KW -stoff C1SHS0 oder Gn Hm als farblose Fl. gewonnen. 
In Chlf.-Lsg. verbrauchte dieser KW-stoff nach 2 Tagen keine, nach 5 Tagen 0,2 Mol 
Perbenzoesäure. In CC1,, addierte er nach 20 Stdn. 0,86 Mol Brom, bezogen auf c 18h 36. 
— I  wurde in Eisessig m it Cr03 %  Stde. auf dem W.-Bad oxydiert. Nach Trennung 
in saure u. neutrale Anteile wurde aus den ersteren durch Sublimation bei 0,02 mm 
u. 100° DimethylmaleinsäureanJiydrid, C6Hfl0 3, vom F. 94° isoliert. Die neutrale 
Fraktion wurde in einen alkaliunlösl. u. einen Laotonanteil geschieden. Nach Dest. 
des Rohlactons bei 0,02 mm u. 170—200° wurde das Benzyllhiuroniumsalz, C29H520 3N2S 
der entsprechenden Oxysäure bereitet; weiße Nadeln vom F. 120° aus Aceton, (oc)n22 =  
-i-4,60. Nach Zers, des Salzes mit HCl wurde durch Dest. bei 0,02 mm u. 130° IV, 
C2lH ,0O2, gewonnen. — Mit Methanol u. H2S04 wurde der Methylester der entsprechen
den Oxysäure Cn Hi20 3 oder Cl22/ /440.! bereitet. — Die Cr03-Oxydation des Methylesters 
lieferte im wesentlichen das Lacton IV, daneben neutrale u. Spuren von sauren An
teilen. — 25 g I-Allopkanat wurde mit alkoh. KOH hydrolysiert u. das erhaltene 1 
mit Essigsäureanhydrid acetyliert. Das rohe Acetat wurde in kochender Essigsäure 
mit Cr03 u. dann mit H2S04 versetzt. Dabei wurden die flüchtigen Substanzen ab
destilliert. ölige Tropfen im Destillat hatten einen an Metkylisohexylkelon erinnernden 
Geruch, doch konnte kein Semicarbazon davon erhalten werden. Nach Zugabe von 
p-Nitrophenylhydrazin winde das Di-p-dinilrophenylhydrazon des Diacelyls, Ci6H16N0O4 
in roten Nadeln vom F. 330° (unter Zers.) isoliert. Es erwies sieh als ident, m it einer aus 
Diacetyl hergestellten Probe. Nach Ansäuern u. Abdest. wurde aus dem Filtrate das 
p-Nitrophenylhydrazon des Acetons, CjHhOjNj, in flachen gelben Nadeln vom F. 148° 
isoliert. Die nicht flüchtigen Oxydationsprodd. wurden in saure, lacton. u. neutrale 
Anteile getrennt. — Aus der Säurefraktion wurde über das Ba-Salz nach Dest. bei 
150° u. 0,02 mm die rohe Säure V isoliert, aus der der p-Phenylphenacylesler, C30H43O3, 
Blättchen vom F. 49° (a)rr1 =  — 8,7° in Chlf., bereitet wurde. Aus diesem Ester ließ 
sich die reine Säure, C16H320 2, über den Methylester gewinnen. Ih r Silbersalz ist un- 
lösl. u. zersetzlich, das Benzylthiuroniumsalz, C24H42OsN2S, bildet aus wss. A. oder 
Aceton kleine Blättchen vom F. 146°. — Aus dem Dest. (0,02 mm, 110°) der neutralen 
Anteile konnto kehl Nitrophenylurethan oder Oxim dargestellt werden, nach Red. 
mit Na u. A. war es jedoch möglich, den m-Dinitrobenzoesäureester, C23H40O6N2, des 
entsprechenden Alkohols in kleinen Blättchen vom F. 101—103° zu erhalten. (J. 
Amer. ehem. Soc. 60. 700—05. 8/3. 1938. Rahway, N. J-, Merck & Co. Inc., Research 
Labor.) Of f e .

Ralph H. McKee, und Stephen P. Gould, Die Löslichkeit von Casein in  Salzen 
gewisser organischer Säuren und seine Fraktionierung mittels dieser Säuren. Die Verss. 
wurden durchgeführt m it 5%ig. Lsgg. von Na-Cymolsulfonat, KCNS u. Na-Benzol- 
sulfonat, eingestellt auf pH =  4,6. 55 com der Lsg. wurden im 250-ecm-Erlenmeyer 
nach Zusatz von 5 g Säurecasein u. 0,1g Phenol unter häufigem Schütteln bis zu 2 Tage 
lang bei konstanter Temp. (15—30—45°) gehalten. Nach Filtration durch W atte 
wurden 1—2 g der Lsg. nach Verdünnung m it W. von 35—40° m it 5 ccm 10%ig. 
Essigsäure ausgefällt u. über Nacht stehen gelassen. Die Caseinausfällung war dann 
vollständig. Abfiltrieren durch GooCH-Tiegel, auswaschen, nachwaschen m it Aceton 
u. Ä. u. trocknen im Exsiccator. Der Fortschritt der Auflsg. des Caseins in den Salz- 
Isgg. läßt sich am besten refraktometr. verfolgen. Allg. wurde beobachtet, daß die
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Caseinlöslichkeit mit steigender Temp. ansteigt, mit den beiden Sulfonaten gelang es, 
Casein in 2 wohlcharakterisierte Fraktionen zu trennen, während KCNS nicht so gut 
arbeitet. Die Unterschiede der Fraktionen gegen Fällungsmittel u. Lösungsmittel 
werden mitgeteilt. Einzelheiten sind im Original einzusehen. (J. agric. Res. 57. 125—43. 
15/7.1938.) G r im m e .

Miloä Mladenovic, Über die Dihydroelemolsäure. (Glassnik chemisskog Druschtwa 
Kralewine Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaume Yougoslavie] 8. 169—74. 1937. 
[Orig.: k roat.; Ausz.: dtech.] — C. 1937 . II. 2849.) R. K. MÜLLER.

L. H. Briggs, A. R. Penfold und W. F. Short, Leplospermon. 1. Das aus ver
schied. äther. Ölen des Genus Leptospermum erhaltene Leplospermol. Ci4H20O4 (vgl. 
P e n f o l d , J . Proc. Roy. Soc. New South Wales 45  [1921], 51) wird als /?-Diketon der 
Zus. C15H 220 4 erkannt, als Leplospermon bezeichnet u. ihm die vorläufige Formel I

co r n

0CO C0 ol >0
erteilt. Es zeigte Kp.,0 146°; D .19'5, 1,0688; iid10'5 =  1,5000; an =  0°. Die alkoh. Lsg. 
gibt m it FeClj eine intensive Orangerotfärbung. Die Zerewitinoffbest. gibt 2 akt. 
H-Atome an. — Anilinoleptospermon, C2lH270 2N, aus I, Anilin u. ZnCl2 (5 Min. Kochen), 
Krystalle (aus PAc.), F. 91°. — Anhydroleptospermonphenylhydrazon, C2lH280 2N2 (II), 
durch Va-sfd. Erwärmen von I  mit Phenylhydrazin, Krystalle (aus PAe.), F. 118°. — 
Oxydation von I  mit HN 03 führte zu Dimethylmalonsäure, F. 189° (Zers.), mit KMn04 
zu Diisopropylketon u. Isovaleriansäure. (J. ehem. Soc. [London] 19 3 8 . 1193—95. 
Aug.) B e h r l e .

Yasuhiko Asahina und Masaiti Yanagita, Untersuchungen über Flechtenstoffe. 
89. Mitt. Über die Usninsäure (V. Mitt.). (88. vgl. C. 1938. II. 88.) Vff. konnten die 
Isooxyusnetinsäure (I) zur Usnetinsäure reduzieren. Da I  bei Oxydation mit H ,0 2 +  
Alkali 4,5-Dicarboxy-3-methylfuranessigsäure (Y) liefert, muß das neu eingetretene
O-Atom der Usnonsäure am hexacarbocycl. Kern des Cumaronskeletts sitzen u. der 
Furankern vorhanden sein. Da die d-Usnonsäure bei Red. d-Usninsäure zurückbildet, 
wird das asymm. Zentrum der Usninsäure (VI) weder durch den E in tritt eines O-Atoms 
noch durch dessen Austritt berührt. Wird aber der d-Isooxyacetusnetinsäureester red., 
so entsteht unter Zerstörung der Asymmetrie inakt. Acetusnetinsäureester. Zur 
Hydrierung der VI wird von reindargestellter Diacetylusninsäure (II) ausgegangen, 
die ebenso ■wie die Diacetyldihydrousninsäurc beim Lösen in kalter Sodalsg. eine 
CH2CO-Gruppe verliert unter Bldg. von Monoacetylusninsäuro (III) bzw. -dihydro- 
usninsäure. Wie I I  liefert auch I I I  bei Lsg. in konz. H2S04 sofort VI u. beim Kochen 
mit 60%ig. CH2COOH Monoacetyldecarbousninsäure, die mit o-Phenylendiamin einen 
violetten Farbstoff gibt. Dagegen geht I I I  beim Kochen mit A. infolge Äthanolyso 
in das opt.-inakt. u. gegen o-Phenylendiamin indifferente O-Äthylderiv. von I I I  über, 
das bei Berührung mit kalter konz. H 2S04 glatt Usnolsäureäthylester u. beim Verseifen 
das Monoacetylderiv. des Acetusnetinsäureäthylesters (von der Zus. des O-Äthylderiv. 
der VI) bildet. Zur weiteren Klärung der Konst. der VI wurde Dihydrousninsäure (IV) 
u. auch Tetrahydrodesoxyusninsäure mit KM n04 oxydiert u. das sirupöse Oxydations- 
prod. im Vakuum dest.; als Hauptprod. entstand in beiden Fällen 2,6-Dioxy-3-methyl- 
acetophenon (vgl. Y a n a g it a , nächst. Ref.). Bei trockner Dest. (-f CaCl2) lieferte IV 
ein Lacton, 6-Oxy-3,5-dimethyl-7-acetylcumaranon-[2) (vgl. nächst. Ref.). Es hatte sich 
also zunächst der Furankem geöffnet, dann wurde die so entstandene 1,3-Diketogruppe 
hydrolyt. gespalten; bei der Oxydation hat das KMn04 die Doppelbindung des Furan - 
kems angegriffen, so daß dieser bei der Dest. zerstört wurde. Daß prim, ein Furankem 
vorhanden ist, geht aus der Tatsache hervor, daß VI bei Oxydation mittels H20 2 -f 
Alkali auch V ergibt; bei Oxydation mit Pb-Tetraacetat entsteht Usnonsäure, während 
II  gegen letzteres indifferent ist. Wahrscheinlich hat das sonst oxydable H-Atom am 
hexacarbocycl. Kern unter Enolisierung die Acetoxygruppe gebildet. Dann müßte in 
I I  wenigstens 1 Acetyl am Cumaronskelett verankert bleiben. Damit ist die früher 
(C. 1938 . I. 905) angenommene Chinolformel nicht mehr haltbar. Vff. schreiben jetzt 
dem Cumaronskelett der VI Formel A zu, die alle Umwandlungen befriedigend erklärt. 
Usnonsäure hat dann Konst. B.
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V e r s u c h e .  Die Best. der akt. H-Atome (ZEREW ITINOFF) ergab, daß die 

Usnonsäure (ebenso wie VI) zwei akt. H-Atome, die Dihydrousninsäure (IV) deren 
drei besitzt. — d-Uminsäurephenylhydrazonanhydrid, C24H 20O6N2. Aus d-Usninsäure 
u. C6H5'N H -N H 2-HC1 durch 8-std. Kochen auf dem W.-Bad. Aus A.-Bzl. hellgelbe 
Prismen, P. 195°. Bei 5-std. Erhitzen mit A. auf 150° änderte sich die Substanz nicht 
(vgl. hierzu W lDM AN, Liebigs Ann. Chem. 310 [1900]. 254). Bei Einw. von mehr 
Phenylhydrazin entsteht daraus zunächst das gegen 150“ unscharf schm. d-Usninsäure- 
biphenylhydrazonanhydrid, in kaltem A. schwer lösl. gelbe Tafeln (a =  +2,14° [12°, 
1-dm-Rohr]; [a]o12 =  +491,9“), die beim Digerieren mit heißem A. in die bei 233° 
schm., stabile Modifikation übergehen (a =  +2,92° [12“, 1-dm-Rohr]; [oc] d 12 =  
+  498,3°). — Usnonsäure, C18H 160 8. Durch Oxydat. von racem. VI mit Bleitetraacetat 
in Eisessig. Aus Chlf.-A. gelbe Tafeln, die sich gegen 150“ verfärben u. bei 157—158° 
zersetzen. — d-Usninsäure, aus d-Usnonsäure durch Bed. mit Zn-Staub u. Eisessig; 
aus Bzl. gelbe Prismen, E. 203“, a =  +0,18“ (29°, 1-dm-Rohr), [ cc] d 29 =  +500,0“. — 
inakt. Acetusnelinsäureälhylesler (VII), durch ebensolche Red. von d-Isooxyacetusnetin- 
säureäthylester; aus A. Nadeln, E. 150°. — Usnetinsäure, durch Red. von I ; aus verd. 
Essigsäure fast farblose Nadeln, E. 198°; die alkoh. Lsg. wird mit EeCl3 blauschwarz. —
4,5-£>icarboxy-3-mcthylfuranes$igsäure-(2) (V), C9H 80 7. Durch Oxydation von I mit 
H20 2 in KOH. Aus Essigester-PAe. lange Tafeln, die sich gegen 240“ verfärben, um 
bei 251—252“ unter Aufschäumen zu schmelzen. — Diliydrousnetinsäure, C14H10O(!. 
Durch katalyt. Hydrierung von Usnetinsäure mittels Pd-Schwarz; aus Eisessig hell
gelbe, derbe Blättchen vom F. 214°. Die alkoh. "Lsg. färb t sich m it EeCl3 dunkelgrün. 
Methylester, C15H180 6, Darst. durch Einw. von Diazomethan. Hellgelbe, haarfeine 
Nadeln, E. 161“. Die alkoh. Lsg. wird mit FeCl3 dunkel grünlichblau. — Diacetylusnin- 
säure (II). Aus d-VI dargestellt. Aus Methanol hellgelbe Nadeln, E. 202°; a  == +1,89“ 
(30“, 1-dm-Rohr), [a]n3“ =  +200,2“. In  der CH3OH-Mutterlauge befand sich zuweilen 
eine in farblosen Nadeln krystallisierende Verb. vom F. 132“, die aber nicht identifiziert 
wurde. — Monoacelylusninsäure (III), C20H28O8. Darst. vgl. oben. Aus Methanol 
( n i c h t  A.) gelbliche Nadeln, F . 180—181“; a =  +3,70“ (29“, 1-dm-Rohr), [a]n29 =  
+291,5°. Behandlung m it konz. H 2S 04 ergab d-Usninsäure, katalyt. Hydrierung 
Monoacetyldihydrousninsäure (F. 132“). Ö-Alhylderiv. von III , C22H240„, aus A. gelb
liche Nadeln, F. 110“; alkoh. Lsg. wird m it PeCl3 grün; Semicarbazon, fast farblose 
Nadeln, F. 211°. — Usnolsäureäthylester, C20H 20O,. Darst. aus vorst. O-Athylderiv. 
von I I I ;  aus CH3OH gelbliche Prismen, F. 175—176“, kondensiert sich m it Dimethyl- 
aminobenzaldehyd zu einem tiefblauen Farbstoff, die alkoh. Lsg. färb t sich im, Gegensatz 
zu W lDM AN (1. c.) grün. — Monoacetylacelusnetinsäureäihylester, C20H22O8. Aus A. 
Nadeln, F. 153“. Alkoh. Lsg. +  FeCl3 ergibt Grünfärbung, Behandlung mit konz. 
H2S04 V II (F. 150°). — Monoacetyldecarbousninsäure, C16H20O,. Gelbliche Blättchen, 
F. 128“. Die alkoh. Lsg. färbt sieh mit FeCl3 braunrot. Slit o-Phenylendiamin u. HCl 
entsteht ein tiefvioletter Farbstoff. Bei Fällung der Lsg. in konz. H 2S04 m it W. ent
steht Decarbousninsäure (F. 178“). — Monoacetyldihydrousninsäure, C20H 20O8. Aus 
Diaeetyldihydrousninsäure durch Erhitzen mit Essigsäure im Rohr auf 130“ bzw. durch 
Lösen in Soda u. Ansäuern. Aus Methanol fast farblose Tafeln bzw. gelbliche Nadeln 
vom F. 132°; a =  —0,70“ (30“, 1-dm-Rohr), [ a ] D 30 =  —42,09“. Die alkoh. Lsg. färbt 
sich m it FeCl3 braun. Entacetylierung mit H2S04 ergab IV. — 2,6-Dioxy-3-methyl- 
acelophenon, CsH 10O3 (vgl. nächst. Ref.) entstand als ätherlös]. Prod. bei der oben be
schriebenen Oxydation von IV; aus Bzl.-PAe., dann Bzl. allein gelbe Blättchen vom 
F. 138°. Die alkoh. Lsg. wird m it FeCl3 dunkelgrün. Daneben wurde eine in Ä. unlösl. 
Verb. CI7H130 5 isoliert, aus Bzl. gelbe Prismen, F. 217—218“, deren alkoh. Lsg. sich 
mit FeCl3 violettrot färbt. — 6-Oxy-3,5-dimethyl-7-acetylcumaranon-(2), C12H120 4. 
Darst. aus IV vgl. oben. Aus PAe. gelbe Prismen, F. 127°. Alkoh. Lsg. +  FeCl3 dunkel
blauviolett. Monoacetat, C14H 140 5, aus PAe. Krystallwarzen, F. 101—102“. p-Nitro- 
phmylhydrazon, C18H170 5N3. Aus A. bräunliche, glänzende, schmale Tafeln vom F. 258°. 
— Durch vorsichtige Verseifung des vorst. Lactons entstand a.-(2,4-Dioxy-3-acetyl-
5-methylphenyl)-propionsäure-(l), C12H 140 5, aus Bzl. hellgelbe Blättchen vom F. 147“
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(unter lebhaftem Aufschäumen). — Red. des Lactons (F. 127°) mit Zn -f  HCl (+  wenig 
Toluol) ergab 6-Oxy-3,5-dimethyl-7-äthylcumaranon-(2), CI2H140 3, aus Benzin. Blättchen 
vom F. 113°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 71. 2260—69. 2/11. 1938. Tokio, Univ.) Pg.

M a s a it i Y a n a g ita ,  Synthese einiger Zersetzungsprodukte der Dihydrousninsäure. 
Um die Konst. der bei der therm. Zers, des Oxydationsprod. der Dihydrousninsäure 
entstehenden Verb. vom F. 138° (vgl. vorst. Ref.) aufzuklären, ha t Vf. sowohl das
5-Methylresacetophenon, als auch das 2,6-Dioxy-3-methylacetophenon synthetisiert. Die 
Verb. vom F. 138° erwies sich als mit letzterer identisch.

V e r s u c h e .  5-Methylresacetophenon, C„H,0O3. Durch G'LEMME.\SEN-Red. von 
/J-Resorcylaldehyd erhaltenes, bei 104° schm. 4-Methylresorcin (I) wurde nach N e n c k i  
30 Sek. lang mit Eisessig +  ZnCl2 erhitzt. Aus Bzl. oder heißem W. hellgelbe, haar
feine Nadeln oder Blättchen vom F. 170°. Die wss. u. die alkoh. Lsg. fluoreseieren 
grünlich u. färben sich m it FeCl3 rotviolett. — 7-Oxy-4,6-dimethylcumarin, Cn H 10O3. 
Durch Kondensation von I  mit Acetessigester. Aus CHaOH leichter lösl. dünne Prismen 
vom F. 175° u. schwerer lösl. derbe, höherschm. Prismen. Bei wiederholtem Umlösen 
aus CH3OH wandeln sich die ersteren vollständig in die letzteren um : dem Rohrzucker 
ähnliche Krystalle, die gegen 210° sintern, um bei 254—255° (unter Zers.) zu schmelzen. 
Die alkoh. Lsg. färb t sich mit FeCl3 blau. Acetat, C13H 120 4, aus A. lange Tafeln vom 
F. 159°. — 2,6-Dioxy-3-melhylacelophenon (II), C9H10O3. Aus vorst. Acetat durch E r
hitzen m it A1C13 (FRlESsche Verschiebung) 1 Stde. auf 180° entsteht 7-Oxy-4,6-di- 
methyl-8-acetylcumarin, das beim Kochen mit 20%ig. NaOH den Lactonring abspaltet. 
Aus Bzl. gelbe Blättchen, F. 138°. Die alkoh. Lsg. färbt sich m it FeCl3 dunkelgrün, 
mit Chlorkalk braun. — S y n t h e s e v o n 6 - O x y -  3,5 - d i m e t h y l - 7 - ä t h y l -  
c u m a r a n o n  - (2). 4-Methyl-2-älhylresorcin (III), C9H120 2. Durch Red. von I I  nach 
CLEMMENSEN. A us Bzn. glänzende Blättchen vom F . 105° (vgl. hierzu ROBINSON 
u. S h a h ,  C. 19 3 5 . I. 383). — 7-Oxy-4,6-dimethyl-8-äthylcumarin, C13H 140 3. Aus I I I  
durch Kondensation mit Acetessigester. Aus CH30H  Prismen, F. 189°. — 3-Brom-
7-oxy-4,G-dimethyl-S-äthylcumarin (IV ), C13H130 3Br. Aus vorst. Cumarin u, Br in Eis
essig. Aus CH3OH lange Prismen, F. 204". — 6-Oxy-3,5-dimethyl-7-älhylcumarilsäure, 
C13H140 4. A u s IV nach der üblichen Methode. Aus Bzl.-Essigester derbe Prismen 
vom F. 227—229° (unter Aufbrausen). Die alkoh. Lsg. färbt sich m it FeCl3 braunrot. 
Die alkal. Lsg. fluoresciert violett. Methylester, C14H160 4, glänzende, dicke Tafeln, 
F . 158°. Hydrazid, Cj3H160 3N, ans A. schmale Tafeln, die sich gegen 235° rot färben 
u. bei 245—246° unter Bräunung zersetzen. Azid, Darst. auB vorst.; gelbes Pulver, das 
sich gegen 135° zers. u. am Licht sehr leicht bräunt. — 6-Oxy-3,5-dimethyl-7-äthyl- 
cumarylurelhan (V), C15HU0 4N. Man kocht das Azid m it absol. A., filtriert, verdampft, 
wäscht den Rückstand mit warmem Lg. u. löst aus diesem um. Blättchen vom F. 140°. —
6-Oxy-3,5-dimethyl-7-äthylcumaranon-(2), C12H140 3. Aus V durch Kochen m it KOH, 
wodurch nach S t o e r m e r  u . C a lo v  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 3 4  [1901]. 770) rohe 
a-[2,4-Dioxy-5-mothyl-3-äthylphenyl]-propionsäure-(l) entsteht, die bei Dest. das 
Lacton ergibt. Aus Bzn. Blättchen vom F. 113°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 71. 2269—73. 
2/11. 1938. Tokio, Univ.) P a n g r i t z .

K a r t a r  S .N a r a n g , J n a n e n d ra  N . R a y  und B h a rp u r  S in g h  R o y , Rottierin. II. 
(I. vgl. C. 1938. I, 2193; vgl. auch C. 1938. I. 3928.) Sowohl das aus Rottlerinpenta- 
methyläther erhaltene Nitrosit (F. 209°), wie auch sein Dihydroderiv. isomerisieren sich 
m it Alkali zu Verbb. vom F. 152—153 bzw. 139°; letztere wird auch durch katalyt. 
Red. des Isonitrosits (F. 153°) erhalten. Das Nitrosit (F. 209°) kann m it alkal. (CH3)2S04 
zu einer Substanz vom F. 192—193° methyliert werden, die ein Mono- oder Dimethyl
äther des ursprünglichen Prod. ist. Das Isonitrosit u. auch das Dihydroisonitrosit geben 
m it FeCl3 tief violette Färbung, während das Nitrosit keine FeCl3-Rk. zeigt, u. in kaltem 
wss. Alkali unlösl. ist. Die Methylierung erfolgt daher über die Isonitrosostufe, u. in der 
T at lieferte Methylierung des Isonitrosits ebenfalls die Verb. vom F. 193°. Hydrolyse 
des Isonitrosits mit CHsO u. alkoh. HCl ergab keine definierten Produkte. Die Bldg. des 
Isonitrosits kann nicht als einfache Addition von IV. angesehen werden, noch liegt die 
Nitrosogruppe in der Oximinoform vor, da das Isonitrosit durch POCl3 nicht angegriffen 
wird. Oxydation des Dihydronitrosits mit aceton. KMn04 lieferte eine in hellgelben 
Nadeln krystallisierende Substanz vom F. 124“, der vorläufig Formel C28H290 8N zu
erteilt wird. Das früher (I. Mitt.) aus Tetrahydrorottlerin mit alkoh. HCl erhaltene 
Prod. (C20H2äO4) sollte mit der von R O B E R T SO N  u . Mitarbeitern (C. 1937. H . 1210) 
durch Hydrolyse von Tetrahydrorottlerin m it Baryt erhaltenen Verb. ident, sein; Vff. 
haben nun das von ihnen isolierte Prod. methyliert u. festgestellt, daß die erhaltene
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Verb. m it dem von ROBERTSON (1. c.) beschriebenen Dimethyltetrahydrorottleron 
ident, ist. Aus den in nächst. Ref. angeführten Gründen, die auch hier erörtert werden, 
kommen Yff. zu der Ansicht, daß die von ROBERTSON u. Mitarbeitern (vgl. 1. c. u. 
C. 1938. II. 1058) für Rottleron u. Rottierin angenommene Konst. nicht alle über diese 
Verbb. bokaimten Tatsachen befriedigend erklären kann.

V e r s u c h e .  Einw. von N aN 02 auf Rottlerinpentamothyläther in Essigsäure 
lieforte das Nitrosit, C30H )0Ou Nz, hellgelbe Platten aus Toluol, F. 208—209° (Zers.). — 
Das Isonitrosit, C36H40On N2, wurde aus vorigem in A. m it 33%>g- wss. NaOH durch 
Erwärmen erhalten, gelbe Platten aus A., F. 153°. ■— Methylierung des vorigen mit 
alkal. (CH3)2S04 gab Verb. OriHiiOn N i oder ÖäHtiOn N 2, gelbe Platten aus A., F. 192 
bis 193°. — Verb. CseHt^On N 2, 1. aus dem Dihydronitrosit (I. Mitt.) durch Erhitzen 
mit Alkali auf dem W.-Bad, 2. durch katalyt. Red. des Isonitrosits in Ggw. von Pd 
oder Pt-Oxyd in Essigester, hellgelbe Platten aus A., F. 139°. — Verb. 0 2ei f 2n0 8N, 
durch Oxydation des Dihydronitrosits m it KMn04 in Aceton bei 45—50°, hellgelbe 
Nadeln aus A., F. 124°. — Tetrahydrorottleron, durch 26-std. Erhitzen von Tetrahydro- 
rottlerin m it verd. HCl; Methylierung gab einen Methyläther vom F. 102° (vgl. 
R o b e r t s o n  u . Mitarbeiter, C . 1938. II. 1058). (J. Indian ehem. Soc. 15. 393—98.

K. S. Narang, J. N. Ray und B. S. Roy, Rottierin. IV. (HI. vgl. C. 1938.1. 3928; 
vgl. auch vorst. Ref.) Während Vff. für Rottierin Formel C31H 30O8 m it 5 OH-Gruppen 
annahmen, stellten M c G o o k in , PliRCIVAL u. R o b e r t s o n  (C. 1938. II. 1058) fest, 
daß die früher von ihnen veröffentlichten Daten auch durch die Formel C30H 28O8 mit 
ebenfalls 5 OH-Gruppen erklärt werden können. Eine endgültige Entscheidung 
zwischen diesen Formeln ist noch nicht möglich; die Ergebnisse der Vff. stimmen am 
besten mit der C34-Formel überein. Die Ausbeute an Tetrahydrorottleron, C20H22O4, 
ist bei 26-std. Erhitzen von Tetrahydrorottlerin mit alkoh. HCl bei weitem besser als 
bei der Hydrolyse m it NaOH nach ROBERTSON u . Mitarbeitern (1. c.). Wird die saure 
Hydrolyse nach 8 Stdn. unterbrochen, so kann eine Substanz isoliert werden, die sich 
wie eine unstabile Säure verhält; bei weiterem Erhitzen mit alkoh. HCl liefert sie Tetra
hydrorottleron. Da auch Rottierin aus alkal. Lsg. nicht vollständig zurückzugewinnen 
ist, liegt offenbar eine A rt Lacton- oder Esterbindung vor. Die von ROBERTSON u. 
Mitarbeitern für Rottleron angenommene Konst. I  halten Vff. für unwahrscheinlich, 
da im Tetrahydrorottleronmetliyläther keine CO-Gruppe nachweisbar ist, u. der Äther 
auch kein Pyryliumsalz liefert. Auch die von ROBERTSON im zweiten Teil des Rottlerin- 
mol. angenommene COCH3-Gruppe ist nach Vf. unwahrscheinlich, da kein Oxim oder 
Semicarbazon darstellbar ist, u. weder Pentamethoxyrottlerin, noch Pontamethoxy- 
tetrahydrorottlerin mit NaOBr Chlf. liefern. Die Bldg. des aus Rottierin mit Benzol- 
diazoniumchlorid erhaltenen Azoderiv. I I  (vgl. B r o c k m a n  u . M a ie r ,  C. 1937. H. 
3899), die für das Vorliegen einer COCH3-Gruppe im Rottierin sprechen würde, erklären 
Vff. durch die Annahme, daß die Verb. durch gleichzeitige Hydrolyse des Chromenringes 
u. Abspaltung der zweiten Hälfte des Rottlerinmol. entsteht. Bei Oxydation von

Juli 1938. Lahore, Univ.) Sc h ic k e .
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Rottlerinmethyläther mit Cr03 konnte in einem Fall (nicht reproduzierbar) unter den 
Oxydationsprodd. Phthalsäure nachgewiosen werden, die — wenn sie entsteht — nur 
indirekt gebildet sein kann. Vff. sind daher der Ansicht, daß die C6H6-CH=CH-CO- 
Gruppe der Formel I  aus dem Phloroglucinring an den Chromenring zu verlegen ist, u. 
daß der Chromenring, da keine CO-Gruppe nachweisbar ist, mit einer Lactongruppe 
verbunden ist; Tetrahydrorottleron käme demnach eine I II  ähnliche Konst. zu. Die 
analyt. Daten des Tetrahydrorottleronmethyläthers stimmen auf einen Trimethyläther, 
doch bereitet die Formulierung des Acetylderiv. Schwierigkeiten. Nach Ansicht der 
Vff. entsteht der im Klammern gesetzte Teil durch Öffnung eines Lactonringes, u. dem 
Rottierin kommt etwa Konst. IV zu; wenn letzteres die C30-Formel besitzen sollte, ist 
das in der Formel mit Stern bezeichnete CH u. H  wegzunohmen. I I  entsteht durch 
Spaltung an den gestrichelten Linien. — ROBINSON hält nach einer Mitt. an die Vff., 
hauptsächlich auf Grund der Unterss. von R o b e r t s o n  über das Rottleron, Konst. V 
für Rottierin als wahrscheinlich. (Current Sei. 6. 606—08. Juni 1938. Lahore, 
Univ.)   S c h ic k e .

[russ.] N. N. Orlow, Aromatische Kohlenwasserstoffe als Rohmaterial für die organische
Synthese. Moskau: Gonti. 1938. (368 S.) 10.25 Rbl.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E j. A llgem eine Biologie u n d  Biochem ie.

A . B u te n a n d t, Neue Probleme der biologischen Chemie. (Angew. Chem. 5 1 .  617 bis 
623. 17/9. 1938. Berlin-Dahlem, ICaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) BOHLE.

A d d iso n  G u lic k , Was sind die Gene? II. Das physiko-chemische B ild; Schluß
folgerungen. Allg. Ausführungen u. Erörterungen. (Quart. Rev. Biol. 1 3 . 140—68. 1938. 
Columbia, Mo., Univ. of Missouri, Department of Biochemistry.) A b d e r h a l d e n .

G . W . B e a d le , R .  L .  A n d e rs o n  und J a n e  M a x w e ll, Ein Vergleich der diffusiblen 
Stoffe, die bei Drosophila, Ephestia und Habrobracon die Augenausfärbung bewirken. Bei 
den Insekten ist zur dunklen Ausfärbung der Augen die Wrkg. von 2 spezif. hormon
artigen Stoffen [vermilion+-Stoff (I) u. cinnabar+-Stoff (II)] notwendig, die als Zwischen
glieder zwischen den Erbanlagen u. der Pigmentbldg. von großem Interesse sind, u. be
stimmten Mutationsrassen der 3 obigen Arten fehlen. Diese Rassen werden als Testtiere 
für den Nachw. der Stoffe u. für den Vgl. des Hormongeh. der 3 Insektenarten benutzt, 
da sie auf Injektion oder Verfütterung von wirkstoffhaltigen Extrakten mit Ver
dunklung ihrer an sich hellen Augen reagieren. In  den Wildformen der 3 verglichenen 
Arten sind beide Stoffe vorhanden; bei Drosophila fehlt der Mutation cinnabar II , der 
Mutation vermilion I  u. I I ;  bei Habrabracon fehlt der Mutation ivory I I ;  bei Ephestia 
fehlen der Mutation a I u. II. (Proc. Nat. Acad. Sei. USA 24. 80—853.198. Woods Hole 
S t a n f o r d  Univ., J o h n s o n  C. S m ith  Univ., Dana Hall School, Marine Biol. 
Labor.) E. B e c k e r .

C a r y lP .  H a sk in s , Biologische Effekte langsamer Kathodenstrahlen. Die biol. Wrkg. 
langsamer Kathodenstrahlen (Betriebsspannung der Röhre: 1—15 kV) auf Sporen von 
Aspergillus niger äußert sich bei Anwendung von mehr als 2 kV in einer Abtötung, 
unterhalb 2 kV dagegen in einer Farb- u. Geruchsmutation bzw. in einer Wachstums- 
beeinflussung. (J. appl. Physics 9. 553—61. Sept. 1938. Massachusetts, Technolog. 
InBt.) L e i c h t e r .

F r a n z  K o m a l ik ,  Einige biologische Reaktionen radioaktiver Mikrostrahlung. 
(Vgl. C. 1 9 3 7 .1. 1458.) Vf. untersuchte den Einfl. von Radiumbestrahlungen auf einige 
phylet. noch nicht fixierte Arten von Avertebraten. Die histolog. Befunde ergeben 
eine große Zahl wichtiger Veränderungen in Wachstums- u. Stoffwechselvorgängen. 
(Strahlentherapie 59. 360—70. 20/6. 1937. Kolin.) L e i c h t e r .

V . O iv in e  und T . Z o lo to u k h in a , Fernwirkung von Metallen auf Infusorien. 
Bringt man Pb- oder Cu-Plättchen an den Deckel von Petrischalen, in denen auf Hohl- 
schliffobjektträgern einzelne Zellen (es wurden etwa 1000 Verss. ausgeführt) von 
Paramaecium caudatum in Nährlsg. kultiviert werden, so wird die Teilungsintensität 
herabgesetzt. Pb wirkt stärker als Cu. (Bull. Biol. M6d. exp. URSS 4. 39—40. Juli
1937. Chabarovsk, Labor, f. patholog. Physiol., Med. Inst.) N O E T H L IN G .

A lb e r to  B e r tu z z i ,  Gewöhnung und Sensibilisierung von Mikroorganismen durch 
oligodynamische Wirkung mittels getrennt gehaltener Metalle. Blei gemeinsam, aber 
getrennt bei n. Temp. mit einem W.-Tropfen eingeschlossen, der Holotrichiden enthält,
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hat auf diese eine oligodynam. Wirkung. Es kann eine Gewöhnung der Organismen 
an das Blei festgestellt werden. (Bull. Soc. Chim. biol. 20. 382—86. 1938.) SCHUCH.

K e n n e th  V . T h im a n n  und A .  J . H a agen -S m it, Die Wirkung von Salzen auf 
das Ausschlüpfen von Protozoencysten. Es war bekannt, daß das Ausschlüpfen von 
Protozoencysten durch ätherlösl., im Heuaufguß enthaltene Stoffe bedingt wird. 
Die Unters, dieser Fraktion hat ergeben, daß es sich nicht um einen bestimmten W irk
stoff handelt, sondern daß die Salze folgender Säuren wirksam sind: Oxal-, Bernstein-, 
Essig-, Fumar-, Wein-, Äpfel-, Citronensäure. Die freien Säuren sind unwirksam, die 
Na- u. K-Salze sind ungefähr gleich wirksam. Die einzelnen Säuren wirken verschied, 
stark. Allg. nimmt innerhalb homologer Reihen die Wirksamkeit mit steigendem 
Mol.-Gew. ab. OH-Gruppen in /3-Stellung steigern, in a-Stellung vermindern die 
Wirksamkeit. — Der ätherunlösl. Rückstand des Heuaufgusses, der selbst nur eine 
geringe Wirksamkeit besitzt, vermag die Wrkg. der organ. Salze bedeutend zu erhöhen. — 
Die Salze wirken in Kombination miteinander wesentlich stärker als allein. (Nature 
[London] 140. 645—46. 1937. Cambridge, Mass., Harvard Biol. Labor.) S tu m m e y e k .

H a n s  H . U ss in g , Der Austausch von II- und D-Atomen zwischen Wasser und Eiweiß 
in vivo und in  vitro. (Vgl. C. 1938. II. 1617.) Es wurden umfangreiche Verss. darüber 
angestellt, unter verschied. Bedingungen den Anteil von Wasserstoffatomen in Eiweiß 
von lebenden Tieren zu bestimmon, der gegen Deuterium ausgetauscht wird, wenn eine 
bestimmte konstante Konz, an D20  im Organismus aufrecht erhalten wird. In vitro- 
Verss. mit Pferdeserum zeigten zunächst, daß über 14% der H-Atome in den Serum
proteinen gegen Deuterium ausgewechselt wurden. Wird das Eiweiß durch Hitze 
denaturiert, so geht der Austausch sehr viel langsamer u. unvollständiger vor sich. 
In kurz dauernden Tierverss. mit Ratten u. Fröschen (1—24 Stdn.) war die Austausch
größe zwischen H- u. D-Atomen in Proteinen geringer als in den in vitro-Verss. mit 
Proteinlösungen. Die Werte lagen bei Haut- u. Muskeleiweiß bes. niedrig mit 4—8%, 
während der Austausch in den Eingeweideorganen größer war. Myosin, Keratin, 
Elastin u. Kollagen ähneln in ihrem Vcrh. schon mehr den denaturierten Proteinen. 
In länger anhaltenden Tierverss. werden mehr als 14% der H-Atome gegen D-Atome 
ausgetauseht. Dieso D-Atome sind schwer wieder auszuwaschen, u. demnach offenbar 
direkt an C-Atome gebunden. Der größte Teil des D-Zuwachses scheint durch Neu- 
bldg. von Eiweiß an den verschied. Stellen festgelegt zu werden. Neugebildetes Eiweiß 
besitzt 40—49% D, wovon 25—35% in nicht auswechselbarer C-Bindung festgehalten 
werden. Werden Frösche 7—9 Tage ohne Nahrung gelassen, so werden trotzdem noch 
1—3%  D in stabiler Bindung aufgenommen. Weitere Unterss. hinsichtlich der D-Bin- 
dung durch Lipoide zeigten, daß PAe.-Extrakte von Ratten bei kurzdauernden Verss. 
keinen D-Geh. erkennen ließen. E rst bei länger dauernden Verss. wurden auch D-haltige 
Lipoide vom Organismus synthetisiert. (Skand. Arch. Physiol. 78. 225—40. 1938. 
Kopenhagen, Univ., Zoophysiol. Inst.) H e y n s .

H e n ry  T . N o rth e n , Struktur des Protoplasmas in Spirogyra. IH . Wirkungen 
von Anästhetica auf die Elastizität des Protoplasmas. Wird Spirogyra zentrifugiert, so 
kann die Bewegung der Chloroplasten durch die Gleichung: V =  k (c — c0) ausgedrückt 
werden, wobei V =  Geschwindigkeit der Chloroplasten, c =  Zentrifugalbeschleunigung, 
c0 =  geringste Beschleunigung, bei der Bewegung der Chloroplasten auftritt. Bei Be
handlung von Spirogyra m it verd. Lsgg. von Chlf. (0,062—0,25%), Äther (1—4%) u. 
einigen Alkoholen war nach wenigen Min. c0 herabgesetzt, d. h. die Chloroplasten be
wegten sich bereits bei geringerer Beschleunigung. Nach längerer Behandlungsdauer 
erreichte c0 allmählich wieder den Normalwert, bzw. überschritt ihn bei Äthyl- u. Propyl
alkohol. Die Änderungen von c0 werden auf Elastizitätsänderungen zurückgeführt. 
(Bot. Gaz. 100. 238—44. Sept. 1938. Laramie, Univ. of Wyoming.) E p .x le b e n .

B . J . L u y e t , Die Verglasung organischer Kolloide und des Protoplasmas. Durch 
Eintauchen in fl. Luft wurde der Qlaszustand von Qelatinegelen (10—63%), von frischem 
Eiereiweiß u. von Blättern (Ligustrum vulgare) hergesteilt. In erster Annäherung konnte 
festgestellt werden, daß die Krystallisationszone nicht eine Temp. von — 15° unter
schreitet. Sehr dünne Gelatinegelschichten können bei — 20° (in Quecksilber) in glasigen 
Zustand übergeführt werden. Je wasserreicher die Gelatinelsgg. sind, desto dünner 
müssen die Schichten sein, wenn sie verglast werden sollen. (Biodynamica Nr. 29. 
14 Seiten. 1938. St. Louis, Univ., Dep. Biolog.) M a h n .

B . J . L u y e t  und P . M , G eh en io , Der doppelte Gefrierpunkt lebender Gewebe. 
Kartoffelschnitto wurden gefroren. Danach wurden die Temp.-Zeitkurven an lebendem 
u. totem Gewebe, an gequollenem u. trockenem Material, mit verschied. Abkühlungs-

XXI. 1. 45
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geschwindigkeiten u. verschiedener therm. Steigung festgelegt. Ein doppelter Gefrier
punkt wurde nur an lebendem Material beobachtot. Boim Abkühlen unmittelbar unter 
den 1. Gefrierpunkt wird das lebende Gewebe noch nicht abgetötet. Quellung der 
Gewebe induziert den doppelten Gefrierpunkt, während ihn Trocknung verhindert. 
Die Länge der 1. Gefriorpunktskurve ist unabhängig von der Menge des Quellungs
wassers. Quellung erhöht den 1. Gefrierpunkt, während er, ausgenommen von extrem 
hohen Abkühlungsgeschwindigkeiten, von dieser unabhängig ist. Die Kurve des 
2. Gofrierpunktes ist, abgesehen von sehr geringen Abkühlungsgeschwindigkoiton, von 
diesor abhängig. Diese Erscheinungen lassen sich erklären, wenn für das vorhandene W. 
folgende Zustände angenommen werden: 1. intracellulares Lsg.-W., gefriert leicht;
2. intracellulares Lsg.-W., gefriert nach Exosmose; 3. protoplasmat. Bestandteil, gefriert 
nach Trennung vom Protoplasma u. Exosmose; u. 4. gebundenes W., gefriert nicht. 
Abschließend werden 4 Theorien über den doppelten Gefrierpunkt diskutiert. (Bio- 
dynamica Kr. 30. 23 Seiten. 1938. Woods Hole, Marine Biol. Labor., u. St. Louis, 
Univ., Dep. Biolog.) Mahn .

N. Floresco, Einfluß von Jod-Benzin auf die Gewebe (Frosch). An einer Reihe 
von Organen (Zunge, Haut, Herz, Lunge, Darm, Leber, Knochen, Nerven, Muskel, 
Gehirn, Magen) des Frosches wurde die Jodaufnahme aus einer Bzn.-Jodlsg. durch 
diese Organe ermittelt. Die geringste Jodmenge nehmen Muskel, Gehirn u. Magen auf. 
Die durch die Organe fixierte Jodmengo läßt sich unter Vermittlung von Bierhefe in 
der Weise bestimmen, daß Jod vom Organ über die Bierhefe in ein Lösungsm. (Ä., CS2) 
Übertritt u. dieses entsprechend der übergetretenen Jodmenge färbt. Bierhefe selbst 
nimmt sehr rasch Jod auf. (Bul. Fac. §tiin$e Cernäuti 11. 150—58. 1938. [Orig.: 
franz.]) Mah n .

F. Daeis und R. Biltris, Zur Erzeugung von Neoplasmen beim Huhn durch Setzen 
radioaktiver Depots. 159 weißen Leghornhennen wurden Hollodiumstreifen (15—125 qmm 
Oberfläche), auf denen Radiumsulfat fixiert war ( V jooo—Vso ooo mg/qmm) in die Leber 
bzw. in die Brustmuskulatur implantiert. Nur bei zwei Tieren zeigten sich nach fast
5 Jahren maligne Tumoren (Osteosarkome), u. zwar weit entfernt vom Orte des Depots. 
Beschreibung der Tumoren ; Diskussion der Tumorerzeugung durch aktin. Substanzen bei 
Maus, Ratte, Meerschweinchen u. Huhn an Hand der von Vff. u. anderen Autoren durch
geführten Arbeiten. (Bull. Ass. franç. Étude Cancer 26 (30). 587—601. 1937. Gent, 
Univ., Centre anticancér.) ScHLOTTMANN.

Carl Dittmar, Über die Verteilung radioaktiver Substanzen im Körper von Tumor
mäusen nach Injektion von Thorium-B-haltigen Lösungen. Injektion von Thorium B (aus 
Thoriumemanation nach Adsorption an Kohle, Kochen mit HCl u. Eindampfen) in 
physiol. NaCl-Lsg. intraperitoneal, intravenös u. intratumoral ergab bei Tumormäusen 
Anreicherung der radioakt. Substanz in Leber, Niere, Milz u. Knochen (Veraschung; 
Quadrantenelektrometer). In den Tumoren (Carcinome, Sarkome, Chondrome) wurde 
keine Speicherung festgestellt. Ausgeschieden waren bei intravenöser Injektion nach
6 Stdn. 50%, n»ch 20 Stdn. 75%, nach 68 Stdn. 80% der radioakt. Substanz. Verss., 
durch Adsorption des Präp. an Tumorextrakte, Serum, Plasma, Ascites von Tumor
mäusen, an Serum von n. u. mit Tumoraufschwemmungen vorbehandelten Kaninchen, 
an koll. Metalle, Metalloide, Metallhydroxydc u. Farbstoffe eine „Lenkung“ zwecks 
Speicherung im Tumor zu erzielen, schlugen fehl. Thorium B ist für therapeut. Zwecke 
bei Krebs unbrauchbar. Aussichtsreich wäre möglicherweise Behandlung mit radioakt. 
Isotopen körpereigener Metalle (Na, K, Ca, Zn). (Z. Krebsforschg. 48. 121—28. 1938. 
Frankfurt a. M., Staatl. Inst. f. exp. Therapie, Abt. f. Krebsforsch.) ScHLOTTMANN.

Bruno Mendel, Frida Strelitz und Dorothy Mundell, d-Glycerinaldehyd und 
Tumorglykolyse. (Vgl. C. 1938. I. 1149.) Frühere Verss. über dio Hemmung anaerober 
u. aerober Glykolyse der Tumorzelle durch d,l-Glycerinaldehyd u. durch dio durch 
bakterielle Einw. auf die rac. Verb. erhaltene d-Verb., die eine wesentlich geringere 
hemmende Wrkg. aufwies, konnten durch neue Verss. (Rattensarkom 39) m it reinem 
synthet. d-Glycerinaldehyd bestätigt werden. Bei der Verwendung eines weiteren neuen 
Präp. von d-Glycerinaldâiyd fehlte sogar jede hemmende Wrkg. auf die anaerobe u. 
aerobe Glykolyse. (Nature [London] 141. 288. 1938. Toronto, Univ., Dep. Med. Res., 
Banting Inst.) Mahn .

M. N. Jampolskaja, über die Verteilung von Amino- und Polypeptidstickstoff 
zwischen Erythrocyten und Plasma im Blut von Krebskranken. Es wurde im Blute ge
sunder Spender u. kranker Personen der Aminosäuren- u. Polypeptid-N-Geh. bestimmt. 
Dabei ergab sich, daß im Vollblut Krebskranker der N-Geh. erhöht ist. Bei zunehmender
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Anämie steigt der Index Amino-N der Erythrocytcn/Amino-N des Plasmas u. Amino- 
säuren-N der Erythrooyten/Aminosäuren-N des Plasmas an, während derselbe Index 
des Peptid-N bedeutend vermindert ist. Vf. stellt die Hypothese auf, daß die Poly
peptide im Bluto Krebskranker von anderer Qualität sind als im Normalblut. 
(J. Physiol. USSR [russ.: Fisiologitscheski Sliurnal SSSR] 24. 942—49. 1938. Moskau, 
Med. ïnst.) R ohrbach.
*  H. J. Lauber, H. Schocke und Th. Bersin, Experimentelle Untersuchungen 
zur Frage der Carcinomheeinflu&mng durch wasserlösliche Vitamine. Unterss. an zahl
reichen Tieren m it äußerlicher Behandlung m it Metliylcholanthren, mit oder ohne 
Zulagen kleiner Mengen an Bu B2 oder C bei sonst vollwertiger Ernährung. Ein Einfl. 
dieser Zulagen auf die Entstehung oder Entw. des Tumors konnte nicht festgestellt 
worden; der Allgemeinzustand wurde bes. durch Bi wesentlich gehoben, wobei auch 
ein dementsprechend rascheres Wachstum der Tumoren erfolgte. (Münch, med. Wschr. 
85. 1741—44. 11/11. 1938. Marburg, Univ., Chirurg. Klinik.) Schwaibold.

E. Schliephake, Les ondes électriques coûtes en biologie. Paris: Gauthier-Villars. 1938.
(VIII, 100 S.) 8°.

E 2. Enzym ologie. Gärung.
Eimer Stotz, A. E. Sidwell und T. R. Hogness, Die Rolle der Cytochroms hei 

der Wirkung der „Indophenoloxydase“ . Bei der enzymat. Oxydation von Hydrochinon 
durch Herzmuskelextrakt wirken nur Cytochrom C u. seine Oxydase ein, während bei 
der Oxydation von p-Phenylendiamin auch noch das Cytochrom B wirksam wird. Der 
Begriff einer Indophenoloxydase kann nicht aufrechterhalten werden. Das Oxydase- 
Cytochrom-C-Syst. kann unabhängig vom Cytochrom B arbeiten u. andererseits kann 
Cytochrom B ohne Mitwrkg. der Cytoehromoxydase katalyt. wirken. (J. biol. Chemistry 
124. 733—44. Aug. 1938. Chicago, Univ. of Chicago, George H er bert  J ones 
Chemical Labor.) H ofstetter .

Eimer Stotz, Aaron M. Altschul und T. R. Hogness, Der Cytochrom G-Cyto- 
chrom-Oxydasekomplex. Verss. über die CO- u. HCN-Hemmbarkeit der katalyt. Oxy
dation von Hydrochinon durch Cytochrom C führten zu dem Ergebnis, daß die Einw. 
dieser Verbb. nicht über das Cytochrom selbst, sondern über dessen Oxydase geht. 
Eür die aerobe Oxydation des Cytochroms wird die Bldg. eines Oxydaso-Cytochrom-C- 
Komplexes angenommen. (J. biol. Chemistry 124. 745—54. Aug. 1938. Chicago, Univ. 
of Chicago, George H erbert  J ones Chemical Labor.) H ofstetter .

W. Graßmann, W. Volmer und V. Windbichler, Zur Kenntnis der Dipeptidase. 
Für die Oxydored.-Enzyme hat man bereits sichere Nachweise für das Vorhandensein 
spezif. Fermentproteine, die m it niedermol. Wertgruppen zu fermentativ wirksamen 
Systemen zusammentreten (Apoenzym +  Co-Enzym). Für Proteasen u. Amidasen ist 
dagegen nach S ü M N E R  bzw. N O R T H R O P („kryst. Enzyme“) der Schluß gezogen, daß 
hier einheitliche spezif. Eiweißkörper als Enzyme wirksam sind. Für Lipasen u. 
Esterasen hat P a n tsc h e n k o -J u r e w ic z  u . K r a u t  (C. 1936. H . 2731) bereits den 
Nachw. für zusammengesetzten Aufbau gebracht. Vff. konnten jetzt (vgl. auch 
G raszm ann, Angew. Chem. 50 [1937]. 913) für Dipeptidase (W lL L S T Ä T T E R , G rasz- 
M ANN u . K le n k , C. 1931. I. 3363) zeigen, daß das enzymat. wirksame Syst. durch 
Zusammenbringen von 2 verschied. Komponenten zu erhalten ist. Der hochmol., eiweiß
ähnliche, thermolabile Bestandteil (Hefeeiweiß, Aminopolypeptidaselsg.) wird vorläufig 
als Dipeptidaseprotein oder Apo-Dipeptidase, der niedermol., thermostabile Bestandteil 
(Hefekochsaft, Kochsaft von Dipeptidasepräpp.) wird vorläufig als Co-Dipeptidase 
bezeichnet. (Die Verhältnisse W’erden durch aktivierende Einflüsse von Elektrolyten 
kompliziert.) (Biochem. Z. 298. 8—15. 19/8. 1938. Dresden, Kaiser-Wilhelm-Inst. für 
Lederforschung.) H e sse .

Irina Robeznieks, Dioxymaleinsäure und Peroxydase. (Vgl. B anga u. Szent- 
GyöRGYI, C. 1938. I. 4203.) Obwohl die Dioxymaleinsäure (I) u. Ascorbinsäure (II) 
nach K. L ak i annähernd das gleiche Redoxpotential haben, wird die Beschleunigung 
der Oxydation durch H20 2 +  Peroxydase (Meerrettich) bei I I  spezif. durch Benzopyran- 
farbstoffe (HuszAk) hervorgerufen, bei I dagegen nur durch Hydrochinon u. Benzidin 
(Vio ooo-m°l-) m gleichem Maße erreicht. (Hoppe-Soyler’s Z. physiol. Chem. 255. 255 
bis 258. 1938. Szegedin [Szeged], Univ.) Be r sin .

Jesse P. Greenstein, Studium über multivalente Aminosäuren und Peptide. 
X. Cystinylpeptide als Substrate für Aminopolypeptidase und Dipeptidase. (IX. vgl.

45*
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C. 1938. II. 1248.) Da eine Aktivitätsbest, der Aminopeptidase (I) neben Dipeptidase (II) 
auf titrimctr. Wege nicht durchführbar ist, wird eine andere Meth. vorgeschlagen. Es 
zeigte sich, daß das unten beschriebene Cystinyldidiglycin spezif. von I, u. daß Gystinyl- 
diglycin ebenso spezif. nur von II gespalten werden (18 Stdn. bei pn =  7,0 u. 30°). Das 
in beiden Eällen gebildete unlösl. I-Cystin (III) wurde abfiltriert, gewaschen, vom Filter 
mit verd. HCl gelöst u. colorimetr. nach F o lin  bestimmt. Infolge der langsamen 
Krystallisation erscheint das enzymat. gebildete III in Form noch nicht beschriebener 
langer hexagonaler Prismen. Von Carboxypeptidase werden die obigen Cystinpeptide 
nicht angegriffen.

V e r s u c h e .  Dicarbobenzoxy-l-cystinyldidiglycin, ^3oH36̂ *6̂ 12̂ 2* 210°. Aus
Glycinanhydrid u. Dicarbobcnzoxycystin. — l-Cystinyldidiglycin, C14H21O8N0S2 +  
2 H ,0 , F. 98° (ohne Krystallwasser F. 145°). Leicht lösl. in W., sehr empfindlich gegen 
Alkali, die Schwefelbleirk. tr i t t  schon bei Zimmertemp. ein. [a]n20 =  —55°. (J. biol. 
Chemistry 124. 255—62. Juni 1938. Boston, Harvard Med. School.) Be r sin .

Jean Loiseleur, Über die Variationen der eleklrisclmi Ladung von Proteinen bei 
der Einwirkung proteolytischer Fermente. I. Teil. Die elektr. Ladung eines Proteins 
ist von den Dissoziationsverhältnissen an gewissen ionogenen Gruppen des Eiweißmol. 
abhängig, u. zwar hauptsächlich von NH2-Gruppen im sauren u. von COOH-Gruppen 
im alkal. Bereich. Da im Verlaufe fermentativer Eingriffe hydrolyt. Spaltungen des 
Mol. stattfinden, muß auch die anfängliche Verteilung der ionogenen Gruppen eine 
Veränderung erfahren. Es wird die Frage aufgeworfen, inwieweit aus den Änderungen 
der Ladungsverhältnisse Rückschlüsse auf die Art des Eingriffs der Fermentwrkg. 
gezogen werden können. Vor der weiteren Bekanntgabe von Unterss., die mit Pepsin 
durchgeführt wurden, erörtert Vf. das elektrolyt. Phänomen als Ursprung der Ladung 
der Eiweißteilchen u. die damit zusammenhängenden Fragen, bes. in Abhängigkeit 
vom pn- Es wird festgestellt, daß sich bei gleichmäßig gepufferten Lsgg. eines Eiweiß
körpers von bestimmter Konz., also bei gleichem pH, immer eine gleiche Ladung des 
Mol. ergeben muß. Es werden dann weiterhin die Beziehungen zwischen der Ladung 
u. dem Potential der Partikel erörtert, auf denen sich die Verff. zur Messung der elektr. 
Ladungsgrößen auf bauen. Als Folge der Elektrisierung bewegt sich das Eiweißpartikel
chen im elektr. Feld mit einer elektrophoret. Geschwindigkeit, die seiner Ladung pro
portional ist. Es ergibt sich, daß elektr. Ladung, elektrokinet. Potential u. Geschwindig
keit der Kataphorese dazu dienen können, die „Elektrisation“ des Eiweißpartikels, 
jede nach einer anderen Art, auszudrücken. Vf. beschreibt dann eingehend einen App. 
zur Messung des elektrokinet. Potentials von Proteinen, der das Arbeiten m it dem 
Ultramikroskop gestattet, u. bei dem das Potential nach der Formel von D eb y e-  
HÜCKEL berechnet werden kann, sobald Viscosität u. DE. des Milieus bekannt sind, 
u. bei konstanten pn-Werten durch ausreichende Pufferversorgung gearbeitet wird. 
Über die sehr ausführlich angegebenen Einzelheiten der App., die Definition des Feldes, 
den Aufbau im Ultramikroskop, die Herst. der Lsgg., die Berechnungen der absol. 
Wanderungsgeschwindigkeiten usw. muß auf das Original verwiesen werden. Zur 
Messung der Viscosität wird das Viscosimeter nach O stw a ld  oder das Mikroviscosi- 
meter nach DU N o u y , V e r a in  u . C haix  verwendet. Als DE. kami die des W. ein
gesetzt werden, die nach der Formel von D ru d es: -D =  88,23 — 0,4044 i-f  0,001035 t2 
berechnet wird. Weitere Angaben werden über Genauigkeit u. Fehlergrenzen des Verf. 
gemacht. (Annales Fermentat. 3. 575—99. 1937. Paris, PASTEUR-Labor. des Radium- 
Inst.) H ey n s .

Jean Loiseleur, Über die Variationen der elektrischen Ladung von Proteinen bei 
der Einwirkung proteolytischer Fermente. II. Teil. Es werden Unterss. über die Eiweiß
spaltung von Proteinen mit Pepsin bei Verfolgung der Hydrolyse durch Messung der 
C-Potentiale beschrieben. (I. Mitt. vgl. das vorst. Ref.) Die Verss. wurden mit Pep- 
sinum absoluium Merck oder Hundemagensaft durchgeführt. Als Substrate dienten 
5%ig. Lsgg. von Edestin verschied. Herkunft, Ovalbumin- u. Gelatine puriss Merck , 
isoelektr. Gelatine, Seidenjibroin, mit Zusätzen von jeweils V20-n. HCl. In  den Hydro- 
lysenfll. wurden die Abbauprodd. nach der Trichloressigsäurefällung durch N-Be- 
stimmungen festgestellt. Die £-Potentialo der Eiweißkörper in mV, sowie die der 
verwendeten Fermentlsgg. zu Beginn u. im Verlauf der fermentativen Hydrolyse sind 
in Kurven u. Tabellen zusammengestellt. Das Potential der Lsgg. im Augenblick des 
Vermischens von Substrat- u. Fermentlsg. sollte sich im großen u. ganzen nahezu un
verändert halten. Es zeigte sich jedoch, daß ein sofortiger starker Abfall eintritt. In 
den ersten Stdn. der Fermentwrkg. tr i t t  dann ein beträchtlicher Anstieg ein, darauf
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erfolgt ein schwacher Abfall auf ein nunmehr unveränderliches Niveau. Der anfäng
liche Abfall des Potentials tr i t t  noch vor dem Beginn der Hydrolyse ein. Es wird aus 
diesen u. weiteren umfangreichen Unterss. über die einzelnen Stadien der Potential
veränderungen zunächst gefolgert, daß der erste Potentialsturz darauf zurückzuführen 
ist, daß das Pepsin im Falle des Edestins z. B. sich mit mehreren dissoziierten Gruppen 
des Proteins vereinigt, u. damit die anfänglich gemessene Ladungsgröße des Proteins 
vermindert. Aus quantitativen Verss. wird dann abgeleitet, daß nur gewisse Gruppen 
dies Verh. zeigen, während andere (gleichfalls elektr. wirksame Gruppen) frei u. disso
ziiert bleiben. Es wird daher zwischen „begünstigten“ u. „inakt.“ Gruppen unter
schieden. Aus weiteren Unterss. geht hervor, daß der Grad der nachfolgenden Ferment
hydrolyse von dem Ausmaß des anfänglichen Potentialsturzes abhängig ist, d. h. von 
der als Vorbedingung eintretenden Vereinigung von Ferment u. Substrat. Es konnte 
ferner gezeigt werden, daß der Potentialsturz beim Vereinigen von Fermentlsg. mit 
dem Substrat, u. damit die Zahl von Gruppen, die sofort mit dem Pepsin in Verb. 
treten, absol. u. proportional um so beträchtlicher ist, je größer das Ausgangspotential 
des Proteins ist. Beim Vgl. der Unters.-Ergebnissc an verschied. Proteinen läßt sich 
ferner feststellen, daß die Geschwindigkeit der fermentativen Hydrolyse von den 
anfänglichen ^-Potentialstürzen abhängig ist, derart, daß eine einzige Anfangsmessung 
den ganzen weiteren Hydrolysenverlauf vorherzusehen gestattet. (Annales Fermentat.
4. 129—40. März 1938. Paris, PASTEUR-Labor. des Radium-Inst.) H ey n s .

Jean Loiseleur, Über die Variationen der elektrischen Ladung von Proteinen bei 
der Einwirkung von 'proteolytischen Enzymen. II. Teil. Studium des Pepsins. In Fort
setzung der Unterss. des Vf. über die Änderungen der elektr. Ladung von Eiweiß
körpern bei der Einw. von Fermenten (vgl. vorst. Reff.) wurden umfangreiche Verss. 
über die Pepsinhydrolyse von Edcstin durchgeführt. Aus den Messungen wird ent
nommen, daß mit der Einführung des Pepsins in eine Proteinlsg. sofort ein plötzlicher 
Abfall des f-Potentials des Proteins ein tritt; dieser Potentialsturz ist der Ferment
menge proportional. Es wird damit die Verb. des Pepsins mit den dissoziierten Gruppen 
des Eiweißkörpers als bewiesen angesehen. Da eine gewisse Restladung jedoch auf 
jeden Fall nicht unterschritten werden kann, wie groß auch immer die zugesetzte 
Pepsinmenge sei, wird angenommen, daß bestimmte akt. Gruppen des Eiweißkörpers 
an der Bindung des Fermentes keinen Anteil haben. Das Ausmaß des Potentialsturzes 
ist dabei zugleich bestimmend für den Ablauf des Fermentvorganges. Je  größer der 
anfängliche Potentialabfall ist, um so umfangreicher die Hydrolyse, oder: „keine 
Hydrolyse ohne anfänglichen Sturz des ^-Potentials“. Die Geschwindigkeit des Wieder
anstieges des Potentials geht dann mit der Abbaugeschwindigkeit des Proteins parallel. 
Hinsichtlich der Einzelheiten der sehr umfangreichen Unterss. muß auf das Original 
verwiesen werden. (Annales Fermentat. 4. 220—41. 1938. Paris, PASTEUR-Inst. des 
Radium-Inst.) H e y n s .

M. Kiese und A. B. Hastings, Reversible Inaktivierung von Phosphatase. Phos
phatase kann durch Red. m it H2 in Ggw. von Pt- oder Pd-Asbest als Katalysator bis 
auf Vio des ursprünglichen Wertes inaktiviert werden. Durch Einleiten von 0 2 wird die 
ursprüngliche Wirksamkeit wieder hergestellt. Red. mit anderen Mitteln führte stets 
zu irreversibler Inaktivierung. (Science [New York] [N. S.] 88. 242. 9/9. 1938. Harvard 
Medical School.) HESSE.

Jean Courtois, Synthetisierende Wirkung der Nierenphosphatase. In glycerin
haltigem Milieu läßt sich außer der Hydrolyse von a- u. /J-Glycerophosphat auch die 
Synth. dieser Stoffe mittels Autolysat von Sohweinenieren durchführen, wenn man 
für die Ggw. ausreichender Phosphatmengen sorgt. Die Ba-Salze der entstehenden 
Glycerophosphatc konnten isoliert werden. Sie bestanden zu 80% aus der a-Form. 
Führt man die Synth. mit dem Hydrolysat von ß-Glycerophosphat durch, so erhält 
man trotzdem ein ebenso zusammengesetztes Gemisch. Bei der Synth. wird also die 
a-Form bevorzugt. Takadiastase hydrolysiert /?-Glycerophosphat schneller als die 
a-Form, Phosphatase nach Amande hydrolysiert beide Formen gleich schnell. In 
aktiviert man diese teilweise durch NEL,, so wird die a-Form schneller angegriffen. 
(C. R. hebd. Séances Aead. Sei. 207. 683—85. 17/10. 1938.) Geh rk e .

V. H. Booth, Kohlensäureanhydraseaktivität in  den Blutkörperchen. Erregbarkeits- 
Jaktoren von Enzym und Substrat. Intakte rote Blutkörperchen erweisen sich in vitro 
als unwirksam, wenn mit der üblichen manometr. Meth. geprüft wird. 2 Erregbarkeits
faktoren zwischen Enzym und Substrat werden untersucht. Das CI' enthaltende Blut
körperchen ist verfügbar für den Austausch m it HC03', während C02 durch H P 04"
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verdrängt wird. Die Kohlensäureanhydraso sorgt für Gleichgcwichtseinstellung. — 
Wenn man diesen Faktor ausschaltct durch Benutzung von Serum als Puffer, so sind 
die Blutkörperchen wirksam, aber die Katalysenwirksamkeit jedes einzelnen Körper
chens ist nur beschränkt. Der 2. beschränkende Faktor ist wahrscheinlich die Puffer
kapazität der Blutkörperchen, z. B. der rasche Austausch der H +-Ionen. In  vivo wird 
dies stärker durch die Oxydation u. Red. des Hämoglobins, welche m it den Cl-Rkk. 
parallel laufen. (J. Physiology 9 3 . 117—28. 14/7. 1938.) DAMMANN.

Michel Polonovski und Max Jayle, Studien über die Peroxydasewirlcung des 
Hämoglobins. Vff. unterteilen die Peroxydasen in 2 Gruppen, von denen die eine 
spezif. auf Hydroperoxyd anspricht, und eine, deren Wrkg. auf Alkylperoxyde ge
richtet ist. Zu der letzten Gruppe gehört die Hb- u. die Plasmaperoxydase. Hb oxy
diert Ascorbinsäure sehr rasch. Bei der Wrkg. der Peroxyde auf Hb erhält man ein 
violettrotes Oxydationsprod. (a), welches beim pH-Optimum der Rk. unbeständig ist 
u. in Methämoglobin übergeht (b). Bei Ggw. reduzierender Stoffe, wie Ascorbinsäure, 
ist die Rk. (a) roversibel in der Richtung (c), u. es entsteht, ein für Peroxydasesysteme
charakterist. Gleichgewicht Hb(Fe)11 üxa_. Hb(Fe)lv Hb(Fc)111. (C. R. hebd. Séances
Acad. Sei. 207. 189—91. 11/7. 1938.“ Geh rk e .

Adolf Schmitz, Über den Trypsininhibitor des Blutes. 3. Mitt. zur Kenntnis des 
Plasmatrypsinsystems. (2. vgl. C. 1 9 3 8 . I. 1801.) Durch Anwendung einer von K u n itz  
u. NORTHROP (C. 1 9 3 7 .1. 904) ausgearbeiteten Isolierungsmeth. konnte aus Rinderblut 
ein durch (NH4)2S04 aussalzbarer, durch CClsCOOH nicht fällbarer, in W. leicht lösl. 
Inhibitor (I) des Trypsins (II) isoliert werden. Sowohl I, als auch der NORTHROPscho 
kryst. Trypsininhibitor (III) aus Pankreas hemmen die Wrkg. von kryst. Pankreas-II 
(nach N o r th r o p  dargestellt), wobei m it steigender Inhibitormenge die bei pn =  7,0 in 
Phosphatpuffer gemessene Enzymaktivität geradlinig abnimmt. Diese Tatsache spricht 
für eine quantitative Rk. zwischen Enzym u. Hemmungskörper unter Bldg. einer 
Fermentinhibitorverbindung. Kryst. Chymotrypsin (IV) nach NORTHROP verbraucht
4-mal mehr III, als die gleiche Menge II. Im  Gegensatz zu III reagiert aber I nicht mit
IV. Daher wird angenommen, daß I verschied, von III ist. — Die Hemmung von II u. 
IV durch natives Rinderserum (V) erfolgt in Übereinstimmung mit HüSSEY u. N o r th r o p  
nach einer Gleichgewichtsrk., die dem Massenwrkg.-Gesetz gehorcht. Der Unterschied 
zwischen der Hemmung von II durch den in V enthaltenen Blutinhibilor einerseits u. 
I bzw. III andererseits zeigt sich auch darin, daß nur V das „Reihenfolgephänomen“ 
von H ed in  zeigt. Im Blutplasma sind demnach 2 voneinander verschied. Hemmungs
mechanismen anzunehmen. (Hoppe-Seyler’s Z. pliysiol. Chem. 2 5 5 . 234—40. 1938. 
Berlin-Dahlem, Reichsgesundheitsamt.) B ersin .

Bohdan Jelinek, Gärungsvorgänge. Vortrag über die verschied. Gärungsprozesse. 
(Chom. Listy Vëdu Prûmysl 32. 218—24. 1938.) IÂAUTZ.

H. Kalckar, Einige bedeutsame Neuentdeckungen, die Gärungs- und Atmungs
mechanismus betreffen. Übersichtsreferat. (Nord. med. Tidskr. 13. 564—71. 1937. 
Kopenhagen.) Ma h n .

V. I. Kudryavtzev, Experimentelle Abänderung physiologischer Eigenschaften von 
Hefe. Saccharomyces paradoxus, eine Hefeart, die ursprünglich nicht imstande ist, 
Maltose zu vergären, bildet nach längerer Aufbewahrung in nichtfermontierter Bier
würze Formen aus, die nun diese Eig. besitzen. Nicht alle Kulturen dieser neuen, 
maltosevergärendcn Form sind unbeschränkt weiterzüchtbar. (C. R. [Doklady] Acad. 
Sei. URSS [N. S.] 19. 513—IG. 1938. Moscow, Acad. of Sciences of the USSR, Micro- 
biol. Inst.) H ofstetter .

Leslie Dundonald Macleod und Ida Smedley-Maclean, Der Kohlenhydrat- und 
Fettstoff Wechsel der Hefe. V. Die Synthese von Fett aus Essigsäure-, der E influß von 
Metallionen auf den Kohlcnhydrat- und Fettvorrat. Wenn Hefe in einer belüfteten Lsg. 
bei Ggw. von Acetoin, 2,3-Butylenglykol, Methyläthylketon, der Na-Salze der Citronen- 
säure, Bernsteinsäure, Maleinsäure, Fumarsäure, Crotonsäure, Lävulinsäure oder 
Glueonsäure bebrütet wird, bildet sich nicht mehr Lipoid als ohne diese Verbindungen. 
Verbb., die 2 konjugierte Doppelbindungen enthalten, hemmen die Lipoidbildung. 
Ca++ oder Mg++ in belüfteten Glucoselsgg. vermindorn die normalorweise gespeicherte 
Lipoidmenge u. den Kohlenhydratgehalt. Wenn Hefe in belüfteten Acetatlsgg. inkubiert 
wird, erniedrigt Ca++ oder Mg++ den normalerweise aus Acetat gebildeten Lipoidgohalt. 
Bei Ggw. von Na-Acetat hat Phosphat keinen Einfl. auf den Lipoidgohalt. Zugabe 
von K+, Na+, Ca++ oder Mg++ zu einer Glucoselsg. vermehrt die Carbonylsubstanzen.
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Wenn dio Acetate dieser Metalle zugefügt worden, kann Brenztraubensäure u. Acet
aldehyd festgestellt worden. (Biochemical J. 3 2 . 1571—82. Sept. 1938. London, Lister 
Inst., Biocliom. Dep.) S ch u ch a rd t.

S. W. Dunnischidse, Bildung von Milchsäure hei der natürlichen Alkoholgärung. 
Milchsäure stellt ein ständiges Nebenprod. der natürlichen Alkoholgärung dar. Als 
einzige Quelle für die Milchsäurebldg. erscheint der Zucker. Hefe bildet keine Milch
säure auf dem Wege der Zers, von Apfelsäure. Geringfügige Mengen von Milchsäure 
worden durch ihre Oxydation zu Brenztraubensäure u. Identifizierung dieser als Phenyl- 
hydrazon nachgewiesen. Die untersuchten Hefearten: Sacchar. ellipsoideus, Sacchar. 
cerevisae, Sacchar. apiculatus u. a. zeigten keine wesentlichen Unterschiede bzgl. der 
Ausbeute an Milchsäure. (Bioehim. [russ. : Biochimija] 3 . 308—19. 1938. Tiflis, 
Georgische Landw. Hochschule.) G o rd ien x o .

Kakno Kitahara und Hideo Katagiri, Studien über die Enzyme der Milchsäure
bakterien. Teil I. Uber die Fumarase der Milchsäurebakterien. Nachdem bereits früher 
(C. 1 9 3 8 . H . 2660) Fumarase in Lactobacillus plantarium nachgewieson war, konnte 
dieses Ferment jetzt in L. pentoacetious, L. brevis u. L. casei nachgowiesen werden; es 
fehlt dagegen in L. Saké, Streptococcus lactis sowie in Leuc. mesenteroides var. Saké. 
Da keine Beziehungen des Vork. der Fumaraso zu anderen Eigg. (Zellform, Abbau von 
Glucose usw.) gefunden wurden, kann das Vorh. dieses Enzyms bei der Klassifizierung 
der Bakterien von Bedeutung sein. — Bei Verwendung von d,l-Äpfelsäure wird nur die 
1-Komponente durch Fumarase dehydriert. (Bull, agrie, ehem. Soe. Japan 1 4 . 69—70. 
Juli 1938. Kyoto, Imp. Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) H esse .

Paulette Chaix, Einfluß von behandeltem Cystin auf den Pasteureffekt bei ge
waschenem Propionibacterium pentosaceum. Die anaerobe Gärung von Pr. pentosaceum, 
das unter bestimmten Bedingungen gewaschen wurde, wird durch Zugabe von be
handeltem Cystin (Red. durch Glucose bei p h  =  8,6) um 58% gesteigert. Die aerobe 
Gärung wird durch behandeltes Cystin um 140% erhöht, ohne daß die Atmung ver
mindert wird. Im Mittel wird sie sogar um 30% gesteigert. Die Resultate bestätigen, 
daß die PASTEUR-Rk. zum großen Teil von der Oxydation des Gärungssyst. abhängt. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 6 . 1053—54. 1938.) S ch u c h a r d t.

E3. M ikrobiologie. Bakteriologie. Im m unologie.
K. E. Ovcarov, Die Bildung von Thiohamstoff durch Pilze. Botrytis cinerea u. 

Verticillium albo-atrum bilden auf Asparagin u. Ammoniumsalzen als N- Quelle maximale 
Mengen Thiohamstoff (I). Mit Fusarium entsteht kein I. Auch parasit. Pilze bilden I. 
Bei Pflanzen wird unter I-Einfl. die Energie der Photosynth. erniedrigt u. ihre Farbe 
verändert. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS [N. S.] 1 6 . 461—64. 25/9. 1937. Moskau, 
Acad. of Sciences, Inst, of Plant Physiol.) SCHUCHARDT.

Erwin Chargaîf und Michael Levine, Die Lipoide von Bacterium tumefaciens. 
Vff. konnten aus Bacterium tumefaciens Fett, Phosphatide u. Polysaccharidfraktionen 
isolieren (vgl. C. 1 9 3 7 . II. 4058). Der Vgl. der Fettfraktionen ergab Glycerin, Sterine, 
Palmitin- und Ölsäure, sowie eine neue gesätt. fl. Säure u. eine Mischung höherer 
ungesätt. Fettsäuren. (J. biol. Chemistry 1 2 4 . 195—205. 1938. New York, Columbia 
Univ. College of Phys. and Surgeons, Dep. of Biol. Chem.) B a e r t ic h .

Irving J. Wolman, Die Haltbarmachung des Tetanustoxins durch den lyophilen 
Prozeß. Vf. gibt eine kurze Mitt. über ein Verf., die Haltbarkeit von Tetanustoxin 
(Telamspasmin) zu erhöhen. Tetanustoxin wird in dest. W. gelöst, auf entsprechende 
kleine Einzelampullen verteilt, bei — 78° ausgefroren u. von diesem Zustand aus im 
Hochvakuum zur Trockene eingedampft, Ampullen verschlossen u. bei 8—10° auf
bewahrt. Die Aktivität des Materials ist nur wenig geringer als die des Ausgangs
materials. Nach 1 Jahr fällt die Wirksamkeit des Präp. ab. Die Löslichkeit des Vers.- 
Materials ist besser als die des Ausgangsmaterials. (Science [New York] [N. S.] 86. 
382. 1937. Philadelphia, Univ., Pa., Childrens Hosp. a. Dep. Ped.) Mahn .

R. Rössle, Zur Lehre von den Zytotoxinen. Es wurde versucht, durch Verwendung 
von Zellkulturen reinere Antigene u. abgestimmtere Antisera zu erhalten. Die meisten 
Verss. verliefen negativ, so gelang es nicht, ein Herzfibroblastenantiserum oder ein 
Antimesenchymserum zu gewinnen. Im Gegensatz dazu gelang es m it 2 Seren, die 
durch Einverleibung von Leberfibroblastenkulturen vom Huhn bei Kaninchen gewonnen 
waren, Leberveränderungen an der Leber des Huhns (schwere prim. Veränderungen 
der Capillarwände der Leberläppchen) auszulösen. Nach diesen Befunden -würde nicht 
die sogenannte Parcnchymzell, sondern das Mesenchym der Organe eine organspezif.
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biochem. Struktur besitzen. Verss., mit Reinkulturen von Gewebezellen spezif. Anti
körper (Epithcliotoxinc: Irisepithel des Huhnes) zu erhalten, waren ergebnislos. 
(S.-B. preuß. Akad. Wiss., Physik.-math. Kl. 1938. 56—70.) M a h n .

Ralph W. G. Wyckoff, Molekulare Sedimenlationskonslanten des nach verschieden 
langer Einwirkungszeit aus Pflanzen extrahierten Tabakmosaikvirusproteins. (Vgl.
C. 1938. I. 2377.) Es war festgestellt worden, daß Tabakmosaikvirusprotein verschied. 
Herkunft verschied. Sedimentationskonstanten besitzt, woraus auf Verschiedenheiten 
der beteiligten Moll, geschlossen wurde. Um die mögliche Abhängigkeit der Eigg. 
des Virusproteins von dem Alter der Pflanze zu ermitteln, wird aus Tabakpflanzen 
1—13 Wochen nach Impfung das Virusprotein durch ehem. Methoden u. mit Hilfe 
der Ultrazentrifuge isoliert. Bei Anwendung der letzten Meth. tr i t t  neben der ursprüng
lichen Fraktion (s20° — 174 X 10-13 cm-sec-1 dyn-1) nach 4 Wochen eine zweite 
(s20° =  200 X 10-13) auf, die bei der ehem. Aufarbeitung schon nach 1 Woehe er
scheint. Da diese Uneinheitlichkeit des Virusproteins jedoch vermieden werden kann, 
wenn bei der Isolierung s ta tt Phosphatpuffer W. benutzt wird, ist jene Erscheinung 
lediglich in der Darst. des Proteins begründet. Durch Isolierung unter Vermeidung 
von Phosphat erhält man Proteine sehr hoher Reinheit. (J. biol. Chemistry 121. 219 
bis 224. Okt. 1937.) S t u m m e y e r .

Hubert S. Loring und Ralph W. G. Wyckoif, Die Isolierung von latentem Mosaik
virusprotein mit Hilfe der UUrazentrifuge. Die erfolgreiche Verwendung der Ultra
zentrifugierung bei der Isolierung des Virusproteins vom Tabakmosaik gab Veranlassung, 
diese Meth. auch bei der Reindarst. des Virusproteins des latenten Tabakmosaiks 
(Ringfleckenkrankheit) zu benutzen. Aus dem Saft infizierter Pflanzen von Nicotiana 
tabacum u. N. glutinosa läßt sich durch 3-maliges Ultrazentrifugieren ein Protein ge
winnen mit s20° =  113 X 10-13 cm-sec-dyn-1 . 1 ccm Saft enthält 0,02—0,1mg
dieses Proteins, das in N. glutinosa in etwas größerer Menge enthalten ist als in N. taba
cum u. 103—104 mal wirksamer ist als der ursprüngliche Saft. (J. biol. Chemistry 121. 
225—30. Okt. 1937.) S t u m m e y e r .

W. M. Stanley, Chemische Studien über das Tabak-Mosaikvirus. IX. Überein
stimmung von Virusaktivität und Protein bei der Proteinzentrifugierung aus Lösungen 
unter verschiederien Bedingungen. (Vgl. C. 1937. II. 243.) In Ggw. anderer Proteine 
verbleibt beim Zentrifugieren die Virusaktivität in der Eiweißfraktion mit höchstem 
Molekulargewicht. Das Virus ist mit dieser identisch. (J. biol. Chemistry 117. 755—70.
1937. Princeton, Rockefeller Inst, for Medic. Res.) LlN SE R .

W. M. Stanley, Chemische Studien über das Tabakmosaikvirus. X. Wirksamkeit 
und Ertrag von Virusprotein bei Pflanzen nach verschieden langer Krankheitsdauer. 
(IX. vgl. vorst. Ref.) Um das Anwachsen des Mosaikvirusproteins (I) im türk. Tabak 
zu verfolgen, werden Pflanzen geimpft u. nach steigenden Einw.-Zeiten die entstandenen
I-Mengen bestimmt. Die Meth. gestattet bei einem I-Geh. von 1: 105, noch 40% der 
Menge zu erfassen. Bei Impfverss. wuchs die I-Menge innerhalb 5 Wochen von 10"^ mg 
auf über 3 mg pro g Pflanzenmaterial an. Im Blatte wurde eine Virusvermehrung 
auf das 106-fache in 4 Tagen festgestellt. Die I-Produktion erreicht 5 Wochen nach 
der Impfung ihr Maximum. Der größte Zuwachs erfolgt nach 3 Wochen. — Im  Saft 
infizierter Pflanzen ist der Gesamt-N konstant, wobei der I-N ein Maximum durch
läuft, während die niedrigmol. Proteine sich umgekehrt verhalten. Die Virusaktivität 
von 2—13 Wochen alten Infektionen war ohne wesentliche Unterschiede, lediglich 
diejenige der 1-wöchigen war wesentlich geringer. (J. biol. Chemistry 121. 205—17.
1937.) S t u m m e y e r .

Hubert S. Loring und w. M. Stanley, Isolierung von krystallisiertem Tabak
mosaikviruseiweiß aus Tomatenpflanzen. Durch „Celit“ -Filtration konnte das Virus
protein rein u. kryst. aus jungen, schnell wachsenden Grünhauspflanzen hergestellt 
werden. Seine Wirksamkeit blieb nach 15-fachem Umkrystallisieren unverändert. 
Das Virusprotein erreicht in Tabakpflanzen eine höhere Konz, als in Tomatenpflanzen. 
(J. biol. Chemistry 117. 733—54. 1937.) L i n s e r .

E 4. Pflanzenchem ie und  -Physiologie.
Wilhelm Einsele und Julius Grim, Über den Kieselsäuregehalt planklischer 

Diatomeen und dessen Bedeutung fü r  einige Fragen ihrer Ökologie. In über 200 Fangproben 
wurde der Kieselsäuregeh. von 15 planktont. Diatomeenarten bestimmt. Die Werte 
schwanken zwischen 45 • 10~9 u. 15000 • 10~s mg Si je Zelle je nach Spezies. Die Si-Menge, 
die bei verschied. Arten auf 1 ¡i- der Schalenoberfläche entfällt, ist bei allen Pennaten
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untereinander sehr ähnlich (0,08—0,15 mg-9 Si//i2, bei den Centricae dagegen 
0,5—2 mg-9 Si/¡P. Die verschied. Melosiren nahmen in dieser Hinsicht eine Mittel
stellung ein. Teilweise wurden bei derselben Art in verschied. Tiefen verschied. Si//r2- 
Werte gefunden, woraus aus Differenzen im spezif. Gewicht geschlossen wurde. Das 
durchschnittliche Gewichtsverhältnis von Si u. P  kann mit GO: 1 angegeben worden. 
(Z. Bot. 32. 545—90. 22/9. 1938. Langenargen, Bodensee.) L i n s e k .

Abraham Mazur und H. T. Clarke, Die Aminosäuren einiger Seealgen. Im 
Hydrolysat von Ulva lacluca konnten kein Methionin (I), Tyrosin (II) u. Lysin gefunden 
wurden. Bei Laminaria fehlten I u. II, während bei Sargassum u. Chondrus crispus 
lediglich I  nicht festgestellt werden konnte. Es wird darauf hingewiesen, daß die Amino
säuren um so vollzähliger vorhanden sind, jo höher die betreffende Alge im Syst. steht. 
Bei Osmunda als einem Beispiel für eine höhere Pflanze wurden alle Aminosäuren 
gefunden. Bei der blaugrünen Alge Pliormidium fehlten Lysin u. Cystin. (J. biol. 
Chemistry 123. 729— 40. Mai 1938.) STUMMEYER.

K. S. Markley, Charles E. Sando und Sterling B. Hendricks, Petroläther und 
ätherlösliche Bestandteile von Traubentrestern. Die Trester von Vitis labusca-Trauben 
enthalten einen Gesamtätherrückstand von 7,4% der Ausgangstroekensubstanz, von 
dem 54% petrolätherlösl. sind. Aus dem Petrolätherextrakt wurden nach Verseifung 
isoliert: Glycerin-, Linol-, Ölsäure, Gemische von Palmitin- u. Stearinsäure, gesätt. 
Fettsäuren von C20— C32, die beiden Kohlenwasserstoffe C2SH 60 u . C31H6J, Sitosterin, 
u. prim. Alkohole von C22—C28. — Die nach der Petrolätherextraktion erhaltene Äther
fraktion enthielt hauptsächlich Oleanolsäuro u. harzige Bestandteile. — Für einige 
hier genannte interessante Körper bilden die Traubentrester ein günstiges Ausgangs
material. (J. biol. Chemistry 123. 641—54. Maj 1938.) S t u m m e y e r .

Sankiti Takei, Yajiro Sakato und Minoru Ono, Über die Riechstoffe des grünen 
Tees. IX. Carbonylverbindungen des schwarzen Teeöls. (VIII. vgl. C. 1937. I. 3496.) 
Aus 1000 kg schwarzem Teestaub wurden folgende Carbonylverbb. isoliert: 8,0 g Iso- 
bulyraldehyd, 2,2 g Butyraldehyd, 8,5 g Isovaleraldehyd, 11,5 g Methyläthiylacetaldehyd, 
0,7 g Benzaldehyd, 0,8 g Methyläthylketon. Aus grünem Teeöl wurde nur Benzaldehyd 
isoliert; das in frischen Teeblättern überwiegend vorhandene a./5-Hexenal konnte in 
schwarzem Teeöl überhaupt nicht nachgewiesen werden. Dies stimmt m it der früheren 
Auffassung überein, wonach a,/S-Hexenal während der Teefabrikation in neue aromat. 
Stoffe übergeht. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 32. Nr. 725/726; Bull. Inst, physic. 
ehem. Res. [Abstr.] 16. 45—46. 1937. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) O s t e r t a g .

W. F. H. M. Mommaerts, Einige chemische Eigenschaften des Plastidenkornes. 
Aus einer Plastidensuspension wurde durch Aufschwemmung in A. oder Aceton (40%) 
das eiweißgebundeno Chlorophyll „ Phyllochlorin“ in unorganisierter Form gewonnen. 
Das Verhältnis der Proteineinheiten zu den prosthet. Gruppen ist dasselbe wie bei 
Hämoglobin, Cytochrom c u. anderen biol. wichtigen Körpern. Die Plastidenpräpp. 
enthalten gebundenes Eisen u. üben eine schwache KatalasewTkg. aus, die darauf
zurückzuführen sein dürfte. Zwischen Chlorophyll u. Eiweiß besteht wahrscheinlich 
eine ehem. Bindung, die für die Photosynth. wichtig ist, die Carotinoide dagegen dürften 
nur lose durch Kohäsionskräfte gebunden sein. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 41. 896—903. 1938. Leyden, Univ.) L i n s e r .

John S. Turner, Der Atmungsstoffwechsel von Mohrrübengewebe. I. Material und 
Methoden. Neben der manometr. Meth. wurde auch eine App. mit kontinuierlichem 
Luftstrom u. C02-Absorption benutzt. (New Phytologist 37. 232—53. 28/6. 1938. 
Cambridge, Univ., Bot. School.) L lN SE R .

John S. Turner, Der Atmungsstoffwechsel van Mohrrübengewebe. H. Der Einfluß  
von Nalriummonojodat auf Atmung und Gärung. (I. vgl. vorst. Ref.) Na-Monojodacetat 
hemmt Atmung u. Gärung in gleicher Weise, w-enn ihm genügend lange Zeit zur Einw. 
zur Verfügung steht. Unter bestimmten Bedingungen kann eine bestimmte Konz, 
im Laufe einer bestimmten Zeit die Atmung schwächer hemmen als die Gärung. In 
Ggw. von 0 2 wird die hemmende Wrkg. des Jodacetats auf die Glykolyse herab
gesetzt. Die Ergebnisse mit Jodacetat zwingen nicht zum Ersatz der P f e f f e r -B l a c k - 
MAN-Hypothese durch eine andere, die Atmung u. Gärung als völlig unabhängige 
Vorgänge betrachtet. (New Phytologist 37. 289—311. 1/10. 1938. Cambridge, Botany 
School,) L i n s e r .

A. H. K. Petrie, Die Ionenaufnahme von Mohrrübengewebe bei verschiedenen 
Wasserstoffionenkonzentrationen. Der Verlauf der Kationaufhahmo ist bei verschied. 
Ph komplexer Natur u. ändert sich mit der Zeit. Zu bestimmten Zeiten u. zwar bes.
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zu Beginn stimmt er m it der Erwartung nach dem DONNANschen Syst. überein. Pür 
die Anionen konnte durchwegs Übereinstimmung mit dieser Erwartung festgestellt 
werden. (New Phytologist 37. 211—31. 28/6. 1938. Cambridge, Univ., Bot. 
School.) L i n s e r .

Edward Boss, Die Einflüsse von Natriumcyanid und Methylenblau auf den 
Sauerstoffverbrauch von Nitella clavata. Bericht über Kulturverss. m it Nitella clavata 
in Ggw. von NaCN u. Methylenblau. Der Sauerstoffverbrauch, gemessen an der Atmung, 
wird manometr. bestimmt. Es zeigte sich bei einer Gabe von 10_l Mol. NaCN eine 
Wachstumshemmung um 20%> bei einer gleich hohen Gabe von Methylenblau eine 
Stimulation um 66°/0. Näheres im Original. (Amer. J. Bot. 25. 458—63. Juni 1938. 
Berkeley [Cal.].) G r im m e .

W. J. V. Osterhout und s. E. Hill, Umkehrung des Kaliumeffektes bei Nitella. 
Behandlung m it dest. W. vermag den K-Effekt umzukehren u. beeinflußt Beweglichkeit 
u. Verteilungskoeff. der Ionen. (Proc. Nat. Acad. Sei. USA 24. 427—31. Okt. 1938. 
R o c k e f e l l e r  Inst. Med. Res.) L i n s e r .

Adolpho Otto de Laet, Uber Spurenelemente. Pflanzenphysiol. Feststellungen 
über die Rolle einiger Spurenelemente beim Wachstum. (Chim. e Ind. [SSo Paulo] 5. 
229—31. 261—63. 300—05.) O e s t e r l i n .

J. E. McMurtrey jr., Unterschiedliche Symptome an Pflanzen infolge Mangels an 
irgendeinem der fü r  die normale Entwicklung notwendigen chemischen Elemente. Zu
sammenfassung der Literaturangaben über Mangelerscheinungen. Es werden zwei 
Gruppen unterschieden: 1. Mangelerseheinungen an der ganzen Pflanze oder, wenn 
lokalisiert, dann nicht nur an jüngeren, sondern auch an älteren Organen (N-, P-, K-, 
Mg-Mangel) u. 2. lokalisierte Erscheinungen an jüngeren Organen oder Knospen bzw. 
Vegetationspunkten (Fe-, Mn-, S-, Ca-, B-Mangel). N- u. P-Mangel treffen die ganze 
Pflanze, K- u. Mg-Mangel geben lokalisierte Erscheinungen. Bei Fe-, Mn- u. S-Mangel 
bleiben die Sproßspitzen am Leben, bei Ca- u. B-Mangel sterben sie ab. (Botanie Rev.
4. 183—203. April 1938. U. S. Dept. of Agriculture.) L i n s e r .

Carsten Olsen, Versuche mit verschiedenen Eisengaben zu Mais in Wasserkulturen. 
In  Nährlsgg. von pH =  4 wird bei relativ kleinen Gaben von Ferro-, Fcrrisulfat oder 
Ferricitrat optimales Wachstum erzielt, während höhere Gaben tox. wirken. Der 
Eisengeh. der Blätter u. der Halme steigt dabei m it ansteigender Höhe der Eisengabe. 
Bei pH =  7 ergeben die bei pH = 4  optimalen Eisenmengen nur schwache u. chlorot. 
Pflanzen: hier werden wesentlich größere Fe-Mengen verlangt, bei Ferricitrat so viel, 
daß eine tox. Wrkg. auch bei der höchsten Gabe nicht zu erzielen war u. bei der höchsten 
Gabe auch die höchste Trockensubstanzproduktion beobachtet wurde. Das Ferroion 
wirkt infolge seiner größeren Löslichkeit stärker toxisch. (C. R. Trav. Lab. Carlsberg 
Ser. chim. 21. 301—12. 1938.) L i n s e r .

Sam F. Trelease und Helen M. Trelease, Selen als stimulierendes und möglicher
weise notwendiges Element für gewisse Pflanzen. Inhaltlich ident, mit der C. 1938. II. 
2479 referierten Arbeit. (Science [New York] [N. S.] 87. 70—71. 21/1. 1938.) STUMM.

Marin Molliard, Die Venoertung künstlich gebotener Zucker durch grüne Pflanzen. 
Saccharose wird an der Luft u. im Licht nicht oxydiert, sondern direkt verwertet. (Rev. 
gén. Bot. 50 . 565—70. Okt. 1938.) L i n s e r .

Dontcho Kostoïî, Durch Einfluß von Colchicin und Acenaphthen erhaltene poly- 
ploide Pflanzen. (Vgl. C. 1938. II. 1256.) Fortsetzung der Unterss. über Bldg. poly- 
ploider Nicotiana- u. Lacluca-Axten durch Einw. von kryst. Colchicin u. Acenaphthen. 
Der Einfl. auf die Fortpflanzungsfähigkeit u. die morpholog. u. histolog. Veränderungen 
der einzelnen Spezies werden kurz angegeben. (Current Sei. 7. 108— 10. Sept. 1938. 
Moscow, Acad. of Science of the USSR.) E r x l e b e n .
*  Fernand Moreau, Die Wirkung des Adrenalins auf die Sclerotien- und Perithezien- 
bildung bei Pilzen der Gattung Neurospora. Adrenalin übt eine fördernde Wrkg. auf 
die Bldg. des Mycéliums, der Sclerotien u. der Perithezien aus, wobei seine Wrkg. der 
Konz, in gewissen Grenzen parallel geht. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 
128. 819—20. 1938.) L i n s e r .

G. Bond, Über die Exkretion der Leguminosenwurzelknöllchen. (Vgl. C. 1938. II. 
1431.) Obwohl die von VlRTANEN angegebenen Bedingungen für das Gelingen des 
Nachw. der Exkretion streng eingehalten wurden, konnte in neuen Experimenten 
wiederum keinerlei Exkretion N-haltiger Substanzen beobachtet werden. Es wird 
hingewiesen auf die ähnlichen Ergebnisse von W i l s o n  u. B u r t o n  (C. 1938. II. 1432).
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Die von diesen Autoren angegebenen, möglicherweise entscheidenden Bedingungen 
wurden nicht untersucht. (Nature [London] 142. 539. 17/9. 1938.) STUMMEYER.

Richard Harder und Heinrich Aufdemgarten, über den Verlauf der Photo
synthese nach voraufgegangener Verdunklung. Durch Unterss. mit einem verfeinerten 
R-BINschen Gaswechselschreiber, der die automat. Registrierung der C02-Aufnahme 
bei der Photosynth. gestattet, konnte bei Assimilation im Anschluß an Verdunkelung 
festgestellt 'werden, daß der Anlauf der C02-Aufnahme bei der Photosynth. nicht gleich
mäßig ist, sondern in den aufsteigenden Kurvenast zwei Minima eingeschaltet sind, 
deren Größe u. Lage von Außenfaktoren abhängen. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 
Math.-physik. Kl. Fachgr. VI. [N. F .] 3. 191—95. 1938.) L i n s e r .

L. R. Blinks und R. K. Skow, Der zeitliche Verlauf der Photosynthese hei A n 
wendung der Glaselektrode, mit Anomalien der ps-Verändemngen. Bei Anwendung der 
Glaselektrode können alle im Gefolge der Assimilation auftretenden Schwankungen 
des pH-Wertes im Gewebe schnell festgestellt u. fortlaufend registriert werden. Nach 
sehr kurzer Belichtung (bis Vio Sek.) sinkt der p H -W ert (bei Stephanoplerasmpemionen 
u. PotarnogelonbY&ttevri), eine Erscheinung, die nach längeren Dunkelperioden auch 
nachwirkt u. erst später nachfolgender Alkalisierung Platz macht. Albinoblätter von 
Potamogeton zeigen keine Lichtwrkg. im pu, ebensowenig Suspensionen nichtassimi- 
lierender Lebewesen (Hefe). (Proc. Nat. Acad. Sei. USA 24. 413—19. Okt. 1938. 
H o p k i n s  Marine Station u. S t a n f o r d  Univ.) L i n s e r .

L. R. Blinks und R. K. Skow, Der zeitliche Verlauf der Photosynthese bei A n 
wendung einer schnellen Elektrodenmethode für Sauerstoff. (Vgl. vorst. Ref.) Sauerstoff
schwankungen während Atmung u. Assimilation können fortlaufend registriert werden. 
Im Dunkeln erreicht die 0 2-Konz. im Blattgewebe bei Ricinus fast anaerobe Werte, 
steigt bei Belichtung plötzlich etwas an, sinkt abermals etwas ab u. steigt dann erst 
gleichmäßig zum Maximum an. Bei Verdunkelung fallt sie wieder gleichmäßig ab. (Proc. 
Nat. Acad. Sei. USA 24. 420—27. Okt. 1938.) L i n s e r .
*  James Bonner und Jesse Greene, Vitamin BL und das Wachstum grüner Pflanzen. 
(Vgl. C. 1938. II. 2771.) Im Dunkeln gehaltene Erbsenpflanzen zeigten geringen u. 
nicht ansteigenden Geh. an Vitamin B v  während die Vitaminmenge im Licht in den 
Blättern rasch zunahm u. von dort aus in die wachsenden Wurzelspitzen transportiert 
wurde. Behandlung der Wurzeln von Dunkelpflanzen m it geringen Vitamin-B¡-Mengen 
förderte Wurzel- u. Sproßwachstum. — Verschied. Pflanzenarten wurden in Sand
kulturen m it ausreichender Nährlsg. im Gewächshaus gezüchtet u. die Wrkg. von 
Vitamin Bj (0,01—1 mg/1 Nährlsg.) untersucht. Bei schnellwachsenden, einjährigen 
Pflanzen (Erbse, Bohne, Tomate, Rettich) wurde keine Wachstumsförderung beobachtet, 
wohl aber bei langsam wachsenden Arten, z .B . Aleurites fordii, Buginvillea glabra 
Arbulus unedo, Eucalyptus ficifolia, Camdlia japonica. — Natürlicher Dünger enthielt 
etwa 0,1 mg Vitamin B fk g  lufttrockenes Material; darauf dürfte zum Teil seine Über
legenheit gegenüber anorgan. Dünger zurückzuführen sein. (Bot. Gaz. 100. 226—37. 
Sept. 1938. Pasadena, California Inst, of Technol.) E r x l e b e n .
*  James Bonner und Edwin R. Buchman, In  vivo durchgeführte Synthesen durch 
isolierte Erbsenwurzeln. I. (Vgl. C. 1938. I. 1804; 1937- I- 3820.) Vff. konnten nach- 
weisen, daß die Erbsenwurzel aus einem Gemisch der Pyrimidin- u. Thiazolkomponenten 
des Vitamin-B1-Mol. das Bt zu synthetisieren vermag; diese Rk. geht unter Bedingungen 
vor sieh, bei denen sie in vitro nicht eintreten kann. Es besteht eine weitgehende 
Spezifität der in Betracht kommenden Strukturen der genannten Komponenten. Offen
bar ist dabei eine „Thiaminase“ u. eine Thiazolase (Schließung des Thiazolringes bei 
geeigneten acycl. Verbb.) beteiligt. Die Best. des Bx wurde biol. mittels Phytophthora 
durchgeführt. (Proc. Nat. Acad. Sei. USA 24. 431—38. Okt. 1938. California Inst. 
Technol.) SCHWAIBOLD.

Karl Boresch, Über die Blattkrankheit der Johannisbeere mit einem Ausblick auf 
die Entstehung von Mangelchlorosen. Mineralstoffanalysen gesunder u. kranker Johannis- 
beerblätter ergaben eine deutliche Beziehung der Blattrandkrankheit zum K-Geh. der 
Blätter (krit. Grenze bei ca. 1% K  in der Trockensubstanz). Die durch Chlorid bedingte 
Chlorose entsteht erst dann, wenn im B latt auf 100 K-Ionen ea, 130 Cl-Ionen entfallen. 
Als unmittelbare Ursache für die Blattranderkrankung kommen jedoch nicht die durch 
K-Mangel verschlechterte W.-Bindung oder eine Fe-Festlegung in Frage, vielmehr ist 
eine photooxydative Zerstörung des Chlorophylls bei Leerlauf des Assimilationsapp. 
anzunehmen. (Gartenbauwiss. 12. 176—233. Î938. Tetschen-Liebwerd.) GRIMME.
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D.-N. Prianichnikov, Zeigt Ammoniakausscheidung der Wurzel immer den Tod 
der Pflanze an? Vf. verneint im Hinblick auf eine Arbeit von ENGEL (C. 1937. I. 
2665) an Hand experimenteller Daten die Frage. (Ann. agronom. [N. S.] 8. 690—98. 
Sept./Okt. 1938. Moskau, Timiriazeff-Inst.) L lN SE R .

E. Michel-Durand, Le phosphore des végétaux. I. Phosphore minéral et glucidique. Paris:
Presses Universitaires. 1938. 8°. 30 fr.

Es. Tierchem ie u n d  -physiologie.
Shotaro Miyachi, über den Olutaihiongehalt des Lachses. (Japan. J . med. Sei. II.

з . 267. 1937. Sendai, Kaiserl. Univ., Med.-chem. Inst. [Orig.: dtsch.]) P f l ÜCKE.
Antoine Jullien und Daniel Vincent, Die Ester des Cholins in einigen Organen 

der Mollusken. Der Cholingeh. im Herzen der verschied. Molluskenarten ist recht unter
schiedlich. Bei den Lamellibranchiata, Cephalopoden u. Gastropoden Opistobranchia 
liegt der Geh. unterhalb 1 y/g, etwas höher ist er bei Gastropoden: Puknonata mit
2—3 y/g bei Helix pomatia, 6—7 y/g bei Limnaea stagnalis u. Helix nemoralis, am 
höchsten wurde er bei einigen Prosobranchien (Murex brandaris u. M. trunculus) mit 
21—35 y/g gefunden. Die Purpurdrüso von M. trunculus enthält den auffallend hohen 
Cholinacetatgeh. von 130—200 y/g. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1145—47. 
4/4. 1938.) M a h n .

Toshizo Kimura, Untersuchung der Galle aus Krötenleber bei Durchblutungs
versuchen mit Sterinen. Lebende Krötenlebern werden unter Zusatz von verschied. 
Sterinen (Ergosterin, bestrahltes Ergosterin, Koprosterin u. Allocholesterin) durch
blutet. Die anfangs negative oder schwach positive PETTENKOFERsche Rk. der Galle 
wird wieder positiv oder verstärkt u. die Galleausfuhr gesteigert. Danach sind die 
zugeführten Sterine in der Krötenleber wohl in Gallensäuren (wie Bufodesoxychol- 
säure bzw. Sterocholsüure u. Trioxysterolckolensäure) übergegangen. Zusatz von 
Cholesterin, Dihydrocholesterin u. Sitosterin führte nicht zur positiven P e t t e n - 
KOFERsclien Rk. u. zur Steigerung der Gallebildung. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 253. 47—50. 1938. Okayama, Physiol.-chem. Inst.) Ma h n .

James Murray Luck, Leberproteine. Die Extrahierbarkeit der Leberproteine. In 
Fortsetzung von Unterss. über Lebereiweißkörper (vgl. C. 1938. II. 3558) wurden die 
relativen Stabilitäten verschiedener Leberpräparationen für eine nachfolgende Isolierung 
der Proteine geprüft. Am besten geeignet für diesen Zweck wurde blutfreie, gefrorene
и. gepulverte Leber (aufzubewahren bei — 10 bis — 13°) gefunden. Eine Proteolyse 
während der Dialyse der salzlösl. Fraktion der Lebereiweißkörper kann durch Zusatz 
von Kaliumjodat verhindert werden. Gleichzeitig wird jedoch (bei pH =  4,7—5,0) 
durch diesen Jodatzusatz die Ausbeute an salzlösl. Protein vermindert. Weitere Verss. 
wurden über Art u. Anzahl der notwendigen Extraktionen durchgeführt. Ferner wurde 
die Einw. des pH auf die Extrahierbarkeit der Leberproteino näher festgestellt. Bei 
PH 2= 3,3 kann Eiweiß durch 5%ig. Kochsalzlsgg. nur in Spuren extrahiert werden. 
Das Globulin I I  ist unter pH =  5,0 bis zu ph =  3,0 überhaupt unlöslich. Bei pn =  8—9 
ist die Löslichkeit sowohl der Globuline als auch der salzlöslichen Proteine am besten. 
Bis zu ph =  5—5,5 kann jedoch die salzlösl. Fraktion prakt. ohne Globulinanteile 
isoliert werden. Kurven u. Tabellen im Original. (C. R. Trav. Lab. Carlsberg, Sér. 
chim. 22. 321—28. 1938. Californien, STA N FO RD -U niv., Biochem. Inst.) IlEY N S.

George Wald, Über Rhodopsin in Lösung. Es wurden verschied. Eigg. des Netzhäut
pigmentes Rhodopsin von Seefischen (Seerobbe Prionotus carolinus, Centropristes 
striatus, Stenotomus chrysops, Fundulus heteroclitus), Fröschen (Rana pipiens u. 
catesbiana) sowie Kaninchen u. Ratten in wss. Lsgg. untersucht. Die sehr umfang
reichen Unterss. des Vf. befassen sich m it ausführlicher Literaturbesprechung, den zur 
Isolierung der Pigmente verwendeten Methoden, den Vorgängen bei der Bleichung des 
Rhodopsins, den hierbei entstehenden Prodd., sowie dem Spektr. des Farbstoffes unter 
verschied. Bedingungen. Eine ausführliche Erörterung der bisherigen Ergebnisse, bes. 
in Verb. mit den Beziehungen zum Retinin- u. Vitamin-A-Zyklus, ist angeschlossen. 
Das Bleichen des Rhodopsins umfaßt einen photochem. Vorgang neben mindestens 
drei therm. „Dunkelvorgängen“ . Die Bleichung wurde im pa-Bereich von 3,9—11 
untersucht; m it dem Ansteigen des ph steigt die Geschwindigkeit der Einw. der Thermal
vorgänge an. Während das Spektr. von Rhodopsin selbst durch pn-Änderungen kaum 
verändert wird, ist das Spektr. der nach Belichtung erhaltenen Stoffgemische sehr 
Ph-empfindlich, über die Größen, die an der Bldg. der spektralen Eigg. des Rhodopsins
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oder seines Chromophors beteiligt sind, vgl. genaue Angaben im Original. (J. gen. 
Physiol. 21. 795—832. 20/7. 1938. Cambridge, HA R W A RD -U niv., Biol. Abt.) H e y n s .

Marjorie Anchel und Rudolf Schoenheimer, Anwendung von Ketonreagenzien 
bei der Isolierung von Ketonsäuren. Isolierung von 3-Oxy-6-ketoallocholansäure aus 
Schweinegalle. Die Ketonreagenzien p-Carboxyphenylhydrazin (I), Garboxymeihoxyl- 
amin u. Carboxymethylhydrazin werden bes. in bezug auf ihr Verh. gegenüber Sterin
ketonen, wie Cholestanon, Cholestenon u. Koprostanon, untersucht. Es wird die An
wendung von I auf die Trennung der Ketosäuren von Nichtketosäuren beschrieben. 
Das Rohprod. wird verestert, m it dem Ketonreagens behandelt u. die wss., schwach 
alkal. Lsg. m it A. ausgeschüttelt. Die Ketosäureester befinden sich verbunden mit 
dem Ketonreagens in der wss. Schicht u. werden daraus durch Ansäuern erhalten. 
Dieses Verf. wird bei der Unters, der Säuren der Schweinegalle angewandt u. dabei 
festgestellt, daß 10°/o des Gesamtsäuregeh. Ketonsäuren sind. Nach Spaltung der 
Hydrazone u. Verseifung konnte reine 3-Oxy-6-ketoallocholansäure (P. 194°) erhalten 
werden (vgl. F e r n h o l z , C. 1935. I .  3941). ( J .  biol. Chemistry 124. 609—11. Aug. 
1938. New York, Columbia Univ.) T h . WEISS.
*  Walter Rauh, Linse und Hormone. Zusammenfassender Vortrag über die Be
ziehungen zwischen dem Stoffwechsel u. den Krankheiten der Augenlinse u. den Hor
monen. (Forsch, u. Fortschr. 14. 386—87. 20/11. 1938. Leipzig, Univ.) S k a l ik s .

Rudolf Friedrich, Die Hormone in  der Chirurgie. Zusammenfassung. (Wien. klin. 
Wschr. 51. 1117—21. 14/10. 1938. Wien, II. Chirurg. Univ.-Klinik.) H. D a n n e n b a u m .

Paul Grumhrecht und Arnold Loeser, Ovarium — Hypophyse — Schilddrüse. 
Experimentelle Untersuchungen zur Pathologie und Therapie ovarieller Ausfallserschei
nungen. (Vgl. C. 1938. II. 707.) Es wird die Rückwrkg. von Ovariaihormonen auf die 
Schilddrüse untersucht u. gefunden, daß Östradiolbenzoat eine geringe vorübergehende 
Hemmung der Schilddrüse verursacht, gekennzeichnet durch verminderten 0 2-Ver- 
brauch. Progesteron verändert die Drüsentätigkeit nicht. Die Vff. glauben, daß der 
Uterus relaisartig zwischen Ovar u. Schilddrüse geschaltet ist u. daß die Östrogenen 
Stoffe erst im Uterus zu schilddrüsenakt. Substanzen umgewandelt werden. Jedenfalls 
ist für diese Rückwrkg. die Unversehrtheit des gesamten Genitalapp. notwendig; bes. 
bilden Ovar, Tube, Uterus ein einheitliches endokrines System. Kastration ruft typ. 
Veränderungen der Schilddrüse hervor („Kastratendrüse“), deren Rückbldg. auf dem 
Blutwege durch Östron nicht möglich ist, sondern nur durch Uteruspassage des Hor
mons. Die Hypophyse des Kastraten schüttet nicht nur mehr gonadotropes, sondern 
auch mehr thyreotropes Hormon aus (Schutzmaßnahme des Organismus); die Ver
änderung der Schilddrüse nach Kastration ist also eine indirekte Folge der Operation. 
Da diese Änderungen selbst durch Ovarimplantationen nicht rückläufig werden, scheint 
nicht das bloße Fehlen des Ovars, sondern die Unversehrtheit des Genitaltrakts (vgl. 
oben) für die Schilddrüse von Bedeutung. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 189. 345—86. 17/6. 1938. Freiburg i. Br., Univ., Pharmakol. Inst. u. 
Frauenklinik.) H. D a n n e n b a u m .

Eberhard Regenbogen, ThyreotoxikoseundOvarialinsuffizienz. Bei 7 Patientinnen 
mit thyreotox. Symptomen u. genitaler Hypoplasie führte Behandlung mit Progynon 
zu einer -wesentlichen Besserung. Wahrscheinlich beeinflußt Progynon die Produktion 
des thyreotropen Hormons. (Fortschr. d. Therap. 14. 407—13. Aug. 1938. Berlin- 
Friedrichshagen.) B o h l e .

J. C. Mussio-Foumier, W. Buno und O. F. Grosso, Lokale Wirkung des Östrons 
und des Testosteronpropionates auf die Vaginalschleimhaut der weiblichen Neugeborenen. 
Durch lokale Östronbehandlung gewinnt die Vaginalschleimhaut des mehr als 15 Tage 
alten Mädchens den Schollentyp des Abstrichbildes wieder, der kurz nach der Geburt 
vorhanden war u. bald einem Leukocytentyp Platz machte. — Testosteronpropionat 
ist ohne jeden Einfl. auf das Abstrichbild. (Bull. Acad. Med, 120. ([3] 102.) 201—04. 
U/10. 1938. Montevideo, Inst, d’endocrinologie.) H. D a n n e n b a u m .

P. Caffier, Über die hormonale Beeinflussung der menschlichen Tubenschleimhaut 
und ihre therapeutische Ausnutzung. Durch Verss. an Patientinnen u. an überlebenden 
Gewebskulturen wird gezeigt, daß sich mit den beiden Ovariaihormonen Östron bzw. 
Progesteron ein ganz bestimmtes histolog. Bild der Tubenschleimhaut einstellen läßt, 
das die n. physiol. Verhältnisse während des Cyclus mit verschärfter Deutlichkeit 
wiedergibt. Neben einer ausfürlichen Diskussion der Tubenphysiologie an Hand von 
Mikrophotographien wird die therapeut. Auswertung der Befunde (z. B. im Falle
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einer Tubengravidität) befürwortet. (Zbl. Gynäkol. 62. 1024—33. 1938. Berlin, Univ.- 
Frauenklinik.) E . D a n n e n b a u m .

C. Clauberg, Künstlich erzeugtes Tubenwachstum, ein mitbedingender Faktor bei 
der Behebung von Sterilität durch Follikelhormon. Die tier. urio auch die menschliche 
Tube des infantilen oder reifen Individuums reagiert auf hohe Dosen von Follikel
hormon mit starker Hyperämie, Schleimhautproliferation u. Wachstum. Der Vf. 
benutzt diese Rk. erfolgreich zur Behandlung der weiblichen Sterilität, soweit dieselbe 
auf Unterentw. oder entzündlicher Verklebung der Tuben beruht. Die Wrkg. wird 
an Hand von Röntgenbildern u. Mikroaufnahmen erläutert. (Zbl. Gynäkol. 62. 1034 
bis 1043. 1938. Königsberg i. Pr., Univ.-Frauenklinik.) E . D a n n e n b a u m .

Walter Marx und Harry Sobotka, Eine colorimetrische Bestimmungsmethode fü r  
Equilenin und Dihydroequilenin. Durch die phenol. Gruppe im Ring I  sind die Östro
genen Hormone in Azofarben überführbar. Die Meth. scheint geeignet, langdauernde 
Tierverss. zu ersetzen. Eine große Zahl von passenden Farbstoffen sind bereits bekannt. 
Vff. gelang es, auf der Suche nach bes. geeigneten Diazokomponenten einige Farbstoffe 
zu finden, die beim Kuppehi m it Naphtholen sehr dunkle Farbtöne lieferten. Das 
beste Ergebnis wurde mit dem diazotierten p-Nilrobenzolazodimethoxyanilin („K-Salz“) 
erhalten. Die dam it entstehende Farbe (dunkelblau) war am dunkelsten. Während 
Östron, östradiol u. Östriol nur einen aromat. Ring enthalten, besitzen Equilenin u. 
Dehydroequilenin fünf Doppelbindungen u. können als substituierte Naphthole auf
gefaßt werden. Dementsprechend reagieren letztere viel leichter m it „K-Salz“ als die 
anderen. Die durch Equilenin hervorgerufene tiefblaue Farbe reicht aus zur colorimetr. 
Best. von Mengen bis zu 2 y. Im  Gegensatz hierzu verbinden sich Östron usw. unter 
denselben Bedingungen nicht so leicht. Ebenfalls wurde das Verh. von Equilin u. 
Dibydroequilin diesen Farbstoffen gegenüber untersucht. Auch hier entstand unter 
den gleichen Bedingungen wie beim Equilenin keino Färbung. Es ist somit durch die 
Spezifität des Testes möglich, die Schwankungen des Equileninspiegels innerhalb 
des Gesamtsexualhormongeh. während der verschied. Grade der Schwangerschaft 
bei Stuten zu verfolgen. (J. biol. Chemistry 1 2 4 . 693—98. Aug. 1938. New York, 
Mount Sinai Hospital.) Th. W EISS.

M. Boycott und I. W. Rowlands, Die biologische Natur und mengenmäßige 
Schwankung der gonadotropen Aktivität im Serum der Schwangeren. Ca. 100 Prüfungen 
von Schwangerenserum ergaben, daß 1. der Wirkstoff dieses Serums im Gegensatz 
zum Stutenserum sich dem Harnprolan sehr ähnlich verhält, d. h. nur beschränkte 
Gewichtszunahme am Rattenovar u. kein Follikelwachstum bei der hypophysenlosen 
Ratte. 2. Die Hormonkonz, steigt von der 6. bis zur 12. Woche der Schwangerschaft 
stark an u. sinkt dann zu einem geringen Betrage ab, der von der 20. Woche bis zur 
Niederkunft gehalten wird. Im Serum der nichtschwangeren Frau ist kein gonado- 
tropes Hormon nachweisbar. (Brit. med. J . 1 9 3 8 . I .  1097— 1100. London, Univ. Coll. 
Hospital; National Inst, for Medical Research.) H. D a n n e n b a u m .

J. M. Robson, Die Rolle des gonadotropen Hormons fü r  die Aufrechterhaltung der 
Lutealfunktion. Die bei scheinschwangeren Kaninchen nach Hypophysektomie nor- 
malerweiso auftretende Atrophie des Corpus luteum kann man durch sofort nach der 
Operation einsetzende Injektion von östrin oder von Extrakten aus Schwangerenharn 
verhindern. Jedoch versagt das gonadotropo Hormon, wenn man die hypophysekto- 
mierten Tiere zunächst 3 Tage lang m it östrin behandelt u. ihnen erst dann gonado- 
tropes Hormon verabfolgt. Vf. nimmt an, daß das gonadotropo Hormon nicht direkt 
auf das Corpus luteum wirkt, sondern daß es das Ovar zur Sekretion von östrin anregt, 
das seinerseits auf das Corpus luteum wirkt. Setzt die Behandlung m it gonadotropem 
Hormon aber erst 3 Tage nach Hypophysektomio ein, so hat das Ovar in der Zwischen
zeit die Fähigkeit verloren, auf gonadotropes Hormon mit Sekretion von östrin zu 
reagieren. Die Bedeutung der Befunde für die Frage nach der Existenz eines oder 
mehrerer gonadotroper Hormone wird diskutiert. (Quart. J . exp. Physiol. 2 8 . 49—59. 
1938. Edinburgh, Univ., Dept. of Pharmacol.) B o h l e .

A. J. Kobak, Auftreten ungewöhnlich hoher Mengen gonadotroper Hormone im  
Harn in den Fruhstadien der Schwangerschaft. Aus dem Auftreten ungewöhnlich großer 
Mengen gonadotropen Hormons im Harn läßt sich nicht mit Sicherheit auf Vorhanden
sein von Chorionepitheliom oder Hydatidenmole schließen. Vf. beobachtete eine 
n. Schwangerschaft, bei der im dritten Monat 150000 ME. gonadotropes Hormon pro 
Liter gefunden wurden. (J. Amor. med. Ass. 1 1 0 . 1179—80. 1938. Chicago, North 
Wabash Avenue 185.) B o h l e .
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Axel Westman, Experimentelle Untersuchungen über die Produktion der Hypo
physe an gonadotropen Hormon. Vortrag über Tierverss. (Ratte u. Kaninchen), durch 
die ein klarer Einblick in die Bedeutung der nervösen Verb. von Hypothalamushypo
physe als Stimulator u. eventuell Regulator der Ovarialfunktionen gewonnen werden 
soll. (Nord. med. Tidskr. 14. 1209—14. 1937. Lund.) Ma h n .

D. I. Clements und N. H. Howes, Hypophysenvorderlappen und Wachstum 
beim Axolotl [amblystoma tigrinum (Green), neoten. Form]. I. Die Einflüsse injizierter 
Vorderlappenextrakte mit Wachstumswirkung. Die Autoren prüfen verschied. Vorder- 
lappencxtrakte mit „Wachstumshormon“-Wrkg. u. Prolactin auf ihren Einfl. an der 
Larve des Axolotl. Tatsächlich lassen sich m it den erstgenannten Präpp. starke Wachs
tumssteigerungen erzielen, die indes meist zugleich mit dem Absetzen der Injektionen 
aufhören. Bei Prolactin, das an sich bedeutend geringe Wachstumswrkg. besitzt, tr itt  
keine solche Unterbrechung ein; die Tiere wachsen stetig weiter. Auch kann man bei 
den erstgenannten Präpp. bisweilen Tendenz zur Metamorphose beobachten. Aus 
diesen u. anderen Unterschieden folgern die Vff., daß das sogenannte „Wachstums
hormon“ ihrer Präpp. ein Gemisch von Prolaotin u. thyreotropem Hormon sei, kom
pliziert durch die Ausbldg. von Antihormonen im Testtier. (J. exp. Biology 15. 541 
bis 554. Okt. 1938. London, Univ. College, Dep. of Zoology and Comparative Ana- 
tomy.) H. D a n n e n b a u m .

A. D. Marenzi, Blutkalium und Nebennieren. Das Plasma adrenalektomierter 
Hunde zeigt gegenüber der Norm herabgesetzte Na- u. CI- u. erhöhte K- u. Phosphat- 
werte. Die Tiere sind gegen intravenöse Injektion von K  sehr empfindlich, 15 mg K 
pro kg Körpergewicht wirken meistens tödlich, während n. Hunde diese Dosis noch 
gut vertragen. Kleinere Dosen rufen ein starkes u. langanhaltendes Ansteigen der 
K-Werte des Blutes hervor. Die Störungen des K-Haushaltes bei adrenalektomierten 
Tieren kommen durch den Ausfall des Nebennierenrindenhormons zustande u. lassen 
sieh durch Injektion von Cortinextrakten aufheben. Tiere, denen die Nervi splanchnici 
u. der abdominale Sympathicusstrang durchtrennt sind, verhalten sich n., nach E nt
fernung einer Nebenniere u. der Marksubstanz der zweiten treten schwache Anzeichen 
von Nebenniereninsuffizienz auf. Das Hormon der Nebennierenrinde scheint sowohl 
die Fixation des K  in den Geweben, bes. in Herz u. Leber, als auch die K-Ausscheidung 
durch die Niere zu regulieren. (Endocrinology 23. 330—38. Sept. 1938. Buenos Aires, 
Argentina, Fac. of Med. Sciences, Inst, of Physiol.) B o h l e .

Roe E. Remington, Wirkung von Chlorid auf die Schilddrüse. Die bei Ratten 
nach Verfütterung sehr J-armer Nahrung auftretenden Veränderungen der Schild
drüse werden, im Gegensatz zu Angaben von H ib b a r d  [Arch. Surgery 26. 648 [1937]) 
durch gleichzeitige Verabreichung von NaCl nicht verstärkt. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 
37. 652—53. 1938. Charleston, Med. Coll. of the State of South Carolina, Dopt, of 
Chcm.) B o h l e .

Roe E. Remington, Wird die Schilddrüse durch das Nahrungsfett beeinflußt? 
(Vgl. C. 1937. I. 3507.) Durch Zusatz von gesätt. oder ungesätt. F ett (gehärtetes oder 
gereinigtes Baumwollsamenöl) bis zu 13,60/o6er jodarmen Nahrung (Weizengluten 18, 
Gelbmaismehl 78, Schwcinelober, trocken 2, CaC03 1, NaCl 1) wird die Jodmangelhyper
plasie der Schilddrüse nicht gesteigert, auch nicht bei gleichzeitigem Zusatz von 5 y  Jod 
zu je 10 g dieser Nahrung. Diese Fottzulagen bewirkten Wachstumshemmung u. un- 
spezif. Mangelsymptome; die Annahme einer spezif. Funktion der Thyreoidea beim F ett
stoffwechsel erscheint jedoch nicht berechtigt. (J. Nutrit. 16. 417—24. 10/11. 1938. 
Charleston, Med. Coll., Dep. Nutrit.) SCHWAIBOLD.

H. Zain, Der Einfluß der Doppelbindungen in Fetten und Fettsäuren auf die 
experimentell erzeugte Hyperthyreose der Ratte. III . Teil. (II. vgl. C. 1938. I. 636.) 
Linolensäure wird durch Veresterung für Ratten per os besser verträglich u. ist in 
dieser Form m it drei Doppelbindungen stärker antithyreotox. wirksam als der Linol- 
sä-ureester mit 2 Doppelbindungen. Bei kastrierten männlichen Ratten stellen, ähnlich 
wie bei weiblichen Ratten, ungesätt. Fettsäuren die durch Schilddrüsenfütterung ver
loren gegangene Fähigkeit der Leber, Glykogen aus Zucker zu bilden, wieder her. 
Progynon scheint ebenfalls nur bei kastrierten, hyperthyreot., männlichen Ratten die 
Glykogenbldg. in der Leber zu verbessern. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 189. 433—47. 1938. Bonn, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p e .

I. Abelin, Über die Nicht-Jodbehandlung der experimentellen Hyperthyreose. Die 
Therapie des Basedow auf diätet. Grundlage. Zusammenfassung. (Schweiz, med. 
Wsehr. 68. 478—80. 1938. Bern, Univ., Physiol. Inst.) E. D a n n e n b a u m .
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R. Rivoire und A. Bermond, Der Glutathiontest bei Hyperthyreoidie. Das an 
Verhältnis von oxydiertem: red. Glutathion, das im Blut des Gesunden 0,1 zu betragen 
pflegt, strebt gegen Null bei steigender Schilddrüsenaktivität, da das oxydierte Gluta
thion alsdann aus dem Blut zu verschwinden beginnt. Die Messung des Glutathion
quotienten ist also nach Ansicht der Vff. eine sehr empfindliche u. spezif. Rk. auf 
Hyperthyreodismus u. selbst in den frühesten Stadien desselben brauchbar, wenn 
noch keine klin. Symptome erkennbar sind. Der Test ist zugleich brauchbar als Nachw. 
von thyreotropem Hormon. (Rev. prat. Biol. appl. Clin. Therapeut. 31. 257—62. 
Sept. 1938. Nizza.) H. Dannenbaum .

Byron B. Clark, R. W. Morrissey und J. F. Fazekas, Insulin und die Oxy
dation des Äthylalkohols durch herausgeschniltenes diabetisches Lebergewebe. Insulin ist 
notwendig zur Oxydation des Äthylalkohols durch Lebergowebe der Katze. Es ist 
aber unklar, ob das Insulin spezif. auf das Alkoholoxydationssyst. oder indirekt über 
den Kohlenhydratstoffwechscl wirkt. (Science [New York] [N. S.] 88. 285—86. 
23/9. 1938. Albany, N. Y., Dep. of Physiol. a. Pharmacol., Medical Coll.) K anitz.

Friedrich Meythaler und Hans-Werner Gerstenberg, Die Wirkung endogenen 
Insulins auf die Leber bei der Galaktoseassimilation. Die Galaktoseassimilation ist gekop
pelt an einen ausreichenden Glykogengeh. der Leberzello. Der physiol. Zustrom endo
genen Insulins zur Leber reguliert das Ausmaß der Assimilation u. ist für ihren n. Ablauf 
zwingende Voraussetzung. Immer gibt die Stärke des Insulinzustromes zur Leber den 
Ausschlag für das Maß der Glucoseassimilation. (Klin. Wschr. 17-1623—24. 12/11. 1938.
Rostock, Med. Poliklinik u. Pharmakol. Inst.) K anitz.

Henry C. Scholer, Die Anwendung von Insulin bei Infektionen. Die Anwendung 
von Insulin  zur Stützung des Kohlcnhydratstoffwechsels auch in Verb. m it Glucose ist 
dankbar u. aussichtsreich. Übersicht. (Clin. Med. Surgery 45. 476—79. Okt. 1938. 
Monmoutk, 111.) K anitz.

Meyer M. Harris, Joseph R. Blalock und William A. Horwitz, Stoffwechsel
studien während der Insulinhypoglykämietherapie der Psychosen. Außer der Erniedrigung 
des Blutzuckers wurden Veränderungen des Geh. von Aminosäuren, Kalium, anorgan. 
Phosphor, Cholesterin u. Serumprotein beobachtet. Die Schwere der Veränderungen 
hing aber nicht ab von der Größe der Insulingabe. (Arch. Neurol. Psyckiatry 40. 
11&—24. 1938. New York, State Psychiatrie Inst., a. Hospital, Dep. of Internal 
Medecine.) Kanitz.

Harry Blotner, Fettatrophie als Folge von Insulininjektion bei Unterernährung 
eines Nichtdiabetikers. Ein 22-jähriges, untergewichtiges Mädchen erhielt über 3 Wochen
3-mal täglich 10 Einheiten Insulin  vor der calor. hochwertigen Mahlzeit. 4—5 Monate 
nach Absetzen des Insulins tra t die Fettatrophie im rechten Schenkel auf, obwohl 
in den linken 2-mal so häufig als rechts die Insulininjektionen verabfolgt worden waren. 
(Endocrinology 23. 233—36. Aug. 1938. Boston, Mass., P eter  Bent Brigham 
Hospital, Medical Clinie.) K anitz.

E. Werle und K. Flosdorf, Zur Kenntnis der Chemie und Pharmakologie des 
Kallikreins. Die Wrkg. des Kallikreins auf Uterus u. Darm -wird durch Adrenalin u. 
Ephedrin aufgehoben, ebenso durch d-Adrenalin, Sympatol, Stryphnon, m-Oxynor- 
ephedrin u. Suprifen, nicht durch Adrenalon u. Arterenol. Durch Formaldehyd u. Benz
aldehyd, nicht durch Acetaldehyd, wird Kallikrein inaktiviert, ferner durch Acetan- 
hydrid, Benzoylchlorid, Dimethylsulfat, Phenylisocyanat, durch Diazobenzolsulfonsäure 
in alkal. Lsg., Diazomethan, Ninliydrin u. N aN 02. Dagegen wird die pharmakol. Wrkg. 
durch Jodessigsäure, Nitroprussidnatrium, Thioglykolsäure, Hydrosulfit oder Dimedon 
nicht beeinflußt. (Biochem. Z. 290. 282—88.1938.) Bohle.

Georg Hessel, Uber Benin. Hochakt. Präpp. von Benin, der blutdrucksteigemden 
Substanz der Niere, werden auf folgendem Wege gewonnen: aus den von F ett u. Mark 
befreiten frischen Nieren (meistens Schweinenieren) wird nach Verreiben mit Quarz
sand u. Mischen mit Kieselgur ein Preßsaft hergestellt, der zur Entfernung unwirk
samer u. blutdrucksenkender Stoffe 1—2 Tage dialysiert wird. Dann wird die Innen
flüssigkeit auf ph =  4,2—4,6 gebracht u. m it NaCl gesätt., das ausfallende Renin in 
W. aufgeschlammt, NaCl durch Dialyse entfernt, das bei einem NaCl-Geh. von 3 bis 
5°/o >n  Lsg. gehende Renin von den noch ungelösten Ballaststoffen getrennt u. weitere 
Verunreinigungen durch Ansäuern auf pH =  3,4 gefällt. Das pressor. Prinzip wird in 
saurer Lsg. an Kaolin adsorbiert, schwach alkal. eluiert, durch Ultrafiltration von 
Elektrolyten u. Pigmentstoffen befreit u. der Rückstand im Exsiecator getrocknet. 
Renin ist in W., verd. Salslsgg., verd. Säuren u. NaHC03, nicht in organ. Lösungs
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mitteln lösl. u. wird durch Alkalien, Mineralsäuren, Erhitzen über 65°, C02, H 20 2, 
KMn04, CH20 , durch Pepsin- u. Trypsinverdauung u. durch UV-Bestrahlung zerstört. 
Es ist nicht dialysabel, nicht ultrafiltrierbar u. gibt Eiwoißreaktionen. Als Einheit 
des Renins (E) wird die Menge definiort, die beim 10 kg schweren, mit Pernocton 
narkotisierten Hund bei intravenöser Injektion den Blutdruck um 30 mm Hg steigert. 
1 E  ist in 0,1—0,2 mg des reinsten Trockenpulvers enthalten. Die Wrkgg. des Benins 
auf Kreislauf, die wichtigsten isolierten Organe, W.-Haushalt u. Kohlenhydratstoff
wechsel werden untersucht. Benin ist auf Grund seiner ehem., physikal. u. biol. Eigg. 
sicher verschied, von Adrenalin, Vasopressin, den biogenen Aminen u. den sogenannten 
unspezif. Vasokonstriktinen des Blutes. Da Nierenvenenblut von Tieren, bei denen 
nach Drosselung der Nierendurchblutung ein Hochdruck entstanden ist, im Gegensatz 
zum Venonblut der n. Niere blutdrucksteigernd wirkt, wird vermutet, daß es sich 
hierbei um Abgabe von Renin an das Blut handelt. Kaninchen zeigen nach längerer 
Behandlung m it Renin Dauerhochdruek, der nach Absetzen der Reninzufuhr noch 
monatelang anhält, aber durch Herausnahme der Nieren wieder auf n. Werte sinkt. 
Der Dauerhochdruck kommt also über die Niere zustande, vielleicht löst Renin einen 
ähnlichen Mechanismus aus, wie mechan. Drosselung der Nierendurchblutung. (Klin. 
Wschr. 17. 843— 49. 11/6. 1938. Frankfurt, a. M., Univ., Medizin. Klinik.) B o h l e .

Georg Schwedtke, Studien über Methämoglobivbildung. V III. Mitt. Zur Theorie 
der Methämoglobinbildung durch Anilin. (VII. vgl. R. Me i e r , Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 110 [1925], 241.) Bei der Methämoglobinbldg. durch 
Anilin handelt es sich, wie H e u b n e r  zuerst annahm, wahrscheinlich um einen Kreis
prozeß, bei dem 1 Mol. Anilin mehr als einmal mit einem Äquivalent Hämoglobin in Rk. 
tritt. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 188. 121—29. 16/1. 1938. 
Berlin, Univ., Pharmakol. Inst.) Z i p e .

Shotaro Miyachi, Uber Blutglutathion bei experimentell erzeugter chronischer Blut
armut. (Japan. J . med. Sei. I I  3. 257—62. 1937. Sendai, Kaiserl. Univ. [Orig.: 
dtsch.]) P f l ü c k e .

John Addyman Gardner, Hugh Gainsborough und Ruth Murray, Studien über 
den Cholesteringehalt von normalen menschlichem Plasma. V III. Die Wirkung von Anli- 
koagulationsmittel. (VII vgl. C. 1938. I. 2763.) Die Zufuhr von neutralem K-Oxalat 
zu Blut führt zu geringfügigen Schrumpfungen der Erythrocyten in Verb. m it nach
folgender leichter Ablsg. des Plasmas. Bei Cholesterinbestimmungen (vgl. C. 1938. I. 
2763) in hoparinisierten u. Oxalatblut, wurde eine durchschnittliche Abnahme des 
Gesamtcholesterins zu 3,8% gefunden, wobei dio Differenz zwischen Doppelbestim
mungen nur 1,1% betrug. (Biochemical J . 32. 1457—59. Sept. 1938. London, 
St. George’s Hosp., Biochem. Labor.) B a e r t ic h .

N. N. Jassnitski und Z. D. Jelina, Über den Zusammenhang der Cholesterinämie 
bei Syphilis mit der Wassermannschen Reaktion. Vf. hat bei 277 Luetikern verschied. 
Stadien den Cholesteringeh. des Blutes bestimmt u. kommt auf Grund von 346 Ana
lysen zum Ergebnis, daß zwischen den Krankheitsperioden u. der WASSERMANNschen 
Rk. einerseits u. dem Cholesteringeh. des Blutes u. dem Lipoidstoffwechsel anderer
seits keine Zusammenhänge bestehen. Bei einem hohen %-Satz der Kranken wurde 
eine Hypocholesterinämie festgestellt. (Nachr. Venerol. Dermatol, [russ.: Wesstnik 
Wenerologii i Dermatologii] 1938. Nr. 6. 54—60. Smolensk, Med. Inst.) ROHRBACH.

Remi Stankiewicz und Francois Sienicki, Die Polypeptide und die Ilyperpoly- 
peptidämie. Die Unterss. über die Polypeptid&mie bei einer Reihe schwerer krank
hafter Zustände mit Leber-, Nieren- oder Gewebeschädigungen zeigten, daß bei diesen 
Störungen stets Hyperpolypeptidämie auftritt. Hierbei ist die Hyperpolypeptidämio 
stets ein Zeichen der Intoxikation des Organismus. Zur Behandlung dieser Intoxi
kation ist nicht nur der Funktionszustand von Leber u. Nieren in Betracht zu ziehen, 
sondern auch die schützende Rolle der Chloride gegen die Proteidzersetzung. Zur 
Therapie werden Leber-, Nierenextrakte, Insulin, Glucose, Sexualhormone, Kochsalz- 
lsg. angewendet. Nach den Unterss. der Vff. ist ein Polypeptidgeh. des Liquor cerebro
spinalis von 4—10 mg-%o n., ein Geh. von 10—15 mg-%o ru ft zwar noch keine ent
zündliche Rk. hervor, zeigt aber an, daß die Heilung noch nicht eingetreten ist. S tatt 
der unbequemeren Best.-Meth. von G oiFFO N  u. SFAEY für die Polypeptide wurde 
die einfachere u. praktischere Meth. von L e f a u x  angewendet. (Rev. framj. Pödiatr. 
14. 28—47. 1938. Varsovie, Univ. Hosp. Enfants Malades.) Ma h n .

A. L. Lichtman und William H. Chambers, Verringerung der Blutgerinnungs
zeit durch Injektion von Sterinextrakt der Leber. Die aus Lebern von Hunden, Lamm

N X I. 1. 46



706 E s. T ie r c h e m ie  u n d  -p h y s i o l o g ie . 1939. I.

u. Schwein gewonnenen Sterine setzen die Blutgerinnungszeit bei n. u. gelbsüehtigen 
Hunden u. Ratten herab. Eine einzige intravenöse oder suboutano Injektion hatte 
diese Wrkg. für mehrere Tage. (Science [New York] [N. S.] 88- 358—59. 14/10. 1938. 
Cornell Univ., Dep. of Physiologie, Medical Coll.) K a n it z .

Hugh Davson und Eric Ponder, Untersuchungen über die Permeabilität von Erythro- 
cyten. IV. Die Permeabilität von „Leichen“ („ghosts“) für Kationen. (Vgl. C. 1935. I. 
1578.) Nach osmot. Hämolyse (o. Hl.) von Erythrocyten in hypoton. Lsg. bleiben die 
Zellen nach dem Verlust des Hämoglobins (I) als farbloso „Leichen“ zurück. Diese sind 
für Kationen (II) sehr gut permeabel, wenn die Wanderung auch nicht die Geschwindig
keit der freien Diffusion zeigt. Auch wenn die Hl. reversibel durchgeführt wird, so daß 
die Impermeabilität für I  wieder hergestellt wird, bleiben die Zellen für I I  permeabel, 
wenn auch in geringerem Grade. Während der o. Hl. kann I  je nach den Syst.-Be- 
dingungen +  schnell wandern; die Zellmembran erleidet dabei keinen völligen Zusammen
bruch, sondern nur eine mechan. Deformation durch Quellung ihrer Proteine, wodurch 
auch die Permeabilität für I I  in gleichem Maße erhöht wird. Hl. durch Chlf. beruht da
gegen auf Herauslsg. der lipoiden Bestandteile der Membran, u. ist deshalb auch durch 
Einbringen in hyperton Lsg. nicht aufzuhalten. (Biochemical J .  32. 756—62. 1938. 
London, Univ. College, u. Cold Spring Harbor, Biol. Labor.) E. B e c k e r .

Hugh Davson und James Frederic Danielli, Studien über die Permeabilität von 
Erythrocyten. V. Faktoren der Kationenpermeabilität. (IV. vgl. vorst. Ref.) Stoff
wechselgifte, wie CN, CO, Urethan u. Accelleratoren, wie Methylenblau u. Pyocyanin 
haben keinen Einfl. auf den Kationengeh. von kernlosen Erythrocyten von Kaninchen 
u. von Kernzellen bei Gänsen u. Haifischen. Fluoride verursachen geringe Verluste. 
Verluste durch Zentrifugieren bei Zellen von Serum traten bei Haifisch u. Ochsen 
auf. Subhämolyt. Konzz. von Amylalkohol, dihydriertes Phenol u. Guajakol ver
ursachten Verluste bei Kaninchenerythrocyten; Digitonin, Na-Salz der Chol- u. der 
Ölsäure wirkten nur in hämolyt. Konzz.; Saponin verursachte bei allen beobachteten 
Konzz. keinen Verlust. Acidität u. Alkalität waren nur unter hämolyt. Bedingungen 
wirksam. (Biochemical J . 32. 991—1001. 1938. Plymouth, Biol. Labor.; London, 
Univ., College, Dep. of Physiol. and Biophys.) B a e r t ic h .

Miäel Polonovski, Der Milchzucker. (Vgl. C. 1933. I. 3957.) Zusammenfassender 
Vortrag über die Besonderheiten der Frauenmilch hinsichtlich des opt. Verh., des spezif. 
Gewichts, des Verh. bei Oxydation u. des Geh. an reduzierenden Gluciden. (Glassnik 
chemisskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaume Yougoslavie]
8. 121—30. 1937. [Orig.: serb.]) R . K. Mü l l e r .

Keizö Hosoi, Über die Oesamtmenge der organischen Säuren im frischen und be
brüteten Hühnerei. (Japan. J . med. Sei. II. 3. 249—56. 1937. Sendai, Kaiserl. Univ. 
[O rig .:  dtsch.]) PFLÜ C K E.

Syüiti Yosida, Über den Oesamtbasengehalt der frischen und bebrüteten Hühnereier. 
(Japan. J.m ed. Sei.II. 3. 241—47.1937.Sendai,Kaiserl.Univ. [Orig.:dtsch.])P f l ü c k e .

A. W. Palladin und Je. Ja. Raschba, Arginin, Arginase und Kreatin in  Geweben 
der Embryonen von Wirbeltieren. (Vgl. C. 1937. II. 3776.) Unters, des Geh. an Arginin 
u. Kreatin in Geweben der Embryonen von Hühnern u. Kaninchen ergab, daß diese 
Stoffe im Laufe der embryonalen Entw. langsam abnehmen; das Minimum wird zum 
Moment der Geburt erreicht. Die Aktivität der Arginase ist in den ersten Tagen der 
embryonalen Entw. am höchsten u. sinkt langsam auf die für erwachsene Tiere 
charakterist. Werte. Die Arginase der embryonalen Gewebe wird durch Mn(II)-Salze 
aktiviert. Gleichzeitige Ggw. von großen Mengen Arginin u. hoher Aktivität der 
Arginase erlaubt die Annahme über die Beteiligung von Arginase in der Synth. von 
argininhaltigem Eiweiß während des Gewebewachstums. Die Parallelität der Arginin- 
u. Kreatingehh. u. geringe Harnstoffbldg. bei Hühnerembryonen führt zu der An
nahme einer Bldg. von Kreatin aus Arginin. Die Leber von Hühnerembryonen zeigt 
geringe Aktivität der Arginase, bei Kaninchenembryonen ist die Arginaseaktivität 
sehr hoch. (Ukrain, biochem. J. [ukrain.: Ukraiński biochemitsehni Shurnal] 10. 193 
bis 242. 1937.) v. F u n e r .

E. Hove, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Arsen in der Nahrung der Batte. In 
Kuhmilch wurden 32—60 y  As je Liter gefunden. Zufuhr von 1 u. 5 y  As täglich hatte 
keine Wrkg. auf Wachstum, Hämoglobinkonz. u. Verh. der roten Blutkörperchen 
(Nahrung: Kuhmilch mit Fe-Zusätzen). Durch As-Zulagen wurde das Sinken des 
Hämoglobingeh. bei reiner Milchnahrung anfänglich etwas verzögert; sonst zeigte sich 
keine diesbzgl. Wrkg., auch nicht eine Verstärkung der Fe- u. Cu-Wirkung. Von dem
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As dos Blutes wurden etwa 80% in den roten Blutkörperchen gefunden; der As-Geli. 
des Blutes sinkt bei Aoiämie stark. Falls demnach der Organismus überhaupt As 
benötigt, so reichen jedenfalls 2 y  täglich (in 50 ccm Milch enthalten) für die wachsende 
Ratte aus. (Amer. J . Physiol. 1 2 4 . 205—12. 1/10. 1938. Madison, Univ., Coll. 
Agricult.) SCHWAIBOLD.

George Bachmann, John Haldi, Winfrey Wynn und Charles Ensor, Die 
Wirkung einer hohen Glucose- und einer hohen Fructosediät auf das Körpergewicht und 
auf das Fett, Glykogen und Stickstoffgehalt der Leber und des Körpers der weißen Ratte. 
Weiße Ratten erhielten 10 Wochen lang äquicalor. Futter gleicher Zus., das sich nur 
darin unterschied, daß es entweder 68% Glucose oder 68% Fructose enthielt. Der durch
schnittliche Anstieg des Körpergewichtes war bei beiden Gruppen gleich. Das Ver
hältnis von aufgenommenem F utter zur Gewichtszunahme war für beide Zucker gleich, 
aber beträchtlich unterschieden für weibliche u. männliche Tiere. Während der durch
schnittliche Gesamtglykogen- u. Stickstoffgeh. des Gesamtkörpers beider Gruppen 
gleich war, lag der Fettgeh. bei den mit Glucose gefütterten Tieren höher. Die H ydra
tion der Gewebe war bei Fructosefütterung höher. Die Leber der m it Fructose ge
fütterten Tiere zeigte eine merkliche Hypertrophie (22%) gegenüber mit Glucose ge
fütterten Tieren. Auch bei der Leber war bei beiden Gruppen Glykogen- u. Stickstoff
geh. gleich, dagegen der prozentuale Fettgeh. der Leber bei Glucosefütterung höher, der 
absol. Fettgeh. war jedoch infolge der größeren Leber der mit Fructose gefütterten 
Tiere gleich. (J. N utrit. 1 6 . 229—37. 10/9. 1938. Georgia, Emory Univ. T. T. Fish- 
burne Labor Physiol.) Ma h n .

John Haldi, George Bachmann, Charles Ensor und Winfrey Wynn, Ver
gleich der Wirkungen einer hohen Glucose- und einer hohen Fructosediät auf Aktivität, 
Körpergewicht und verschiedene Bestandteile der Leber und des Körpers weißer Ratten 
bei freier Beweglichkeit. (Vgl. vorst. Ref.) Die Fütterungsverss. mit 68% Glucose 
oder 68% Fructose oder 68% Glucose +  Fructose (1:1) wurden an Ratten weiter
geführt mit dem Unterschied, daß die Tiere dieser Vers.-Reihen genügenden Auslauf 
hatten. Die Gewichtszunahme war für alle 3 Gruppen prakt. gleich. Die größte 
spontane Aktivität zeigte die Glucose-, die schwächste die Fructosegruppe, während 
die spontane Aktivität der Tiere der Gemischgruppe in der Mitte lag. Gegenüber den 
Vers.-Ergebnissen der voraufgehenden Arbeit war nicht nur der Unterschied im F e tt
geh. der Tiere mit Auslauf beider Gruppen geringer, sondern auch der Gesamtfettgeh. 
der Tiere war niedriger. Bei beiden Tiergruppen war Gesamtstickstoff- u. Glucosegeh. 
gleich. Auch in diesen Verss. löste die starke Fructosofütterung Leberhypertrophie 
aus. Der Stickstoffgeh. der Leber war in allen Gruppen gleich, der Leberglykogengeh. 
war bei der mit Glucose +  Fructose gefütterten Gruppe höher, während die Glucose
diät höheren prozentualen Fettgeh. der Leber verursachte. (J. Nutrit. 16. 239—48. 
10/9. 1938. Georgia, Emory Univ. T. T. Fishburne Labor. Physiol.) Ma h n .

M. C. Kik, Verdaulichkeit, Umsatz und Nährwert des LactaUrumins. (Vgl. M IT
CHELL, C. 1 9 3 6 . H . 1566.) In  vergleichenden Fütterungsverss. an Ratten betrug die 
Gewichtszunahme je Gramm Casein bzw. Lactalbumin 1,65 bzw. 2,14 g bei 8%  des 
Proteins in der Nahrung, bei 12% 1,60 bzw. 1,86 g; je Gramm des letzteren wurde 
ebensoviel N gespeichert wie je 1,42 g Casein. Die biol. Werte waren 84 bzw. 69. Bei 
paarweisen Fütterungsverss., bei denen das Gewicht der Tiere gleichartig anstieg, war 
bei den Tieren m it Caseinzufuhr die N-Speicherung geringer u. die Fettspeicherung 
größer als bei den Tieren m it Lactalbuminzufuhr. Letztere hatte auch in allen Fällen 
eine gleich gute oder bessere Wrkg. als Zufuhr von Casein mit Cystin. (Arkansas agric. 
Exp. Stat. Bull. Nr. 3 5 2 . 21 Seiten. April 1938.) S c h w a ib o l d .

B. Flaschenträger, Über den biologischen Abbau der Fette. Kurze Zusammen
fassung der bis jetzt mehr oder weniger gesicherten Erkenntnisse bzgl. dieses Problems. 
(Schweiz, med. Wschr. 68. 961—62. 13/8. 1938. Zürich.) S c h w a ib o l d .

Curli Giorgio, Der Nährwert von Brot und der heutigen Nahrung. Therapeutisch 
interessante Extraktionsprodukte aus Weizen. Auf Grund des neueren Schrifttums zeigt 
Vf., daß zur menschlichen Ernährung fast ausschließlich weiße Mahlprodd. verwendet 
werden. Er fordert die Verarbeitung der Mahlabfälle auf Weizenkeimöl u. Einführung 
dieses lecithinreichen Öles in die Therapie. (Farmac. ital. 6. 359—64. Juni 1938. 
Reggio Emilia.) Gb im m e .
*  Gustaf Fr. Göthlin, Der Einfluß einzelner Vitamine auf intravitale Oxydationen. 
Gesichtspunkte auf Grund der Ergebnisse von Untersuchungen in Upsala über die Wirkung 
der reinen Vitamine — A, B u  B 2, O, D — auf die Sauerstoffaufnähme bei Ratten und

4 6 *
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Meerschtveinchen. (Vgl. TÖRNBLOM, C. 1935. I. 3562.) Während früher gefunden wurde, 
daß die Vitamine A u. C nicht oxydationsfördernd wirken (Assimilationsförderung), 
zeigten mm u. D ausgesprochene oxydationsfördernde Eigg. (Rattenverss.).. (Skand. 
Arck. Physiol. 80. 133—41. 1938. Upsala.) S c h w a i b o l d .

Donald F. Chichester, Walter C. Russell und C. B. Hudson, Sterblichkeit bei 
Geflügel und der Vitamin-A-Gehalt der Leber von Küchen und Hennen. Der A-Geh. der 
Leber zahlreicher, an spezif. Krankheiten gestorbener Tiere ließ keinen Zusammen
hang m it der Art der einzelnen Krankheiten orkennen. Bei einer erheblichen Anzahl 
dieser sowie n. Tiero wurden niedrige A-Werte gefunden (Verluste bei der Aufarbeitung 
der Organe wurden ausgeschlossen). Bei einer bestimmten Anzahl von Tieren tr i t t  
demnach eine A-Verwertung auf, bei der trotz ausreichender Zufuhr keine A-Speicherung 
in der Leber erfolgt. (Poultry Sei. 17. 505—10. Nov. 1938. New Brunswick, Agric. 
Exp. Stat.) S c h w a ib o l d .

Dorothy Bradîield und Margaret Cammack Smith, Die Fähigkeit des Hundes, 
Vitamin A  aus 'pflanzlichen und tierischen Quellen auszunutzen. Fütterungsverss. an 
jungen Hunden m it einer A-Mangolnahrung m it oder ohne Zulagen A-haltiger Prodd. 
während 14—22 Wochen ergaben, daß durch Zufuhr von 20 U.S.P.-Einheiten Vitamin A 
täglich jo 100 g Körpergewicht der n. Bedarf für das Wachstum gedeckt wird u. eine 
geringe Speicherung in der Leber eintritt. Bei dieser Zufuhrhöhe wurden Lebertran, 
Carotin in öl oder in Karotten als A-Quellen gleich gut ausgenutzt. Bei höherer 
A-Zufuhr stieg die A-Speicherung in der Leber. (Amer. J . Physiol. 124. 168—73. 
1/10. 1938. Arizona, Agric. Exp. Stat.) S c h w a i b o l d .
S«- Nicholas P. Sullivan und Ira A. Manville, Die Beziehung der Nahrung zum 
sdbslregulierenden Abwehrmechanismus. H . Lysozym bei Vitamin-A- und Uronsäure- 
mangelzuständcn. Bei Kaninchen -wurde im Colon der höchste Lysozymgeh. festgestellt; 
er kann durch Zufuhr von getrocknetem Apfel nicht erhöht werden. Bei Tieren mit 
A- oder Uronsäuremangel war die Konz, des Gewebslysozyms 2—4-mal höher, bei 
Zulagen von Trockenapfel dagegen normal. Tiere mit A- oder Uronsäuremangel schieden 
nur 6—17% ihres Gewebslysozyms aus, in allen anderen Fällen war eine Ausscheidung 
von 5 0 %  festzustellen. (A m e r. J . publ. Health Nation’s Health 2 7 . 1108—15. Nov.
1937. Portland, Univ. Med. School, N utrit. Res. Labor.) SCHWAIBOLD.

Hans Jürgen Kluth, Zur Wirkung von Vitamin A  ( Vogan) bei Magenerkrankungen. 
Durch ausschließliche A-Behandlung konnte bei an- u. subaciden Gastritiden Besserung 
erzielt werden, nicht jedoch bei hyperaciden u. bei Patienten mit Ulcera; Auftreten 
freier Säure konnte nur nach Voganinjektion erzielt werden. Die Wrkg. auf die Darm
tätigkeit (Obstipation, Durchfall) war ebenfalls günstig. Bei den beeinflußten Fällen 
wird A-Mangel infolge Resorptionsstörung angenommen (Bestehen von Hemeralopie). 
(Arch. Verdauungskrankh. 63. 177—90. Sept. 1938. Berlin, Charité, H . Med.
Klinik.) S c h w a ib o l d .

J. Jäki, Das Vitamin A  und die Harnsteinbildung. Vf. legt dar, daß zwischen 
der A-Hypo- bzw. -Avitaminose u. der Konkrementbldg. weder ein unmittelbarer noch 
ein mittelbarer Zusammenhang besteht; seine Darreichung nach Steinoperationen 
zusammen m it anderen vorbeugenden u. heilenden Verff. erscheint angezeigt. (Z. Urolog. 
32. 750—56. 1938. Debrecen, Univ., Chirurg. Klinik.) S c h w a ib o l d .

Walter Obst, Vitamin B  in unserer täglichen Kost. Übersichtsbericht. (Z. Volks- 
ernährg. 13. 340—41. 20/11. 1938. Altona-Bahrenfeld.) SCHWAIBOLD.

F. W. Sherwood und J. 0 . Halverson, Kritische Bewertung der Raltenwachstums- 
methode zur Bestimmung von Vitamin B  und dessen Gehalt in Mehlen verschiedener 
Ölsaaten. Fütterungsverss. bei Ratten mit Soja-, Erdnuß-, Baumwollsaat- u. Leinmehl 
erwiesen deren gute Brauchbarkeit als Vitamin-B-Quelle. Ihr Geh. schwankt zwischen 
1,1 u. 5,4 internationalen Einheiten je 1 g. Baumwollsaatschalen sind prakt. B-ffei, 
rohe Erdnußschalen enthielten 2,4 B-Einheiten je 1 g. Der Vitaminbedarf der Ratten 
ist im Frühjahr u. Frühsommer geringer als im Spätsommer u. Herbst. (J . agric. Res. 
56. 927—34. 15/6. 1938.) Grimme.

H. G. Biswas, Vitamin-Bv  und -Br Gehalt einiger gebräuchlicher Reiszubereitungen. 
Bei einigen verbreiteten Reisgerichten (gebacken, geröstet) wurde ein nicht unerheb
licher Geh. an B, u. B„ festgestellt, (etwa zwischen 10 u. 30 Einheiten in 100 g). 
(Sei. and Cult. 4 .  63—64. Juli 1938. Calcutta, Bengal Chem. and Pharmaceut. 
Works.) S c h w a i b o l d .

Victor H. Richeri und Manuel Litter, Polineuritis „diabetica". Ihre Behandlung 
mit Vitamin B l . Unter Polineuritis diabetica versteht Vf. eine Polineuritis, welche
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Diabetes verursacht hat. E r beschreibt einen solchen Fall mit 250 mg-°/o Blutzucker 
u. Acetonham. Durch Vitamin Bj u. Insulinbehandlung konnten die Erscheinungen 
beseitigt werden. Vf. glaubt, daß es sich hier um eine bes. Dorm von Avitaminose Bj 
handelt, die sich bes. in Störungen des Kohlenhydratstoffwechsels ausdrückt. (Semana 
méd. 45. 200—05. 28/7. 1938.) O e s t e r l i n .

Kurt Walther Schultze, Schwanger schaftsneuritis und Bv V itamin. Bei 7% von 
750 Schwangeren wurden leichte oder schwere Neuritiden beobachtet, deren Symptome 
u. Verlauf eingehend beschrieben werden. Diese Störungen sind wahrscheinlich als 
Folgen von Br Mangel anzusehen, da 37 der Fälle durch Zufuhr von Bj (Betabion 
u. Bctaxin) vollkommen geheilt u. 16 gebessert werden konnten; nur bei 7 versagte 
die Therapie. (Zbl. Gynäkol. 62. 2533—38. 12/11. 1938. Wuppertal-Elberfeld, Landes
frauenklinik.) SCHWAIB OLD.

William D. Frazier und I. S. Ravdin, Die Verwendung von Vitamin B 1 bei der 
voroperativen Behandlung des hyperthyreoiden Patienten. Unterss. an einer Reihe von 
Patienten ergaben, daß durch Bj-Behandlung nicht nur der Ernährungszustand ge
bessert wird (Appetit, Gewicht), sondern auch solche Patienten mit schwerem Hyper- 
thyreoidismus in kürzerer Zeit zur Operation vorbereitet werden können. Die Be
einflussung der Tachykardie wurde durch Bj ebenfalls gefördert. (Surgery 4. 680—86. 
Nov. 1938. Philadelphia, Univ. Hosp.) S c h w a ib o l d .

O. L. Kline, C. D. Tolle und E. M. Nelson, Vitamin-Bv Bestimmung durch 
eine Heilmethode bei Balten. Die bekannte Rattenheilmeth. von SMITH wurde durch 
Vervollständigung der Grundnahrung modifiziert. Die Auswertung wird in der Weise 
vorgenommen, daß die Dauer Heilung als Kennzeichen für die zugefuhrte Br Menge 
verwendet wird, wobei die genauesten Ergebnisse bei einer Heilperiode von 7—11 Tagen 
erhalten werden. Zus. der Nahrung: Saccharose 61,25, gereinigtes Casein, 18,0 Salzgemisch 
4,0, Lebertran 2,0, autoklavierte Hefe 4,0, autoklavierte Erdnüsse 10,0, gereinigter Leber
extrakt 0,75; durch diese wird in verhältnismäßig kurzer Zeit Polyneuritis erzeugt. 
Die Heilwrkg. der Standardsubstanz u. des zu prüfenden Prod. wird nacheinander 
am gleichen Tier geprüft. Die einzelnen Tiere können für eine Reihe von Prüfungen 
verwendet werden. ( J. Ass. off. agric. Chemists 21. 305— 13. Mai 1938. Washington, 
U. S. Food and Drug Administrât.) SCHWAIBOLD.

David Miller, Die Vitamine des B-G-Komplexes. Zusammenfassender Bericht 
(Vers., die durch die verschied. Autoren verwendeten Bezeichnungen untereinander in 
Beziehung zu bringen u. Zusammenfassung der neueren Befundo über diese Faktoren 
u. deren Beziehung m it Oxydationsenzymen). (Poultry Sei. 17- 523—39. Nov. 1938. 
Belt8ville, Nation. Agric. Res. Center.) SCHWAIBOLD.

E. S. Guzman Barron, Alberto Guzman Barron und Friedrich Klemperer, 
Untersuchungen über biologische Oxydationen. Die Oxydation der Ascorbinsäure in 
biologischen Flüssigkeiten. In  zahlreichen Verss. in vitro unter physiol. Bedingungen 
wurde festgestellt, daß tier. u. einige pflanzliche (solche mit erheblichem C-Geh.) Fll. 
einen Hemmungsmechanismus besitzen, der die Ascorbinsäure vor Oxydation schützt; 
die Schutzwrkg. ist auf Glutathion, Proteine u. Aminosäuren zurückzuführen, durch die 
die Cu-Katalyso gehemmt wird. Pflanzliche Säfte (solche m it sehr wenig red. Ascorbin
säure) besitzen keinen solchen Hemmungsmechanismus; auf Grund der Wrkg. von zu
gesetzten Hemmungsstoffen ist anzunehmen, daß gewöhnlich Cu u. Hämochromogene 
als Oxydationskatalysatoren vorliegen. Die hemmende Wrkg. von Glutathion ist für 
die Cu-Katalyso spezif.; diese Verb. hat keine Wrkg. auf die durch Ferri-Nicotin-Hämo- 
chromogen oder durch Kürbissaft veranlaßte Oxydation. (J. biol. Chemistry 116. 563 
bis 573. Dez. 1936. Chicago, Univ., Lasker Found. Med. Res.) SCHWAIBOLD.

W. Klodt und B. Stieb, Hemmt das Pyrophosphat die Oxydation des C-Vitamins? 
(Vgl. C. 1938. I. 2394.) Bei reiner Ascorbinsäurelsg. wirkte Na-Pyropliosphat nicht 
hemmend, wohl aber bei Citronensaft (in Mengen von 0,05%); nach 30 Tagen waren 
nooh etwa 16% des ursprünglichen C-Geh. erhalten, während der unbehandelte Saft 
nach 3 Tagen C-frei war. Bei Ham  wurde keine derartige Wrkg. des Pyrophosphats 
beobachtet. Vff. schlagen vor, den C-Geh. in Lebensmitteln in geeigneten Fällen durch 
Zusatz geringer Mengen von Na-Pyrophosphat zu stabilisieren. (Naunyn-Schmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 190. 341—44. 1938. Köln, Univ., Medizin. 
Klinik.) S c h w a ib o l d .

N. W. Nowotelnow und W. A. Wadowa, Die Wirkung von Mikroorganismen auf 
die Ascorbinsäure. Vff. beschäftigen sich m it der Frage, ob Mikroorganismen, welche 
industrieH verwendet werden, Ascorbinsäure zerstören, bzw. durch sie günstig beeinflußt
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werden. Es wurden untersucht Hefepilze, Milchsäurebakterien sowie 6 Arten von 
Schimmelpilzen. Durch die Hefepilze wird die Ascorbinsäure nicht verändert; auf die 
alkoh. Gärung blieb sie ohne Einfluß. Während der Milchsäuregärung wird die Ascorbin
säure größtenteils in die reversibel oxydierte Form überführt, aus der sie durch Behand
lung m it H 2S z u  85—90% der angewendeten Menge regeneriert werden kann. Auch 
die Schimmelpilze verändern die zugesetzte Ascorbinsäure nicht; dagegen hemmt sie 
bei Aspergillus niger die Citronensäurebldg. beträchtlich, was durch eine Steigerung 
der Atmung erklärt wird. (Proc. sei. Inst. Vitamin Res. People Commissar. Food Ind. 
USSR [russ.: Trudy wssessojusnogo nautschno-issledowatelskogo witaminnogo Instituta 
Narkompisclitscheproma SSSR] 2. Nr. 1. 81—96. 1937. Moskau, Vitaminforschg.- 
Inst.) K u t s c h e r .

Georg von Wendt, C-Vitaminstudien. C-Vitamin in der Kuhmilch. In Kuhmilch 
wurde bei Tieren mit verschied.-artiger Fütterung immer etwa 22 mg Ascorbinsäure 
je kg gefunden, im H am  meist >  10 mg; eine Beziehung zwischen C-Geh. von Milch 
u. Harn besteht offenbar nicht. Vf. nimmt an, daß das C-Vitamin der Kuhmilch durch 
das Parenchym der Milchdrüse gebildet wird, da der C-Geh. der Milch vom C-Geh. 
des Blutes unabhängig zu sein scheint u. auch bei intravenöser C-Zufuhr in hohen 
Dosen bei Kühen keine Erhöhung des C-Goh. der Milch festgestellt werden konnte; 
bei Erkrankungen der Milchdrüse wurde ein entsprechend verminderter C-Geh. der 
Milch beobachtet. (Skand. Arch. Physiol. 80. 398—402. 1938.) Sch w aibo ld .

Carl G. Holmberg, Über die Bedeutung der Ascorbinsäurekonzentration in der 
Cerebrospinalflüssigkeit des Menschen. (Vgl. L u n d , C. 1937. H. 1607.) Unterss. an 
60 Personen, die meisten davon mit Krankheiten des Zentralnervensyst., ergaben, 
daß die C-Konz. der Cerebrospinalfl. ein Bild der C-Sättigung des Organismus gibt, 
wenigstens im Bereich eines Defizits von 0—2,5 g Ascorbinsäure. Sichere Verände
rungen dieser C-Konz. als Folge der genannten Krankheiten konnten nicht beobachtet 
werden. Während den Frühjahrsmonaten wurde nicht selten ein Defizit von 1,5 g 
angetroffen. (Skand. Arch. Physiol. 80. 193—201. 1938. Lund, Univ., Medizin. 
Klinik.) Sch w aibo ld .

R. Pies und H. Schroeder, Der Einfluß der Art der Zubereitung unserer Speisen 
auf die Vitamin-C-Absättigung des Organismus. Vff. stellten fest, daß die A rt der 
Speisenzubereitung einen erheblichen Einfl. auf den C-Haushalt des Menschen ausübt. 
Der Blut-C-Spiegel war bei den Bewohnern eines Lehrlingsheimes, in dem die Gemüse 
sachgemäß (kurzes Dämpfen, Mitverwendung des Kochwassers) zubereitet wurden,
8,5 mg-%, bei denjenigen eines anderen Heimes m it Belieferung gleich hochwertiger 
Prodd., in dem diese lange Zeit in W. gekocht wurden, dagegen nur 5,0 mg-%. (Münch, 
med. Wschr. 85. 1114— 15. 22/7. 1938. München, Univ., I. Med. Klinik.) SCHWAIBOLD.

W. Kramer, Beitrag zur Frage des C-Vitamingehaltes der Kartoffeln aus Groß
küchen mit besonderer Berücksichtigung der Bedeutung der C-Hypovitaminose als ätio
logischer Faktor fü r  die Paradentose. In  ehem. u. biol. Unterss. wurde festgestellt, daß 
bei der in Großküchen üblichen Zubereitungsweise (Kochen in geschältem Zustand, 
Stehen nach dem Kochen) ein empfindlicher C-Verlust eintritt, der die C-Versorgung 
gefährdet. Vf. fordert daher eine Änderung der Kochweise (Dämpfen in der Schale, 
unmittelbarer Verzehr). Die ehem. Unters, von in Metallkesseln gekochtem Material 
ergab zu hohe Werte (Wrkg. von in Lsg. gegangenem Metall). (Dtsch. Militärarzt 3. 
465—73. 1938. Leipzig, Univ., Vet.-Physiol. Inst. Sep.) Sch w aibo ld .

Mario Reiser, Ascorbinsäureuntersuchungen. I. Messung der Ausscheidung der 
Ascorbinsäure im Harn nach verschiedener Art der Einverleibung. Nach C-Zufuhr per os 
bei Kaninchen in Mengen von 1,25 g/kg wurden in 24 Stdn. 3— 4% davon im H am  
ausgeschieden, nach intravenöser Infusion oder Injektion etwa 50 bzw. 75%; nach 
24 Stdn. war die Ausscheidung wieder normal. Bei Rückenmarkskatzen wurde bei 
C-Infusion eine Steigerung des Blutdrucks festgestellt; diese Wrkg. wird auf einen 
Schutz von Adrenalin gegenüber Oxydation zurückgeführt. (Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 190. 384—91. 1938. München, Univ., Pharmakol. 
Inst.) Sch w aibold .

H. F. Schuster, Untersuchungen über Tribenzoyl-Ascorbinsäure. (Vgl. vorst. Ref.) 
Während bei Verwendung von Ascorbinsäure in wss. oder öliger Lsg. nur eine verhältnis
mäßig kurzdauernde Erhöhung des C-Geh. in Blut u. Harn eintritt, kann durch Ver
abreichung von Tribcnzoylascorbinsäure bei einmaliger Dosis die Erhöhung im Blut 
bei wesentlich langsamerem Anstieg wesentlich verlängert werden; der Rückgang 
zum Ausgangswert wird bis 120 Stdn. verzögert; die Ausscheidung im H am  zeigt ein
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ähnliches Verhalten. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 190. 
392—405. 1938. München, Univ., Pharmakol. Inst.) SCHWAIBOLD.

E. Codvelle, H. Simonnet und J. Mornard, Untersuchungen über den unmerk
baren Mangel an Ascorbinsäure. Nach Beobachtungen der Entfärbungszeit des Indo
phenols bei intradermaler Anwendung tr it t  beim Menschen bei täglicher Zufuhr von 
100 mg Ascorbinsäure ein Zustand des Gleichgewichts ein. Bei Hamunterss. wurdo 
festgestellt, daß ein Zusatz von 30%o HCl eine gute C-Konservierung bewirkt. Durch 
eine Reihe von Sättigungsverss. mit verschied, hohen Dosen wurde die Annahme des 
oben genannten Bedarfs ebenfalls gestützt. (Presse möd. 46. 1745—48. 26/11. 
1938.) Sc h w a ib o l d .

Arthur D. Holmes, Francis Tripp und G. Howard Satterfield, Der Ascorbin
säuregehalt des Hühnerblules. Der C-Geh. des Plasmas von 8 Wochen alten Tieren 
schwankte zwischen 1,56 u. 2,23 mg-% (Mittel 2,04 mg), von 12 Wochen alten zwischen 
1,46 u. 2,43 mg (Mittel 2,05 mg). Das F u tter enthielt etwa 1 mg Vitamin C in 100 g; 
die Unters.-Moth. wird beschrieben. (J. N utrit. 16. 407—16. 10/11.1938. Boston, 
E. L. Patch Comp.; Raleigh, Univ., Dep. Chem.) SCHWAIBOLD.

Leo Alexander, Michel Pijoan, Purcell G. Schube und Merrill Moore, Der 
Cevitaminsäuregehalt des Blutplasmas bei alkoholischen Psychosen. Unteres, an 
106 Patienten u. 58 Vgl.-Personen ergaben, daß der C-Geh. des Plasmas bei ersteren 
niedriger ist als bei letzteren; in einigen Fällen war er so niedrig wie bei subklin. Skorbut. 
Die Bedeutung dieses Befundes hinsichtlich der Erscheinungen bei alkoh. Psychosen 
wird besprochen. (Arch. Neurol. Psychiatry 40. 58—65. Juli 1938. Boston, State 
Hosp.) SCHWAIBOLD.

Roger Korbsch, Über die Kupierung entzündlich-allergischer Zustände durch die
l-Ascorbinsäure. Kurzer Hinweis auf die Heilerfolge, die bei akuter Rhinorrhoe u. bei 
sek. Rhinitis durch Zufuhr größerer Dosen von Ascorbinsäure, bes. intravenös, erzielt 
werden konnten. (Med. Klinik 34. 1500—01. 11/11. 1938. Oberhausen, St. Elisabeth- 
Krankenhaus.) SCHWAIBOLD.

Alois Aigner, Über Vitamin G in der Geburtshilfe mit besonderer Berücksichtigung 
der Blutregeneration. Vf. beschreibt kurz eine Reihe von Feststellungen bzgl. der Abort
verhütung durch rechtzeitige C-Behandlung, des häufig anzutreffenden C-Dcfizits bei 
Schwangeren (Hamunters., Blutbild, Muttermilch) u. der günstigen Wrkg. ent
sprechender C-Zufuhr auf die Ernährungsstörungen u. andere Krankheiten beim 
Säugling. (Münch, med. Wschr. 85. 1744—45. 11/11.1938. Wels, Gau-Frauen
klinik.) SCHWAIBOLD.

N. P. Kotschnew, L. I. Kryshanowskaja, E. S. London und F. I. Riwosch,
Der E influß intravenöser Ascorbinsäurezufuhr auf die Adrenalininkretion der Neben
nieren und ihre Rolle im intermediären Stoffwechsel des Glutathions und Vitamins C. 
Auf Grimd von Verss. an angiostomierten Hunden wurde festgestellt, daß die intra
venöse Injektion von 200—400 mg Ascorbinsäure (I) in die Schenkelvene nur zu einer 
unbedeutenden u. schnell vorübergehenden Konz.-Erhöhung von I  im zirkulierenden 
Blut führt; die Hauptmenge wird von den Nebennieren zurückgehalten. 3—5 Min. 
nach der Zufuhr von I entwickelt sich eine progressiorende Hyperglutathionämie (II): 
es tr i t t  hauptsächlich GSH aus der Muskulatur ins Blut. Gleichzeitig nehmen die 
Nebennieren in steigendem Maße GSH +  GSSG auf. Das Maximum von II wird 
etwa nach 60 Min. erreicht. Zu diesem Zeitpunkt hat die unter dem Einfl. von I  ge
steigerte Abgabe des Adrenalins an das Blut ebenfalls ein Maximum erreicht (420% 
gegenüber n.). (J. Physiol. USSR [russ.: Fisiologitscheski Shurnal SSSR] 24.
212—20. 1938. Leningrad, WJEM.) B e r s i n .

Bamett Sure und Robert M. Theis, Hyperthyreoismus und Vitamin C. Ratten 
werden längere Zeit mit tox. Dosen Thyroxin behandelt u. der Einfl. dieser Vergiftung 
auf den Vitamin-C-Geh. verschied. Organe untersucht. Nebennieren, Leber, Thymus 
u. Niere zeigen bei allen behandelten Tieren einen stark verminderten Geh. an Ascorbin
säure, während an Gehirn, Schilddrüse, Hypophyse u. Herz keine oder nur unsichere 
Veränderungen auftreten. Vitamin B, mit dem man die tox. Wirkungen des Thyroxins 
verhindern kann (vgl. C. 1937. II. 611), schützt die Nebennieren vor Vitamin-C-Verlust. 
Doch ist die schützende Wrkg. des Vitamins B  gegenüber den Ascorbinsäureverlusten 
der anderen Organe nur gering. (Proc. Soc. exp.Biol. Med. 37. 646—48. 1938. Arkansas, 
Univ., Dept. of Agricultural Chemistry.) BOHLE.

C. G. Mackenzie, Julia B. Mackenzie und E. V. McCollum, Eine einfache 
Methode der Konzentrierung von Vitamin E. Durch Lösen des Unverseifbaren von 200 g
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Weizenkeimöl in 350—400 ccm Methanol, langsames Abkühlen u. Stehenlassen über 
Nacht bei 8° wird nach Filtrieren durch ein gekühltes Jenaer Glasfiltcr (Nr. 3) u. Waschen 
m it wenig kaltem Methanol ein F iltrat erhalten, aus dem durch Abkühlen auf Eis über 
Nacht wiederum eine Abscheidung auftritt, die entsprechend entfernt wird. Nach E n t
fernung des Methanols im Vakuum wurden 1,7 g eines dunklen Öles erhalten, das im 
Rattcnvers. bei einer einmaligen Dosis von 3—7,5 mg wirksam war. (Publ. Health Rep. 
53. 1779—82. 7/10. 1938. Washington, U. S. Public Health Service.) ScHW AIBOLD.

M. M. 0 . Barrie, Vitamin-E-Mangel bei der saugenden Ratte. (Vgl. C. 1938. 
n .  3418.) Die mit E-Konzentraten bei den Jungen von E-Mangeltieren erzielten Heil
wirkungen wurden auch mit d,l-Tocopherol in Dosen von 2 mg erhalten. Der in der 
Milch der E-Mangeltiere fehlende Faktor ist demnach Vitamin E. (Nature [London] 142. 
799. 29/10. 1938. London, Brit. Drug Houses Ltd.) S c h w a ib o l d .

S. A. Thayer, D .W . Mac Corquodale, S. B. Binkley und Edward A. Doisy, 
Die Isolierung einer krystallisierten Verbindung mit Vitamin-K-Wirksamkeit. A ub einem 
öl mit starker K-Wirksamkeit, das durch Fraktionierung eines PAo.-Extraktes aus 
Alfalfablattmehl erhalten wunde, erhielten Vff. nach dessen Auflsg. in einem Gemisch 
von Bzl. u. A. bei —5° Krystalle, die nach wiederholtem Umkrystallisieren farblose 
Plättchen (F. 69°) bildeten; 0,6"/ davon entsprachen einer Hühnereinheit. In  den 
Extrakten scheinen mehrere Stoffe mit K-Wirksamkeit enthalten zu sein. (Science 
[New York] [N. S.] 88 . 243. 9/9. 1938. St. Louis, Univ., School Med.) S c h w a ib o ld .

Albert M. Snell, Hugh R. Butt und Arnold E. Osterberg, Behandlung der 
Neigung zu Hämorrhagie bei Gelbsucht; mit besonderer Hinsicht auf Vitamin K. In  Verss. 
an einer Reihe von Patienten wurde gefunden, daß durch Zufuhr eines fettlösl. Vitamins 
(K-Konzentrat aus Fischmehl) u. Gallensalzen per os die Blutgerinnungszeit verkürzt 
wird, nicht jedoch durch K  allein, wenn keine Galle in den Darm gelangt (mangelhafte 
Resorption). Bei derartigen Krankheiten scheint auch ein erhöhter K-Bedarf vorzu
liegen (im Zusammenhang m it Leberstörungen). (Amer. J . digest. Diseases 5. 590—95. 
Nov. 1938. Rochester, Mayo Clinic, Div. Med.) Sc h w a ib o l d .

A. Szent-Györgyi, Methoden zur Herstellung von Citrin. (Vgl. A r m e n t a n o ,
C. 1936- II. 2157.) Vf. beschreibt zwei verbesserte Methoden zur Gewinnung von 
Citrin (hauptsächlich Eriodiotin enthaltend), ausgehend von frischen bzw. getrockneten 
Citronenschalen. Das Prinzip der Methoden, die ausführlich beschrieben werden, 
gründet sich darauf, daß die Flavone (Citrin) in saurer Lsg. nicht, jedoch bei neutraler 
Rk. durch Pb gefallt werden; sie werden aus wasserarmer, alkoh. Lsg. m it NaOH oder 
KOH als Na- bzw. K-Plienolatc niedergeschlagen. Die reifen Citronen sind arm an 
Hesperidin u. reich an Eriodiotin. Es wird ein einfaches Verf. zur angenäherten Best. 
des Citringeh. einer Lsg. angegeben. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 255. 126—31. 
Sept. 1938. Szegedin [Szeged], Univ., Inst. mea. Chemie.) S c h w a ib o l d .

H. Schmalfuß, Zum Dunkeln menschlicher Haut. Es werden zunächst die stoff
lichen (Farbvorstufe, Anreger, Sauerstoff, Sauerstoffverzehrer, W., Ph) u . nicht
stofflichen Bedingungen (Temp., Licht) für das Entstehen dunkler Farbstoffe zusammen
fassend besprochen. Dann wird speziell auf das Dunkeln menschlicher H aut eingegangen. 
(Fette u. Seifen 45. 393—401. Aug. 1938. Hamburg, Hans. Univ. Chem. Staats
inst.) _ _ M ahn.

A.C. Ivy, Einige Beiträge zur Physiologie der Magenverdauung auf Grund der im 
Laboratorium des Verfassers erhaltenen Ergebnisse am Fr ¿mantschen isolierten Magen. 
Zusammenfassende Darst. der Arbeiten des Vf. an gastroektomierten Hunden, Affen, 
Ratten u. Meerschweinchen. Die sekretor. Tätigkeit des isolierten Magens vurdo als 
Test für die Wirksamkeit einzelner Fraktionen von Leberextrakten herangozogen. 
Beobachtungen über das Auftreten von hypochromcr Anämie bei operierten Vers.- 
Tieren (gestörte Fe-Resorption infolge Fehlens der Magen-HCl, Heilung durch sub- 
cutane Fe-Zufuhr). Bei operierten wachsenden Hunden treten infolge gestörter Ca- 
Resorption Knochendeformationen bzw. Brüche auf; rachit. Veränderungen werden 
nicht beobachtet. (J. Physiol. USSR [russ.: Fisiologitscheski Shurnal SSSR] 24. 
439—48. 1938. Chicago, Bl., Northwestern Univ.) B e r s in .

Rudolf Schoenheimer und D. Rittenberg, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 1. Teilweise referiert in C. 1936. I. 1909. — 
Siearinsäure-6,7,9,10 dt , durch Red. von Linolsäuremethylester m it Deuterium ( + P t0 2) 
in PAe. u. Verseifung des Methylesters, Krystalle (aus A.), F. 69°. (J. biol. Chemistry 
111. 163—68. 1935.) B e h r l e .
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D. Bittenberg und Rudolf Schoenheimer, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 2. Methoden. (Vgl. vorst. Ref.) Ein App. zur 
Darst. von Deuterium durch Elektrolyse einer verd. Lsg. von D2SO., in D20  wird be
schrieben, ferner die Verbrennung von D enthaltenden organ. Verbb. mitgeteilt, bei 
der im Unterschied zum gewöhnlichen Verf. W. nicht durch ein hygroskop. Salz ab
sorbiert, sondern durch feste C02 ausgefroren wird. Es wird auf dio Reinigung kleiner 
Mengen W. zu analyt. Zwecken eingegangen, sowie auf dio Best. von D in solchen Präpp. 
durch Ermittlung der D. (App.). (J. biol. Chemistry 111. 169—74. 1935.) B e h k l e .

Rudolf Schoenheimer und D. Rittenberg, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 3. Die Rolle des Fettgewebes. (2. vgl. vorst. 
Ref.) Die Verss. an Mäusen sind referiert in C. 1936.1. 1909. (J. biol. Chemistry 111.

Rudolf Schoenheimer, D. Rittenberg und M. Graff, Deuterium als Indicator bei 
der Untersuchung des intermediären Stoffwechsels. 4. Mechanismus der Koprosterin- 
bildung. (3. vgl. vorst. Ref.) Koprostanon-4,5 d2 (I), aus Cholestenon m it D2 ( +  Pd) 
in Ä. neben etwas Koprosterin, Krystalle (aus Ä.), F. 62°, [a]p26 =  +36,9° (Chlf.). 
Wird Cholestenon (II) an einen Hund als Zusatz zu Hundebiskuit verfüttert, so geht 
es im Organismus über in Cholesterin, aber bei Gabe als Zusatz zu Fleisehnahrung in 
Koprosterin (III). Mit Hilfe von Deuterium ließ sich die Umwandlung von I in III 
bei Hund u. Menschen verfolgen. Durch Behandlung von I  mit alkoh. Alkali wird 
infolge Enolisierung die Hälften des D-Geh. durch H ausgetauscht. Die physiol. Be
deutung von I u. II als Zwischenstufen dos Sterinstoffwechsels wird diskutiert. (J.

Rudolf Schoenheimer und D . Rittenberg, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 5. Die Dehydrierung von Fettsäuren im Orga
nismus. (4. vgl. vorst. Ref.) Es wurden Mäuse gefüttert m it D-haltigen Fettsäuren, 
die durch Hydrierung der Methylester der Leinölfettsäuren m it Da ( +  P t0 2) in Di- 
butyläther erhalten waren. Durch ein bes. Verf. wurden dio Fettsäuren der gesamten 
Tiere von den letzten Spuren D-haltiger gesätt. Fettsäuren befreit. Der hohe D-Geh. 
der verbliebenen ungesätt. Fettsäuren beweist, daß Fettsäuren im Organismus leicht 
dehydriert werden. (J. biol. Chemistry 113. 505—10. 1936.) B e h r l e .

Rudolf Schoenheimer und D. Rittenberg, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 6. Synthese und Spaltung von Fettsäuren im 
Organismus. (5. vgl. vorst. Ref.) Die Verss. ergaben, daß in lebenden Mäusen die F e tt
säuren des Organismus ständig abgebaut u. wieder ersetzt werden. — Durch Erhöhung 
des D-Geh. der Körperfl. auf 1,5 Atom-% D ( =  l,5% D-Atome in den Gesamt-H- 
Atomen der Körperfll.) wurde die Synth. von Fettsäuren bei Mäusen verfolgt, die 
mit einer an Kohlenhydraten reichen Diät ernährt wurden. Der D-Geh. der F e tt
säuren stieg rasch u. erreichte einen Maximalwert in 6—8 Tagen. Der gleichzeitige 
Abbau von Fettsäuren bei derselben Diät ergab sich daraus, daß D-haltige Fettsäuren, 
die vorher in den Fettgeweben abgelagert waren, mit etwa derselben Schnelligkeit 
verschwanden. Die von den Mäusen, denen schweres W. gegeben worden war, syntheti
sierten ungesätt. Säuren lieferten bei der Ozonisierung u. Oxydation mit Cr03 Azelain
säure von derselben D-Konz. wie die Gesamtfettsäuren. Dieser Befund beweist, daß 
dio Resultate nicht auf aufeinanderfolgender Hydrierung u. Dehydrierung beruhen. 
Die Fettsäuren von Hühnereiern, die sich in einem Medium von schwerem W. ent
wickeln, nehmen kein D auf. Dies schließt die Möglichkeit aus, daß ein Enzym existiert, 
das den Austausch von H-Atomen dieser Fettsäuren m it W. katalysiert, u. zeigt, daß 
sieh in Eiern keine merkliche Hydrierung der ungesätt. Fettsäuren vollzieht. Die Rollo 
des Fettgewebes als Energiepuffer für den Organismus wird diskutiert. (J. biol. Che
mistry 114. 381—96. 1936.) B e h r l e .

Rudolf Schoenheimer, D. Rittenberg, Benjamin N. Berg und Louis Rousselot, 
Deuterium als Indicator bei der Untersuchung des intermediären Stoffwechsels. 7. Unter
suchungen der Gallensäurebildung. (6. vgl. vorst. Ref.) Hunden m it Gallenfisteln wurde 
eine Emulsion von Koproslenon-4,5-d2 (I) intravenös injiziert. Danach fand sich in 
der Fistel eine D-haltige unverseifbare Substanz, wahrscheinlich unverändertes I. 
Dio aus der Fistel isolierte Cholsäure enthielt kein D. (J. biol. Chemistry 115. 635 
bis 640. 1936.) B e h r l e .

D. Rittenberg und Rudolf Schoenheimer, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 8. Hydrierung von Fettsäuren im  tierischen 
Organismus. (7. vgl. vorst. Ref.) Ungesätt. D-haltige Fettsäuren, die aus m it gesätt.

176—81. 1935.) B e h r l e .

biol. Chemistry 111. 183—92. 1935.) B e h r l e .
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D-haltigen Fettsäuren gefütterten Mäusen erhalten waren, wurden an Mäuse ver
fü ttert u. deren gesätt. Fettsäuren isoliert. Der D-Geh. der Letztgenannten zeigte 
deren Ursprung von den eingegebenen gesätt. Fettsäuren an. Dies bestätigt, daß 
Hydrierung u. Dehydrierung von Fettsäuren ein physiol. umkehrbarer Prozeß ist. 
(J. biol. Chemistry 117. 485—90. 1937.) B e h r l e .

Rudolf Schoenheimer und D. Rittenberg, Deuterium als Indicator bei der Unter
suchung des intermediären Stoffwechsels. 9. Die Umwandlung von Palmitinsäure in  
Stearinsäure im  Organismus. (8. vgl. vorst. Ref.) Aus Mäusen, dio 5 Tage m it einer 
Diät von Weizenbrot gemischt m it 8% Deulerostearinsäureälhylesier (erhalten durch 
Red. eines Gemisohs von Linol- u. Ölsäureester mit D) gefüttert worden waren, wurde 
Deuteropalmitinsäure isoliert, die also aus Douterostearinsäure entstanden sein muß. 
Der D-Geh. der Palmitinsäurcfraktion (erhalten durch fraktionierte Darst. der Methyl
ester der gesätt. Säuren) war naturgemäß viel geringer als der der Stearinsäurefraktion. 
Für die fraktionierte Dost, der Methylester der höheren Fettsäuren zu deren Trennung 
aus Gemischen von 1—3 g wird ein Dest.-App. (Zeichnung) beschrieben. Ein allg. 
Verf., beruhend auf „Auswaschen“ , zur Entfernung einer verunreinigenden D-haltigen 
Substanz aus einer anderen D-haltigen Substanz wurde ausgearbeitet u. zur Ab
trennung von Spuren von Douterostearinsäure von Palmitinsäure benutzt. (J. biol. 
Chemistry 120. 155—65. 1937. New York, Columbia Univ.) B e h r l e .

A. A. Mittelstedt und J. S. Nowakowskaja, Über die Veränderungen der Stoff
wechsel in einigen Fällen von Gemütserregungen. Die Unters, des Stoffwechsels bei Hunden 
u. 2 Vers.-Personen im Stadium einer Gemütserregung (bei ersteren hervorgerufen 
durch starke Licht- bzw. Schallreize, bei letzteren durch in Aussicht genommene 
Vorträge) ergab eine Erhöhung der Oxydationsprozesse, die nicht nur am gleichen 
Tage, sondern auch in den nachfolgenden Tagen zu beobachten war. Es wurde 
dabei ein erhöhter Zerfall der Eiweißstoffo gefunden, der sich in einer Erhöhung der 
absol. Stickstoffmenge im Harn äußerte. Auch tr it t  eine qualitative Veränderung des 
Stoffwechsels (Auftreten von Kreatin im Harn) auf. Im  Zusammenhang m it der ver
stärkten Eiweißspaltung u. der auftretenden W.-Verluste tr i t t  eine Gewichtsabnahme 
der Vers.-Subjekte ein. Die beobachteten Veränderungen stehen anscheinend im 
Zusammenhang mit einer Aufhebung des hemmenden Einfl. des Zentralnerven
systems. (Arch. Sei. biol. [russ.: Archiv biologitschcskich Nauk] 45. Nr. 3. 119—26.
1937.) K l e v e r .

Johan Märtensson, Experimentelle Untersuchungen über den Citronensäure- 
Stoffwechsel im tierischen Organismus. Eingehende Unterss. an n. Tieren (Kaninchen, 
Katze) u. an Organpräpp. [Citronensäure (C.)-Geh. des Serums bei intravenöser Citrat
zufuhr, C.-Stoffwechsel bei Perfusion der isolierten Leber, C.-Geh. des Serums bei C itrat
zufuhr durch den Darm, C.-Geh. des Serums bei Ausschaltung der Leber, bei evis- 
cerierten Präpp. oder nach Unterbindung der Nierengefäße, der C.-Stoffwechsel bei 
Perfusion isolierter Muskelpräpp. u. bei Nierenperfusion] ergaben, daß die Nieren als 
das Organ anzusehen sind, in dem die C. hauptsächlich verbrannt u. ausgeschieden wird. 
Der gesteigerte C.-Geh. des Serums bei Schäden des Leberparenchyms dürfte eher auf 
einer indirekten Rückwrkg. auf den C.-Stoffwecliscl beruhen, als auf einer Verminderung 
der Fähigkeit der Leber, C. zu verbrennen. Die C. scheint, soweit sie nicht von außen 
zugeführt wird, in der Muskulatur gebildet zu werden. (Skand. Arch. Physiol. 80. 303 
bis 323. 1938. Lund, Univ., Physiol. Inst.) ScHWAIBOLD.

Sture Siwe, Die physiologische Grundlage der Citronensäure als Heilmittel in der 
frühen Kindheit. Stoffwechselverss. bei Kindern ergaben, daß durch Zusatz von Citronen
säure (in Form von Tabletten) die wesentlichsten Störungen durch unverd. Kuhmilch 
beseitigt werden; weiter wird durch solche angesäuerte Milch der Ca-, Mg- u. P-Stoff- 
wechsel günstig beeinflußt u. das Auftreten von Dyspepsie bekämpft. (Skand. Arch. 
Physiol. 80. 385—91. 1938. Lund, Univ., Kinderklinik.) Sc h w a ib o l d .

George H. Whipple, Proteinbildung und -Stoffwechsel im Organismus mit E in
schluß von Hämoglobin, Plasmaeiweiß und Zelleiweiß. Umfassende Erörterungen über 
den Eiweißstoffwechsel u. die Bldg. der verschied, körpereigenen Proteine, vor allem 
von Hämoglobin (Verhältnisse bei Anämie), Plasmaeiweiß (Bldg., Ursprung, Reserven) 
u. dem Zelleiweiß (bes. Lebereiweiß). Es wird ein Schema für die Umwandlung der 
Eiweißkörper im Organismus beginnend m it den Aminosäuren aus der Nahrung über 
Lebereiweiß-Plasmaprotein einerseits u. Muskeleiweiß andererseits mit Einbeziehung 
der Stellung des Hämoglobins entwickelt. Einzelheiten sowie umfangreiche Literatur-
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angaben im Original. (Amer. J. med. Sei. 196 . 609—21. Nov. 1938. Rochester, N. Y., 
Univ., Patliolog. Abt.) H e y n s .

John J. Eiler und Frank Worthington Allen, Der Stoffwechsel der Purin- 
nudeotide. I. Die Beziehung zur Glykolyse im Blut bei Kaninchen. Nach Beendigung 
der Glykolyse werden die Purinnucleotide gespalten, die auf dem Wege der Dephos
phorylierung erfolgt; cs tr i t t  kein Verlust an Purin-N durch Desaminierung bzw. durch 
Oxydation oin. Das Endprod. der Spaltung ist aller Wahrscheinlichkeit Adenosin. 
Vff. besprechen die Beziehungen zwischen dem Stoffwechsel der Purinnucleotide u. 
der Glykolyse. (J. biol. Chemistry 123. 655—63. 1938. Berkeley, Univ., Cal. Med. 
School, Div. Biochem.) B a e r t ic h .

C. Degan, Die Rolle des Arginins und des Histidins bei der Synthese der Purin- und 
Kreatininkörper. Bei einem exogenem Eiweißstoffwechsel stellen Arginin u. Histidin 
die alleinige Quelle für die Synth. der Purinkörper, während die Kreatinine in der 
Hauptsache durch Arginin u. Histidin gebildet werden, dar. (Bull. Soc. Chim. biol. 
20. 373—81. 1938. Klausenburg [Cluj], Univ., Inst. Physiol. générale.) B a e r t ic h .

Niels Poczka, Die Synthese der Ketonkörper beim Diabetiker. (Dtsch. Arch. klin. 
Med. 183 . 171—99. 14/10.1938. Potsdam, Stadt. Krankenh., Innere Abt.) P fl ü c k e .

N. Blixenkrone-Moller, Über den Abbau von Ketonkörpern. Unterss. über die 
Ketonbldg. in der Leber von pankreatektomierten Katzen u. der Ketonkörperausschci- 
dung im Urin zeigten, daß im Körper viel Keton im Organismus abgebaut werden 
muß. Die n. Leber wie die Leber pankreatektomierter Katzen bauen nur in geringem 
Ausmaßo Ketone ab. Nach vergleichenden Unterss. an ruhenden wie elektr. gereizten 
Muskeln, die Arbeit verschied. Größe ausführten, findet bes. in den arbeitenden Muskeln 
eine lebhafte Keton Verbrennung sta tt. Keton Verbrennung u. Stoffwechselstärke im 
Muskel (n. wie Muskel pankreatektomierter Katzen) laufen ungefähr proportional. 
Danach ist der Stoffwechsel der arbeitenden Muskeln kein reiner Kohlenhydratstoff- 
wechsel. Die Ketonverbrennung liefert wahrscheinlich Energie für den Kontraktions
prozeß. Fette können als Energiequelle für dio Muskelarbeit dienen, indem die F e tt
säuren in der Leber zu Ketonen abgebaut, ans Blut abgegeben u. in den Muskeln ver
brannt werden. (Hoppe-Scyler’s Z. physiol. Chem. 253 . 261—75. 15/6. 1938. Kopen
hagen, Univ. Med.-physiol. Inst.) Ma h n .

Jack Cecil Drummond und Ivor Lionel Finar, Muconsäure als Sloffwechsel- 
produkt des Benzols. Nach Unterss. über die Wiedergewinnung von trans-trans- u. 
cis-cis-Muconsäure aus Kaninehenharnen wurde das Verh. beider Säuren nach ihrer 
Injektion ermittelt. Beide Säuren lassen sich, wenn sie injiziert werden, ungefähr in 
gleicher Menge isolieren. Beim n. Tier wurde keine Umwandlung der eis-cis-Form in 
die trans-trans-Form beobachtet. Im Gegensatz dazu läßt sich bei Tieren, die Bzl. 
erhalten haben, auch bei zusätzlicher Zufuhr von cis-cis-Mueonsäure nur die trans- 
trans-Form isolieren, so daß anscheinand durch den Benzolstoffwechsel die cis-cis- 
Säure in die trans-trans-Form umgesetzt wird. Abschließend wurden Unterss. über 
die weiteren Prodd. im „Benzolurin“ durchgeführt. (Biochemical J . 32. 79—84. 1938. 
London, Univ. Coll., Dep. Biochem.) Ma h n .

Je. A. Wladimirowa, Über die Ammoniakbildung im Gehirn. Zur Best. des prä- 
formierten Ammoniaks im Gewrebe, entstanden durch Desaminierung aus Adenylsäure 
oder Glutamin muß eine spontane NH3-Bldg. vermieden werden. Im Gegensatz zu 
den Ergebnissen anderer Autoren fand Vf., daß eine gesätt. Boraxlsg. von pu =  9,1 
bis 9,3 nicht imstande war, die enzymat. NH3-Abspaltung im Gehirnbrei weißer Ratten 
u. Mäuse zu verhindern, während dieselbe Lsg. im Muskelgewebe wirksam war. Dabei 
scheint dio Rk. der Lsg. eine ausschlaggebende Rolle zu spielen, da eine Boraxlsg. von 
Ph =  2 eine gewisse Wirksamkeit zeigte. Es wurde dann gefunden, daß eine 1—2%ig- 
HCl-Lsg. für die Best. des präformierten NH3 im Gehirn am geeignetsten war. (J. 
Physiol. USSR [russ. : Fisiologitscheski Shurnal SSSR] 24. 915—19. 1938. Leningrad, 
Biochem. Labor, d. Physiol. Inst.) R o h r b a c h .

W. F. Schiroki und I. I. Kalikinski, Über die Änderung der Erregbarkeit des 
motorischen Nerven unter dem Einfluß der Elektrolyte: K, Ca, Mg, Na. Vff. reizen einen 
motor. Nerven der Froschpfote nacheinander mit hyperton. Lsgg. von KCl, NaCl, 
CaCl? u. MgCl2 in verschied. Reihenfolge. Es zeigt sich, daß die Zeitspanne zwischen 
Applikation der Lsg. u. E in tritt der Muskelkontraktion für jede nachfolgende Reizung 
kürzer ist als für die vorhergehende, unabhängig von der N atur des angewandten Elektro
lyten. Diese Erscheinung wird aber nur beobachtet, wenn eine Reizung kurz (2 bis 
5 Min.) nach der anderen erfolgt. W artet man dagegen mit der nachfolgenden Reizung
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10—15 Min., so erfolgt die Muskelkontraktion stets nach dem gleichen Zeitabschnitt. 
Die Wiedorherst. der n. Erregbarkeit des Nerven beansprucht also eine gewisse Zeit; 
außerdem ist sic sehr abhängig von der Labilität des einzelnen Nervenpräparates. 
( J . Physiol. USSR [russ. : Eisiologitscheski Shurnal SSSR] 24. 739—45.1938. Krasnodar, 
Medizin. Inst.) K u t sc h e r .

I. I. Kalinin, Der E influß der Kalium- und Calciumsalze auf die reflektorische 
Tätigkeit des Kückenmarks. Die Wrkg. der K- u. Ca-Salzo auf die Reflextätigkeit des 
Rückenmarks ist gegensätzlich : Ca verstärkt die Intensität der reflektor. Rk. u. setzt die 
Reizschwelle herab, während K  im umgekehrten Sinne wirkt. Ca erhöht die Summations
fähigkeit des Rückenmarks, während K sie senkt. Die Wrkg. von K.’- u. Ca"-Ionen ist 
wahrscheinlich in den motor. Zentren lokalisiert, da sie bei Applikation an der ventralen 
Oberfläche des Rückenmarks schneller ein tritt als an der dorsalen. ( J. Physiol. USSR 
[russ. : Eisiologitscheski Shurnal SSSR] 24. 727—38.1938. Kasan, Medizin. Inst., Labor, 
f. Physiologie.) K u t s c h e r .

W. G. Klimenko und P. M. Zubenko, Der Gehalt an Eisen in  trainierten und 
untrainierten Muskeln von Kaninchen, Hühnern und Tauben. (Vgl. C. 1938 . ü .  3267.) 
Die Best. verschied. Fe-Verbb. (Fe“ -, F e“ *- u. organ. Fe-Verbb.) in trainierten u. 
untrainierten Muskeln von Kaninchen, Hühnern u. Tauben ergab, daß bei Kaninchen 
u. Hühnern der Geh. an allen Arten von Fe-Verbb. unter dem Einfl. des Trainings 
ansteigt (40—90% des Gesamt-Fe-Geh.), bei Tauben aber nur das organ. gebundene 
Fe (5—23%) zunimmt. (Méd. exp. [ukrain.: Experimentalna Medizina] 1938. 31 
bis 36.)   v. F Ü ner.

Leslie J. Harris, Vitamins and vitamin deficiencies. Vol. 1. Introductory and historical.
Vitamin B, and Beri-beri. London: Churchill. 1938. (218 S.) 8 s. 6 d.

Lucie Randoin, Vues actuelles sur le problème de l'alimentation. Avec tables do composition 
des aliments mentionnant les teneurs en substances énergétiques, en éléments minéraux 
et en vitamines, les valeurs et le sens de l'équilibre, acidité-alcalinité, les valeurs du 
rapport calcium-phosphore. Paris: Hermann. 1937. (128 S.) 8°. 25 fr.

Les hormones sexuelles. I. Les propriétés des hormones sexuelles, par E. C. Dodds, R. Courrier, 
Ruth Deanesly, F. Caridroit, A. S. Parkes. II. Ovulation, menstruation, gestation, par Edgar 
Allen, S. Zuckerman, G. Hartman, L. Hisaw, Marc Klein. III. L’hypophyse, par Aura
E. Severinghaus, Philip E. Smith, P. Ancel, S. Aschheim, F. G. Young. IV. Régulations 
générales : influence des facteurs nerveux et externes, par F. H. A. Marshall, Remy Collin, 
Jacques Benoit, L. Desclin, Lucien Brouha. V. Pathologie, toxicité, antihormones, 
cancer, par H. Selye, Max Aron, J.-W. Rowlands, Ch. Hamburger, Me Euen. 5 fasc. 
Paris: Hermann. 1938. (381 S.) 8°. 25, 25, 20, 20, 20 fr.

E 6. P harm akologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
Sante Gajatto, Die Wirkung des Magnesiums auf die durch hypertonische Kochsalz

lösung hervorgerufene Diurese. Bei Verss. an Kaninchen zeigt sich, daß kleine Dosen 
von MgCl2, intravenös verabreicht, das Harn vol. vermindern, das sonst nach intra
venöser Injektion von n-NaCl-Lsg. ausgeschieden wird. Mittlere Dosen haben eine 
deutlich reizende Wrkg., die bei großen wieder abgeschwächt ist. Gleichsinnig wird 
auch die NaCl-Ausscheidung im Harn beeinflußt. Für die kleinen MgCl2-Dosen wird 
eino depressive Wrkg. auf die Nieren angenommen, während für die größeren Dosen 
eine tox. Wrkg. des Kations wahrscheinlich ist, welche einen Reiz auf die Ausscheidung 
ausübt. (Arch. Farmacol. sperim. Sei. affini 65 (37). 24—48. 1938. Pisa, R. Univ., 
Pharmakol. Inst.) Ge h r k e .

Tomaso Cessi, Chemotherapeutische Arsenikalien-. Chemische Konstitution und 
chemotherapeutische Wirkung. Fortsetzung der C. 1938 . I. 1937 referierten, zusammen- 
fassonden Arbeiten. (Chimica 1 4 . 9—11. 1938.) P a n g r it z .

Ed. Keeser, Über die Wirkungsweise von Arsen- und Antimonverbindungen. Vf. 
gibt einen Überblick über die Grundlage der therapeut. Wrkg. der für die ärztliche 
Praxis wichtigen Arsen- u. Anifmonverbindungen. (Therap. d. Gegenwart 79. 313—17. 
Juli 1938. Hamburg, Univ., Pharmak. Inst.) Ma h n .

Frank Hawking, Die Analyse der trypanociden Wirkung dreiwertiger Arsenikalien 
und des Trypaflavins. Es wird festgestellt, daß die Stabilität von arsenfesten Trypano
somen gegenüber jener von n. Trypanosomen in red. Tryparsamid nur in den ersten 
2 Stdn. höher ist. Nach 5-std. Einw.-Zeit gleicht sich das unterschiedliche Verh. prakt. 
aus. Werden die m it red. Tryparsamid beladenen Trypanosomen jedoch in frisches, 
arsenfreies Medium gebracht, so sterben sie wesentlich langsamer ab, bes. der arsenfeste 
Stamm erholt sich fast völlig wieder. Es ist anzunehmen, daß hierbei das aufgenommene
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Arsen wieder an das Medium abgegeben wird. Die Aufnahme des Trypaflavins durch 
die Trypanosomen, welche colorimetr. verfolgt wird, ist abhängig von der Konz, der 
Lösung. Bei niedriger Konz, verläuft die Aufnahme des Prod. ungefähr proportional 
dem Logarithmus der Konzentration. Wie beim red. Tryparsamid läßt sich auch das 
Trypaflavin aus den Trypanosomen aus waschen. Hierbei wird die Sensibilität der 
Parasiten vermindert. Die Werte, gespeichertes Trypaflavin u. Photosensibilität, sind 
bei den arsenfesten Parasiten kleiner als bei den normalen. Aber selbst 5-maliges 
Waschen der Erreger entfernt den Farbstoff nicht völlig aus der Zelle. Auch nicht bei 
den arzneifesten Trypanosomen. (Ann. trop. Med. Parasitol. 32. 313—31. 12/10. 1938. 
Cardiff, Dop. of Pharmacol.) OESTERLIN.

E. Bülbring und J. H. Bum, Ein Test fü r  die Wirkungsstärke organischer Arsen- 
und Antimonverbindungen. Die einfachste Form des Testes ist folgende: 40 Mäuse 
werden durch intraperitoneale Injektion m it 0,5 mil einer Suspension von Trypano
somen in Citratsalzlsg. (30000/ccm) infiziert. Die Standard-WeoarspÄenamirtlsg. ward 
sofort je 10 Mäusen in Dosen von 0,02—0,024 mg/g intravenös injiziert, die ungeprüfte 
Probe wird in gleicher Weise angewendet. 6—8 Tage lang werden die Mäuse täglich 
überwacht. Die Schutzwrkg. jeder Dose kann quantitativ ausgedrückt werden durch 
die Zahl der Mäuse, die die entsprechenden Vers.-Tage überleben. Die Prüfung der 
Antimdmverbb. (Stibaminglycosid) ist analog. Infiziert wird mit 4000 Trypanosomen/ 
ccm, behandelt wird durch intraperitoneale Injektionen, die an 3 hintereinander
folgenden Tagen durchgeführt werden. Die Dosierung bewegt sich zwischen 0,1, 0,12 
u. 0,145 mg/g. Die Schutzwrkg. wird in gleicher Weise wie bei Prüfung der As- 
Verb. quantitativ ausgedrückt. (Quart. J . Pharmac. Pharmacol. 11. 67—78. 1938. 
Coll. Pharmac. Soc., Pharmac. Labor.) Ma h n .

A. S. Tokm ann, Behandlung akuter Anginen mit Wismut. Biochinol (Zus. 20% Bi, 
48,8% J 2, 31,2% Chinolin) wurde als 10%>g- Pfirsichöl- oder Mandelöllsg. bei verschied. 
Anginafällen mit gutem Erfolg injiziert. Die Dosierung entsprach 0,04 g Bi pro Dosis. 
(Klin. Med. [russ.: Klinitscheskaja Medizina] 16. 924—27. 1938. Moskau, Westbahn, 
Poliklinik.) R o h r b a c h .

Charles E. Braun und Bernard J. Ludwig, Guanidinstruktur und Hypoglykämie: 
Einige schwefelenthaltende Diguanidine. Es wurden ß,ß' -Dithiobis-a.-guanidopropion- 
säure-2 HCl, 4,4'-Diguanidodiphenyldisulfid u. 4,4'-Diguanidodiphenylsulfid hergestellt 
u. auf ihre physiol. Wrkg. untersucht. Keine der 3 Verbb. wirkte bei einer Dosierung 
bis zu 100 mg/kg hypoglykämisch. — /h/i'-Ditkiobis-a-guanidopropionsäure • 2 HCl, 
C8H160 4N6S2-2 HCl, durch Umsetzung der freien Säure mit verd. HCl bei Zimmer- 
temp. oder alkoh. HCl-Lösung. Weißes, sehr hygroskop. Pulver, wss. Lsg. gibt 
SAKAGUCHI-Rk., E. unscharf von 94°. — Umsetzung der freien Propionsäure mit 
konz. HCl in der Wärme führt zum 5,5'-Dithiodimclhylendiglykocyamidin-2 HCl, 
C8H120 2N8S2-2 HCl, F. 144° (unkorr.). — Einw. von Ammoniak auf /9,/?'-Dithiobis- 
(a-guanidopropionsäure)-2 HCl führt zum 5,5'-Dithiodimethylendiglykocyamidin,
C8H 12O2N0S2. — 4,4'-Diguanidodiphenyldisulfidsidfat, CUHI8N8S2 ■ H^SOj, 4 ,4 -Dithio- 
anilin-2 HCl mit Cyanamid in absol. Methanol 18 Stdn. erhitzt, Lsg. eingeengt, mit 
W. verd., mit 10%ig. Na OH in der Kälte alkalisiert. — Freie Base, voluminöser, gelber 
Nd., umkryst. aus A., F- 178° (unkorr.). — Base mit großem Überschuß an verd. H2S04 
in Sulfat übergeführt, das langsam auskryst., aus verd. A. umkryst,, feine weiße 
Nadeln, F. 257—258° (unkorr.). — 4,4'-Diguanidodiphenyldisulfidpikrat, orange, F. 199° 
(unkorr.). — 4,4' -Diguanidodiphenylsulfidsulfat, C14H16N6S-H 2S04, p-Thioanilin-2 HCl 
analog wie bei der Disulfidverb. mit Cyanamid umgesetzt. — Freie Base farblose 
Prismen, umkryst. aus W., F. 203—204° (unkorr.). — Base analog mit H2S04 in Sulfat 
umgesetzt, F. 290°. — 4,4'-Diguanidodiphenylsulfidpikrat, gelblich, F. 168° (unkorr.). 
(J. org. Chemistry 3.16—25. März 1938. Cambridge, Mass., Mass. Inst. Technol.) M a h n .

Vlassios Vlassopoulos, Beziehungen zwischen der chemischen Konstitution und 
physiologischen Wirkung von verschiedenen organischen Verbindungen. III . Chemische 
Konstitution und physiologische Wirkung auf Ratten von Monobrombenzol, Monobrom
toluol und Dibromtoluol. (II. vgl. C. 1936. I. 4755.) Vf. prüfte vergleichend die Wrkg. 
von Brombenzol, o- u. p-Bromioluol u. 2,3-Dibromtoluol (2,3-Dibrom-l-methylbenzol) 
auf Ratten. Es wurde gefunden, daß bei den Br-Deriw. des Bzl. u. Toluols die Wirksam
keit verschied, stark ausgeprägt ist, je nach der räumlichen Anordnung der Br-Atome 
in ihren Molekülen. Brombenzol ist wirksamer als Bromtoluol u. dieses wieder wirk
samer als Dibromtoluol. Bromtoluol wiederum wirkt besser als Brommesitylen. Zur 
Erklärung des Mechanismus der physiol. Wrkg. des Brombenzols, der Bromtoluole



718 E„. P h a r m a k o l o g i e .  T h e r a p i e .  T o x i k o l o g i e .  H y g i e n e .  1939. I .

u. des Dibromtoluols wurde mittels der Elektronentheorie der Valenz die bes. räum 
liche Anordnung des Mol. einer Verb. von „Schlüsselatomen“ berücksichtigt u. die 
Gesetzmäßigkeit festgestellt, daß eine bestimmte physiol. Wrkg. eines „Schlüssel
atoms“ — hier des Br — wenn daneben andere „Schlüsselatome“ — hier die CH3- 
Gruppe — vorhanden sind, herabgesetzt wird. Auf diese Weise ist auch ein bestimmter 
physiol. Rk.-Verlauf einer Verb. von bestimmter Konst. vorauszusagen. (Praktika 13. 
358—63. April 1938. [Orig.: dtsch.; Ausz.: griech.]) SCHICKE.

A. Jullien und D. Vincent, Über die Acetylcholinwirkung auf das Molluskenherz. 
Der Curare-Acetylchölinantagonismus. Im Gegensatz zur Mehrzahl der untersuchten 
Mollusken äußert sich die Acetylcholinhemmung des Herzens bei Mytilus galloprovincialis 
durch eine Kontraktion, dio durch die Substanzkonz, begrenzt ist. Ebenso wie bei 
Murex trunculus u. Aplysia faseiata ist auch bei Mytilus selbst bei starken Dosen dio 
Kontraktion nur vorübergehend. Je nach den Vers.-Bedingungen erfolgt die Erholung 
des gehemmten Herzens nach einigen Minuten. Während der Chtrare-Acetylcholin- 
antagoni8inus bei Murex truneulus merklich ausgeprägt ist, tr i t t  er bei Mytilus u. 
Aplysia nur undeutlich in Erscheinung. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 209 
bis 211. 1938.)  ̂ M a h n .

Emil Bürgi, Über die Wirkung von Chlorophyll auf die Wundheilung. (Vgl. C. 1938. 
I . 1615.) Chem. reines Chlorophyll zeigt eine außerordentliche, kaum übertreffbare 
fördernde Wrkg. auf die Heilung experimentell gesetzter Wunden in Porm rascher 
Trocknung, Granulierung u. Epithelbldg. an Tier u. Mensch. Anscheinend ist nur 
das intakte Farbstoffmol., nicht aber seine Abbauprodd. aktiv. Die klin. Serienverss. 
sind allerdings noch nicht abgeschlossen, jedoch aussichtsreich. Die beste Wrkg. wird 
m it relativ schwachen Dosen erzielt. Anwendungsform : 0,05—2°/0ig. Salbe. (Schweiz, 
med. Wschr. 6 8 . 483—85. 1938. Bern.) E. D a n n e n b a u m .

W. Golder, Rettichsaft als Heilmittel. Dtsch. med. Wschr. 64. 1255—57. 26/8. 
1938. Berlin-Buch, H ü F E L A N D -H o sp ita l, I. Innere Abt.) K a n i t z .

John D. Stewart, Cerebrale Asphyxia während Stickoxyd- und Sauerstoffanästhesie. 
Vf. berichtet über einen Fall, in dem Apnoe während Stickoxyd-Sauerstoffanästhesie 
auftrat, dio nun eine weiträumige Destruktion der Gehimnervenzellen verursachte. 
Neurolog. Symptome setzten nach 1 Stde. ein u. dauerten 48 Stdn., wenn Koma dazu
kam. Autopsie zeigte Veränderungen der cerebralen Zellen, die denen glichen, wie 
sie nach experimenteller cerebraler Hypoxämie oder nach Asphyxia infolge Stickoxyd- 
Sauerstoffanästhesie oder Vergiftung mit Leuchtgas u. Verbrennungsgasen auftreten. 
Cyanose u. Atemschwierigkeiten bei Stickoxyd-Sauerstoffanästhesie sind Vorzeichen 
für unmittelbar folgende cerebrale Schädigung. Tod kann nach Tagen oder Wochen 
eintreten. (New England J . Med. 218. 754—57. 5/5. 1938. Boston, Harvard Med. 
School, Surginal Labor.) M a h n .

F. N. Sterensson-Geness, Änderungen des intermediären Stoffwechsels unter dem 
Einfluß der narkotischen Verbindungen (Äther). Bei der Äthernarkose verschied. Dauer 
(30 Min. bis 2,5 Stdn.) werden Änderungen in dem intermediären Stoffwechsel u. im 
Säure-Basengleichgewicht beobachtet. Im  Blut wird der Anstieg an Zucker u. Milch
säure festgestellt, was auf die tox. Störung des Kohlenhydratstoffwechsels hinweist. 
Auch die Zunahme von Acetonverbb. wird im Blut unter dem Einfl. von Äther fest
gestellt. Das Säure-Basengleichgowioht wird im Blut bei der Äthernarkose in der 
Richtung der Erhöhung der Säurekonz, verschoben. Die biochem. Störungen des Blutes 
beginnen schon 10 Min. nach Beginn der Narkose u. erreichen ihr Maximum zum Schluß 
der Narkose, um innerhalb 4—24 Stdn. nach Beendigung der Narkose vollständig zu 
verschwinden. (Méd. exp. [ukrain.: Experimentalna Medizina] 1938. 63—72.) FÜN.

M. A. Lesser, Antipyretica. Besprechung der Wrkg. der Pyrazolonderiw. u. 
der Abkömmlinge des Acetanilids. (Drug Cosmet. Ind. 43. 165—67. Aug. 1938.) H o t z e l .

K. H. Abbott, F. F. Abbott und C. N. Abbott, Undulierendes Fieber, seine Be
handlung mit Metaphen. Vff. berichten über ihre Behandlungserfolge an 10 Fällen 
von BANGscher Krankheit mit Metaphen. Meist wurde dio Temp. rasch gesenkt, u. 
wurden die subjektiven Symptome vermindert. Die Behandlung wurde im frühsten 
Falle am 7. Tage u. im spätesten Falle 2 Monate nach Krankheitsbeginn begonnen. 
Die Zahl der Injektionen (intravenös, 10 ccm) variierte zwischen 2—13. Vff. be
schreiben kurz die zweckmäßigste Injektionsfolge. Je früher die Therapie begann, 
um so rascher tra t der Erfolg ein. Die Metaphenbehandlung erwies sich im Vgl. mit 
anderen Behandlungsmethoden (ehemotherapeut. oder mit Vaccine) als recht günstig.
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(J . Cliomotherap. advanced Therapeut. 15. 4—11. 1938. Loma Linda a. Los Angeles, 
Cal., Coll. Med. Evangelists, Dep. Med.) JlAHN.

R. Wien, Glucosetoleranz und Lactatausnutzung bei Fieber. Experimentelles 
Fieber (B. eoli-Vaccine) erniedrigt bei Kaninchen u. Hatten die ölucosetoleranz. Bei 
oral verabreichtem Zucker liegt der Gipfel der Blutzuckerkurvo beim fiebernden Tiero 
viel höher als beim n. Tiere, außerdem erfolgt dio Rückkehr beim fiebernden Tiere 
langsamer. Im Gegensatz dazu ist bei intravenöser Glucoseinjektion nur der Gipfel 
der Blutzuckerkurve beim fiebernden Tier erhöht, der Rückgang erfolgt normal. Die 
Best. des Leberglykogengeh., zeigte, daß beim fiebernden Tiere gegenüber dem n. Tiere 
die Ausnutzung des Lactates, als Na-d,l-lactat verabreicht, vermindert ist. Die n. Wrkg. 
des Insulins auf die Leberglykogenspeieherung ist beim fiebernden jungen Kaninchen 
abgeschwächt. ( Quart. J . Pharmac. Pharmacol. 11 . 34—45. 1938. Coll. Pharmac. Soc., 
Pharmae. Labor.) Ma h n .

L. Stambovsky, Diurética. Nach kurzer Übersicht über die 3 Hauptgruppen 
der Diuretika beschreibt Vf. kurz seine Erfahrungen mit dem eventuell aufkonz. Saft 
von Citrullus vulgaris (W.-Melone) bei 2 Nierenkranken mit Ödemen. (Drug Cosmet. 
Ind. 4 2 . 317—18. 327. 1938.) Ma h n .

H arold  D. Spickerinan, Sulfanilamid in  der septischen Chirurgie. (Med. Bull. 
Vétérans’ Administrât. 15. 21—23. 1938. Los Angeles, Cal., Vétérans’ Administration 
Facility.) Ab d e r h a l d e n .

William Dickson Lanier, Sulfanilamid bei Mundinfektionen. (Med. Bull. 
Vétérans’ Administrât. 15. 65—68. 1938. Oteen, N. C., Vétérans’ Administration 
Facility.) A b d e r h a l d e n .

J. H. Rock, Sulfanilamid in der Urologie. (Med. Bull. Vétérans’ Administrât. 15 . 
13—15. 1938. Los Angeles, C., Vétérans’ Administration Facility.) A b d e r h a l d e n .

Raymond Sorensen, Die Behandlung der Gonorrhöe und anderer Infektionen der 
Harnwege mit Sulfanilamid. (Med. Bull. Vétérans’ Administrât. 15. 16—20. 1938. 
Dayton, 0 . ,  Vétérans’ Administration Facility.) A b d e r h a l d e n .

G. Domagk, Weitere Untersuchungen über den Wirkungsmechanismus von Prontosil, 
Uliron und seiner Derivate. (Vgl. C. 1938 . II. 3421.) Vf. zeigt mit ausgearbeiteter 
Technik, daß die Prontosilverbb. auch in vitro eine deutlich desinfizierende Wrkg. be
sitzen, nämlich, wenn man die Mischung defibriniertes Blut +  Prontosil -(- Kokken 
mehrere Stdn. der Bebrütung aussetzt u. dann das Serum zu Platten gießt. Auf Grund 
seiner Resultate vertritt er die Ansicht, daß die Prontosile direkt auf die Streptokokken 
wirken, welche dadurch geschädigt u. von den weißen Blutkörperchen phagocytiert 
werden. Eine stimulierende Wrkg. der Präpp. auf das RES. liegt dagegen nicht vor. 
Auch lehnt Vf. die oft geäußerte Ansicht ab, daß z. B. Prontosil solubile erst nach 
vorhergehender Red. zum Sulfanilamid wirksam wird. E r zeigt eine Reihe von Stoffen 
auf mit guter Kokkenwrkg., bei denen eine solche Umwandlung unmöglich ist.

\ - S O , N H - /  )>—S O ,-N < g g »

_ NH—CHS

NH—/ "

/  N H -C O C H s
Während m it der genannten Plattenmeth. Uliron (I), Diseptal B (II) u. Di- 

septal C (III) bei dem Streptokokkenstamm Mx sehr deutliche Desinfektionswrkg. 
äußert, versagt IV in vitro vollständig, während es in vivo wirksam ist. In  diesem 
Falle ist eine Umwandlung in das acetylfreie, wirksame Prod. im Organismus denkbar. 
Trotzdem ist keine Parallele zwischen der Wrkg. der Stoffe in vitro u. in vivo gegeben; 
die Plattenkulturverss. vermitteln nur ein Bild des möglichen Rk.-Mechanismus. 
Prontosil album (V) u. Prontosil rubrum (VI) hindern im künstlich erzeugten Bauch
höhlenexsudat des Meerschweinchens die Entw. der Streptokokken Stamm W bis zu 
Verdünnungen 1: 10 000. Schwächere Konzz. sind fast wirkungslos. Da im Makro
organismus aber schwächere Konzz. anzunehmen sind, bleibt nur die Annahme übrig, 
daß die Prontosile dort eine noch unbekannte Umwandlung in wirksamere Stoffe er
fahren. Vielleicht erfahren die Prontosile in den Bakterien selbst diese Umwandlung. 
Jedenfalls ist nachgewiesen, daß im Blut der mit Prontosilen Behandelten bakterien-
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wirksame Körper gebildet werden. Bei Gonokokken erweist sich im Plattenvers. III 
der Wrkg. von I u. II deutlich überlegen, während VI u. Prontosil solubile keine erheb
liche Wrkg. besitzen. V ist annähernd so akt. wie III. Schließlich macht Vf. noch darauf 
aufmerksam, daß auch Virusarten, wie Lymphogranuloma inguinale durch bakterien
wirksame Stoffe beeinflußt werden können. (Dermatol. Wschr. 107 . 797—806. 2/7. 
1938. Elberfeld, I. G. Farbenindustrie Akt.-Gcs.) ÛESTERLIN.

Michio Kasahara und Masayasu Tarunii, Der Übergang des Prontosils vom 
Blut in den Liquor. Nach Verss. an Kaninchen mit akuter u. chron. Meningitis ist 
Prontosil in gewisser Konz, im Liquor nachweisbar, bei n. Kaninchen dagegen nur 
eine ganz geringe Spur. (Kiin. Wschr. 17. 354. 5/3. 1938. Osaka-Nippon, Kaiserl. 
Univ.-Kinderklin.) Ma h n .

Heinz Wendt, Zur Ulironbehandlung der Gonorrhöe. (Hippokrates 9. 335—37. 
1938. Hannover.) J ü z a .

W. Engelhardt und B. Datz, Lähmungserscheinungen bei Tauben nach Beendigung 
der Disepialverfütterung durch zusätzliche Muskelarbeit. Bei ruhenden Tieren konnte 
durch Zufuhr von Uliron (1,5 g pro kg) wie von Diseptal B u. C keine Lähmung erzeugt 
werden, wohl aber bei 100% der Tiere, dio täglich 1 Stde. in Bewegung gehalten wurden. 
Bei Tieren, dio erst nach der Fütterungsperiode (33 Tage) bewegt wurden, traten schon 
am 3. Tage klin. noch wesentlich stärkere Lähmungserscheinungen auf. Beim Menschen 
ist demnach auch nach Disoptalkuren eine Ruheperiode anzuschließen. (Dermatol. 
Wschr. 107 . 1301—05. 5/11. 1938. Tübingen, Univ., Hautklinik.) S c h w a ib o l d .

Henrik F. Lange, Über Behandlung von Uringefäßinfeklionen mit Mandelsäure 
und Prontosil. Vf. berichtet über seine Behandlungsergebnisse an 23 Fällen von Pyurie. 
5 Fälle (3 erfolgreich) wurden mit Mandelsäure u. 18 Fälle (13 erfolgreich) mit Prontosil 
behandelt. Bei Behandlung mit Mandelsäuro tra t stets leichte vorübergehende renale 
Reizung' m it Zylinderurie u. Erythrocytinurie auf. Die Prontosilbehandlung ver
ursachte lediglich in 2 Fällen eine ähnliche, aber etwas stärkere renale Reizung unter 
gleichzeitigem Rest-N-Anstieg. (Nord. med. Tidskr. 15. 413—17. 1938. Oslo.) M a h n .

G. W. Twomey, Mandelsäure bei Niereninfektionen. (Med. Bull. Vétérans’ 
Administrât. 15. 24—27. 1938. Minneapolis, Minn., Vétérans’ Administration 
Facility.) Ab d e r h a l d e n .

B. J. Kadikov, Die Einwirkung von Campher au f den Blutdruck bei epinephrekto- 
mierten Tieren. Im Anschluß an frühere Unterss. über die Einw. von Campher (II) 
auf den arteriellen Druck (C. 1937. I. 1725), erschien es Vf. von Bedeutung, dio Rk. 
von epinephrektomierten Tieren (Katzen) (I) auf Campher zu studieren. II beeinflußt 
den Blutdruck neben seiner Eig., die Sekretion von Adrenalin anzuregen. Nach der 
Injektion von II bei I tra t nach Beginn von Lisuffizienzsymptomen eine allmähliche 
Abnahme des arteriellen Druckes ein (negative Phase). Die positive Phase der
Il-Wrkg. bei I  während der Periode der Suprarenalinsuffizienz tr i t t  weniger bedeutend 
hervor als wie hei Kontrolltieren. Das ist hauptsächlich infolge des Abfallens der 
Körpertemp. der Fall. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS 5. 97—100. 1938. Leningrad, 
Veselkin Inst, für Hyg. u. Berufskrankheiten, Labor, der exp. Path. u. Stoff
wechsel.) B a e r t ic h .

J. M. Robson und H. O. Schild, Wirkungen von Drogen auf die Durchblutung 
und Aktivität des Uterus. Es wird der Einfl. von Vasopressin, Oxytocin, Adrenalin, 
Cyanid u. Salzlsgg. auf die Durchblutung u. die Kontraktionen des Uterus untersucht. 
( J .  Physiology 92. 9—19. 1938.) B o h l e .

D. Mezincesco und D. A. Comelson, Über die Wirksamkeit von Atebrin und 
Chinin bei der Prophylaxe der Malaria. (Unter Mitarbeit von C. Lazar u. L. Buçila.) 
Verss. haben ergeben, daß beide Heilmittel den gleichen prophylakt. Wert besitzen. 
(Bull. Organisât. Hygiène 7. 100—15. Febr. 1938. Bucarest, Inst. d ’Hygiène et de 
Santé publique.) ROTHMANN.

F. M. Strong, R. J. Madden und C. A. Elvehjem, Die Unwirksamkeit des 
ß-Aminopyridins bei der Schwarzzunge. Vff. konnten die Angaben von SuBBAROW, 
DANN u . Me il m a n  (C. 1938 . II. 2617), wonach /S-Aminopyridin bei der Behandlung 
der Schwarzzunge der Hunde hoch wirksam sein sollte, nicht bestätigen. Auch als 
Wachstumsfaktor für Staph. aureus kann /5-Aminopyridin Nicotinsäure nicht ersetzen. 
( J .  Amer. ehem. Soc. 60 . 2564—65. 8/10. 1938. Madison, Wis., Univ.) H e im h o l d .

Y. Subbarow und w. J. Dann, Die Unwirksamkeit des ß-Aminopyridins bei der 
Schwarzzunge. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. konnten ihre früheren Angaben (vgl. C. 1938. ü .  
2617) über die Wirksamkeit des /J-Aminopyridins bei der Schwarzzungo der Hunde nicht
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reproduzieren. (J. Amor. ehem. Soe. 60. 2565. 8/10. 1938. Boston, Mass., Harvard 
Univ.) H e i m h o l d .

Marks S. Shaine, Benzedrinsulfat bei anhaltendem Schluclcauf. (Amer. J. Med. 
Sei. 196. 715—17. Nov. 1938. New York, Columbia Univ., Hospital.) H e y n s .

Francesco Petro, Die moderne Pharmakotherapie der „bulgarischen Kur“. An Stelle 
des empir. Extraktes von Belladonnawurzeln für die Behandlung der Folgen der Polio
myelitis wird eine Lsg. von bekanntem Geh. u. genauer Dosierung angewendet. (Farmac. 
ital. 6. 419—21. Juli 1938.) G io v a n n i n i .

René Fabre, Die moderne Toxikologie, ihre Ziele und Methoden. Übersicht. 
(Bull. Biologistes Pharmaciens 1937. 328—43. 468—84. 1938. 73—81.) Z i p f .

Raphael Pomeranz, Chronische Nickelvergiftung und anschließende Miliar
tuberkulose. Eingehende Beschreibung eines Falles von Nickelvergiftung bei einem 
Labor.-Mitarbeiter. (Amer. Rev. Tubercul. 38. 252—61. Aug. 1938.) OESTERLIN.

— , Erkrankungen und Vergiftungen durch Arsen und seine Verbindungen. Kurze 
Übersicht über Arsen-Erkrankungen (Krankheitsverlauf u. Erkrankungsmöglichkeit: 
Arsenikesser, bei Arbeiten mit As-Präpp., bei As-Bestäubung.) (Schweiz, techn. Z. 
1938. 17—19.) Ma h n .

H. C. Gough, Oiftwirkung von Quecksilberdampf auf Insekten. Während 
Ch r i s t e n s e n  u . Mitarbeiter (C. 1937- II. 104) Verss. über den schädlichen Einfl. 
von Hg-Dampf auf Meerschweinchen u. a. feststellte, konnte Vf. bei einer Temp. von 
23° ein großes Eingehen von Eiern der Bettwanze, Cimex ledularius L, innerhalb 
12 Stdn. beobachten. Auch die Eier von Tribolium confusum Duv. waren innerhalb 
24 Stdn. vernichtet. Den Beobachtungen stehen Verss. von B o v in g d o n  (1934) 
gegenüber, der keinerlei Veränderungen bei Jungtieren von Calandra spp. u. Tri
bolium spp. feststellcn konnte. (Nature [London] 141. 922—23. 1938. London, Imp. 
College Biol.) B a e r t i c h .

Mariano J. Barilari und Enriaue J. di Benedetto, Schwere Vergiftungen mit 
Sublimat. Beschreibung Min. Fälle, welche mit Hyposulfit oral u. hyperton. Glykoselsg. 
intravenös erfolgreich behandelt werden konnten. (Semana méd. 45. 183—87. 28/7. 
1938.) Oe s t e r l i n .

W. De B. MacNider, Entwicklung einer erworbenen Resistenz der Epithelien der 
proximalen gewundenen Nierenkanälchen gegenüber Quecksilberbichlorid. Von 11 Hunden 
mit erworbener Resistenz der gewundenen Harnkanälchen gegenüber Uran zeigten 9 
auch eine Resistenz gegenüber HgCU. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 37. 90—91. 1937. 
Chapel Hill, Univ. of North Carolina.) Z i p f .

P. Schick, Die chronische Kohlenoxydvergiftung und das Vorkommen vom Kohlen
oxyd in  der Laboratoriumsluft. II . Die verschied. CO- Quellen im Labor.-Betriebe werden 
aufgezeigt. Maßnahmen zur Gefahrenverringerung. (Arbeitsschutz 1938. 177—78. 
15/7. Marburg.) G r im m e .

Eiler H. Schietz, Fälle von Trichloräthylen-(„tri“-)Vergiftung, unter besonderer 
Berücksichtigung chemischer Reinigungsanstalten. Bericht über die Ünterss. von 18 
ehem. Reinigungsanstalten auf Vergiftungen ihrer Angestellten durch Trichloräthylen. 
Die Mehrzahl der Vergiftungen wurde in Anstalten gefunden, in denen m it offenen 
oder unvollständig geschlossenen App. gearbeitet wurde. Die meisten Vergiftungen 
waren sehr leicht, obwohl vorübergehende Dysarthrien in 4, Gedächtnisverlust in 2, 
Narkomanie in 2, Abmagerung in 4 u. Ekzeme in 5 Fällen beobachtet wurden. Die 
gewöhnlichen Vergiftungssymptome .waren Rausch-, Schwächegefühl u. merkliche 
Müdigkeit nach Arbeitstagen. (Nord. med. Tidskr. 15 . 808—13. 1938. Oslo, Arbeits- 
neonder, Univ. Hyg. Inst.) Ma h n .

Richard Tecwyn Williams, Untersuchung über die Entgiftung. I. Der Einfluß  
von a) Dose und b) o-, m- und p-Substitution auf die Sulfatentgiftung von Phenol beim 
Kaninchen. Nach Verss. an Kaninchen werden von Phenoldosen von 100—250 mg/kg 
konstant über 20% zur Entgiftung mit Sulfat gekuppelt. Bei Dosen unter 100 mg/kg 
nimmt der gekuppelte Anteil mit fallender Menge ebenfalls ab. Die Sulfatkupplung 
wird durch die Stellung (o, m, p) u. die Art des Substituenten beeinflußt. In o-Stellung 
vermindern saure Gruppen die Kupplung um 50%, bas. Gruppen erhöhen sie um 
50%, während neutrale Gruppen einflußlos sind. Eine Carboxylgruppe in o-Stellung 
unterbindet die Kupplung überhaupt. Bei m-Substitution lassen sich die gleichen 
Regelmäßigkeiten, nur schwächer ausgeprägt, beobachten. Bei p-Stellung ist mit 
Ausnahme der COOH- u. CONHa-Gruppen, wenn überhaupt, dann nur ein sehr
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schwacher Einfl. der verschied. Substituenten zu beobachten. (Biochemical J . 32. 
878—87. Mai 1938. Birmingham, Univ., Physiol. Dep.) M a h n .

A. J. Venchikov, Gastrisches Potential als Wirkungsindex parasympathischen 
Giftes auf die sekretorische Apparatur des Magens. Die vom Vf. beschriebene Methodik 
ermöglicht es, die Aktivität des pharmskol. (Muscarin) stimulierten gastr. Sekretions- 
app. (Hund) durch die Veränderungen der Potentialdifferenz zu messen. (Bull. Biol. 
Méd. exp, URSS 5. 59—62. Jan. 1938. Ashkhabad, Turkmenian State, Med. 
Inst.) _ _ _ M a h n .

Henry Foy und Athena Kondi, Eine Notiz über intracorpmsculäres Methämoglobin 
bei Plasmochinvergiftung. Es wird ein Malariafall beschrieben, welcher nach Chinin mit 
Plasmocliin behandelt worden war. Anschließend wurde im Blut Pigment vorgefunden, 
das einwandfrei — Spektroskop. — als Methämoglobin identifiziert werden konnte. Der 
Methämoglobinnachw. im Serum blieb immer negativ, so daß in diesem Falle nur intra- 
körpuskuläres Methämoglobin vorlag. (Ann. trop. Med. Parasitol. 32. 249—52. 12/10. 
1938. Thessaloniki, Griechenland, Malaria Res. Labor.) O e s t e r l i n .

E. S. Gross, Y. Sasaki und T. D. Spies, Wirkung von Nicotinsäure auf die ver
mehrte Porphyrinurie bei sieben Anstreichern. In  sieben Fällen von vermehrter Por
phyrinurie bei Anstreichern wirkte Nicotinsäure herabsetzend auf die Porphyrinurie. 
(Proc. Soc. .exp. Biol. Med. 38. 289—92. 1938. Cincinatti, Univ., Dep. of Internal 
Medioine.) ZlPF.

Henri Verdinne, Pas Problem der Silicosis und der Kam pf gegen den Staub in  den, 
Bergwerken. Situationsbericht. (Rev. univ. Mines, Métallurg., Trav. publ. [8] 14 (81).' 
357—66. 604—13. 1938. Aiseau-Presle.) G r im m e .

Derdaek, Silicosegefahr und praktische Gegenmaßnahmen. Beobachtungen und 
Erfahrungen aus der Praxis. (Zbl. Gewerbehyg. Unfallverhütg. 25 (N. F. 15). 167—70. 
Juli 1938. Stettin.) G r im m e .

Eobert Barrier, Étude critique et expérimentale de l’action vasculaire du diothylamino- 
méthyl-3-benzodioxane (F. 883) et du piperidométbyl-3-benzodioxane (F. 933). Lyon: 
A. Rey. 1938. (XV, 168 S.) 8». 50 fr.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Karl Folkers, Vorläufige Untersuchung der botanischen Bestandteile von Tecuna- 

und Java-Curare. Tecuna- u. Java-Curare wird aus einer Reihe von Pflanzen gewonnen 
(im Original 2 Tabellen). 5 Arten Strychnos u. Gapparis sola (Capparidaeeae) enthielten 
Alkaloide u. verursachten Lähmungen an Fröschen. Chondodendron limaciifolium u. 
Telitoxicum minutiflorum waren zwar stark giftig, aber die Lähmungserscheinungen 
waren fraglich u. bedürfen weiterer Klärung. — Aus den Wurzeln von Annona Ambolay 
wurde ein stark riechendes öl vom Kp.4 125—127° u. der Summenformel C12H20O, 
isoliert. Das Öl ist ohne Wirkung. (J. Amer, pharmac. Ass. 27. 689—93. Aug. 1938. 
Rahway, N. J ., M e r c k  & Co., Inc.) R o s z m a n n .

Claire Evans, Eine phytochemische Untersuchung vonKalmia polyfolia, Ericaceac. 
Blätter u. Stiele vonKalmia polyfolia wurden botan. u. ehem. (Asche-, Tannin-, Zucker-, 
Stärke-, Pentosan-, Pektin- u. Alkaloidgeh. sowie Geh. an äther. öl) untersucht. Zwei 
Phvtosterine m it den FF. 128,5 n. 250—255° wurden gefunden, letzteres nur in den 
Blättern. Weiter wurde in den Blättern das Glucosid Asebotin festgestellt. Gift
wirkungen konnten nicht beobachtet werden. (J. Amer, pharmac. Ass. 27. 681—89. 
Aug. 1938. Seattle, Univ. of Washington, Coll. of Phannacy.) R o s z m a n n .

Karl Folkers und Klaus Unna, Erythrinaalkaloide. H . Ein Rückblick und neue 
Angaben über die Alkaloide von Erythrinaarten. (I. vgl. C. 1938. II. 863.) 24 Erythrina- 
arten, die curareähnliche Wirkungen haben, enthielten verschiedene Alkaloide, darunter 
Hypaphorin, das aber für die Curarewrkg. nicht verantwortlich ist. ( J, Amer, pharmac. 
Ass. 27. 693—99. Aug. 1938. Rahway, N. J., Res, Laborr. of M e r c k  & Co., Inc., u.
M e r c k  Inst, of Therapeutic Res.) ROSZMANN.

I. A. Murawjew und N. A. Ssuworowa, Über den Alkaloidgehalt des sowjet- 
russischen Mutterkorns. Zusammenfassender Bericht. (Pharmaz. u. Pharmakol. [russ. : 
Farmazija i Farmakologija] 1937. Nr. 10. 23—28.) R o h r b a c h .

F. Ä. Gilfillan und Chieko Otsuki, Giftigkeit der Blätter von Rhododendron 
califomicum Hook. I . Aus wss. Auszügen wurde nach dem Fällen mit Bleiacetat beim 
Einengen ein kryst., unwirksamer Körper (I) in qiner Ausbeute bis 1,55% der trocknen
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Blätter u. ein harziger, giftiger Rückstand erkalten. I :  F. 183,4°, Formel (C2H30)x, 
wahrscheinlich CleH 240 8. (J. Amer. pharmac. Ass. 27. 396—98. Mai 1938. Oregon, 
State College.) H o t z e l .

M. Bergolz (Bergholz), über Trockenextrakte und Tabletten als Ersatz fü r  flüssige 
galenische Präparate der Digitalisgruppe. In  einem zusammenfassenden Bericht wird 
der Vortoil der Trockenextrakte in Pulver- u. Tablettenform vor fl. Arzneimittelformen 
besprochen. (Pharmaz. u. Pharmakol. [russ.: Farmazija i Farmakologija] 1937. Nr. 10. 
18— 22.) _ _ R o h r b a c h .

Juhzo Arima und Mitsuo Iwakiri, Über das mandschurische Opium. I. Die 
Analyse der Hauptalkaloide des Opiums. Best. der Alkaloide in verschied. Opium
sorten. Auffällig ist der hohe Geh. an Nebenalkaloiden. (Rep. Inst. sei. Res. 
Manckoukuo 2. 43. Sept. 1938. Sinking, Manchoukuo. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) H o t z .

Junzo Arima und Mitsuo Iwakiri, Über die Opiumschlacke. I. Die Analyse der 
Hauptalkaloide der Schlacke. Opiumschlacke, der beim Rauchen des Opiums in der 
Pfeife verbleibende Rückstand, enthält noch etwa die Hälfte des Morphins u. 60 bis 
80% des Codeins der Droge. Die übrigen Alkaloide sind nicht nachweisbar. (Rep. 
Inst. sei. Res. Manchoukuo 2. 44. Sept. 1938. Sinking, Manchoukuo [Nach dtsch. 
Ausz. ref.]) H O T Z E L .

K. H. Bauer und L. Seber, Mitteilung über das sogenannte Abfallextraktions
kakaofett und seine pharmazeutische Verwendungsmöglichkeit. Abfallextraktionskakaofett, 
dessen Konstanten tabellar. wiedergegeben werden, ist auf Grund der Angestellten 
Verss. bes. wegen seiner Weichheit zur Herst. von Zäpfchen nicht geeignet. Ein Ersatz 
der gepreßten Kakaobutter des D. A.-B. VI durch Extraktionsfett ist nicht zu emp
fehlen. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 79. 199—201. 31/3. 1938. Leipzig, 
Univ.) H o t z e l .

G. C. Gualdoni, Die Herstellung von Chloralsuppositorien. Vorschriften zur Herst. 
von Chloralsuppositorien mit Glyceringelatine, reiner Kakaobutter u. einem Kakao
butter-Wachsgemisch als Trägersubstanz. (Boll. chim. farmac. 77. 373—79. 30/6. 1938. 
Pa via.) G r im m e .

W. Brandrup, Uber homöopathische Urtinkturen aus inländischem Frischpflanzen
material. In Fortsetzung der C. 1938. II. 2967 ref. Arbeiten werden Angaben über 
Eigg. u. Rkk. von Petroselinum gemacht u. die Urtinkturen von Thymus vulgaris 
u. Sabina (I) untersucht. Auch bei letzteren zeigten sich in Beschaffenheit u. Rkk. 
Abweichungen gegenüber den Angaben des H. A.-B. Die Capillarbilder bes. von I  
sind nicht charakteristisch. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 79. 209—10. 291—92. 
668—70. 12/5. 1938. Cottbus, Kronenapotheke.) H o t z e l .

A. Astruc, J. Giroux und J. Bdranger, Einige Bemerkungen über die Aconit
tinktur des Codex 1937. Besprechung der Abweichungen in der Herst. u. Beschaffen
heit der Aconittinktur nach dem Codex 1937 u. 1908. Die Droge wird bei beiden 
Verff. nicht erschöpft. 70%ig. u. 90%ig. A. als Extraktionsmittel liefern den gleichen 
Alkaloidgeh., jedoch ist im ersten Fall die Farbe dunkler u. der Extraktgeh. höher. 
Die letale Dosis ist gleich. (J. Pharmac. Chim. [8] 28 (130). 273—S2. 16/10.1938.) H o t z .

Ronald L. McFarlan, Physikalische Methoden in  der Pharmazie. Ubersichts
bericht. (J. appl. Physics 9. 573—78. Sept. 1938. Boston, United Drug Co.) H o t z e l .

Alfredo L. Remezzano, Beitrag zur Untersuchung der Aktivkohlen. Herstellung
von Aktivkohlen aus Maiskolben und Stroh von „Thypa dominguensis Pers.“ Zur Herst. 
hoch akt. Kohlen aus Maiskolben u. Stroh von „Thypa dominguensis Pers“ ist die 
Aktivierung mit ZnCl2 u. MgCl2 geeignet. Die Aktivierung durch einfache Calcination 
kann dann angewendet werden, wenn man eine gasadsorbierende Kohle von mittlerer 
Qualität erhalten will. Die Aktivkohlen können zu therapeut. Zwecken benutzt werden. 
(An. Farmac. Bioquim.9. 35—42. 30/6.1938. Buenos Aires, med. Fakultät.) E r i c h H o f f .

Ugo Cazzani, Kohleinjektionen. Auf Grund seiner Verss. fordert Vf., daß zu 
Injektionszwecken nur reine, neutrale Tierkohle m it einer Teilchengröße von 5—10 p  
verwendet werden soll. Als Vehikel dient isoton. Glucoselösung. (Boll. chim. farmac. 
77. 463—66. 15/8. 1938.) G r im m e .

Walter Meyer, Calcium carbonicum. Beiträge zur Geschichte, Herstellung und 
Eigenschaften. (Scientia pharmac. 9. 76—80. 1938. Beil. zu. Wien, pharmaz. 
Wschr.)  ̂ H o t z e l .

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Grippe-Mischvaccine 
(B e h r i n g w e r k e , I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A.-G., Leverkusen a. Rh.): Enthält im 
ccm in abgetöteter Form 400 Millionen Influenzabakterien, 80 Millionen Streptokokken
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u. 200 Millionen Pneumokokken. Zur Schutzimpfung. — Dysenterie-Vaccine (Her
steller -wie vorst.): Enthält im ccm 500 Millionen SHIGA-Bazillen, 250 Millionen 
F L E X N E R -B azillen  u. 250 Millionen Y-Bazillen. Zur Prophylaxe der bazillären 
Dysenterie. — Dysperos (Hersteller wie vorst.): Dragees mit Dysenterieimpfstoff zur 
’peroralen Immunisierung gegen Ruhr. — Euflamin-Adnexitis-Vaccine (Hersteller 
wie vorst.): E nthält unspezif. Proteinkörper u. an Lipoide adsorbierte, aufgeschlossene 
Puerperalstreptokokken, Gonokokken, Staphylokokken u. Colibazillen. —- Fragosa 
Sklerose-Tabletten (D r . R ic h a r d  M a u c h  & Co., Köln): Enthalten Arniea, „Glonoin“ , 
Viscum album in homöopath. Verdünnung. — Insulingml compositum (D r . E r n s t  
S i l t e n  G. M. B. H., Mannheim-Waldhof): Perlingual anzuwendendes Insulin mit 
20 Einheiten pro Tablette unter Zusatz von Galegaextrakt. — Kalzan-Ampullen 
(JOH. A. W Ü LFIN G , Berlin): Enthalten Calcium-Natriumlactat. — Katarrh-Misch- 
vaccine (B e h EINGWEP.KE, I. G. FARBENINDUSTRIE A.-G., Leverkusen a. Rh.): In  
2 Formen im Handel: 1. Zur Prophylaxe: E nthält im com je 250 Millionen Pneumo
kokken u. Influenzabazillen, jo 50 Millionen Microeoccus catarrhalis, Bacillus pneu
moniae u. Bacillus diphtheroides, sowie 25 Millionen Streptokokken. 2. Zur Therapie: 
Enthält außer den Bestandteilen des vorgenannten Präp. noch 200 Millionen Staphylo
kokken. — Meningokokken-Vaccine (Hersteller wie vorst.): Aufschwemmung ab
getöteter Meningokokken verschied. Typen in physiol. Lsg., zur prophylakt. Impfung 
Gesunder. — Nausea-Perlen (E. SCHEURICH, CHEM.-PHARM. F a b r i k , Hirschberg 
i. Schles.): Enthalten Camphora monobromata, Cortex Cinnamomi, Mandragora- 
Alkaloid, Phenazetin, Coffea tosta. Gegen Reisekrankheit. — Naturval-Nerven- 
Bonbons (L a b o r , d e r  A p o t h e k e  i n  G l o g g n it z  a . S e m m e r i n g ): Enthalten 
Extrakte aus Baldrian, Kola, Melisse u. Kamille. — Pest-Impfstoff (B e h r i n g w e r k e ,
I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A.-G., Leverkusen a. Rh.): Enthält im ccm 1000Millionen 
abgetöteter, auf Agarkulturen gezogener Pestbazillen. Zur Schutzimpfung. (Pharmaz. 
Zentralhalle Deutschland 79. 672—74. 20/10. 1938.) HOTZEL.

— , Neue Heilmittel. B-Tropon: E nthält die Gesamtvitamine der B-Gruppe neben 
Traubenzucker. — Cebionpaste (E. M e r c k , Darmstadt): Enthält Vitamin C u. dient 
zur Behandlung von Zahnfleischerkrankungen, gegen Zahnfleischblutungen u. zur 
Nachbehandlung der Paradentose. — Cilaudent (B i k a , CHEM.-PHARM. F a b r i k , 
Stuttgart): Wurzelkanal-Einlagemittel m it 01. paraffini, Cera flava, Colophonium, 
Terebinthina, Phenol, Oleum Lauri, Oleum Citri, Oleum Eucalypti, Camphora u. 
Eugenol. — Cilauphen (Hersteller wie vost.): Salbe aus Oleum Arachidis, Cera flav., 
Colophon., Sebum ovile, Terebinthina, Phenol, Aminobenzoesäureäthylester, Oleum 
Lauri, Oleum Citri, Oleum Eucalypti. Zur Behandlung von Entzündungen u. Eiterungen 
in der Mundhöhle. — Cilausik: E nthält Colophon., Terebinthina, Eugenol, Phenol, 
Camphora, Thymol, Oleum Lauri, Oleum Eucalypti, Oleum Citri in fl. Form u. als 
Pulver Zinkoxyd, Colophonium. Es dient zur Dauerwurzelfüllung. — Hepracton B  
(E. M e r c k , Darmstadt): Injizierbares Leberextrakt m it 0,1% Aneurin u. einer biol. 
kontrollierten Menge Lactoflavin. — Progynonsalbe (S c h e r in g  A.-G., Berlin): E n t
hält 10% östradiol. — Pyridin-3-carbonsäureamid „Merck" (E. M e r c k , Darmstadt): 
Der Pellagra verhütende Faktor. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 78. 794—95. 8/10. 
1938.) _ H o t z e l .

C. Griebel, Oeheimmitlelkontrolle. Vf. gibt eine Übersicht über die Mißstände 
auf dem Geheimmittelgebiet u. führt zahlreiche Beispiele an. (Chemiker-Ztg. 62. 
305—08. 605. 20/8. 1938. Berlin-Charlottenburg, Preuß. Landesanstalt für gerichtliche 
Chemie.) P e t s c h .

E. Wagner, Ormidsätdiches über Desinfektionsmittel. Ein einwandfreies Des
infektionsmittel muß nicht nur sicher, sondern auch schnell wirken, in der Handhabung 
bequem u. einfach, nicht zu teuer u. frei von schädlichen Nebenwirkungen sein. (Seifen- 
sieder-Ztg. 65. 328—29. 27/4. 1938.) G r im m e .

I. L. Baldwin, Wie baktericide Mittel auf Bakterien einwirken. Zusammenfassendo 
Darstellung. (Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 88—96. 
1938. Madison, Univ. of Wisconsin.) S c h l o e m e r .

G. Conci, Mitteilungen über Sterilisierungen in der Pharmazie. Literaturübersicht. 
(Boll. chim. farmac. 77. 155—64. 436—38. 1938.) G r i m m e .

W. D. Slawin, Die Ursachen der Oligodynamie. Vf. stellt auf Grund der krit. 
Betrachtung der verschied. Literaturangaben u. durchgeführten Verss. fest, daß die 
Angaben über Wirksamkeit in oligodynam. Verdünnung zum Teil auf groben Vers.- 
Fehlern aufgebaut sind. (Sowjetruss. ärztl. Z. [russ.: Ssowetski wratschebny Shurnal] 41.
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Nr. 1. 57—65. 1937. Wissenschaft!. Forschungsinstitut für kommunale Gesundheit 
u. Hygiene.) W a a g .

K. Seiler, Einige analytische Betrachtungen zur Pharmacopoe Hclv. V. K rit. Be
merkungen zur Prüfung von dest. W., AgNO.,, Coffein Natrium benzoicum, Extrakten 
u . Rhizoma Hydrastis.) (Schweiz. Apotheker-Ztg. 76. 589—93. 29/10.1938. Bern.) H o t z .

M. François und L. Segnin, Analyse offizineller Bleiacetate. Maßanalytische Be
stimmung des Bleies und der Essigsäure in neutralem Bleiacetat und basischem Bleiacetat. 
Vff. beschreiben ein Verf. zur maßarialyt. Best. von officinellen Bleiacetaten, das sehr 
einfach u. genau durchzuführen ist. Das Blei wird als Bleisulfat mit 1-n. oder Vin-m 
H 2S04 gefällt mit Gentianaviolett als Indicator. Ein Tropfen überschüssiger H2S04 
ruft Farbumschlag nach blau hervor. 1 ccm 1-n. H2S04 entspricht 0,1035 Pb. Durch 
Zusatz eines Tropfens Eau de Javel wird das Gentianaviolett zerstört. An seine Stelle 
tr itt  Phenolphthalein, das den Umschlag der nunmehr freien Essigsäure mit 1-n. KOH 
mit derselben Genauigkeit wie den anderer organ. Säuren, z. B. Benzoesäure, anzoigt. 
1 ccm 1-n. KOH entspricht 0,06 g Essigsäure. ( J . Pharmac. Chim. [8] 28. (130). 193—99. 
1/10.1938.) S c h ir m .

M.-C. Bailly, Über die Bestimmung des Inosits in  Heilmitteln aus Inosilphosphat- 
salzen des Ca und Mg. Vf. beanstandet in der neuen Pharmacopoe die ungenügende 
Charakterisierung der Inositphosphatsalze des Ca u. Mg. Die Angabe von Feuchtigkeit, 
Aschegeh. u. Gesamtphosphor kann Verfälschungen mit anderen, billigeren Präpp., 
z. B. Anhydromethylendiphosphatsalzen des Ca u. Mg, die dieselben Konstanten auf
weisen, ermöglichen. Es wird die zusätzliche Best. des Inosits in Vorschlag gebracht. 
Zur Ausführung wird das Präp. nach L a n g e  (Dissertation Paris, 1933) mittels H 2S04 
8 Stdn. lang bei Siedetemp. hydrolysiert u. das freie Inosit nach F l e ü RY u . J o l y  
(C. 1938. II. 2978) m it Perjodsäure maßanalyt. bestimmt:

(CHOH)0 +  6 H J0 4 =  6 H J0 3+  6HCOOH 
Als Mindestgeh. an Inosit im Ca, Mg-Inositphosphat werden 18% in Vorschlag gebracht. 
(J. Pharmac. Chim. [8] 28. (130). 199—208. 1/10. 1938.) S c h ir m .

Dino Ponte, Über Bestimmung von Salicylsäure und Salicylalen in  pharma
zeutischen Zubereitungen. Reine wss. u. alkoh. Lsgg. werden direkt mit Vio'n - KOH 
titriert. 1 ccm VlO -n. KOH =  0,0138 g Salicylsäure. Bei Ggw. von äther. oder fetten 
ölen wird dio alkoh. Lsg. mit W. verd., mit NaOH alkalisiert u. auf dem W.-Bade 
zur. Trockne verdampft. Der Rückstand wird in warmem W. aufgenommen u. nach 
dem Filtrieren u. Ansäuern mit H 2S04 m it W.-Dampf dest. bis zur neutralen Rk. des 
Überlaufes. Das Destillat wird nach dem Versetzen mit genügend A. titriert. Enthält 
eine Lsg. gleichzeitig Borax, dampft man m it NaOH ab, nimmt den Rückstand in W. 
auf, säuert mit H2S04 an u. schüttelt mit Ä. aus. Den nach dem Abdampfen ver
bleibenden Rückstand löst man in A. u. titriert. Salicylat enthaltende Sirupe werden 
konz., m it H 2S04 angesäuert u. mit Ä. ausgeschüttelt, der Ä. verdampft, der Rück
stand in A. gelöst u. titriert. Sind gleichzeitig äther. öle vorhanden, müssen dieselben 
vorher m it W.-Dampf abdest. werden. Salicylkollodium wird auf dem W.-Bade tropfen
weise mit W. versetzt u. dann abgedampft. Die verbleibende H aut wird im Soxhlet 
mit Ä. extrahiert. Ist gleichzeitig Milchsäure vorhanden, wird diese vor der Ä.-Behand- 
lung mit W. ausgezogen. Salben werden m it Ä. im Soxhlet extrahiert, die Lsg. wird 
verdampft, aus dem Rückstand die Salicylsäure mit A. ausgezogen. Bei einer Mischung 
von Na-Salicylat +  Aspirin wird letzteres mit Ä. extrahiert, das ungelöst bleibende 
Salicylat wird in W. gelöst u. nach dem Ansäuern mit H2S04 ausgeäthert. Enthält 
die Mischung s ta tt Aspirin Pyramidon, so zieht man dieses m it Chlf. aus. (Boll. chim. 
farmac. 77. 457— 59. 15/8. 1938. Turin.) G r im m e .

Dale T. Wilson, Untersuchungsmethode fü r  Tabletten mit Extractum Belladonnae. 
Die Tabletten werden zunächst mit angesäuertem Ä. extrahiert, dann werden ihnen 
nach dem Versetzen m it NH2 im Soxhlet die Alkaloide (I) mit A. entzogen. Aus der Lsg. 
wird I  in verd. H2S04 übergeführt, nach Zugabe von NH3 mit Chlf. ausgeschüttelt u. die 
Reinigung wiederholt. Best. von I  im Rückstand titrim etr., Indicator Methylrot. 
(J. Amer, pharmac. Ass. 27. 398—400. Mai 1938. Fa. E l i  L il l y t & Co.) H o t z e l .

Camilla Fasano, Beobachtungen über die Bestimmung des Morphins in  Opium 
nach der Methode des F. U. V. Durch vergleichende Bestimmungen konnte Vf. den 
Nachw. erbringen, daß durch Verlängerung der Mazerationsdauer der gefundene Mor
phingeh. nicht unwesentlich beeinflußt wird. (Boll. chim. farmac. 77. 460—63. 16/8. 
1938. Turin.) ' G r im m e .
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Charles M. Milos, Quantitative Heroinbestimmung in Mischungen von Heroin- 
hydrochlorid und Procain. Es wird eine genaue Arbeitsvorschrift angegeben, nach der 
sich Heroin neben Procain quantitativ bestimmen läßt. Sie gründet sich auf der T at
sache, daß von den Hydrolysenprodd. [p-Aminobenzoesäure (I) u. Diäthylamino- 
äthanol (II)] des Procains I nicht in ammoniakal.-alkoh. Chlf. u. II nicht in Kalkwasscr 
lösl. ist, im Gegensatz zum Hydrolysenprod. des Heroins, dem Morphin. Die Ggw. 
von Milchzucker, Saccharose u. Chinin stört nicht, desgleichen nicht die von in Kalk
wasscr unlösl. Substanzen. (Amer. J . Pharmac. 110. 362—64. Aug. 1938. New York 
Branch Labor., Alcohol Tax Unit, Bureau of Internal Revenue.) R o s z m a n n .

Johannes Pässler, Berlin-Tempelhof, und Hugo Kühl, Berlin-Zehlendorf, Salben- 
grundlage, dad. gek., daß Quarg von einwandfreier Beschaffenheit unter Zusatz einer 
zur Abtötung, gegebenenfalls zur Wachstumshemmung von Mikroorganismen aus
reichenden Menge, etwa 0,2—0,3%, H20 2 bei Vorhandensein ausreichender Mengen 
durch Abkochen sterilisierten TT. durchgearbeitet u. nach Yj-std. Stehen durch Pressen 
von den wss. Anteilen befreit wird. Beispiel: 100 kg Quarg werden m it 70 1 TT. unter 
Zusatz von 510 ccm einer 30%ig. H i0 2-Lsg. zu gleichmäßigem Quargbrei verrührt. 
Dann beläßt man die M. V* St de., worauf sie in Preßsäcke gebracht u. unter langsam 
ansteigendem Druck ausgepreßt wird. (D. R. P. 667 409 KI. 30 h vom 9/5. 1936, 
ausg. 10/11. 1938.) S c h ü t z .

Harry M. Weber, Newton, Mass., V. St. A., Gipsverland. Der Verbandsstoff wird 
mit einem Gemisch aus Gips, der Lsg. eines Haftmittcls, wie Dextrin, Gummi arabicum 
u. einem Hydratisierungsverzögerer, wie Essigsäure oder Ammonsalzen imprägniert, 
getrocknet u. aufgerollt. (A. P. 2134 963 vom 16/2. 1935, ausg. 1/11. 1938.) H e i n z e .

Schering A.-G. (Erfinder: Adolf Feldt und Victor Fischl), Berlin-Charlottenhurg, 
Schwefelhaltige Schwermetallkomplexverbindungen. Wss. Lsgg. von Verbb. des Ir, Pa 
oder Ta  werden in der Siedehitze m it den im Hauptpatent genannten anorgan. oder 
organ. Thiosäuren, wie Cystein oder Na-Thioglykolat, oder Sulfhydrylverbb. umgesetzt. 
— Gleiche Teile K-Hexatantalat u. Na-Thiosulfat werden in der 10-fachen Menge W. 
kurz aufgekocht. Die erhaltene Verb. heilt bei Mäusen ItekurrensspirocMlose u. Nagana- 
irypanese vorübergehend. — Ir-Na-Chlorid u. Na-Thioglucoso werden in 0,9°/oig. NaCl- 
Lsg. kurz aufgekocht. Die erhaltene Verb. besitzt Heilwirkung. (D. R. P. 666 789 
Kl. 12o vom 6/11. 1932, ausg. 28/10. 1938. Zus. zu D. R. P. 645 726; C. 1937.
II. 1404.) M ö l l e k i n g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max Bockmühl, 
Willy Ludwig und Paul V. Mutzenbecher, Frankfurt a. M.-Höchst), Verbindungen 
von Äzoproteinen mit Schwermetallen beziehungsweise Antimon. Man diazotiert Schwer
metall- bzw. Sb-Verbb. von aromat. Aminen u. kuppelt die Diazoverbb. m it Eiweiß, 
oder man diazotiert aromat. Amine, kuppelt die Diazoverbb. mit Eiweiß u. setzt die 
Prodd. m it einer Schwermetall- bzw. Sb-Verb. um. — 1,69 g o-Mercaplo-p-aminobenzoe- 
säure diazotieren, Diazotatlsg. zu 250 ccm Pferdeserum u. 75 ccm 10%ig. Na2C03-Lsg. 
geben, ansäuem, Flockung in NaOH lösen, in 11 85%ig. A. gießen, Flockung in NaOH 
lösen, Lsg. m it 4,8 g KAuBr4 (I) in wenig W. versetzen, ansäuem, mit gesätt. NaCl-Lsg. 
fallen, Nd. gegen dest. W. dialysieren, bis im Außenwasscr keine CT-Ionen mehr vor
handen sind. o-Goldmercapto-p-aminobenzoesäure, gekuppelt an Serum. — Verwendet man 
anstatt I  AgN03, so erhält man o-Silbermercapto-p-aminobenzoesäure, gekuppelt an 
Serum. — Hydrochlorid von Cadmium-l-amino-3,4-mercaptobenzimidazol diazotieren, 3 g 
Casein H a m m a b STEN in 125 ccm 2%ig. Na2C03-Lsg. lösen, mit der Diazotatlsg. ver
setzen, ansäuern, Nd. in NaOH lösen, in A. gießen. Cadmium-l-amino-3,4-mercapto- 
benzimidazol, gekuppelt an Casein. — Anilin  diazotieren, an Pferdeserum kuppeln, Azo- 
protein m it AgN03 umsetzen. Silberserumproteinazobenzol. Entsprechend die Cu-Ver- 
bindung. — Ferner werden hergestellt: Cu-Verb. der 4-Serumazo-2-mercaptobenzol-l- 
carbonsäure; Zn-, Fe-, Co-, Pb-Verb. der Serumproteinazobenzolsulfonsäure; Bi-Verb. der 
Serumproteinazotartranilsäure: Tarlranilsäure (II) (J. exp. Medicine 50 [1929]. 408) 
diazotieren, mit Pferdeserum kuppeln, in NaOH dialysieren, mit Bi-Nitrat umsetzen; 
Quecksilberdibenzoiazoserumprotein: Quecksilberdianilin, Hg(C6HsNH2)2 (D. R. P. 272289), 
diazotieren, mit Pferdeserum kuppeln. Nach A. P. 2 128 202 werden hergestellt: Sb- 
Verb. von II, gekuppelt mit Serum: II diazotieren, m it Pferdeserum kuppeln, dann mit 
Sb20 3 umsetzen, oder II neutralisieren, mit Sb20 3 kochen, diazotieren, mit Serum 
kuppeln; Serumprotein-4-azo-2-chlorbenzol-l-stibonsäure: 4-Acetylamino-2-chlorbenzol-l- 
stibonsäure verseifen, diazotieren, mit Serum kuppeln; Sb-Verb. von Caseinazotarlranil-
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säure; Serumaibumin-l-azo-2-clilorbenzol-lstibonsäure. Vgl. Schwz. P. 195 465; C. 1938.
I I . 1816. — Ghemotherapeut. Eigenschaften. (D. R. P. 666 467 Kl. 12p vom 8/12. 1934, 
ausg. 20/10. 1938. A. PP. 2128 201 u. 2128 202 vom 18/8. 1936, ausg. 23/8. 1938. 
Beide D. Prior. 7/12. 1934.) D o n le .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Richard Kuhn, 
Heidelberg, und Rudolf Ströbele, Schkopau bei Merseburg), Abkömmlinge von Phenylen
diaminen. Bei dem Verf. des Hauptpatents wird bei der Red. des Prod. aus Zucker u.
o-Nitroanilinen neben der JVtii'ogruppe auch die IV-Giacosidbindung mehr oder weniger 
reduziert. Sie bleibt erhalten, wenn man die Acylverbb. der N-Olucoside in nicht saurem 
Medium einer gelinden Red. unterwirft. Die Acylresto lassen sich aus den Red.-Prodd. 
durch milde Verseifungsmittel abspalten. — Aus l-(Triacetyl-d-ribosidoamino)-2-?iitro-
4,5-dimethylbenzol, gelöst in Essigester, erhält man mittels H.. bei gewöhnlicher Temp. 
in Ggw. von Platinoxyd u. Triäthylamin (I) die entsprechende 2-Aminovorb.; ebenso 
aus l-(Triacelyl-l-arabinosidoamuio)-2-nitro-4,5-dimethylbenzol in etwa 20 (Teilen) Essig
säuremethylester in Ggw. von 0,15 Platinoxyd u. 1,5 I  m it H2 bei 20° u. 1 a t innerhalb 
1 Stde.; auch aus l-{Triacetyl-d-ribosidoamino)-2-nitro-4,5-dimethylbenzol in 200 A., 
versetzt m it einem Überschuß von Titanhydroxyd in 40 W. durch 1-std. Erwärmen 
auf 40°. (D. R. P. 664 048 Kl. 12q vom 1/2. 1936, ausg. 19/8. 1938. Zus. zu D. R. P. 
642 148 ; C. 1937. II. 4421.) G a n z l i n .

Soc. des Usines Chimiques Rhöne-Poulenc, Paris, Frankreich, Wasserlösliche 
Abkömmlinge des p-Aminobenzolsulfonamids (I) erhält man aus I  durch Umsetzen mit 
ungesätt. aliphat., aromat. oder aromat.-aliphat. Aldehyden, mit gesätt. oder ungesätt. 
aliphat. Seitenkette u. Alkalibisulfiten. — 10,6 (g) Benzaldehyd, 17,2 I  u. 50 ccm 2-n. 
Lsg. von Na-Bisulfit — man kann auch von der Bisulfitverb. des Benzaldehyds oder 
vom Benzylidenaminobenzolsulfonamid (F. 204°) ausgehen — w'erden 2 Stdn. unter 
Rückfluß auf 90° erhitzt, dann 55 kryst. Na-Acetat zugesetzt u. filtriert. Die beim 
Erkalten anfallenden Krystalle, m it W. u. 60%ig. A. gewaschen u. getrocknet, er
weisen sich (Analyse) als das Na-Salz der Benzylaminobenzolsulfonamid-co-sulfonsäure. 
Vom Phemjlacet-, Ginnamyl-, Acryl- u. Grotonaldehyd ausgehend, gelangt man auf 
entsprechende Weise zu den Na-Salzen der p-[ß-Phcnyläthylamino]-benzolsvlfonsäure- 
amid-a.-sulfonsäure, p- [y-Phenylpropylamino]- benzolsulfonsäure-amid-a.,y-disulfonsäure, 
p-[Propylamino]- u. p-[Butylamino]-ct,y-disulfonsäure. Ihre wss. Lsgg. eignen sich zur 
subcutanen Injektion. (E. P. 487 378 vom 15/12. 1936, ausg. 14/7. 1938.) G a n z l i n .

Mallimkrodt Chemical Works, St. Louis, Mo., übert. von: Frank C. Whitmore, 
State College, Pa., August H. Homeyer, St. Louis, und Clarence J. Noll, State 
College, V. St. A., Ein quaternäres Kohlenstoffatom enthaltende Ureide. Vgl. C. 1934.
I. 204—205. Entsprechend dem dort erwähnten a-Brom-tert.-buUjlacetylhamstoff erhält 
man tert.-Butyl-, F. 170—172°; 2,2-Dimethylpropylmethyl-, F. 177—178°; 3,3-Dimethyl- 
butyläthyl-, weiße Krystalle; 4,4-Dimethylpentyläthyl-, F. 118—119°; 4,4-Dimethyl- 
hexyläthyl-, weiße Krystalle; 4,4-Dimethylpentylphenyl-, weiße Krystaile u. 2,2-Dime- 
thylpropylmethyl-a.-bromacetylharnstoff, F. 138,7—139,7°. Die Stoffe sind Arzneimittel. 
(A. P. 2 135 064 vom 17/2. 1936, ausg. 1/11. 1938.) D o n a t .

Chemische Fabrik von Heyden, A.-G., übert. von: Curth Raeth, Radebeul, 
und Rudolf Gebauer, Dresden, Pyridinabkömmlinge von Barbitursäuren. Zu E. P. 
416 273; C. 1935.1. 440 ist nachzutragen: Aus 3,5-Dijod-N-methyl-ct-pyridon u. Diälhyl- 
barbitursäure erhält man eine Verb. vom F. 184° (Molverhältnis 1 :2). — Aus N-Methyl-
2-pyridon-5-sulfonsäure u. 5-Athyl-S-piperidinobarbitursäure weiße Krystalle (Mol
verhältnis 1 : 1 u. 3 Moll. Krystallwasser). (A. P. 2134 672 vom 30/3.1934, ausg. 25/10. 
1938. D. Prior. 31/3. 1933.) D o n l e .

I- G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Pyrazolonverbindungen. Zu
E. P. 452868; C. 1937. I. 384 ist nachzutragen: Aus l-Cyclohexyl-2,3-dimethyl-4-di- 
methylamino-5-pyrazolon u. l-Phenyl-2,3-dimelhyl-4-methylamino-5-pyrazolon-4-methan- 
sulfonsäure (I) erhält man ein Salz vom F. 115—117°. -—• Aus l-Phenyl-2,3-dimethyl-
4-dimethylamino-5-pyrazolon u. I  sirupöses, nichtkrystallisierendes Salz. — Als Aus
gangsstoffe sind noch genannt: l-(4'-Methylphenyl)-2,3-dimethyl-4-methylamino-5-pyr- 
azolon-4-methansulfonsäure, l-(4'-Methylcyclohexyl)-2,3-dimeihyl-4-methylamino-5-pyr- 
azolon-4-methansulfojisäure, l,2-Dicyclohexyl-3-methyl-4-methylamino-5-pyrazolon-4-me- 
thansulfonsäure, l-Phenyl-2,3-dimethyl-4-cyclohexylamino-5-pyrazolon-4-methansulfon- 
säure, l-Phenyl-2,3-dimethyl-4-{4'-methylcyclohexylamino)-5-pyrazolon-4-methansulfon- 
säure, l-Phenyl-2,3-dimethyl-4-äthylamino-5-pyrazolon-4-methansulfonsäure; Ginchonin, 
Godein, Cocain, Atropin, Strychnin, Nicotin, 2-Äthoxy-6,9-diamino-, 3,6-Diamino-
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2.7-dimethyl-, 3,6-Dimethoxy-10-methylacridiniumliydroxyd. (D. R. P. [Zweigstelle 
Österreich] 154370 K l. 12e vom 25/2. 1935, ausg. 26/9.1938. D. Prior. 3/3. 
1934.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Isochinolinverbindungen. Ein 
durch Kondensation einer l-Aryl-2-aminoäthanverb., eines Homologen, eines 1-Oxo-,
1-Oxy-, eines 1-Methoxy- oder anderen 1-Ätherderiv. derselben mit einer hydroaromat. 
Säure, einem Deriv. derselben oder einem hydroaromat. Aldehyd erhaltenes Prod. 
wird, vorzugsweise nach Hydrierung, mittels eines sauren Kondensationsmittels einem 
Ringschluß unterworfen u. die entstandene Isoohinolinverb. gegebenenfalls hydriert 
oder dehydriert. An Stelle der hydroaromat. Verbb. können nur teilweise hydrierte 
Verbb. verwendet -werden; eine Doppelbindung kann auch nachträglich durch W.-Ab
spaltung aus dem Rest z. B. einer als Ausgangsstoff verwendeten Hexahydrooxysäure 
erzeugt worden. Hydroaromat. Säuren, in denen die Carboxylgruppe durch eine aliphat. 
Brücke vom Kern getrennt ist, sind für das Verf. gleichfalls geeignet. Man erhält z. B. 
unter Verwendung von Cyclohexylessigsäure Hexahydrobenzylisochinoline. — 32,1 g 
N-Hexahydrobenzoyl-ß-(3,4-dimethoxyphenyl)-ß-methoxyäthylamin (I), F. 105—106°, in 
300 ccm CHC13 21/» Stdn. m it 50 ccm POCl, am Rückfluß erhitzen. Nach Aufarbeitung 
erhält man l-Cyclohcxyl-G,7-dimethoxyisochinoli?i (IV), Kp.0l01 176—180°, F. 106,5 bis 
107°. I  wird durch Kondensation von 2 Moll. 3,4-Dimethoxyphenylmethoxyäthylamin 
(II) u. 1 Mol. Hexahydrobenzoylchlorid erhalten. — N-Tetrahydrobenzoyl-ß-(3,4-dimeth- 
oxyphenyl)-ß-methoxyüthylamin, F . 80—81°, wird in gleicher Weise in 1 -Aß-Gyclo- 
hexenyl-6,7-dimethoxyisochinolin, Kp.0)02 165—170°, F. 107—109°, übergeführt. Die 
gleiche Verb. erhält man, wenn man N-Hexahydro-2'-oxybenzoyl-ß-{3,4-dimethoxy- 
phenyl)-ß-methoxyäthylamin, F. 123—124° (aus mol. Mengen Hexahydrosalicylsäure- 
methylester u. I I  durch 6-std. Erhitzen auf 138—140°), mit 70 ccm POCl3 in 300 ccm 
CHC13 zum Sieden erhitzt. — Aus N-Hexahydrophenylacetyl-ß-(3,4-dimethoxyphenyl)- 
ß-meihoxyäthylamin, F. 99—100°, l-Hexahydrobenzyl-6,7-dimethoxyisochinolin, F. 104 
bis 105°. — Aus N-Hexahydr6bcnzoyl-ß-(3,4-diäthoxyphenyl)-ß-äthoxyäthylamin, F . 109 
bis 110,5°, l-Cydohexyl-6,7-diäthoxyisochinolin, F. 83—84°. — Aus 3,4-Äihylendioxy- 
benzaldehyd u. Nitromethan 3,4-Äthylendioxynitrostyrol, F. 151—152°, hieraus mit 
Methanol nach ROSENMUND (Ber. dtsch. ehem. Ges. 46 [1913], 1034) ß-(3,4-Äthylen- 
dioxyphenyl)-ß-methoxynitroäthan, F. 89—90°, das durch katalyt. Red. in die ent
sprechende Ätherbase, Kp.4 151—153°, übergeführt wird. Diese wird zum N-Hexa- 
hydrobenzoyl-ß-(3,4-äthylendioxyphenyl)-ß-methoxyäthylamin acyliert u. dieses mit 
POCl3 zum l-Cyclohexyl-6,7-äthylendioxyisochinolin kondensiert. — Aus N-Hexahydro- 
benzoyl-3,4-dimethoxyphenyläthylamin, F. 111—111,5°, l-Gyclohexyl-3,4-dihydro-6-7-di- 
methoxyisochinolin, F. 79,5—80° (III). —- Aus N-Hexahydrobenzoyl-3,4-äthylendioxy- 
phenyläthylamin, F. 129,5°, l-Cyclohexyl-3,4-dihydro-6-7-äthylendioxyisochinolin. Das 
als Ausgangsstoff verwendete 3,4-Äthylendioxyphenyläthylamin wird durch katalyt. 
Red. aus dem entsprechenden a-Nilrostyrol (Liebigs Ann. Chem. 511 [1934]. 209) ge
wonnen. — Aus N-Hexahydrobenzoyl-ß-{3-methoxy-4-oxyphenyl)-äthylamin, F. 123,5 
bis 124,5°, l-Cyclohexyl-3,4-dihydro-6-methoxy-7-oxyisochinolin, F. 148—149°. — Aus 
I I I  durch Behandlung mit Pd-Schwarz IV. — Aus I I I  durch Hydrierung in Ggw. von 
Pd bzw. Ni u. HCl l-Oydohexyl-l,2,3,4-tetrahydro-6,7-dimethoxyisochinolinhydrochlorid.
F. 228—230° (V). — Aus N-Aß'-Tetrahydrobenzoyl-l-(3',4'-dimethoxyphenyl)-2-ami7w- 
propanol, F. 134—135°, 1-Aß-Cyclohexenyl-3-mzthyl-G,7-dimeihoxyisochinolin, Kp.0,01 
172—175°; Hydrochlorid, F . 207—208°. — Aus N-Tctrahydrobenzoyl-ß-{3,4-dimethoxy- 
phenyl)-ß-oxy-cc-cyclohexyläthylamin, F. 158—159°, l-Aß-Cyclohexenyl-3-cyclohexyl-
6.7-dimethoxyisochinolin. Das als Ausgangsstoff benötigte 3,4-Dimethoxyphenyloxy- 
cyclohexyläthylamin wird durch Kondensation von Veralrol u. Hexahydrophenylacetyl- 
chlorid (VI) nach F r i e d e l -Cp.AFTS zu  3,4-Dimeihoxyphenylhexahydrobenzylkelon, F. 52 
bis 53°, Überführung desselben mittels Butylnitrit in eine Isonitrosoverb., F . 145— 147°, 
u. Red. derselben mit H., u. Pd in alkoh. salzsaurer Lsg. gewonnen. F. des Hydrochlorids 
208—210°. — Aus V durch Dehydrierung mit Pd IV. — Aus Hexahydrobenzoesäure- 
methylester u. Phenyläthylamin Amid  vom F. 93—94°, das in l-Cyclohexyl-3,4-dihydro- 
isochinolin, Kp.1>5 145—150°, übergeführt werden kann. Hydrochlorid, F. 146—147°. 
— Aus 3,4-Äthylendioxy-x.-aminopropiophenon u. VI N-Hexahydrophenylacetyl-a- 
viethyl-ß-3,4-äthylendioxyphenyl-ß-oxoäthylamin, hieraus durch Red. die entsprechende 
ß-Oxyverb., F. 174—175°, die mit POCl3 in das Hydrochlorid (Zers, oberhalb 225°) von
l-Hexahydrobenzyl-3-methyl-6,7-äthylendioxyisochinoli7i übergeführt wird, — Thera
peutisch wertvolle Eigenschaften. (E. P. 488 423 vom 4/1. 1937, ausg. 4/8.1938.) D o n l e .
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Schering A.-G., Berlin, Erdalkali- und Magnesiumgoldkeratinate. In üblicher 
Weise, z. B. durch saure u. gegebenenfalls enzymat. Spaltung (u. Red.) gewonnene 
Gemische von Abbauprodd. von Keratinen, wie Haar, Wolle, Federn usw., werden, 
allenfalls nach Entfernung des Red.-Mittels, bis zur neutralen oder schwach alkal. Rk. 
mit Erdalkali- oder Mg-Verbb. (Oxyden, Hydroxyden, Hydraten, Carbonaten) versetzt; 
man trennt hierauf die entstandenen Vorbb. ab, z. B. durch Fällung m it organ., m it W. 
mischbaren Fll., wie A., Aceton. Vor Zugabe der Erdalkalivcrbb. empfiehlt es sich, die 
überschüssige, bei der Hydrolyse angewandte Säure m it N H3 abzustumpfen. Man kann 
auch nach der Hydrolyse zunächst Alkalikoratinate herstellen u. diese m it Hilfe von 
wasserlösl. Erdalkalisalzen in Erdalkalikeratinato umwandeln; diese werden dann m it 
Au-Verbb. zu Erdalkali-Au-Keratinaten umgesetzt. Die Umsetzung der Keratinspalt- 
prodd. mit Au-Verbb. u. Erdalkali- bzw. Mg-Verbb. kann auch gleichzeitig erfolgen. 
Schließlich kann man auch Alkali-Au-ICeratinate m it wasserlösl. Erdalkali- oder Mg- 
Verbb. zu den Erdalkali-Au-Keratinaten umsetzen. Die Prodd. werden durch Methanol, 
A. usw. gefällt u. durch Umfällen aus W. gereinigt. — 300 g Haare werden durch 1-std. 
Erhitzen auf 95° mit 1200 ccm 20%ig. HCl hydrolysiert; man fügt 30 g Sn-Folio hinzu, 
erwärmt %  Stde., neutralisiert nach Abkühlen m it 500 ccm 25%ig. NH4OH, trennt Sn 
durch Einleiten von H,S als Sulfid ab, verdrängt H 2S durch Einleiten von H ., gibt all
mählich 103 ccm einer wss., 20%ig. Lsg. von HAuCl4 zu, macht schwach alkal., rührt 
in die 5-fache Menge A. ein. Das Na-Au-Keratinat fällt als öl aus; man trennt es ab, 
löst es in 375 ccm W., fügt 28 g CaCl2 (in 100 ccm W.) zu, filtriert, rührt das F iltrat in die 
G-faclie Menge A. ein. Das Ca-Au-Keratinat fällt flockig aus. Nach dem Waschen mit 
A. u. A. u. dem Umfallen aus W. mittels A. erhält man es als schwach gelbes, leicht 
wasserlösl. Pulver, das 5,l°/0 Ca u. 14,4% Au enthält. — Weitere Beispiele. — Thera
peut. Verwendung. (F. P. 831204 vom 23/12. 1937, ausg. 26/8. 1938. D. Prior. 23/12.
1936.) D o n l e .
*  F. Hoff mann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Vitamin B x (I). 
Aminomethylenmalonitril wird mit Acetiminoäther zu 2-Älethyl-4-amino-5-cyanopyrimidin 
kondensiert (Schwz. P. 195952; C. 1938. II. 2792), dieses bei 50—55° u. 80—100 at 
zu 2-Methyl-4-amino-5-aminomethylpyrimidin reduziert; man läßt dann auf dieses in 
Ggw. von Na2S 03 K-Dithioformiat cinwirken. Es entsteht 2-Methyl-4-amino-5-thio- 
Jormylaminomelhylpyrimidin, das gemäß A. P. 2127446; C. 1938. H. 3573 mit 2-Me- 
thyl-2-äthoxy 3-chlortetrahydrofuran zu I umgesetzt wird. (F. P. 831110 vom 21/12.
1937, ausg. 23/8. 1938. Schwz. Priorr. 24/2. u. 22/7. 1937.) D o n l e .

Research Corp., New York, N. Y., übert. von: Robert R. Williams, Roselle,
N. J., V. St. A., 4-Methyl-5-oxyälhyllhiazol (I). Ein Salz von Vitamin Bx, z. B. das 
Chloridhydrochlorid, wird m it der wss. Lsg. eines Sulfits (Na2S03) bei gewöhnlicher 
Temp. ca. 48 Stdn. behandelt, die ausgeschiedeno 2-Mcthyl-6-aminopyrimidin-5-melhyl- 
sulfonsäure abgetrennt, das F iltrat alkal. gemacht, mit CHC13 ausgezogen, der Auszug 
zur Trockne gedampft. — Mit konz. HCl liefert I  4-Methyl-5-ß-chloräihylthiazol; bei der 
Oxydation mit H N 03 entsteht 4-Methylthiazol-5-carbonsäure. — Pikrolonat von I,
F. 184° (Zers.); Pikrat, F. 162—163°. — I  kann mit 2-Methyl-6-amino-5-brommethyl- 
pyrimidin bzw. seinem Hydrobromid zu Vitamin-B¡-bromidhydrobromid umgesetzt 
werden. — Vgl. W i l l i a m s , C. 1935. II. 1374. (A. P. 2 134 015 vom 23/12.1936, ausg. 
25/10.1938.) D o n l e .

F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, 3-Keto-d-pentonsäure- 
lacton. Bisher war nur die 1-Form des 3-Ketopenlonsäurelactons bekannt. Es wurde 
gefunden, daß die d-Form durch Erwärmen der Salze der Monomethylenäther-d-xyloson- 

q q  säuren bei saurer Rk. erhalten werden,
i I i I Beispiel: 10 (Teile) monoaceton-d-xyloson-

HO—C I H O -C —II I saures Kalium  werden m it 200 4%ig.
T IO _ r 9 __ >. A n  9 alkoh. HCl 5 Stdn. am Rückflußkühler

i I <   | '=  erhitzt, vom KCl abfiltriert, die Lsg. wird
H —C--------- ' H—C------- ' im Vakuum eingedampft u. der Rückstand

¿H  OH CH OH aus ®8s’8es êr um kryst.: 3-Keto-d-penton-
s 2 säurelacton von nebenst. Formel, in farb

losen Nadeln, F. 156°, [a]“ D =  — U_± 2° (c =  1 in 0,01-n. HCl), lösl. in IF., A., Aceton, 
Dioxan, Essigester, sehr wenig in Ä. u. Bzl., fast unlösl. in PAe., stark  reduzierende 
Wrkg., zeigt antiskorbut. Wirksamkeit. Es können andere anorgan. u. organ. Säuren 
u. auch organ. Lösungsmittel benutzt werden. (Schwz. P. 197 716 vom 12/3. 1937, 
ausg. 16/8.1938.) W. H e r o l d .
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Lars Flodquist, Schweden, Biologische Bereitung von Vitamin C-Präparalen. 
Hefe, z. B. Bier- oder Weinhefe, wird in Abwesenheit von Luft u. bei saurer Rk. mehrere 
Wochen bei verhältnismäßig niedriger Temp. (6—10°) in einem aus solchen Beeren 
oder Früchten hergestellten Most oder Brei, die einen verhältnismäßig hohen Vita- 
min-C-Geh. haben (Brombeeren, Johannisbeeren, Maulbeeren, Orangen, Citronen, 
Tomaten, Mohrrüben usw.), kultiviert. Es erfolgt eine Gärung, wobei das Vitamin C 
der Früchte in die Hefe abwandert. An Stelle der Hefe können auch Pilze (Mycoderma)
verwendet worden. Die saure Rk. kann durch Zugabe von Milchsäurebakterien be-
■wirkt werden. Man verwendet die Präpp. als solche oder verarbeitet sie auf reines 
Vitamin C. (F. P. 831054 vom 10/11. 1937, ausg. 22/8. 1938.) D o n l e .
*  Georges Sandulesco und Laboratoires Français de Chimiothérapie, Paris, 
Frankreich, Gewinnung von Oestradiol (I) aus Stutenham  (II). Man behandelt den aus 
II durch Hydrolyse u. Abtrennung der Ketoverbb. in üblicher Weise gewonnenen

phenol. Anteil kurze Zeit bei niedriger Temp. u. in Ggw. 
von wss. Alkali mit Benzoylchlorid, wobei nur die phenol.
Gruppen verestert werden, verestert dann dio alkoh.
OH-Gruppen m it Monochloressigsäure, führt den Ester 
des Phenolalkohols durch Behandlung m it tert. Basen 
in quaternäre Ammoniumsalze über, trennt diese von den 
Estern derjenigen Phenole, welche keine alkoh. OH- 
Gruppen enthalten, mit Hilfe ihrer größeren Wasser

löslichkeit u. trennt die Phcnolalkohole als Ester oder nach partieller oder völliger 
Verseifung als solche ab. I, F. 174—175° (korr.), [a]n17 =  +80° (in Dioxan). (E. P. 
485 388 vom 24/11. 1936, ausg. 16/6. 1938.) D o n l e .

Charles Gaillard und Raymonde Duîourmont, Frankreich (Seine), Zahnréïnigungs- 
mittd. Das Mittel besteht im wesentlichen aus in W. gelöstem Zucker (I) u. reinem, 
m it A. verd. Fruchtsaft (II) sowie SiO., (III) u. Kaolin (IV), die in Glycerin (V) auf
geschwemmt sind. Beispiel: 10 g I  (in 15 ccm W. gelöst), 41 g V, 15 g III, 15 g IV, 
3 g Lackfimis, 1 g II u. 0,06 g Menthol. (F. P. 833 550 vom 17/6. 1937, ausg. 24/10. 
1938.) S c h ü t z .

Harry J. Prebluda, Baltimore, Md., V. St. A., VanadyWxclat (I). In wss. Lsg. 
wird ein anorgan. Salz des V mit einem organ. Salz, bes. eines Erdalkalimetalls, zu 
einem unlösl. anorgan. Salz u. einem lösl. Salz des V umgesetzt, das nur V als Metall 
enthält. Z. B. erhält man I  nach der nebenstehenden Gleichung:

V20 2(S04), +  2 Ba(OOCCHOHCH3)2 
V20 2(00CCH0HCH2)4 +  2 BaS04.

Die Salze dienen als Antiseptica, bes. für die Mund- u. Zahnpflege. Ein anderes I 
entsteht nach der Gleichung:

VC14 +  4 Ag(OOCCHOHCH3) -> 4 AgCl +  V(OOCCHOHCH3)4.
(A. P. 2 135 111 vom 27/4. 1936, ausg. 1/11. 1938.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Röntgenbilder. Als Kontrast
mittel verwendet man Salze von Jodsulfophenoxyalkylcarbonsäuren, z. B. Salze der
2,6-Dijod-4-sulfophenoxyalkylcarbonsäuren. (Dän. P. 55 349 vom 26/5. 1937, ausg. 
17/10. 1938.) D r e w s .

Werner Teschendorf, Köln a. Rh., A u f der Auftragsfläche festhaftende oder abwasch
bare Röntgenkontrastschichten, — 1. bestehend aus durch Lösen oder Aufschwemmen 
eines Röntgenkontrastmittels unter Zusatz anderer Stoffe in einer leicht verdampf- oder 
eintrockenbaren Fl. u. durch ein- oder mehrmaliges Vernebeln oder Zerstäuben der 
gebildeten Lsg. oder Aufschwemmung erhaltenen Überzügen. — 2. Dad. gek., daß als 
Röntgenkontrastmittel Bleiweiß, Titanweiß u. als Löse- oder Suspcnsionsmittel Pentan 
verwendet werden. — 3. Dad. gek., daß sie einen Zusatz von Celluloseestern, Gummilsg. 
oder ein sonstiges, zu einem abziehbaren oder festhaftenden Film erstarrendes Mittel 
enthalten. — Zur Herst. solcher Aufschwemmungen werden z. B. 150 ccm Pentan oder 
PAe. m it 55 ccm einer Paste oder eines Breies vermischt, welcher aus 100 g Bar. sulf. 
pur., Bleiweiß oder Titanweiß, 20 g bas. Wismutgallat, 20 ccm jodiertem Sesamöl, 100 ccm 
PAe. oder Pentan angerührt ist. (D. R. P. 666 592 Kl. 30h vom 21/6. 1932, ausg. 
22/10. 1938.) S c h ü t z .

Nautschno-issledowatelski institut po udobrenijam i insektofungissidam und 
M. A. Morosowa, USSR. Desinfektionsmittel. Eine trockene Mischung von As20 3 u. 
NaOH wird mit der zur Abbindung des gebildeten Rk.-W. notwendigen Menge Glauber-
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salz versetzt, getrocknet u. vermahlen. (Russ. P. 52799 vom 15/12. 1937, ausg. 31/3.
1938.) R ic h ter .
*  United Drug Co., Boston, übert. von: Ronald Lyman McFarlan, Marblehead 
Neck, und James Wallace Reddie, Hull, Mass., V. St. A., Messung der Konzentration 
an Vitamin A in ölen und dergleichen. Es wird eine Vorr. beschrieben, in welcher 
mittels einer Photozello die Lichtabsorption des zu untersuchenden Präp., z. B. einer 
Öllsg., bei ca. 3300 Ä gemessen wird. Die Eigenabsorption des Lösungsm. wird durch 
Einschaltung einer reines Lösungsm. enthaltenden Küvette u. einer zweiten Photo
zello in ein zweites, von der gleichen Lichtquelle stammendes Strahlenbündel kom
pensiert. Die Intensität dieses Strahlenbündels wird durch Verengen eines im Strahlen
gang angebrachten opt. Spaltes so lange vermindert, bis ein Galvanometer, das in 
eine zwischen den beiden Photozellen befindliche Röhrenschaltung eingeschaltet ist, 
keinen Ausschlag zeigt. Aus dem Verhältnis der Spaltöffnungen wird der Absorptions- 
koeff. errechnet (Schichtdicke 1 cm, Konz. 1%)- Multipliziert man diesen mit dem 
Faktor 1,600, so erhält man unmittelbar den Vitamin A-Geh. des Öles in internationalen 
Einheiten je g öl (Quarterly Bulletin of the Health Organization of the Leaguo of 
Nations, Vol. III , Nr. 3, Sept. 1934). — Zeichnungen. (A. P. 2 123 573 vom 27/7. 
1936, ausg. 12/7. 1938.) Donle.

G. Analyse. Laboratorium.
— , Einführender Bericht über die Vereinheitlichung der Glasgeräte fü r  das chemische 

Laboratorium. Normungsvorschläge, erläutert an Abbildungen. (Chim. Ind., Agric., 
Biol., Realizzaz. corp. 14. 107—08. April 1938.) Grimme.

W. Gurr, Laboratoriumsporzellan bis 2000°. Übersicht m it Literaturverzeichnis 
über Zus., Herst., mineral. Aufbau, ehem., physikal. u. elektr. Widerstandsfähigkeit, 
Formgebung u. Verwendungsmöglichkeit von Hartporzellanen, Pyrometerporzellanen 
u. reinen oxyd, Massen (z. B. Alsint). (österr. Chemiker-Ztg. 41. 411—18. 20/11. 1938. 
Berlin-Spandau, Porzellanmanufaktur W. H aldenw anger.) N eels .

I. C. P. Smith, Ein Ganzglasdestillierkolben zur kontinuierlichen Erzeugung von 
destilliertem Wasser fü r  die Analyse. (Chem. and Ind. [London] 57. 963—65. 15/10.
1938.) P latzmann.

E. H. Parke, Eine neue Destillationskolonne. Vf. beschreibt einen Dest.-Aufsatz 
(Gesamthöhe 220 mm, Rohrdurchmesser 22 mm) m it zwei Kugeln von 35 mm äußerem 
Durchmesser (dazwischen eine 20 mm lange Einschnürung von 10mm Durchmesser); 
der Abstand der oberen Kugel vom oberen Ende beträgt 80 mm, der Abstand des Ansatz
rohres (mit einem Winkel von 70°, Länge 150 mm, Durchmesser 6 mm) 40 mm. Der 
Aufsatz wird zweckmäßig aus Pyrexglas hergestellt. (J. chem. Educat. 15. 83. Febr.
1938. Oberlin, O., Oberlin Coll.) R. K. Mü ller .

J. Erdös und Bdla Molnär, Destillationsaufsatz. (J. Pharmac. Chim. [8] 28. 
(130). 216—17. 1/10. 1938. — C. 1938.1. 1625.) Schirm .

R. J. Hartman und D. H. Jung, Ein Fraktionieraufsatz mit Adsorpiionsmitteln. 
Zur Aufnahme der Adsorptionsmittel dient ein Einsatz, der aus einem 55 cm langen 
Eisendraht mit 20 angelöteten, 2,5 cm langen, kegelförmigen Kupferdrahtkörbchen aus 
feinmaschigem Gewebe (30 Maschcn-Sieb) besteht. Der Fraktionieraufsatz selbst ist 
65 cm hoch u. 2,5 cm weit. Untersucht wird der verschied, gute Einfl. der Adsorptions
mittel A120 3, S i02-Gel, Cocosnußkohle u. SiC auf den Grad der Trennung von Methyl- 
alkohol-Bzl.-Gemischen. Am günstigsten wirken S i02-Gel u. SiC. Bei der Dest. eines 
Gemisches von 64,58 Mol-% Bzl. u. 35,47 Mol-% Methylalkohol konnte bei etwa 77° 
die im Destillat verbleibende Bzl.-Menge von 64,5 Mol-% auf 43,7 Mol-% durch Si02-Gel 
herabgedrückt werden. (Proc. Indiana Acad. Sei., 46. 118—23. 1937. Indiana, 
Univ.) Ne e l s .

R. L. Emerson und R. B. Woodward, Ein Druckregler fü r  Destillationen im  
Vakuum. Ausführliche Beschreibung u. Abbildungen. (Ind. Engng. Chem., Analyt. 
Edit. 9. 347—48. 15/7. 1937. Cambridge, Mass., Inst, of Technology.) E ckstein .

E. L. Sayce, Bemerkung zu der Einwirkung der Erwärmung auf eine luftgedämpfte 
Waage. Vf. stellte fest, daß der metall. Dämpfungsrahmen der Waage durch direkte 
Bestrahlung m it einer in der Nähe befindlichen Lampe Veränderungen erleidet, durch 
die größere Wägefehler auftreten können als die, die durch andere Einflüsse, wie zu 
starkes Schwingen, unzentr. Auflegen der Gewichte, Schwanken der Lichtquelle u. a.,
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horvorgerufen werden. (Soc. ehem. Ind. Victoria [Proc.] 38. 37i—42. März/Mai 1938. 
Munitions Supply Labor.) * ECKSTEIN.

H. Ebert, Fortschritte der Vakuumtechnik. X I. (X. vgl. C. 1938. I. 129.) Inhalt: 
Vakuumpumpen, Adsorption, Vakuummeter, vakuumtechn. Zubehör, Vakuumphysik, 
Vakuumpraxis. (Glas u. Apparat 19. 171—74. 185—88. 199—200. 11/9. 1938. Berlin- 
Charlottenburg.) Sk a lik s .

A. Etzrodt, Druckmeßgeräte der Vakuumtechnik. Systemat. Darst. aller bekannten 
Vakuummeßprinzipien, wobei auf die zahlreichen speziellen Konstruktionen nur hin- 
gewiesen wird. In  einer Tabelle sind die für Betriebsmessungen in Frage kommenden 
Manometer zusammengestellt. (Chem. Apparatur 25. 321—26. 25/10. 1938. Berlin- 
Siemensstadt.) Skaliks.

Heinrich Brendlein, Automatischer Hochdruckregler. Es wird ein einfacher, 
billig herzustellender, elektromagnet. betätigter Druckregler beschrieben, der mit einer 
Genauigkeit von ±  0,5% bei Gasdrucken von 10 bis zu 350 a t arbeitet. Die Ver
wendbarkeit ist jedoch nicht auf diesen Druckbereich beschränkt, es lassen sich viel
mehr alle beliebigen Drucke damit regeln, bei denen Nadelreduzierventile zur An
wendung kommen. Da außer dem Druck auch die Gasgeschwindigkeit variiert werden 
kann, ist der Regler auch für den Betrieb geeignet. (Chem. Fabrik 11. 440. 14/9. 1938. 
Darm stadt, T. H., Chem.-Techn. Inst.) Skaliks.

J. Gielessen, Über Thermostaten. Eine kleine Auswahl von den in den letzten 
10 Jahren herausgebrachten Konstruktionen wird beschrieben. (Glas u. Apparat 19. 
181—83. 195—97. 205—06. 25/9. 1938. Berlin-Charlottenburg.) Skaliks.

Julian M. Sturtevant, Thermostat mit Thyratronregelung. Das beschriebene Gerät 
stellt eine billige Schaltung dar, die unter Benutzung eines Thyratrons u. einer 
Brückenschaltung (ein Zweig ist das Widerstandsthermometer) die Temp.-Regelung 
eines W.-Bades m it einer Genauigkeit von ±  0,003° gestattet. (Rev. sei. Instruments
9. 276—79. Sept. 1938.) R eu sse .

E. Lax und M. Schön, Erzeugung hoher Temperaturen. (Vgl. C. 1938. I. 1316.) 
Angaben über Leistungen von Wolframrohröfen sowie von anderen Labor.-Öfen. Aus
führungen über die verschied. Arten der Beheizung. (Chem. Apparatur 24. 393—95.
1937.) _ Dkew s.

H. J. Prins, Das Rühren im Laboratorium. Um gegenüber den üblichen Rührern 
u. auch dem Glockenrührer nach WlTT die Turbulenz beim Rühren zu erhöhen, 
empfiehlt Vf., innerhalb einer nach unten offenen feststehenden Glocke m it kreuzweise 
angeordneten Austrittsöffnungen eine m it ebenfalls kreuzweise angeordneten, in gleicher 
Höhe m it den äußeren befindlichen Austrittsrohren versehene Glocke rotieren zu lassen. 
Es werden die für verschied. Fälle zweckmäßigsten Ausführungsformen dieses Prinzips 
erörtert. In  der Nachschrift werden nochmals die bes. Vorzüge des Rührers hervor
gehoben. (Chem. Weekbl. 35. 34. 236—37. 1938.) R. K. Müllek .

J. Westberg, Ein neues Pyknometer. Es wird ein Pyknometer mit eingeschmol- 
zenem Thermometer für die Best. der D. von Bzn. beschrieben. (Z. Spiritusind. 61. 
286—87. 15/9. 1938. Helsingfors.) Skaliks.

Hugh V. Allison, Eine Schnellmethode zur Trocknung synthetischer fester Produkte. 
Der App. besteht aus einem Trichter, über dessen Öffnung ein dichtes Baumwollgewebo 
gespannt ist. Auf letzteres wird das zu trocknende Prod. aufgebracht. Der Trichter 
ist an ein CaCL-Rohr angeschlossen sowie ferner ein Cu-Sieb in einem Glasrohr u. 
schließlich eine durch einen Bunsenbrenner erhitzbare Cu-Schlange, durch die die zum 
Trocknen verwendete Luft einströmt. (J. chem. Edueat. 15. 379. Aug. 1938.) Drew s.

S. R. Williams, Frühere Ritzhärtemethoden. 7. u. 8. Mitt. über Härte und Härte
messungen. (5. u. 6. Mitt. vgl. C. 1938. I- 1833.) Nach einer kurzen Einleitung über 
frühere Härtebest.-Methoden wird zunächst ausführlich die Ritzmeth. von MoHS 
beschrieben. Weiter werden verschied. Ritzhärteapp. beschrieben, so die von F ranz, 
Martens u. H irschw ald . (Instruments 10. 182—85. 190. 208—09. 212. 1937. 
Amherst College.) Go ttfried .

S. R. Williams, Neuere Ritzhärtemethoden. 9. Mitt. über Härte und Härte
messungen. (7. u. 8. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Das von S. B. Talmage entwickelte Sklero
meter beruht auf der Best. der Belastung, die erforderlich ist, um mit einem Diamanten 
einen Einschnitt bestimmter Breite zu erzeugen. (Instruments 10. 237—38. Sept. 1937. 
Amherst College.) R. K. Müller .

S. R. Williams, Neue Ritzhärteprüfungen. Härte und Härtemessungen. 10. Mitt. 
(9. vgl. vorst. Ref.) Beschreibung zweier Ritzhärteprüfungen von Mineralien mitsamt
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den zugehörigen Vorrichtungen. Bei dem einen Sklerometer wird die Belastung 
bestimmt, welche eine gleichbleibende Ritzweite ergibt u. bei dem anderen Verf. ist 
die Ritzweite ein Maß für die Härte bei Btets gleicher Belastung. (Instruments 10. 
265—66. Okt. 1937.) H ochstein .

S. R. Williams, Moderne Ritzhärtemethoden. 11. u. 12. Mitt. über Härte und 
Härtemessungen. (10. vgl. vorst. Ref.) Beschreibung des App. von B ierbaum  (C. 1932.
I. 3340) u. seiner prakt. Anwendung, bes. bei kaltbearbeitetcn Oberflächen. (Instruments
10. 286— 88. 311—12. 318. Dez. 1937.) R. K. Müller .

S. R. Williams, Moderne Ritzhärtemethoden. 13. Mitt. über Härle und Härte
messung. (12. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Überblick über neuere Methoden u. App. zur 
Best. der Ritzhärte u. die sich hierauf beziehende Literatur. (Instruments 11. 66—67. 76. 
Febr. 1938.) Gottfr ied .

W. Gründer, Bestimmung der Mahlbarkeit von Stoffen. Inhaltlich ident, m it der 
C. 1938. ü .  3495 referierten Arbeit. (Z. Ver. dtsch. Ing. Bcih. Verfahrenstechn. 1938. 
17— 23. Breslau.) SCHRECK.

Dennison Bancroit und Robert B. Jacobs, Elektrostatische Methode zur Messung 
elastischer Konstanten. Die beschriebene Anordnung erlaubt die Messung elast. Kon
stanten. Die Probe befindet sich, einschließlich der Halterung, in einem gasdichten 
Zylinder, der in einem Fl.-Bad auf einer bestimmten Temp. gehalten werden kann. 
Die Messung selbst erfolgt elektrostat. mit Hilfe eines Röhrenkreises. (Rev. sei. 
Instruments 9. 279—81. Sept. 1938. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Research 
Labor, of Physics.) R eusse .

Franz N. D. Kurie, Neuester Entwicklungsstand und Technik des Cyclotrons. 
Bericht über Grundlagen und Anwendungen des Cyclotrons nach Lawrence und M it
arbeitern. (J. appl. Physics 9. 691—701. Nov. 1938. Bloomington, Ind., Univ., Dep. 
of Physics.) Reu sse .

Z. Bay, Elektronenvervielfacher als Elektronenzählanordnung. In  einer früheren Ver
öffentlichung (vgl. C. 1938.1. 3949) hat Vf. ein Elektronenzählrohr beschrieben, welches 
mit Hochvakuum arbeitet u. m it einem Sekundärelektronenvervielfacher unmittelbar 
verbunden ist. Dabei ist die Forderung nach Vervielfacherelektroden erhoben worden, 
die einen hohen Sekundäremissionsfaktor T  u. gleichzeitig eine hohe Austrittsarbeit 
besitzen. Vf. gibt nun eine solche Fläche an: Eine Bariumoxydschicht auf Nickel- 
Unterlage wird nach Art der Oxydglühkathoden aktiviert. T  ist dann gleich 2,5 bei 
Primärelektronen von 200 V Energie. Die therm. Emission bei Zimmertemp. ist zu 
vernachlässigen. Ein 10-stufiger Verstärker gibt einen Verstärkungsfaktor von 10 000. 
Der Nulleffekt beträgt 5 pro Min., die Auflsg. 108/Sek.; sie übertrifft bei weitem die 
von gasgefüllten Zählrohren. (Nature [London] 141. 1011. 4/6. 1938. Ujpest bei Buda
pest, Tungsram Research Labor.) Reu sse .

Harold Lifschutz, Ein Vakuumröhrenfrequenzmesser. Der Frequenzmesser hoher 
Geschwindigkeit verbindet die Vorteile des Thyratron mit denen des Vakuumröhren
typs. Ein vollständiger Frequenzmesser ist für Arbeiten der Kernforschung u. zur 
Aufnahme von GEIGER-MÜLLER-Zählrohrcharakteristiken gebaut worden. (Bull. 
Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 45; Physic. Rev. [2] 53. 950. Univ. of Michigan.) L in k e .

Lauriston S. Taylor und George Singer, Die Messung von Überspannungs- 
strahlung mit der Standardionisationskammer. Es wird über eine neu konstruierte Ioni
sationskamera berichtet für Strahlungen von Spannungen zwischen 100 u. 1000 kV. 
Die Kammer besitzt parallele P latten mit einem Plattenabstand von maximal 48 cm. 
Sie befinden sieh in einem 8 Fuß langen Zylinder, welcher Drucke bis zu 15 a t aushält. 
(Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 9; Physic. Rev. [2] 53. 916—17. 1938. Washington, 
National Bureau o f  Standards.) GOTTFRIED.

F. C. Chalklin und s. P. Hillson, Ein Konkavgitter-Vakuumspektrograph fü r  die 
Wellenlängen 15— 1000 Ä . Beschreibung eines Vakuumspektrographen für weiche 
Röntgenstrahlung (15—1000 A). Es wird ein S ieg b ah n -Glasgitter m it 676 Linien/mm 
verwendet. Der Krümmungsradius beträgt 99,54 cm. Die Justierung der Optik erfolgt 
vor ihrer Aufstellung in der Vakuumkammer. (Proe. physic. Soc. 50. 926—33. 1/11.
1938. London, Univ. Coll.) v. E ngelhardt.

C. Nusbaum, Eine Präzisionsröntgenkamera fü r  hohe Temperaturen. Beschreibung 
einer neuen Röntgenkamera. (Bull. Amor, physic. Soc. 13. Nr. 2. 10; Physic. Rev. [2] 
53. 918. 1938. Case School of Applied Science.) GOTTFRIED.

I. B. Borowski, Die spektrale Röntgenanalyse von Elementen. Es werden die ver
schied. Methoden der quantitativen Röntgenanalyse von Elementen besprochen. Bes.
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geeignet sind diese Methoden bei der Analyso von Elementen mit gleichem Bau von 
Außonelektronenschalen, da sie in diesen Fällen der Spektralanalyse weit überlegen 
sind. Unter den so bestimmbaren Elementen sind Hf, Ti, W, Ta, Nb, Re, Sr, Th u. 
U die geeignetsten. (Betriebs-Lab. [russ. :• Sawodskaja Laboratorija] 7- 184—89. 
Febr. 1938.) v. FÜNEB.

A. Rivas, Eine neue Methode der quantitativen Emissionsspekträlanälyse. 0,01 com 
der zu prüfenden Lsg. werden auf Kohleelektroden getropft. Nach dem Eintrocknen 
wird zwischen ihnen ein Funke erzeugt, dessen Licht spektralanalyt. untersucht wird. 
Die Analyse von Fe-Sorten, die 0,32% Ni u. 1,15% Ni enthalten, wird auf Grund des 
Intensitätsverhältnisses der Ni-Linie 3414,77 Â zu einer nicht genannten Fe-Linie 
durchgeführt. Bei der Photometrierung mit dem großen ZEISZ-Photometer wird nicht 
die Spannung an der Photometerlampe, sondern der Ausschlag für die Grundmetall- 
(Fe)-Linie konstant gehalten. Die Übereinstimmung m it der ehem. Analyse beträgt 
2%- Auch m it dem Bogen erhält man gute Resultate. Die Analysen verschied. Fe- 
Sorten auf Ni, Al, Cu u. Mo nach dieser Meth. werden mitgeteilt. (Beih. zu Angew'. 
Chem. u. Chem. Fabrik. Nr. 29. 10 Seiten. 4/12. 1937. [Ausz. : Angew. Chem. 50. 903. 
1937]. Rom.) v. E ngelhardt.

Pierre Barchewitz und Maurice Parodi, Ein Spektrometer mit einem Gitter aus 
Drähten zur Untersuchung im fernen Ultrarot Es wird ein Spektrograph für das ferne 
Ultrarot beschrieben, dessen ebenes Gitter aus Cu-Drähten besteht, die 0,25 mm Durch
messer haben u. in einem Abstand von 0,25 mm voneinander angebracht sind. Als 
Anzeigeinstrument dient ein Mikroradiometer. Das Spektrometer erlaubt ein Spektral
gebiet zu untersuchen, daß sich von 20—100 p  erstreckt. Die Genauigkeit der Messungen 
ist ca. 1 p, der Spalt ist ca. 2 /: im Spektr. ; die Genauigkeit wird zu 5% angegeben. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1891—93. 20/6.1938.) L in k e .

Jacob Sherman und w. J. Jefîries, Die Spektralanalyse als Hilfsmittel zur 
Feststellung der vorschriftsmäßigen Zusammensetzung verschiedener Materialien. Be
schreibung der Methoden u. Hilfsmittel der qualitativen u. quantitativen Spektral
analyse von Metallen u. Legierungen u. ihre Anwendung auf die Unters, normierter 
Materialien. (J. Amer. Soc. Naval Engr. 50. 39—51. Febr. 1938.) W EEN ER .

Rudolf Sewig, Lichtelektrische Spektralphotometer. (Vgl. C. 1937. II. 1234 u. 
2401.) Vf. gibt zunächst eine Übersicht über die Verff. der verschied. Kombinationen 
nach der Strenge der Monochromasie des spektralopt. Teils der App. an. — Der Ver
wendung dieser Photometer in der Technik u. im Labor, bzw. der Handhabung dieser 
App. durch angelernte Hilfskräfte oder Physiker wird nach Möglichkeit durch unter
schiedliche Konstruktion Rechnung getragen. — Die lichtelektr. Spektralphotometer 
werden eingeteilt nach: 1. der Art der spektralen Zerlegung (Filter, Filter - f  Gas
entladungslampe u. Monochromatoren verschied. Art), 2. nach der Art der lichtelektr. 
Umformer (Thermoelemente, Alkaliphotozellen u. Photoelemente) u. 3. nach der Art 
der Aufnahme der Spektralkurve (Einzelmessung durch visuelle Beobachtung oder 
dio verschied. Arten der automat. Registrierungen). — Aus den Kombinationen dieser 
Konstruktionselemente läßt sich eine Vielzahl von lichtelektr. Spektralphotometern 
erbauen, die für die beabsichtigten Zwecke bes. gut geeignet sind. — Die Beschreibung 
ausgewählter, in der Praxis häufig verwendeter Beispiele befindet sich im Original. — 
Als eine der besten Konstruktionen wird das registrierende Spektralphotometer nach 
H a e d y  ausführlich erläutert. — Auf den störenden Einfl. des Streulichtes bei P rä
zisionsmessungen wird bes. hingewiesen. (Arch. techn. Mess. Lfg. 83. T 69—T 70. 
4 Seiten. [J  385—1.] 31/5. 1938. Dresden, Techn. Hochschule.) SCHRECK.

B. Je. Ssemeikill, Ein universeller tragbarer Photometer mit Sektordiaphragma. 
(Vgl. C. 1938. II. 2461.) Beschreibung eines vom Vf. konstruierten Photometors, in 
dem die Änderung der Helligkeit des Vergleichsfoldes, anstatt mit Hilfe einer Vor
richtung die auf der Anwendung des Gesetzes über die Abnahme der Helligkeit mit 
dem Quadrat des Abstandes der Lichtquelle beruht, durch eine aus oinoin unbeweg
lichen u. einom beweglichen Sektor bestehende Blende erreicht wird. (J. techn. 
Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi Fisiki] 7. 2264— 68. Dez. 1937.) V. FÜ N E B .

N. T. Fedorow, Grundlagen und Methoden der modernen Colorimetrie. Zusammen
fassonde Darst. (Natur [russ. : Priroda] 27- Nr. 4. 5—15. April 1938.) R. K. MÜLLEB.

J. A. Boltunow und S. P. Kosmina, Untersuchung von Carborund- und Silicium
elektroden. II. Verwendung von Si- und SiC-Elektroden für die Titration von Oxydations- 
Reduktionssystemen. (I. vgl. C. 1938. II. 2974.) Carborund- u. Siliciumelektroden lassen 
sich für die Titration von Oxydations-Red.-Systemen verwenden; gegen die Kalomel-
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elektrodo geschaltet, sind sie im allg. positiv, mit Ausnahme der Titration von H 2S +  
KMn04, wobei SiC u. Si negativ sind. — Die beiden Elektrodenartcn haben den Vorzug, 
daß sie durch Schwefelverbb. nicht vergiftet werden. Die SiC-Elektrode eignet sich 
nicht für pn-Messungen mittels Chinhydron. Die Si-Elektrode läßt die Titration stark 
verd. Lsgg. nicht zu, da die Elektrode dann unbeständig wird u. bisweilen sogar negativ 
wird. Diese Elektrode weist auch nach einigem Gebrauch eine Ermüdung auf, die nach 
dem Liegen an Luft oder in W. wieder zurückgeht. (Chem. J . Ser. A. J .  allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 7 (69). 2899—2902. 
Dez. 1937. Leningrad, Staatsuniv., Chem. Inst., Abt. f. physikal. Chemie.) Gerass.

I. Ja. Chłopin, Potentiometrische Titration bei Neutralisationsreaktionen mit dem 
System Platin-Garborund (Graphit). Zur potentiomctr. Titration von Laugen mit Säuren 
wird das Syst. Pi-Graphit in zwei Varianten vorgeschlagen: a) blanker Pt-Draht wird 
über einen hochohmigen Widerstand mit dem Pluspol von zwei parallel geschalteten 
Elementen (EK. 1,3 V) verbunden, Minuspol der Elemente wird mit dem Minuspol 
eines Indicatorapp. (Pyrometer) verbunden, dessen Pluspol an die Graphitelektrode 
angeschlossen wird; b) in der Schaltung a) wird als Indicator das Potentiometer von 
Kelly  eingesetzt. Die Titrationen verlaufen auch in Ggw. von Glycerin störungsfrei, 
dagegen ist die Titration in Ggw. von Chromat unmöglich. Wird aber in der Schaltung a) 
die Graphitelektrode durch eine Carborundelektrode ersetzt, die in gesätt. KCl-Lsg. 
eintaucht u. mittels eines eloktrolyt. Schlüssels m it der zu titrierenden El. verbunden 
ist, so erfolgt auch in diesem Eall die Titration störungsfrei. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 6. 548—50. Mai 1937.) V. FÜNER.

A. Kufferath, Fortschritte in den pjy-Meßmethoden. Vf. berichtet über die heute 
im Gebrauch befindlichen Methoden u. App. zur Best. der H'-Ionenkonz., die auf 
opt. (Indicatoren, Colorimeter) oder elektro-potentiomotr. Grundlage (Kompensatoren 
mit entsprechenden Normalelektroden) arbeiten. (Z. Metall- u. Sckmuckwaren-Eabrikat. 
Verchrom. 19. Nr. 10. 17—20. 10/9. 1938.) Ad en sted t .

W. A. Ptschelin und A. Ch. Faisulina, Die Anwendung der ballistischen Methode 
zur Messung von pu  mit der Glaselektrode. Vff. beschreiben eine Anordnung zur Messung 
von pH m it der Glaselektrode. Die App. besteht aus einem Kondensator von 1—2 pF, 
einem ballist. Spiegelgalvanometer von hoher Empfindlichkeit (78-10-10 Amp.), einem 
Normalelement u. dem zu prüfendem Element. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja 
Laboratorija] 6 . 616— 19. Mai 1937.) V. FÜ N ER.

Louis J. Sheps, Fehler bei der pn-Bestimmung. Übersicht über die verschied. 
PH-Best.-Methoden (potentiomctr., colorimetr., Glaselektrode), ihre Nachteile u. Fehler. 
(Canad. Text. J . 55. Nr. 22. 33—34. 28/10. 1938.) F riedem ann .

Mototarö Matsui und Noburu Morisima, Eine elektrische Leitfähigkeitsmethode 
fü r laufende Registrieranlagen. Schaltung u. Meßergebnisse einer Registrieranlage 
werden mitgeteilt, die durch Messung der Leitfähigkeit die Konz, einer strömenden 
Lsg. laufend kontrolliert. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 40. 415 B. Nov. 1937. 
Tokyo, Univ., College of Technology. [Nach engl. Ausz. ref.]) V. E ngelhardt.

Joseph A. Wiesebron, Psychrometrische und gravimetrische Messungen der Kühl
grenze der atmosphärischen Luft. Es werden verschied. Psychrometer (Aspirations- 
psychromoter nach Assmann u. Lambrecht, sowie ein im Vers.-Raum zusammen
gestelltes Psychrometer, das durch elektr. Lüfter belüftet wurde) u. Psychromoter- 
gleichungen besprochen bzw. experimentell untersucht. Dio ASSMANN-Psychrometer 
ermöglichen bedeutend bessere Beobachtungen als die Psychrometer nach L ambrecht 
oder das elektr. Psychrometer. (Meßtechn. 14. 173—79. 194—97. Sept. 1938. 
Bandoeng, Java [Niederländ.-Indien].) Skaliks .

0. M. Faber, Meßverfahren zur Auswertung kleiner Staubproben. Vf. beschreibt 
die bekannten Methoden u. Hilfsmittel zur Auswertung kleiner Staubproben: Aus
zählung, Auflichtphotometrie u. mkr. Größenbestimmung. — Es wird dann ein vom 
Vf. entworfenes, neues lichtelektr. Schnellmeßverf. ausführlich beschrieben. — Das 
Verf. beruht auf der Messung von Querschnittssummenwerten des auf der Konimeter
platte des ZElssschen Konimeters niedergeschlagenen Staubes. — Zur Messung wird 
ein vereinfachtes Spektrallinienphotometer von Zeiss  m it Galvanometer u. Lichtzeiger
ablesung benutzt. — Der Vorteil dieser Meßmeth. liegt in der Möglichkeit, die Ergebnisse 
im absol. Maßsyst. angeben zu können. — Das ebenfalls lichtelektr. arbeitende Instru
ment von W. H. Walton (C. 1938. II. 3576) wird sehr gut beurteilt. Absolutwerte 
lassen sich allerdings m it diesem Gerät nicht erzielen. (Staub. Heft 8. 4—46. 1/8. 
*938.) Schreck .
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Janet W. Matthews, Mikrochemische Untersuchungen an kieselsäurehaltigen 
Stauben. (Vgl. C. 1937. I I . 1057.) Beschreibung der Sammlung der kieselsäurehaltigen 
Staube mit dem „Labyrinth“ u. dem Salicylsäurefilter, sowie der mikrochem. Methoden 
zur quantitativen Best. der Kieselsäure, des Eisens, Aluminiums u. der freien Alkalien. — 
Zusammenstellung der Ergebnisse. (Analyst 63. 167—78. Juli 1938. London, Imp. 
College of Science and Technology.) SCHRECK.

Carlton E. Brown, Lester A. H. Baum, William P. Yant und Helmuth H. 
Schrenk, Eine Methode zur Auszählung der Impinger-Staubproben durch Mikroprojektion. 
Die m it dem IM PIN G ER -Gerät gesammelten Staubproben werden zunächst 100-fach 
vergrößert (ZEisz-Objektiv 10, Okular 10 X u. automat. Bogenlampe), durch Pro
jektion auf insgesamt 1000: 1 vergrößert u. ausgezählt. — Die App. wird ausführlich 
beschrieben (4 Abb.). — Der Vgl. der Auszählung einer Staubprobe 1. direkt mkr. u.
2. nach der Mikroprojektion ergab gut übereinstimmende Werte. (U. S. Dep. Interior, 
Bur. Mines, Rep. Invest. 3373. 9 Seiten. Jan. 1938.) S c h r e c k .

Carlton E. Brown und H. H. Schrenk, Eine technische Anweisung fü r  den 
Gebrauch der Impinger-Methode. (Vgl. vorst. Ref.) Die von dem B u r e a u  OE M i n e s  
angewendete Meth. zur Staubbest, mit dem IM PIN G ER-Gerät in Industriebetrieben, 
in denen silicosegefährlicher Staub anfällt, wird sehr ausführlich beschrieben. (U. S.
Dep. Interior, Bur. Mines, Inform. Giro. 7026. 20 Seiten. Juni 1938.) S c h r e c k .

a) E lem ente und  anorganische Verbindungen.
N. Gantscheff, Ein neuer systematischer Gang fü r  den Nachweis der Kationen der

V. analytischen Gruppe. Ein Teil der Probelsg. wird in üblicher Weise auf Mg geprüft. 
Dann wird die Lsg., gleichgültig, ob Mg vorhanden war oder nicht, in 2 Teile geteilt. 
Der eine Teil wird mit überschüssiger K'-freier NaOH, der andere mit überschüssiger 
Na'-freier KOH gekocht u. nach Entfernung des NH3 noch etwa vorhandenes Mg als 
H ydrat quantitativ gefällt. Das Kochen m it KOH erfolgte in Pt- oder Fe-Schalen. 
In den Filtraten erfolgte der K-Nachw. in schwach essigsaurer Lsg. m it Na3Co(N02)6- 
oder saurem Na-Tartrat, u. der Na-Naehw. in der alkal. Lsg. mit K2H2Sb20 7. (Annu. 
Univ. Sofia, Fao. Agronom. Sylvicult., Abt. 1. Agronom. 15. 377—81. 1937. [Orig.: 
bulgar.; Ausz.: dtsch.]) E ck stein .

H. A. Ljung, E in neuer qualitativer Nachweis fü r  Selen. I. Das Verf. beruht auf 
der Red. des Se03"  in salzsaurer Lsg. m it CNS' zu m itall. Se:

Se03"  + '2  CNS' +  6 H ' -> So +  2 CN' +  2 S" +  3 H aO 
Die Se-Fällung ist bei einer doppelt so großen CNS'-Konz., als die Gleichung ergibt, 
vollständig. Der Säuregeh. soll etwa 6-n. sein; die Lsg. kann 20—30 Sek. lang auf- 
gekoeht werden. Von Fremdmetallen stören nur Fe11, SbUI u. Sn11. Die Grenz
konz. der Rk. beträgt 1: 20 Millionen, nach wenigstens 48-std. Stehen 1: 38 Millionen. 
(Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 9. 328—30. 15/7. 1937. Guilford College, N. C.) E ck.

William T. Hall, Die Reduktion der selenigen Säure durch Rhodanwasserstoffsäure. 
Vf. widerlegt die Annahme von L j u n g  (vgl. vorst. Ref.), daß sich die Red. von Se03" 
nach folgender Rk.-Gleichung vollziehe:

Se03"  +  2 CNS' +  6 H ‘ ->- Se +  2 CK' +  2 S" +  3 H20  
Eingehende Unteres, über die Rk. (Einzelheiten im Original) ergaben f l .  HCNS zerfällt 
beim Kochen m it 6-n. HCl (in Abwesenheit von Se03") etwa nach der Gleichung: 

HCNS +  2 H 20  +  H ' -y  NH4‘ +  CO. +  H 2S 
In Wirklichkeit dürfte die Rk. aber komplizierter verlaufen. — 2. Die Red. der HCNS 
durch Se03"  vollzieht sich etwa nach der Gleichung:

2 H 2Se03 +  HCNS -X 2 Sc +  C02 +  S04"  +  H ‘ +  N H ,'
Für quantitative Zwecke ist die Rk. nicht geeignet, weil es prakt. unmöglich ist, sie 
in Einklang m it einer wohldefinierten Gleichung zu bringen. (Ind. Engng. Chem., 
Analyt. Edit. 10. 395—96. 15/7. 1938. Cambridge, Mass., Inst, of Technology.) E ck.

Raluca Ripan-Tilici, Konduktametrische Bestimmung von seleniger Säure mit 
Blei-Ion. Eine quantitative Fällung des PbSe03 findet bei einem pn-Wert um 8 sta tt. 
Konduktometr. Titration 0,01-, 0,002- u. 0,004-mol. Na2Se03-Lsgg. mit 0,25-mol. 
Pb(N 03)2-Lsg. bei Zimmertemp. nach dem gewöhnlichen Abhörverfahren. Dauer
8—10 Minuten. — Die Fehler betragen in der genannten Reihenfolge bei einem Ver
brauch an Pb(N03)2-Lsg. von 1,8, 0,42 bzw. 0,85 ccm —0,06, —1,3 u. —0,1% vom 
Absolutwert. (Z. analyt. Chem. 114. 409—12.1938. Klausenberg [Cluj], Univ.) N e e l s .

Raluca Ripan-Tilici, Potentiometrische Bestimmung seleniger Säure mit Blei-Ion 
unter Benutzung von Elektroden dritter Art. (Vgl. vorst. Ref.) Vf. benutzt bei der
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potentiometr. Best. der H2Se03 mit 0,1-mol. Pb(N03)2-Lsg. eine Elektrode dritter 
Art mit dem Syst. Hg | HgS—PbS | Pb in Ggw. eines mit Hg überzogenen Pt-Dralites 
u. einer Normälelektrode. Die sulfid. Bodenkörper werden durch Fällen mit H 2S aus 
schwach saurer 0,1-mol. HgCl2- u. Pb(N03)2Lsg. hergestellt, sauber gewaschen u. dann 
in geringer Menge der Alkaliselenitlsg. zugefügt. Nach kräftigem Durchmischen erfolgt 
Titration mit der Pb-Lsg. u. Ablesung der Potentiale. Der Potentialsprung ist sehr 
groß, so daß eine genaue Best. möglich ist. Dauer 60—70 Minuten. Ergebnisse stimmen 
sehr gut mit den auf konduktometr. Wege ermittelten überein. (Z. analyt. Chom. 114. 
412—15. 1938.) N e e ls.

Clément Duval und Gabriel Mazars, Tüpfelanalytischer Nachweis der Halogene. 
Zur Verwendung gelangen m it lichtempfindlicher Ag-Salzschicht präparierte Papiere. 
Analysengang: Mit Ag4[Fe(CN)„] getränktes Papier wird in FeS04-Lsg. (1: 10) getaucht 
u. getrocknet. 1 Tropfen der zu untersuchenden Lsg. erzeugt bei Ggw. von Cl, Br u. J  
eine grüne bis blaue Färbung. Es stören: P-Molybdat, Thiosulfate (Zerstörung durch 
1 Tropfen Essigsäure). C103, B r03 u. J 0 3 werden red. u. geben ebenfalls eine Färbung. 
Empfindlichkeit 0,1 y. — Nachweis von Br u. J  neben Cl: 1 Tropfen der Lsg. auf Ag- 
Citratpapier, Trocknen u. Eintauchen während 5 Min. in konz. NH4OH. Nach einer Be
lichtung mit hochkerziger Lampe Abspülen mit dest. W. u. Entwickeln in Gcnolhydro- 
ehinon. Br u. J  hinterlassen einen schwarzen Flecken. Empfindlichkeit 0,5 y. — Beim 
Nachw. von CI u. Br wird das Ag-Citratpapier wieder m it 1 Tropfen der Lsg. versetzt, 
belichtet, in konz. FeSO.,-Lsg. getaucht, dann in n-NH4OH. Ein schwarzer Fleck zeigt. 
Ggw. von CI oder Br an. Empfindlichkeit 0,5 y. — Gibt man auf AgBr-Papier 1 Tropfen 
der Lsg., belichtet u. entwickelt in Genolhydroohinon, so hinterbleibt bei Ggw. von CI 
u. J  ein weißer bis schwach grauer Fleck. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 207 . 862—64. 
7/11. 1938.) N eels.

N. W. Iljin, Methylrot als Indicalor hei der Titration von Fluor mit Thoriumsalzen. 
(Zur Arbeit von W. A. Sacharjewski.) K rit. Stellungnahme zu C. 1938. I. 948. (Be
triebs-Lab. [russ. : Sawodskaja Laboratorija] 7. 637. Mai 1938.) E rich H offm ann .

W. A. Sacharjewski, Zur Bemerkung von N . W. Iljin. (Vgl. vorst. Ref.) (Betriebs- 
Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 7. 637—38. Mai 1938.) E r ic h  H o f f m a n n .

G. Gopala Rao und w. V. B. Sandara Rao, Ein Nachweis fü r  Hydroxylamin 
und untersalpelrige Säure. 1 ccm der neutralen Probelsg. wird mit 4 ccm einer Citrat- 
pufferlsg. (21,008 g Citronensäure, gelöst in 200 cm n. NaOH u. aufgefüllt auf 11) 
u. 2 ccm frisch bereitete Resorcinollsg. (erhalten durch Mischen gleicher Voll. 0,2 mol. 
Resorcinollsg. u. gesätt. K J 0 4-Lsg.) versetzt. In  Ggw. von Hydroxylamin oder Hypo
nitrit tr i t t  in 3—15 Min. eine kirschrote Färbung auf. Grenzkonz. : 1 :1  000 000. 
Boi pu =  3 geben weder Borate noch Bicarbonate diese Färbung (vgl. CORBET,
C. 1936. I. 2373). Bei pH über 4 liefern Hydroxylamin u. Hyponitrit nur eine Gelb
färbung. (Analyst 63. 718. Okt. 1938. Waltair, Indien, Andhra-Univ.) E ck stein .

Walther Spengler, Über die Bestimmung der Phosphorsäure durch Titration von 
Ammoniumphosphormolybdatfällungen. (Vgl. C. 1938. I. 2410.) Als Ergebnis der ein
gehenden Unterss. über den Einfl. der Absitzzeit des Phosphatnd., des Filtermaterials, 
des Zeitraums zwischen Formalin- u. NaOH-Zusatz u. Ausführung der Titration, der 
Temp. bei u. nach der Fällung, Geschwindigkeit des (NH4)2Mo04-Zusatzes u. der Menge 
der Wasch fll. gibt der Vf. folgende Analysen Vorschrift: Fällung der H3P 0 4 (C. 1938. I. 
948) spätestens 2 Min. nach Entfernen des Glases von der Flamme. 1—3-std. Absitzen 
des Niederschlages. Filtrieren durch gehärtetes Filter. Spülfll. 130—150 ccm NH4N 03- 
Lsg., 60 ccm 50%ig. Äthylalkohol. Der zuletzt ablaufende A. muß säurefrei sein. 
Nd. -f Filter in Weithals-Erlenmeyerkolben u. 40 ccm 0,5-n. NaOH hinzu u. Ver
schließen des Kolbens. Bei leichtem Umschütteln geht alles klar in Lösung. Sofort 
15 ccm Formalin (35%ig, neutralisiert unter Zusatz von Phenolphthalein) hinzu, 
Schütteln u. Rücktitration mit 0,25-n. HCl. 1 ccm 0,25-n. NaOH =  0,617 55 mg P20 5. 
—- Diskussion der Zus. des Phosphormolybdatniederschlages. (Z. analyt. Chem. 114. 
385—405. 1938. Berlin, Kali-Chemie A.-G., Zentrallabor.) N ee ls .

Walther Spengler, Phosphorsäurebestimmung in Apatiten im Vergleich mit anderen 
Rohphosphaten. (Vgl. C. 1938. I. 948.) Bei schwefelsauren Aufschlüssen ist für die 
gravimetr. Best. ein längeres Absitzen des Nd. als bei wss. Lsgg. notwendig. Stehen 
über Nacht genügt. Da titrimetr. Bestimmungen an Rohphosphaten meist etwas zu 
hoch ausfallen, können die Absitzzeiten dabei kürzer gewählt werden. — Rhenania- 
phosphatauszüge mit PETERMANNscher Lsg. ergaben keine wesentliche Verzögerung 
der Ausfällung. — Die beim Aufschluß mit H2S04 nicht in Lsg. gehenden durchschnitt-
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lichen H 3P 0 4-Mengen werden vom Vf. mit 0,1% % %  angesetzt u. bei der Best. der 
HjPOj berücksichtigt. (Z. analyt. Chcm. 114. 405—09. 1938. Berlin, Kali-Chemie A.-G., 
Zcntrallabor.) N e e l s .

J. H. Kïepelka und J. Fanta, Die Reduktion von Silbernitrat durch Arsin und 
ihre Anwendung zur Bestimmung kleinster Mengen Arsen. Vif.  versuchen kleinste Arsen
mengen dadurch zu bestimmen, daß sic die gegebene Arsenverb, durch nascierenden 
Wasserstoff zu Arsin reduzieren, dieses in Silbernitratlsg. absorbieren u. entweder das 
ausgeschiedene Silber oder die restlich vorhandenen Ag'-Ionen in der Lsg. bestimmen. 
Die verwendeten Arsenlsgg. enthalten 10—0,01 mg/ecin. Die Red. dauerte 12 bis 
14 Stunden. Die gefundenen Arsenmengen betragen 95—110% der angewandten Menge. 
Kürzere Vers.-Zeiten (5 Stdn.) ergaben nur 84—93%. Auch eine Best. der Ag'-Ionen 
auf nephelometr. Wege führt zu den gleichen Ergebnissen. Die Unsicherheit der Vers.- 
Ergebnisse beruht auf zwei Faktoren: einmal wird Silbernitrat durch reinen Wasserstoff 
red., auch ohne Anwesenheit von Arsin, dies bedingt eine Erhöhung der gefundenen 
Werte, zum anderen schließt das ausgeschiedene Silber dio Arsenverb, ein, dies erniedrigt 
die Vers.-Werte. Beide Effekte, dio sieh zum Teil gegenseitig kompensieren können, 
hängen weitgehend von den Vers.-Bedingungen ab, von den Konzz. der angewandten 
Lsgg. sowie von der Vers.-Dauer. Auch in ammoniakal. Silbernitratlsgg. verläuft die 
Red. durch Arsin nicht quantitativ, bei Arsengehh. von 0,02—0,30 mg/ccm werden 
90—101% der angewandten Monge gefunden. Auch in der ammoniakal. Silbernitratlsg. 
wird das Ag'-Iön durch reinen Wasserstoff reduziert. Daher ist auch dio von den Vff. 
beabsichtigte nephelometr. Best. kleinster Arsenmengen unmöglich. (Coll. Trav. chim. 
Tchécoslovaquie 9. 47—67. 1937. Prag, K a r l s  Univ., Inst. f. anorgan. u. gerichtliche 
Chemie.) S c h e n k .

Rollin G. Myers, Die Einwirkung von Arsen, Vanadium, Eisen und Zinn auf die 
Antimoribestimmung in hochbleihaltigen Legierungen nach einem abgeänderten permangano- 
melrischen Verfahren. (Vgl. C. 1938. II. 1644.) Zur Vermeidung von Sb-Verlusten durch 
die kochende salzsauro Lsg. soll diese nicht mehr als 9,5% HCl enthalten. — As ver
ursacht zu hohe Sb-Werte. Vf. füh rt dafür einen Korrekturfaktor ein: Der auf anderem 
Wege gefundene As-Geh. (in mg), multipliziert mit 1,66, wird von dem Sb-Geh. ab
gezogen, falls der As-Geh. mehr als 0,01 des Sb-Geh. betrügt. — V stört die Bestimmung.
— In Ggw. von Fe ist ebenfalls ein Korrekturfaktor anzubringen: man multipliziert 
die Bürettenablesung der Sb-Titration m it 6,00. Bei gleichzeitiger Ggw. von As u. Fe 
müssen beide Korrekturfaktoren angewandt werden. — Bei Ggw. von As, Fe u. Sn 
wird nur der As-Faktor verwandt, da sich der Einfl. von Fe u. Sn etwa kompensiert.
-  - Das Verf. hat Gültigkeit für Legierungen m it 0,5—25% Sb u. 75,5—98,8% Pb mit 
einem Geh. an As, Fe u. Sn von 1%. (Philippine J . Sei. 66. 75—92. Mai 1938. Cavite, 
U. S. Kavy Yard.) E c k s t e i n .

S. Lj. Jovanovitch, Schnelleleklroanalj/tische Antimonbestimmung. Durch das 
Arbeiten bei konstanter Elektrodenspannung wurde eine H„-Ab.scheidung verhindert 
u. eine gut haftende Sb-Schicht erhalten. Vorschrift: Lösen des Sb in 12 ccm kochender 
H2SO., (konz.). Nach dem Abkühlen den erhaltenen Krystallbrei vorsichtig mit wenig 
H20  lösen u. allmählich auf 150 ccm verdünnen, wobei durch Hydrolyse Sb-Sulfat aus
fällt. Erwärmen auf 85—90°. Elektrolyse bei 2,4 V u. 3 Amp. oder mehr. Nach etwa 
20 Min. ist der Nd. in Lsg. gegangen. Einstellung der Spannung auf 2,2 Volt. Das An
steigen der Spannung muß auf jeden Fall vermieden werden. Ist die Stromstärke auf 
0,3 Amp. gesunken, so setzt man die Elektrolyse noch 30 Min. fort. Dauer 60 bis 
75 Minuten. — Auch weinsäurehaltigo Lsgg. konnten mit Erfolg elektrolysiert werden. 
Fehler —0,1%. — Liegt Sb als Sulfid vor, so wird in H2S04 gelöst u. wie oben verfahren. 
Bei der Titration mit K B r03 wurden um 0,2% zu niedrige Werte erhalten, was im 
Gegensatz zu dem Befund von ZlN TL u. W ATTENBERG (Ber. dtsch. ehem. Ges. 56 
[1923]. 472) nicht auf die Oxydation von Sb(III) in der Nähe des Kp. zurückgeführt 
werden konnte. (Z. analyt. Chem. 114. 415—25. 1938. Belgrad, Univ., Chem. 
Inst.) . N e e l s .

S. A. Katz und I. S. Weichherz, Eine Schnellmethode zur Bestimmung von 
BaSiFe im technischen Bariumsilicofluorid. Zur Best, von BaSiF6 neben BaF2, S i02, 
BaS04 u. eventuell BaC03 wird die Eig. des BaSiF0, bei ziemlich niedrigen Tempp. nach 
der Gleichung: BaSiF6 -y  BaF2 -f  SiF4 zu zerfallen, ausgenutzt. Die Möglichkeit der 
Absorption von SiF4 in alkoh. KCl-Lsg. u. Titration der ausgeschiedenen HCl m it Alkali 
wird wegen der Schwierigkeiten der Titration (Einschließen der Säure durch S i02) für 
nicht sehr günstig gehalten, u. folgende, auf der Best. des durch entweichendes SiF4
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verursachten Gewichtsverlustes beruhende Meth. vorgeschlagen : Die hei 96° bis zur 
Gewichtskonstanz getrocknete Probe wird genau eingewogen (0,5—0,6 g) u. in einem 
Rohr im Luft- oder N2-Strom so erhitzt, daß die Temp. in 3 Stdn. auf 600° ansteigt; 
darauf wird die Probe abgekühlt u. durch Auswiegen der Gewichtsverlust ermittelt. 
(Betriebs-Lab. [russ. : Sawodsknja Laboratorija] 6. 439—40. April 1937. Wissensch. 
Inst. f. Düngemittel u. Insektofungicide.) V. FÜ N ER.

K. M. Popow und M. L. Wegrin, Eine colorimetrische Siliciumbeslimmung im 
metallischem Magnesium. Zur colorimetr. Best. werden 5 g des metall. Mg mit W. 
benetzt, 100 ccm konz. H N 03 langsam zugegeben; zur klaren Lsg. werden, wenn unter 
0,01% S i02 vorhanden ist, noch 0,01% Si02 als Standardlsg. zugegeben, 50 ccm der 
Lsg. mit NIL, gegen Phenolphthalein alkal. gemacht, 5 ccm 5%ig. Ammonmolybdatlsg. 
u. 5 ecm 10%ig. H2S04 zugegeben u. in das Colorimetergefäß eingefüllt u. gegen eine 
Standardlsg. von 13,25 mg Pikrinsäure/I entsprechend 19,75 mg Si02/1 colorimetriert. 
(Betriebs-Lab. [russ. : Sawodskaja Laboratorija] 6. 502—03. April 1937. Leningrad, 
Aluminiuminst.) V. FÜNER.

W. A. Nasarenko, Colorimetrische Methode derZirkoribestimmung. Die beschriebene 
colorimetr. Zr-Best. beruht auf der Rk. mit der p-Diniethylaminoazophenylarsinsäure. 
Zr wird in salzsaurer Lsg. mit genannter Säure gefällt u. der Nd. durch Lauge zer
setzt. Die erhaltene bas. Lsg. der obigen Säure wird dann colorimetriert. Es ist so die 
Best. von 0,02—1 mg Zr möglich. — Die colorimetr. Best. wird durch die Ggw. von 
Ti, Th, Ce, Fe, U nicht gestört. (Chem. J .  Ser. B. J . angew. Chem. [russ. : Chimitscheski 
Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 10 . 1696—99. Sept. 1937. Odessa, Ukrain. 
Abt. d. Staatsinst. f. seltene Metalle.) G e r a s s i m o f f .

Luis Rossi, A. Goetz, I. lusim und C. Lanaro, Beitrag zur Kenntnis der Unter- 
Scheidungsreaktionen zwischen Chromat- und Bichromation. (Vgl. C. 1931. I. 1647.) 
Krit. Überblick über die bisher vorgesehlagenen Unterscheidungsreaktionen. Eine 
sehr einfache Rk. m it einer Empfindlichkeit von 1 : 50 000 ist diejenige m it S03", 
das durch Cr20 ,"  zu S04"  oxydiert wird (Farbwechsel von Orange nach Grün, Nd. 
von BaS04 in HCl unlösl.), während Cr04"  keine Oxydation bewirkt u. der m it Ba” 
entstehende Nd. von BaCr04 in HCl lösl. ist. (Rev. farmaceutica 80. 171—76. Mai
1938.) R. K. M ü l l e r .

E. Taylor-Austin, Die Chromverbindung des o-Oxychinolins. Zur Herst. des Cr- 
Oxins werden 10 com der Cr-Lsg. m it NH3 bis zum ersten Auftreten einer Fällung 
versetzt, diese in wenig H2S04 gelöst, auf 70° erwärmt, mit 20 cem 2%ig. Oxinacetat- 
lsg. 20 ecm n-NaOH u. 20 ccm 4-n. NH4-Acetatlsg. versetzt, kurz aufgekocht, der 
Nd. auf einen gewogenen Glasfiltertiegel (Porosität Nr. 4) heiß filtriert, 6-mal mit 
kochendem W. gewaschen u. bei 105—110° getrocknet. Auf diese Weise gelingt es, 
99% des vorhandenen Cr zu erfassen. Der Nd. hat die Zus. (C9H„ON)3Cr mit 10,74% 
Cr. (Analyst 63. 710—12. Okt. 1938. Birmingham, British Cast Iron Research 
Association.) E c k s t e i n .

N. I. Rodionowa, Analyse des Chromoxyds. Zur Analyse des Chromoxyds wird 
die Best. der hygroskop. Feuchtigkeit, des Glühverlustes u. der Rk. der lösl. Salze nach 
den üblichen Methoden ausgeführt; weiter wird der in K B r03 u. H2S 04 unlösl. Rück
stand erm ittelt u. im F iltrat Cr20 3, Sesquioxyde u. CaO bestimmt. Die Auflsg. erfolgt 
nach L y d ÉN (C. 1936. I. 33) gemäß der Gleichung

5 Cr20 3 +  6 K B r03 +  aq. ->- 3 K2Cr20 3 -j- 4 Cr03 aq. -f 3 Br2, 
der Uberschuß an K B r03 wird m it H2S04 verkocht, der unlösl. Rückstand filtriert, 
gewaschen u. geglüht; im F iltrat wird aus einem aliquoten Teil Cr nach der Oxydation 
mit (NH4)2S20 8 m it 0,1-n. FeS04 u. 0,1-n. KMn04-Lsg. titriert; im anderen Teil des 
Filtrates werden die Sesquioxyde u. CaO bestimmt. (Betriebs-Lab. [rus. : Sawodskaja 
Laboratorija] 6. 630—31. Mai 1937.) V. FÜ N E R .

C. F. J. van der Walt und A. J. van der Merwe, Die colorimetrische Bestimmung 
von Chrom in Pflanzenasche, Boden, Wasser und Oestein. Entfernen der S i02 mit HF u. 
H2S04 u . Ausfällen der Sesquioxyde. Der Nd. wird in H2S 04 gelöst u. das Cr in Ggw. 
von AgN03 u. H N 03 mit (NH4)2S20 3 oxydiert. Aus dieser Lsg. Al u. Fe mit Na,C03 
entfernen. Im Filtrat erfolgt dann die colorimetr. Best. des Cr mit Diphenylearbazid. 
(Analyst 63. 809—11. Nov. 1938. Pretoria, Abt. f. Land- u. Forstwirtschaft.) N e e l s .

L. Szebellédy und w. Madis, Über die bromatometrische Bestimmung des Ferro- 
eisens. Die zu bestimmende Fe“ -Verb. wird in n. H2S04 gelöst, auf 40 ecm verd. u. 
mit 10 ccm 25%ig. H3P 0 4, 3 g NaBr u. 1 ccm 0,l% ig. AuCl3-Lsg. versetzt. Diese Lsg. 
erwärmt man auf 60—70“ u. titriert so lange mit 0,1-n. K B r03-Lsg., bis die durch

4 8 *
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freies Br verursachte Gelbfärbung erst etwa nach 5 Sek. verschwindet. Danacli titr  iert 
man tropfenweise, bis der Faktor der Lsg. der Vgl.-Lsg. entspricht. Die Vgl.-Lsg. 
enthält 3 g NaBr in 40 ccm W., dazu 10 ccm 25%ig- H3P 0 4 u. 1 ccm 0,1 %ig. AuC13- 
Lösung. (Z. analyt. Chem. 114. 249—52. 1938. Budapest, Kgl. Ungar. Päzmäny Péter- 
Univ.) E c k s t e i n .

Albert Portevin und André Leroy, Mikroanalylische Verfahren hei metallur
gischen Untersuchungen. Inhaltlich ident, mit der C. 1938. ü .  3280 referierten Arbeit. 
(Métaux et Corros. [2] 13 (14). 77—78. April 1938.) E c k s t e i n .

E. Taylor Austin, Neuere Entwicklung in der chemischen Analyse von Gußeisen. 
Vf. zeigt die Änderungen in der Analyse von Gußeisen auf, die einerseits durch die E in
führung neuer empfindlicher Methoden u. andererseits durch Einführung neuer Legie
rungsbestandteile eingetreten sind. (Bull. Brit. Cast Iron Res. Ass. 5. 237—39. Sept.
1938.) B o m m e k .

E. Taylor-Austin, Die Aluminiumbestimmung in Gußeisen. Eingehende krit. 
Unterss. der aus der L iteratur bekannten Verff. zur Al-Fe-Trennung u. der Al-Be- 
stimmung. Als am besten geeignetes Verf. zur Erfassung des Al in Gußeisen u. Ferro
legierungen m it Al-Geh. von 0,05—14% wird die Oa-mfällung nach B e k g  (C. 1928. 1. 
946) angegeben. Arbeitsvorschrift für den vorliegenden Zweck: 5 g der Späne werden 
in 100 ccm 10%ig- H 2SO., gelöst, filtriert u. das F iltrat nach Abkülilen auf genau 
250 ccm aufgefüllt. Davon nimmt man 50 ccm (für Proben m it 1—2%  Al) oder 
25 ccm (für Proben m it 2—8%  Al), verd. m it heißem W. auf 100 ccm, kocht auf u. 
läßt bis zum Auftreten eines Nd. 8%ig. NaHC03-Lsg. zufließen, fügt weitere 4 ccm 
dieser Lsg. hinzu, filtriert so schnell wie möglich ab u. wäscht mit heißem W. aus. 
Dor alles Al u. P, sowie ea. 5—10% des Fe enthaltende Nd. wird in 10 ccm konz. 
HCl gelöst, verd., aufgekocht u. filtriert. Das auf 200 ccm verd. F iltrat versetzt man 
mit 5 g Weinsäure, leitet 20 Min. lang einen kräftigen H2S-Strom hindurch, filtriert, 
wäscht m it l% ig., m it H 2S gesätt. HCl aus, macht das F iltrat deutlich ammoniakal., 
leitet nochmals H2S ein, filtriert u. wäscht 2-mal mit H2S-W. aus, das etwas NH3
u. Weinsäure enthält. Diese Fe-Fällung wird wiederholt. Die vereinigten Filtrate 
kocht man bis zur Zers, des (NH4)2S, versetzt m it 20 ccm konz. HCl u. Br, engt auf 
50 ccm ein u. filtriert. Das F iltrat wird m it 3 Tropfen Neulralrothg. u. tropfenweise 
mit NH3 bis zur Gelbfärbung, ferner tropfenweise m it 10 ccm Essigsäure bis zur Rosa
färbung versetzt u. auf 70° erwärmt. Nun gibt man unter Rühren für jo 10 mg Al 
15 ccm 2%ig. Oxinlsg. u. 50 com 4-n. NH1-Acetatlsg. hinzu, filtriert, wäscht mit 
heißem W. u. trocknet den Nd. bei 105—110°. Al-Geh. des Nd. 6,87%- Diese Arbeits
bedingungen sind möglichst genau einzuhalten. — Der Al-Oxinnd. kann auch in be
kannter Weise bromometr. titriert werden. — In Ggw. von Cr wird der NaHC03-Nd. 
in H2S04 gelöst, die Lsg. m it (NH4)2S20 8 in Ggw. von AgN03 aufgekocht, Fe u. Al 
mit NH3 gefällt u. weiterbehandelt wie oben beschrieben. Ein Cr-Geh. bis zu 4% 
stört nicht. (Analyst 63. 566—92. Aug. 1938. Birmingham, British Cast Iron Research 
Association.) ECKSTEIN.

S. N. Schkotowa, Die Sauerstoffbestimmung in flüssigem Stahl. Zur O-Best. im 
fl. Stahl werden Bohrspäno (5 g) des im fl. Zustand mit Al desoxydierten Stahles mit 
150 ccm 30— 40° warmer, verd. H2S04 (1: 5) übergossen u. zuerst in der Kälte dann 
unter Erwärmen gelöst; darauf 10 ccm konz. HCl zugegeben, bis zum Ivp. erhitzt u. 
portionsweise m it 10 ccm konz. HN 03 unter Umrühren versetzt; nach Zugabe von etwas 
Filtermasse wird durch ein quantitatives Filter filtriert,, der Nd. zuerst kalt m it HCl 
(1:1) 3—4-mal, dann heiß bis zum Verschwanden der KSCN-Rk. auf Fe gewaschen, 
bis zur Gewichtskonstanz geglüht u. m it H F +  H 2S04 abgeraucht. (Betriebs-Lab. 
[russ. : Sawodskaja Laboratorija] 6. 621—23. Mai 1937.) v. FüNEK.

T. P. Hoar, Die Schnellbestimmung des Phosphors in weichem Stahl. Man löst
1,5 g des Stahls in 40 ccm 4-n. H N 03, kocht bis zum Verschwinden der nitrosen 
Dämpfe, setzt einige ccm KMn04-Lsg. (15 g/1) hinzu u. kocht weiter, bis M n02 aus
fällt. Dann wird m it l% ig. NaN02-Lsg. red., m it 13 ccm konz. H N 03 aufgekocht, 
auf 60° abgekühlt u. m it 50 ccm „neutraler“  NH4-Molybdatlsg. versetzt [55 g 
(NH4)2Mo04, 50 g NH4N 03 u . 45 ccm 6-n. NH3, gelöst in 700 ccm W. u. auf 11 auf- 
gefüÜt], Nach 15 Minuten langem kräftigem Schütteln wird durch einen GOOCH-Tiegel 
filtriert, der Nd. mit 5 ccm 70° warmer NaOH (20 g/1) vom Tiegel gelöst u. im Meß
kolben auf 60 ccm aufgefüllt. 2 ccm hiervon gibt man in einen 50 ccm-Meßkolben, 
der eine Marke bei 40 ccm besitzt, füllt auf 40 ccm auf u. fügt 4,0 ccm einer „sauren“ 
NH4-Molybdatlsg. hinzu, die man sich durch Lösen von 12,5 g (NH4)2Mo04 in 100 ccm
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W. u. Misoheu mit 800 verd. H2S04 (140 ccm konz. H2S04) herstellt. Außerdem gibt 
man 5,0 ccm SnCl2-Lsg. (25 g/1) hinzu, füllt auf 50 auf u. schüttelt kräftig durch. Die 
Blaufärbung wird entweder mit einer Vgl.-Lsg. verglichen oder im photoelektr. Colori
meter oder Tintometer gemessen. — Bei Stählen mit weniger als 0,04% P  gibt man 
zweckmäßig eine genau bekannte Menge (0,5 mg) P als Phosphat vor der Fällung 
hinzu, um die Färbung in den günstigsten Vgl.-Boreieh zu bringen. (Analyst 63. 712 
bis 717. Okt. 1938. Cambridge, Univ.) E c k s t e in .

P. I. Doliński, Zur Frage der chemischen Kontrolle der Ferrochromherstellung. Das 
raffinierte Ferroekrom wird am leichtesten in H 2S04 (1:2) gelöst, das C-haltige ist 
schwerer lösl. u. bei einem Geh. von über 3%  Si unlöslich. Die Best. des Si u. Cr er
folgt am zweckmäßigsten nach der N a-Chlormeth. bei 2-stufiger Oxydation, die C-Best. 
durch Verbreimen der Probe bei 1200—1260° mit Hilfe des Schmelzkatalysators 
CuO -f PbO im Verhältnis 1: 1. (Betriebs-Lab. [russ. : Sawodskaja Laboratorija] 7. 
474—77. April 1938.) G ö t z e .

N. W. Lasarew, Die Bestimmung von Chrom und Mangan bei gleichzeitiger A n 
wesenheit. Zur Best. von Mn u. Cr nebeneinander in Fe-Erzen wird die von L a n g  u .  
K u r t z  (C. 1931 . I I .  3365) für Stähle vorgeschlagene Meth. unter geringen Abänderungen 
als Feldmeth. empfohlen. (Betriebs-Lab. [russ. : Sawodskaja Laboratorija] 6. 627—28. 
Mai 1937.) _ _ v. F ü n e r .

Joachim Wilken, Die quantitative Spektralanalyse, insbesondere die Bestimmung 
von Vanadin in  Stahl. Es wird der Einfl. verschied. Faktoren auf dio Genauigkeit 
quantitativer Spektralanalysen untersucht u. die erhaltenen Ergebnisse auf die Best. von 
V in Stahl angewendet. Die Funkonzahl u, damit auch die Helligkeit der Entladung 
hängt vom Elektrodenabstand ab. Sie wächst mit abnehmendem Elektrodenabstand. 
Der optimale Abstand liegt bei 3— 4 mm. Vergrößerung der Selbstinduktion ver
mindert die Linienbreite, die Entladung wird bogenähnlicher, die Selbstabsorption 
geht zurück, die Elektrodentemp. steigt. Der Vergrößerung der Selbstinduktion ist 
eine Grenze gesetzt durch zunehmende Unregelmäßigkeit im Funkeneinsatz u. durch 
die Gefahr örtlicher Überhitzungen. Starke Verminderung der Induktivität führt zu 
einem starken Hervortreten des Luftkontinuums. Bes. günstige Ergebnisse werden 
bei Verwendung von Resonanzumformern erzielt. Es werden allg. Grundsätze für die 
Linienauswahl erörtert. Bei der Behandlung der Berechnungsverff. wird darauf bin- 
gewiosen, daß es dem Wesen des Verf. nach richtiger ist, mit Atom-% zu rechnen als 
mit Gewichts-%. Für die V-Best. wird das Linienpaar V22-i,2/Fe3212 verwendet. Der 
mittlere Unterschied zwischen ehem. u. spektrograph. Analysen beträgt im Konz.- 
Bereieh von 0,0032—0,065 Atom-% (d .h . von 0,29—4,40 Gewichts-%) ±  2,4%. Das 
Intensitätsverhältnis dieses Linienpaares wird durch die Ggw. anderer Legierungs- 
olemente nicht beeinflußt (Voraussetzung: Rechnung in Atom-%!). Das Verf. findet 
ferner Anwendung auf die Best. von Cr im Stahl im Konz.-Bereich von 0,06—0,50 
Atom-% (4,25—25,0 Gewichts-%). Es wird das Linienpaar Cr3028/Fe3212 verwendet. 
Die mittlere Abweichung von den ehem. ermittelten Werten beträgt 2,74%. (Arch. 
Eisenhüttenwes. 12 . 133— 40. Sept. 1938. Bonn, Univ., Phys. Inst.) W e r n e r .

Ch. Cimerman und P. W enger, Volumetrische Mikrobestimmung von Zink.
I. Mikrobestimmung von Z ink mit o-Oxychinolin in essigsaurer Lösung. H . Volumetrische 
Mikrobestimmung von Zink in alkalischer Lösung. Inhaltlich ident, mit der C. 1938.
I I . 3578 referierten Arbeit. (Arch. Sei. physiques natur. [5] 1 8  (141). C. R. Séances 
Soc. Physique Hist, natur. Genève 53. 116—19; [5] 19  (142). 54. 98—101. 1937. Genf, 
Univ., Labor, d ’analyse microchimique.) GOTTFRIED.

G. Stanley Smith, Die Bestimmung des Nickels und der Borsäure in Vemickelungs- 
bädem. Die abgemessene Lsg. wird auf das 10-facho verd. u. 25 ccm hiervon gegen 
Methylrot neutralisiert u. m it 0,5-n. KCN-Lsg. bis zum Erscheinen des Ni(CN)2-Nd. 
titriert. Darauf titriert man die Lsg. m it 0,1-n. H 2S04 (ca. 0,3 ccm; Methylrot als 
Indicator), fügt 25 ccm neutrales Glycerin hinzu u. titriert mit 0,1-n. NaOH u. Phenol
phthalein als Indicator. 1 ccm 0,5-n. KCN-Lsg. =  7,336 mg Ni u. 1 ccm 0,1-n. NaOH =  
6,192 mg H2B 02. Die KCN-Lsg. wird eingestellt durch Titration mit 0,1-n. AgN03- 
Lösung. (Analyst 63. 593—96. Aug. 1938. West Wickham, Kent.) E c k s t e i n .

L. I. Faworski und G. W. Sotow, Elektrolytische Nickelbestimmung ohne Platin
elektroden. An einer Reihe von Verss. zeigen die Vff., daß die nach F r e s e n i u s  u .  B e r g 
m a n n  durchgeführte Elektrolyse von Ni-Lsgg. in ammoniakal. Lsg. in Ggw. von 
(NH4)2S04 auch beim Ersatz von Pt-Elektroden durch Ni-Kathode aus reinem Ni u. 
Anode aus passivem Fe-Draht zu sehr guten Ergebnissen führt. (Chem. J . Ser. B.
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J. angew. Cliem. [russ.: Chimitscheski Sliumal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 10. 
1700—05. Sept. 1037.) v. F ü n e r .

E. A. Coakill, Die Analyse von Handelsblei. Das Pb wird in H N 03 gelöst 
(25—50 g Pb) u. die ungelöst zurückbleibende Zinnsäure abfiltriert. Im F iltrat wird 
das Pb als Sulfat abgeschieden. Nach Einengen des Filtrats bis zum Auftreten von 
S03-Nebeln Auffüllen auf 100 ccm. Hiervon werden die einzelnen Proben entnommen 
für die Best. von Ag (colorimetr. m it p-Dimethylaminbenzalrhodanin), Cu (mit 
Rubcansäure, colorimetr.), Bi [nach Fällen mit (NH4)2C03 u. Wiederauflösen colori
metr. m it IvJ-Lsg.], Sn (Abscheidung als Metazinnsäure), Sb (colorimetr. als Sulfid), 
As (colorimetr. m it Mo-Salz u. SnCl2 als Red.-Mittcl), Fe (colorimetr. als FeCNS), 
Zn (colorimetr. mit Dithizon) u. Cd (nach bes. großer Einwaage colorimetr. m it einem 
Farbreagens nach eigener Wahl). (Analyst 63. 798—805. Nov. 1938. London, 
Midland & Scottish Railway.) N e e l s .

N. D. Costeanu, Beiträge zum mikrochemischen Nachweis und zur mikrochemischen 
Bestimmung des Bleis. Für die Best. wird die P bJ2-Rk. benutzt. Das nach E n t
fernen anderer Elemente erhaltene Pb-Salz wird in N itrat verwandelt, in möglichst 
wenig W . gelöst, zu einem bestimmten Vol. verd. u. mit der Lsg. ein Filtrierpapier
streifen gleichmäßig getränkt. Dieser wird an der Luft oder im Trockenschrank ge
trocknet. Mit einem Tropfen einer HJ-Lsg. wird auf dem Papier ein gelber P b J2- 
Fleck erzeugt, aus dessen Farbintensität an Hand einer Reihe unter Verwendung 
verschied, konz. Pb(N03)2-Lsgg. frisch hergestellter Vergleichsflecken auf den Pb-Geh. 
der Lsg. geschlossen wird. Mit der Meth. lassen sich noch 0,000 15 mg Pb nacli- 
weisen. (Mikrochim. Acta 3. 236—38. 1/6. 1938. Cernäu^i, Univ., Inst. f. anorg. 
Chem.) W O E C K E L .

A. Skrinko, Colorimetrische Bestimmung von Pb in Weißblech mit Hilfe der Oener- 
Zylinder. Genaue Beschreibung der Verfahren. (Kriegs-Sanitätswesen [russ.: Wojenno- 
ssanitarnoje Djelo] 1937. 104— 05.) V. K u t e p o w .

•M. W. Goldstern, Über einige Methoden zur Bleibestimmung in Legierungen uiul 
Verzinnungen. Es werden verschied. Methoden der Bleibest, sowohl auf dem gewichts- 
wie maßanalyt., als auch colorimetr. Wege nachgeprüft. Vf. kommt zu dem Schluß, 
daß die abweichenden Resultate auf die Gehh. der Legierungen an Cu u. Fe zurück
zuführen sind. (Laboratoriumspraxis [russ.: Laboratornaja Praktika] 13. Nr. 5. 27 
bis 30. 1938.) G ö t z e .

F. K. Fischer, Die Verwendung des Kaliumferrocyanids fü r  die potentiometrische 
Kupferbestimmung. Es wird eine potentiometr. Meth. der Kupferbest, beschrieben, 
nach der neutrale oder schwach saure, mit Kaliumsulfat gesätt. Cu"-Lsgg. m it Ferro- 
cyankaliumlsg. bei 70° titriert werden. — Bei gleichzeitiger Anwesenheit von Ag kann 
auch dieses in der Lsg. bestimmt werden u. zwar durch potentiometr. Titration mit 
NaBr. Die Ggw. des Ag stört die Best. des Cu nicht, so daß nach diesen Methoden 
Cu-Ag-Legierungen untersucht werden können. — Für die Titration des Kupfers wird 
eine Pb-EIektrode, für die Titration des Silbers eine Ag-Elektrode verwandt. (Chem. 
J. Ser. B. J . angow. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi 
Chimii] 10 . 1687—92. Sept. 1937. USSR, Saratow, Staatsuniv., Lehrst, f. analyt. 
Chemie.) G e r a s s i m o f e .

W. P. Kusmina, Die Spektralanalyse von Zinn in  Schlichen. Die Spektralanalyse 
wird m it Hilfe von elektr. Bogen zwischen zwei sich drehenden Cu-Diskuselektroden 
durchgeführt. Das fein verteilte Erz wird gleichmäßig durch den brennenden Bogen 
geschüttet u. die Intensität der Sn-Linien gegenüber der Intensität der Cu-Linien als 
Maß der Sn-Konz. im Erz benutzt. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija 6. 
589—90. Mai 1937. Moskau.)  ̂ v. F Ü N E R .

I. P. Alimarin und M. S. Weshenkowa, Über die Bestimmung von Zinn mit 
Phenylarsinsäure. (Vgl. C. 1937 . H . 2719.) Die von SSYROKOMSKI u. P i l n i k  (1. c.) 
vorgeschlagene gravimetr. Sn-Best. kann zur Sn-Best. in sulfid. Erzen nicht benutzt 
werden, da immer zu hohe Werte erhalten werden. Die Nachprüfung der Fällung mit 
Phenylarsinsäure in saurer Lsg. ergab, daß geringe Mengen von Zr, Nb, Ta  u. W u. 
größere Mengen von Mo, Pb, Cu, Sb, Th, Fe u. bes. T i  die Fällung durch Mitausfällon 
stören. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 6. 644—45. Mai 1937.) FÜN.

A. G. Karabasch. Katalytische Zerlegung von Cassiterit enthaltenden Zinnerzen 
durch kathodische Reduktion. Der vorgeschlagene Aufschluß von Cassiterit enthaltenden 
Erzen besteht in kathod. katalysiertem Alkaliaufschluß (KOH, NaOH) bei 500—550° 
im Eisentiegel. Der Eisentiegel bildet dabei die Kathode, als Anode dient ein zentral
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in die Alkalisehmelze eintauchender Eisenstab. Das an der Kathode abgeschiedene Sn 
bildet dabei keine feste Schicht, sondern löst sich leicht in Alkali unter H2-Entw., das 
wiederum in die Zers.-Rk. cingreift. Die an den Elektroden herrschende Spannung 
beträgt 2,5 V u. ist nie unter 1,5 Volt. Die Stromdichto beträgt an der Kathode 0,15 
bis 0,25 Ämp./qcm, an der Anode 4,0—8,0 Amp./qcm. Die Zers, des Cassiterits dauert 
ca. 10 Minuten. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 7- 158—61. Febr. 
1938. Irkutsk, „GINSOLOTO“.) v. F ü n e r .

S. S. Muchina, Bestimmung von Wolfram mit Oxxjchinolin. Bei der Analyso von 
Stählen kann das Oxychinolin zur Fällung des W angewendet werden, wobei die W-Säure 
von den Beimengungen, wie Fe, Cr, Si u. a., befreit werden kann. Bei einem W-Geh. 
bis zu 1 %  werden Serienanalysen zweckmäßig nach der Gewichtsineth. u. Trocknung 
des Nd. im ScHOTT-Tiegel durchgeführt. Bei Mengen über 1 %  muß die Best. durch 
Verbrennung des Nd. im Porzellantiegel bei Zusatz von Oxalsäure erfolgen. (Betriebs- 
Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 7. 407—9. April 1938.) GÖTZE.

b) Organische V erbindungen.
Herschel K. Mitchell und Roger J. Williams, Eine Untersuchung der Reduktion 

mit Jodwasserstoff säure: ihre Verwendung hei Mikrobestimmungen von Hydroxylgruppen. 
Zur titrim etr. Best. von Hydroxylgruppen bei Verwendung von bis zu 1 mg Substanz 
herunter erwiesen sich die folgenden 2 Rkk. der H J  mit Alkoholen 1. R-OH 4- H J ->- 
R J  -f H 20 ; 2. R J  +  IlJ->- RH  +  J 2 als geeignet. Befriedigende Ergebnisse wurden 
erhalten bei prim. Monoalkoholen, Polyalkoholen, Oxysäuren u. verschied, negativ 
substituierten Oxyverbindungen. Die OH-Gruppen in Phenolen, einfachen sek. u. 
tert. Alkoholen, Inosit, Threonin u. Weinsäuren ließen sich dam it nicht quantitativ 
bestimmen. Zur Reaktivität von aliphat. Oxyverbb. m it H J  ist allg. festzustellen, 
daß die Ggw. benachbarter negativer Gruppen die Rk.-Fähigkeit eines Hydroxyls 
erhöht, während eine benachbarte CH3-Gruppe sie verringert. (J. Amer. ehem. Soc. 
60. 2723—26. Nov. 1938. Corvallis, Oregon State Coll.) B e h r l e .

W. Meyer, Nachweis und Erkennung von Alkoholen. (Chemiker-Ztg. 62. 376. 
28/5. 1938. — C. 1938. II. 353.) P a n g r i t z .

Morton F. Mason, Die manometrische Bestimmung von Aminosäuren. Beim E r
hitzen von Aminosäuren mit Ninhydrin in wss. Lsgg. tr it t  Decarboxylierung u. Entw. 
von C02 ein. Dies erfolgt nach den Formeln

K—C1I—COOII , I ] iC0 R—C—COOH , I I lC0
N H , +  N H  \ / \ / C H 0H  11,0

CO ’  C'0

U—C—COOH -----------  R.—CHO +  N H , - f  CO,
NH

Das gebildete Ammoniak liefert m it dem Ringsyst. dann den bekannten Farbstoff. 
Prolin u. Oxyprolin reagieren in etwas anderer Weise mit Ninhydrin, liefern jedoch 
ebenfalls durch Decarboxylierung C02. Vf. beschreibt eine Technik zur nmnometr. 
Messung der entwickelten Kohlensäure mittels des S l y k e -N e i l l -Gasapparates. E in
zelheiten über die Durchführung des Verf. (Reagenzien, App., Technik, Berechnung) 
müssen im Original eingesehen werden. Es wurde das Verf. dann auf 24 normalerweise 
aus Proteinen gebildete Aminosäuren angewendet, um über die Eignung für quanti
tative Messungen Aufschluß zu erhalten. Allo untersuchten Aminosäuren lieferten 
1 Mol. C02, außer Asparaginsäure u. Cystin, die 2 Moll, dieses Gases abgaben. Alanin, 
Serin u. Tryptophan lieferten etwas weniger als 1 Mol. C02, Weitere Unterss. mit 
Glycylglycin, d,l-Leucxjlglxjcin, Glycyl-l-tyrosin, d,l-Leucylghjcylglycin, Glycxjl-l-lryplo- 
phan, d,l-Alanxjlglycin, Lexicyl-l-tyrosin, Glycyl-d,l-leucin, Glxjcylgbjcxjlglxjcin, Glutathion, 
d,l-ß-Amino-ß-phenxjlpropionsäure, e-Amino-n-hexansäure, N-Melhyltyrosin, Sarkosin 
ergaben, daß Polypeptide nur reagieren, wenn sie NH2- u. COOII-Gruppen in Nachbar
schaft aufweisen. Es wurde dann noch eine Anzahl anderer organ. Verbb. daraufhin 
untersucht, ob sie bei der Durchführung der Ninhydrinrk. durch Entw. von C02 stören 
können. a-Ketoglutar-, Mesoxal-, Milch-, Citronen-, Fumar-, Bernstein-, Oxal-, Essig-, 
Butter- u. Benzoesäure reagierten nicht in diesem Sinne. Brenztrauben-, Oxalessig- u. 
Acetylessigsäure lieferten C02 schon beim Erhitzen ohne Ninhydrinzusatz. Das Verf. 
ist demnach als spezif. für Aminosäuren anzusehen, u. für allg. analyt. Anwendung ge
eignet. (Biochemical J. 32. 719—24. 1938. Cambridge, Physiol. Labor.) H e y n s .
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E. S. Cook und Earl Bambach, Abbau von Dibenzoyldisulfid. Es wurde eine 
Abbaumeth. gesucht, die eine quantitative Best. gestattet. Die Umwandlung von Di
benzoyldisulfid (I) in Benzanilid durch Erhitzen von I u. Anilin in Bzl. oder A. liefert 
kein S-freies Prod., die Verseifung zu Benzoesäure verläuft nicht quantitativ. — Aus I 
u . NH3 entsteht neben Benzamid noch Ainmoniumthiobenzoat. — Oxydation mit KM.nO4 
in alkal. Lsg. führt zu weitgehendem Abbau des organ. Bestes, der Schwefel kann als 
B aS04 bestimmt werden. —■ Zur quantitativen Best. geeignet ist die Hydrolyse von I 
zu Benzoesäure: 1 g I  ward mit 30 ccm 40%ig. KOH 3 Stdn. erhitzt, angesäuert u. aus- 
geäthert. Der Rückstand der äther. Lsg. ward mit Natriumbicarbonat 1,5/50 com auf
genommen u. vom S abfiltriert. Durch Ansäuern u. Ausschütteln mit Chlf. wird die 
Benzoesäure in einer Ausbeute von 98—99,2% erhalten. (J. Amer. pharmac. Ass. 27. 
758—60. Sept. 1938. Cincinnati, O., Fa. Wm. S. M e r r e l  Comp.) H o tz e l .

P. E. Galvao, C. H. Florence und J. Pereira, Modifizierung der permanganat- 
jodomelrischen Methode zur Bestimmung der Milchsäure. Die von F r i e d e m a n n ,  
C o to n io ,  S c h a f f e r  u . K e n d a l l  (C. 1927- II. 2215. 1930. I. 266) angegebene App. 
u. Meth. zur Best. von Zn- oder Li-Lactat wird derart verbessert, daß es gelingt, die 
Lactate in Mengen von 0,1—5 mg auf einige Hundertstel mg genau zu bestimmen. 
Diese Genauigkeit wird dadurch erzielt, daß durch einen auf 21° gehaltenen Kühler 
die bei der Oxydation entstehenden flüchtigen Bestandteile, außer CH3CHO, weit
gehend zurückgehalten werden, der gebildete CH3CHO durch einen Luftstrom weiterer 
Oxydation schnell entzogen u. die Umsetzung m it Bisulfit dadurch quantitativ ge
staltet wird, daß man den CH3CHO-Luftstrom in sehr kleinen Blasen {Glasfilter) in die 
Sulfitlsg. einleitet, u. schließlich dadurch, daß das Vol. der Bisulfitlsg. möglichst klein 
gewählt wird, um die Genauigkeit der jodometr. Titration zu erhöhen. (Arquivos Inst, 
biol. 9. 39—50. Aug. 1938. S. Paulo, Inst. Biologica. Sep.) B o h le .

c) B estandteile von  Pflanzen und  Tieren.
Edwin P. Laug, Anwendung der Dithizonmethode auf Bleibestimmung in bio

logischen Stoffen. Einzelheiten für eine erfolgreiche Anwendung der Methode. Hierbei 
müssen Phosphate nahezu völlig entfernt werden, um Ausfällung von Pb-Phosphat 
zu vermeiden. Störung kleiner Mengen Sn11 wird durch vorherige Oxydation zu SnIV 
umgangen. Dithizon- u. Bleidithizonlsgg. in Chlf. erwiesen sieh im Dunkeln als ganz 
beständig, zers. sieh aber schnell im Licht. Koch für Pb-Mengen unter 100 -/ lieforto 
die Meth. genaue Ergebnisse. (J. Ass. off. agrie. Chemists 2 1 . 481—87. Aug. 1938. 
Washington, D. C., U. S. Dep. of Agriculturo.) G r o s z f e l d .

J. Duckworth und w. Godden, Die Bestimmung von Magnesium in biologischen 
Stoffen. Störung durch Mangan. Vff. untersuchten zunächst, wieviel Mn bei wech
selnden Mengen Mn mit dem Mg zusammen als Phosphat ausfällt. Es folgt dann eine 
Vorschrift, wie man das Mn vom Mg trennen kann. — Auflösen des mit Mn ver
unreinigten (NH4)BIgP04 in 1 ccm n-H2SO., u. nachfolgendes Neutralisieren mit 
0,5 ccm 2-n. NaOH. Nach Zusatz einiger Na-Acetatkrystalle wird die Lsg. in einem 
W.-Bad erwärmt, gut durchgeschüttelt, m it Bra-W. versetzt, wobei das Bin als 
hydratisiertes Dioxyd ausfällt. Kühlen der Lsg. in Eis, 1 ccm NH,OH (0,88) u. 
1 ccm 5%ig. (NH,)2H P04 hinzu. Man läßt über Nacht stehen, zentrifugiert den Nd. 
ab u. bestimmt das P im Big-Phosphat mit Blo-Salz (der Bln-Nd. löst sich dabei) nach 
F i s k e - S ü b b a r o w .  (Analyst 63. 805—09. Nov. 1938. Aberdeen, Kowett Research 
Inst.) N e e l s .

Reinhold R. Briese und James F. Couch, Schutz cyanogener Pflanzen zur chemi
schen Analyse. Werden cyanogene Pflanzen bei gewöhnlicher Temp. ohne Schutz 
gelagert, so treten in 1—6 Tagen Verluste von 13—83% an HCN ein. Der HON-Verlust 
steigt mit sinkender Temperatur. Chloroformwasser vermag die Zers, nicht zu ver
hindern, Zusatz von Säure wirkt ebenfalls nicht schützend, dagegen ein Alkalizusatz, 
auch A. in verschied. Konz., vor allem über 50%. l% ig. wss. HgCls-Lsg. zeigte aus
gezeichnete Schutzwirkung. Dabei tr i t t  keine Enzymschwächung ein. Optimum 25°. 
(J. agrie. Res. 57. 81—107. 15/7. 1938.) G rim m e.

R. R. Briese und James F. Couch, Die Jodprobe ah Maß der Giftigkeit von 
Sorghumarten. Zwischen dem Blausäure- u. dem Stärkegeh. von Sorghumarten konnten 
im Gegensatz zu A c h a r y a  (C. 1 9 3 5 .1. 3150) keine Beziehungen nachgewiesen werden. 
In  einer Tabelle werden die Blittelwerte der Ergebnisse von 625 Unterss., die von Blit- 
nrbeitern an verschied. Orten ausgeführt wurden, als Belege angegeben. Die Jodprobe
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(auf Stärke) ist damit als Maß der Giftigkeit von Sorghumarten n i c h t  geeignet. 
(Amer. J .  Pharmac. 110. 356—61. Aug. 1938.) R o s z m a n n .

Morio Yasuda, Die Mikrobestimmung der Jodzahl von Sterinen in  den Geweben 
mit besonderer Berücksichtigung des Ergosterins. (Vgl. C. 1937. I. 3997. 1932. I. 2744.) 
Die Best. der JZ. nach R o s e n m u n d  u . K üH N H EN N  mittels Pyridinsulfatdibromid 
liefert bei Cholesterin (I) gute, dagegen bei Ergosterin (II) viel zu hohe Werte. Um
gekehrt eignet sich das Y ASUDAsche Reagens, das sich von dem RoSENJIUNDschen 
daduroh unterscheidet, daß Br durch J  ersetzt ist (25 g J  s ta tt 16 g Br), nur zur Best. 
der JZ. von II, nicht der anderen Sterine u. Lipoide. Geringe Variation der Vors.- 
Bedingungen ermöglicht es, das Reagens von R O SEN M U N D  u. K u ilN H E N N  auch zur 
Best. der JZ. von II zu verwenden. Bei II ist nämlich das verwendete Lösungsm. aus
schlaggebend. Während beim Arbeiten in CC1,,, Chlf. oder CH3COOH die JZ. zu hoch 
ausfällt, erhält man in CH3OH oder CH3OH +  20% CH3COOH für II, ebenso für I, 
gute Werte. Da Digitonin eine geringe, aber konstante Menge Halogen verbraucht, 
kann man die JZZ. der beiden Sterine auch direkt in den Digitoniden bestimmen. Da 
in tier. Geweben, Blut usw. neben I  fast stets geringe, in patholog. Fällen eventuell auch 
größere Mengen II Vorkommen, hat die noue Meth. zur Best. der JZ. von Sterin
gemischen, die aus pflanzlichen oder tier. Material gewonnen wurden, Bedeutung. 
(J. Biochemistry 25. 417—33. Mail937. Tokio, Ministry of Education, Inst. f. Research 
in Phys. Education, Biochem. Labor.) B O H L E.

Yosimi Abe, Eine colorimetrische Mikrobestimmung von Desoxycholsäure und 
Cholsäure in  der Galle. Die beschriebene Meth. gestattet, Desoxycholsäure (I) bis zu 
Mengen von 0,4 mg herab zu bestimmen. I u. Cholsäure (II) geben, mit Vanillin u. 
89%ig. H :)POj (D. 1,750) kurz erhitzt, eine Rosafärbung. Mit 78%ig. H3P 0 4 (D. 1,625) 
gibt II allein eine ähnliche Färbung. Die Extinktion der gefärbten Lsgg. wird im 
PuLFKICH-Stufenphotometer mit Jf„-Filter gemessen. Die Konz, an I  kann durch 
Differenzbestimmungen erm ittelt werden. — Ausführungsbeispiel: Reino I oder II in 
ausgewogener Menge in A. gelöst, eine aliquote Menge pipettiert, der A. abdest., eine 
alkoh. Vanillinlsg. (0,2%ig) dazugegeben, der A. erneut abdest. u. mit 5 ccm H3P 0 4 
im W.-Bad 8 Min. auf 70° erhitzt. — Zur Best. von I u. II in Gallo wurde diese vorher 
in alkoh. Lsg. mit wenig NH3-Lsg. versetzt u. mit Norit entfärbt. (J. Biochemistry 
25. 181—91. März 1937. Fukuoka, Japan, Kyushu Imperial Univ., Biochem. Lab. 
[Orig.: engl.]) ‘ O f f e .

d) M edizinische und  toxikologische Analyse.
S. Mihaöloff, Colorimetrische Bestimmung des Blutzuckers. Die angegebene Meth. 

ist eine Weiterentw. der Meth. von F o l i n  u . W u . A us der mit Fluorid ungerinnbar 
gemachten Blutprobe werden Lipoide u. Proteine durch Erzeugen einer Fällung von 
Zinkferrocyanid niedergeschlagen, im F iltrat der Zucker mit FEHLINGscher Lsg. um
gesetzt. Das entstandene Cu20  red. zugesetztes MoV unter Blaufärbung, die gegen 
eine Standardzuckerlsg. colorimotriert wird. (J. Pharmac. Chim. [8] 28 (130). 293 
bis 296. 16/10. 1938.) H o t z e l .

S. P. Vilter, Tom D. Spies und-A. P. Mathews, Eine Methode zur Bestimmung 
von Nicotinsäure, Nicotinsäureamid, sowie anderer pyridinähhlicher Substanzen im mensch
lichen Harn. Durch die Best.-Meth. der Vff. (C. 1938. I. 4214) konnte außer den bisher 
im menschlichen Harn Vorgefundenen Substanzen pyridinähnlichen Charakters noch 
zwei weitere, das Trigonellin u. das Methylpyridiniumhydroxyd, erschlossen werden. 
Die von Vff. durchgeführte Farbrk. konnte bei Nicotinsäure, Nicotinsäureamid, nicotin
saurem Na u. bei Diäthylnicotinsäureamid (Coramin) angewandt werden; Trigonellin,' 
sowie Picolinsäure zeigten keine Reaktion. Es konnte festgestellt werden, daß die täg
liche Ausscheidung beim Menschen an Nicotinsäure bzwo deren Verbb. 20—50 mg be
trägt. Da Nicotinsäure u. deren Amid dem Vitamin nahesteht, wird die Meth. sich zur 
Best. desselben im Harn anwenden lassen. Die Meth. wird von den Vff. zur Best. in 
Organen u. Nahrungsmitteln weiter ausgebaut werden. (J. biol. Chemistry 125. 85—98. 
1938. Cincinnati, Univ., Dep. of Biochem. and Med.) B a e b t i c h .

J. F. Reith und C. P. van Dijk, Die Mikrobleibestimmung in Urin. Pb wird 
im Urin in der Weise bestimmt, daß man in der Urinprobe (500 ccm) einen Nd. von 
Ca-Oxalat erzeugt, der das gesamte Pb quantitativ einschließt. Dieser Nd. ward ent
weder naß mit HN 03 oder HC104 oder trocken durch Veraschen zerstört. Der Rück
stand ward in wss. Lsg. mit Dithizon in HCC13 ausgeschüttelt (nach E. F lS C H E E , Z. 
angew. Chem. 42 [1929]. 1025) u. der Geh. an Pb-Dithizon titrimetr. bestimmt (nach
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Wilk inS, C. 1935. II. 2251). Vf. weist darauf hin, daß zahlreiche Glas- u. Porzellan
sorten Pb abgeben können ( ~ l , l y —14 y), weshalb alle Vers.-Gefäße mit UNO., aus
zukochen sind. Einzelheiten des Verf. u. des Ansetzens Pb-freier Reagenzien im 
Original. (Chem. Weokbl. 35. 671—77. 24/9. 1938. Utrecht, Reichsinst. f. Volks
gesundheit.) E rdMann .

Meinrad Schäfer, Zur Frühdiagnose der Bleivergiftung mittels der quantitativen 
Porphyrinbestimmung. Die quantitative Porphyrinbest. im Harn mittels der Analysen- 
quarzlampo in Verb. m it dem ZEISZschen Stufenphotometer nach PlKENTSCHEE hat 
sich zur Frühdiagnose der Bleivergiftung sehr gut bewährt. (Arbeitsschutz 1938. 
175—76. 15/7. 1938. Freiburg i. Br.) Grimme.

Ira A. Manville, Francis J. Reithel und Paul M. Yamada, Die Wirkung der 
Nahrung in  toxikologischen Untersuchungen. Auf Grund mehrjähriger Erfahrungen wird 
festgestellt, daß für die Erzielung einheitlicher Ergebnisse in Tierverss. möglichst 
gleich alte, noch nicht ausgewachsene Tiere von gleichem Gewicht u. Geschlecht u. 
guter Gesundheit verwendet werden sollen; die Nahrung soll einheitlich sein u. arm 
bzw. gleichmäßig hinsichtlich ihres Geh. an Uronsäurcn u. a. entgiftenden Verbb.; der 
Geh. einer Reihe von pflanzlichen Prodd. an Uronsäurcanhydrid wird angegeben. 
(J. industrial Hyg. Toxicol. 20. 492—93. Sept. 1938. Portland, Or., Univ., Nutrit. 
Res. Labor.) " Schw aibold .

Wilhelm Kirschstein und Clara Nora Kirschstein geb. Häcker, München, 
Reagensrohr, gek. durch eine S-förmige Biegung desselben, derart, daß die Mündung 
aus der Achse des Rohres seitlich verlagert ist. Für den Fall, daß das Reagensrohr 
eine kugelförmige Erweiterung in der oberen Hälfte besitzt, ist der Mündungsteil des 
Rohres seitlich aus der Achse des Rohres verlagert an der Erweiterung angesetzt. — 
Zeichnung. (D. R. P. 664 852 Kl. 421 vom 6/6. 1935, ausg. 7/9. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Ernst Diez, München, Messen des Feuchtigkeitsgehaltes hygroskopischer Stoffe, 
dad. gek., daß die Stoffprobe während einer bestimmten Meßzeit der Einw. einer ganz 
oder annäherungsweise mit W.-Dampf gesätt. Atmosphäre ausgesetzt wird, daß dann 
die in der Meßzeit eingetretene Gewichtsänderung der Probe durch Wägen festgestellt 
u. daß hiernach aus dieser Veränderung des Gewichtes der gesuchte ursprüngliche 
Feuchtigkeitsgeh. der Stoffprobe aus dem gesetzmäßigen Zusammenhang bestimmt 
wird, der zwischen der Gewichtsänderung, dem gesuchten, d. h. ursprünglichen 
Feuchtigkeitsgeh. des Stoffes, der Stoffmengc, dem Feuchtigkeitszustand der Bc- 
handlungsatmosphäre u. der Meßzeit besteht. In dem Beispiel ist der Feuchtigkeits
geh, von Gerste bestimmt worden. — Zeichnung. (D. R. P. 665 075 Kl. 421 vom 
9/9. 1934, ausg. 17/9. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Wilhelm Nagel, Freiburg, Breisgau, Colorimeter, bei dem zwischen einem Polari
sator u. einem nach Skalenteilen drehbaren Analysator eine Krystallplatte, z. B. aus 
Glimmer, Quarz oder Gips, angeordnet ist, dad. gek., daß die Krystallplatte um eine 
Achse, die senkrecht zur opt. Achse des Polarisationssyst. steht, drehbar ist. — 
Zeichnung. (D. R. P. 664 9111C1. 42 h vom 22/4.1934, ausg. 7/9.1938.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polarisierende Schichten durch 
Einverleiben u. Orientieren eines doppeltbrechenden Stoffes im passenden Bindemittel, 
dad. gek., daß Additionsprodd. heterocycl. Stickstoffbasen, mit Ausnahme von 
Alkaloiden der Chininreihe, verwendet werden. Man kann weiterhin auch Halogen- 
additionsprodd., Metallsalzadditionsprodd. u. Additionsprodd. quaternärer Ammonium
salze benutzen. — Beispiel: 0,55 g 2,5-Diphenyloxazol werden in 5 ccm Eisessig gelöst. 
Man setzt eine Lsg. von 0,65 g J , 2 ccm konz. Salzsäure u. 10 ccm Eisessig hinzu. Es 
entsteht sofort eine krystalline Fällung. Alsdann wird das Rk.-Gemisch bis zur Lsg. 
erwärmt. Beim Abkühlen fallen grünlich schimmernde Nadeln aus. Diese werden in 
ein geeignetes Koll., z. B. Cellulosenitrat oder Celluloseacetat, eingebracht u. opt. in 
bekannter Weise orientiert. (Dän. P. 55 2 9 6  vom 24/4. 1937, ausg. 3/10.1938.) D r e w s .

B. I. Ardaschew, USSR, Quantitative Bestimmung von Carbazol, z. B. im tech
nischen Anthracen. Carbazol oder techn. Anthracen wird in 80—90°/oig- Essigsäure 
gelöst u. bei 35° mit einer Bromid-Bromatlsg. so lange titriert, bis innerhalb von 10 Min. 
die Blaufärbung des Jodstärkepapiers nicht verschwunden ist. 3 Mol Br entsprechen 
1 Mol Carbazol. (Russ. P. 52893 vom 2/1. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .
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A. Journaux, Les origines françaises de la chimie analytique. Coll. Actualités scientifiques
et industrielles no. 707. Paris: Hermann et Cie. 1938. (62 S.) 15 fr.

[russ.] Reagenzien und Präparate für das Laboratorium. Eigenschaften. Anwendung. Her
stellung. Beurteilung. Lfg. I. Leningrad-Moskau: Gonti. 1938. (375 S.) 6 Rbl.

H. Angewandte Chemie.
I. A llgem eine chem ische Technologie.

Francesco Giordani, Die Chemie und die Verwertung der thermischen Energie. 
Chem. Gesichtspunkte zur Nutzbarmachung der Verbrennungswärme von fl. u. festen 
Brennstoffen im Motor, beim Hochdruckdampfkessel u. in der Metallurgie. (Energia 
term. 6. 124—30; Chim. e Ind. [Milano] 20. 402—07. 1938.) R. K. M ü l l e r .

Emilio Damour, Über die Bedeutung der thermochemischen und thermophysikalischen 
Wissenschaften in der Technik der industriellen Heizung. An einigen Beispielen wird die 
Wichtigkeit der Wärmeausnutzung u. der Kenntnis ihrer chem. u. physikal. Grundlagen 
für verschied, techn. Prozesse nachgewiesen. (Chaleur et Ind. 19. 363—65. Juni 
1938.) R. K. Mü ller .

À. G. Clausen, Duftbehandlung. Ausführungen über die Luftbehandlung zur E r
zielung einer bestimmten Temp., eines bestimmten Reinheits- u. Feuchtigkeitsgrades 
für Aufenthalts- u. Lagerräume. (Brit. Assoc. Réfrigérât. Proc. 34. 105—9. 1937 
bis 1938.) D r e w s .

P. C. Carman, Die Strömung fließbarer Stoffe durch körnige Schichten. Vf. gibt 
eine ausführliche Darst. der theoret. Grundlagen u. der experimentellen Unterss. auf 
Grund der Literatur. (Trans. Instn. chem. Engr. 15. 150—66. 1937.) R. K. MÜLLER.

W. Brauer, Mengenmesser mit Stetigzähler. Die Aufgaben bei der Konstruktion 
eines Mengenmessers mit Zähleinrichtung für die durch eine Rohrleitung hindurch
fließenden Dampf- oder Fl.-Mengen werden an Hand einer Beschreibung des AEG- 
Mengenmessets mit Stetigzähler besprochen. (Feinmech. 11. Präzision 46. 267—68. 
8/10. 1938. Berlin.) S k a l i k s .

H. Lohmann, Durchflußmessung. Erfassen großer Meßbereiche. (Vgl. C. 1938.
II. 901.) Zusammenfassende Besprechung der Wege zur Erzielung großer Meßbereiche 
für Durchflußmessung in geschlossenen Rohren u. offenen Gerinnen. (Arch. techn. Mess. 
Lfg. 88. T 127—T 129. 6 Seiten. [V 1241—4], 31/10.1938. Berlin.) S k a l i k s .

A. H. O. Johnson, Die Absorption von Oasen unter Bildung chemischer Ver
bindungen. Überblick über die Entw. des Problems, die zur Übertragung von Yerss. 
aus kleinerem in größeren Maßstab erforderlichen Daten, die verschied, apparativen 
Möglichkeiten u. eigene Verss. zur Absorption von S 02 aus Luft (mit 0,1% S 02) durch 
2,5%ig- Na2C02-Lsg. in einem m it Gittern aus Cu-Blcchstrcifen ausgesetzten Turm. 
(Trans. Instn. ehem. Engr. 15. 253—54. 1937.) R . K . MÜLLER.

H. F. Johnstone und R . V. Kleinschmidt, Casabsorption in nassen Zyklon- 
wäschem. (Chem. metallurg. Engng. 45. 370—73. Chem. Age 39. 115—17. 1938. — 
C. 1938. II. 3962.) R. K. M ü l l e r .

W. C. Peck, Salzsäureabsorption. Bes. Eignung von App. aus geschmolzener 
Kieselerde für die Absorption von HCl. (Ind. Chemist chem. Manufacturer 14. 445—48. 
Nov. 1938.) D r e w s .

Emil Kirschbaum, Belastungsbcreich von Austauscliböden. (Vgl. C. 1938. I. 2601.) 
Klärung der Frage über den Einfl. der Dampfgeschwindigkeit von jo 2 Böden der 
Austauschsäulen auf das Verstärkungsverhältnis eines Bodens. Angaben über A11- 
sehaffnngskosten der Säulen u. über den Einfl. der Schrägstcllung der Säule auf die 
Arbeitsweise. Einfl. der vom Dampf mitgerissenen Fl. auf das Verstärkungsverhältnis 
eines Bodens. Verbesserung des Wrkg.-Grades durch Einbauten zwischen den Böden. 
(Z. Ver. dtsch. Ing. Beih. Verfahrenstcchn. 1938. 131—39.) D rew s .

Percy Meyer, Eine Methode zur graphischen Auswertung fü r  komplexe Destillations
systeme. Der Auswertung von Dest.-Ergebnissen legt Vf. Diagramme zugrunde, bei 
denen als Ordinate die Mengenverhältnisse r  ( Quotient der im Rückstand verbleibenden 
zu der ursprünglich vorhandenen Menge der Komponenten), als Abszisse die Flüchtig
keitskonstanten K  bzw. deren Logarithmen verwendet werden. Die Kurve r gegen log K  
gibt ein anschauliches Bild der Fraktionierungssehärfe; sio ist charakterist. für die an
gewandte Dest.-Meth., aber nicht für den Siedebereich u. die Zus. des der Dest. unter
worfenen Gemisches. Vf. erläutert die Anwendung der Meth. an Beispielen für einfache
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Dest. u. mit Rektifikation kombinierte Destillation. (Trans. Instn. ehem. Engr. 15. 
209—22. 1937.)   R . K .  M ü l l e r .

D ow Chem ical Co., Midland, Mich., übert. von: Francis R . B ichow sky, Toledo,
0 ., V. St. A., Wiedergewinnung von Lösungsmitteldämpfen durch Auswaschen mit einer 
konz. wss. Lsg. eines leicht in W. lösl. Li-Halogensalzes (LiCl). Aus der Lsg. werden 
dann die adsorbierten Dämpfe durch Erhitzen abgetrieben. (A. P . 2  129 299 vom 
30/3. 1935, ausg. 6/9. 1938.) H a u s w a l d .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Höhermolekulare Alkohole 
erhält man durch Kondensation von aliphat. Aldehyden oder Aldolen mit mindestens 
zwei G-Atomen im Mol. oder deren Gemischen in Ggw. von bas. wirkenden organ., 
stickstoffhaltigen Verbindungen. Nach Beendigung der Aldolbldg. werden die Kon- 
densationsprodd. beim Eintreten der W.-Abspaltung hydriert. Die erhaltenen ein- u. 
mehrwertigen Alkohole sind gute Lösungsmittel u. geben auch Ausgangsprodd. für die 
Herst. von Netz- u. Dispergiermitteln u. für Kunstharze. (F. P . 829 439 vom 18/11. 
1937, ausg. 27/6. 1938. D. Prior. 21/11. 1936.) K ö n i g .

Gertrud Scheermeßer, Friedrich Scheermeßer und W ilhelm  Scheermeßer, 
Dessau, Extraktion beliebiger Stoffe mittels Dialyse in weiterer Ausbldg. der Arbeits
weise gemäß Patent 629617, gek. durch Verwendung einer Membran. Wesentlich ist 
dabei, daß die Membranen selbst von Wechselstrom durchflossen werden, damit an 
ihnen Polarisationserscheinungen wechselnder Richtung u. damit period. Druck
schwankungen von einer Frequenz auftreten, der die Elemente der Membran mechan. 
nachzufolgen vermögen. — Zeichnung. (D. R . P . 666 325 Kl. 12d vom 18/10.1935, 
ausg. 17/10.1938. Zus. zu D. R. P. 629 617; C. 1936. II. 132.) M. F. M ü l l e r .

E vanston Co., Los Angeles, übert. von: Richard W. Schmidt, Redondo Beach, 
Cal., V. St. A., Loses Filtermaterial zum Filtrieren u. gleichzeitigen Entfärben von Fll., 
z. B. Zuckerlsgg., bestehend aus einem Gemisch von Diatomeenerde u. akt. Kohle. Die 
Kohle wird zweckmäßig durch Verkohlung von kohlenstoffhaltigen Stoffen in Ggw. 
von Diatomecnerdo erzeugt u. mit schwach oxydierend wirkenden Gasen nach
behandelt, um die entfärbende Wrkg. der Kohle zu erhöhen. — Z. B. wird ein Gemisch 
aus 1 (Teil) Erde u. 16 Sägespänen auf 600° erhitzt u. dabei Kohle gebildet. Das Prod. 
wird mit C02-haltigen Verbrennungsgasen bei 900° nachbehandelt u. dabei aktiviert. 
(A. P. 2 1 2 7  702 vom 19/2. 1935, ausg. 23/8. 1938.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Filterpapier, Filtertuch, Filz 
und dergleichen, bestehend aus Fasermaterial aus Polymerisationsprodd. von KW- 
stoffen oder D eriw . derselben, wie Polystyrolen, Polyisobutylen, Polyvinyläther, Poly
vinylchlorid, Polyvinylester, Chlorkautschuk. Die Prodd. werden für sich oder gemischt 
verwendet. (F. P . 831720  vom 6/1. 1938, ausg. 13/9. 1938. D. Prior. 8/1.

Hubert Hot! und Heinrich Netz, Anlagen zur Gewinnung und Erzeugung der Werkstoffe. 
Berlin: J. Springer. 1938. (XI, 468 S.) 4° =  Die Hüttenwerksanlagen. Bd. 1. M. 63.—; 
Lw. M. 66.—.

K . Gundermann, Explosionen durch metallisches Natrium. Bericht über 3 in Nürn
berg im letzten Jahre vorgekommeno Na-Explosionen. Vorsichtsmaßnahmen. (Arbeits
schutz 1938. 165—66. 15/7. 1938. Nürnberg.) G r i m m e .

John Tandberg, Warnung vor Ätherexplosionen. Schilderung einer gefährlichen 
A.-Explosion in einem Labor., offenbar hervorgerufen durch einen Geh. an Peroxyd. 
Es wird die Forderung aufgestellt, jeden im Labor, verwendeten Ä. auf Peroxyde zu 
prüfen (Rk. m it Titanisulfat). (Chemiker-Ztg. 62. 731—32. 8/10. 1938.) D r e w s .

M. de Buccar, Das Acetylen und seine Gefahren. (Vgl. C. 1938. I. 1413.) Be
sprechung einschlägiger Literatur. (Rev. gén. Matières plast. 14. 3—5. 1938.) P A N G .

A . S. Richardson, Lüftung und Staubverhinderung in den Butte-Gruben. Schil
derung einer infolge der hohen Gesteinstemp. bes. wirksamen Belüftungsanlage. 
Ventilation zur Verhinderung hoher Staubkonzz. an den Arbeitsstellen. (Min. Technol. 2. 
Nr. 5. Techn. Publ. Nr. 969. 2 Seiten. Sept. 1938.) D r e w s .

M. N. K rascheninnikow, I. S. Popow und W . D. Schugal, Die Wege zur Staub
entfernung in Zementfabriken. Beschreibung der Anlagen zur Entfernung von Roh-

1937.) M . F .  M Ü L L E R .

ü .  Feuerschutz. R ettungswesen,
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mehl-, Zement- u. Kohlenstaub in Zementfabriken. (Zement [russ.: Zement] 5. 
Nr. l l .  28—34. Okt. 1937.)   y. M i n k w i t z .

André Feraez, Frankreich, Gasmaskenfilter. Vor der ehem. oder adsorptiv 
wirkenden Füllung des Filters soll eine Kammer mit Zwischenwänden vorgeschaltet 
sein. Diese u. die inneren Wandungen der Kammer sollen aus Stoffen bestehen oder 
damit bekleidet sein, die die in der zu reinigenden Luft enthaltenen festen oder fl. 
Bestandteile ehem. oder physikal. binden. Es ist vorgesehen, die Zwischenwände u. 
die Wandungen der Kammern mit Löschpapier, mit Pulvern von Baumwolle, Bims
stein, akt. Kohle oder mit Gelatine oder anderen koll. Stoffen zu bekleiden, z. B. zu 
bekleben. (F. P. 832 443 vom 5/5. 1937, ausg. 27/9. 1938.) H o r n .

Georges Schauly, Frankreich, Filler fü r  Gasmasken. Als Filtermaterial wird eine 
Mischung einer durch Carbonisieren von Zucker oder zuckerhaltigen Stoffen oder von 
Dextrin mit H 2S04 erhaltenen akt. Kohle (I) u. einer aktivierten Holzkohle (II) be
nutzt, der noch MnO (III), BaO (IV), Fe20 3 (V) u. Kalk (VI) zugesetzt sein können. 
Es werden z. B. Mischungen verwendet, die 45% I, 10% H* 40% HL 5% IV oder 
35% I, 10% II , 40% III, 6%  IV, 5% V u. 5%  VI enthalten. (F. P . 833 217 von» 
8/ 6 . 1937, ausg. 17/10. 1938.) H o r n .

M inim ax A kt.-G es. Berlin (Erfinder: R udolf B eythien  und Theodor Breyhan, 
Neuruppin), Stabilisierung von mechanisch erzeugtem Feuerlöschschaum, z. II. Luftschaum, 
fü r  Flüssigkeitsbrände, z. B. Aceton, Methanol, Alkohol usw., gek. durch gleichzeitige 
Verwendung von fettsauren Salzen der Äthanolamine, z. B. Triäthanolaminstearat, 
neben den üblichen Sehaumerzeugern. Die Zusätze werden vorteilhaft in Form von 
Lsgg. oder Emulsionen verwendet. (D. R . P . 665 894 Kl. 61b vom 20/4. 1937, ausg. 
6/10. 1938.) H o r n .

M inimax A kt.-G es., Berlin, Löschen von Bränden, insbesondere brennender Flüssig
keiten, durch Äthylbromid u./oder Äthyljodid, dad. gek., daß man diese Fll. in Mischung 
mit bi- oder trisubstituierten Brom-KW-stoffen verwendet. Als Druckmittel kann 
vorteilhaft Methylbromid benutzt werden. (D. R . P . 666 057 Kl. 61b vom 25/12. 
1925, ausg. 10/10. 1938.) H o r n .

in . E lektrotechnik .
G. Pfestorf, Welche Bedeutung haben die einen Isolierstoff kennzeichnenden elek

trischen Werte? Die folgenden elektr. Begriffe der Isolierstoffteehnik werden abgeleitet 
u. Dire techn. Bedeutung dargestellt: DE., Leistungsfaktor, dielektr. Verlustfaktor u. 
Verlustleistung, Wechselstromwiderstand, Dämpfungszahl u. Gleichstrom- (Oberflächen- 
u. spezif.) Widerstand. — Es wird ferner über Durchschlagsfestigkeit, Polarisation u. 
Dipolmoment berichtet. (Kunstharze andere plast. Massen Wiss. Techn. 8 . 218—23. 
257—60. 1938.) R e u s s e .

Andrew Gemant, Die Bedeutung der inneren Reibung fü r  synthetische Dielektrica. 
Vf. zeigt die Bedeutung der Homogenität synthet. keram. oder harzartiger Stoffe 
für deren elektr. u. dielektr. Werte, bes. die dielektr. Verluste. Diese werden vor allem 
durch Vermeidung von dipolaren Komponenten bei der Herst. der M. herabgesetzt. 
Möglichst homogene Zusammensetzung des Stoffes vermeidet den Mechanismus nach 
M a x w e l l -W a g n e r  u. damit größere dielektr. Verluste. Die einzelnen Zusammen
hänge, bes. m it Fragen der inneren Reibung werden an Hand der vorhandenen Literatur 
behandelt. (J. appl. Physics 9. 730—34. Nov. 1938. Madison, Wis., Univ., Dep. of 
Electrical Engin.) * R e u s s e .

L. H artshom , N. J . L. Megson und E . R ushton, Kunststoffe und elektrische 
Isolation. (J. Instn. electr. Engr. 83. 474—87. Okt. 1938. — C. 1938. II. 
1650.) _ W. W o l p f .

E. Kirch, Stand der Hochspannungskabeltechnik. (AEG-Mitt. 1938- 540—46. 
Nov. Kabelwerk Obcrspreo.) S k a l i k s .

J . Hoekstra, Eigenschaften und Anwendungen von Emaillelackdraht. Als bes. 
Vorzüge von Emaillelackdraht werden behandelt u. im einzelnen experimentell belegt: 
Hohe Durchschlagsspannung u. hoher elektr. Widerstand, geringe dielektr. Verluste, 
hohe W.-Dichtheit, die geringe Dicke der Lackschicht sowie deren gute mechan. u. 
ehem. Eigenschaften. (Philips’ techn. Rdsch. 3. 40— 47. Febr. 1938.) R e u s s e .

Erwin W eise, Physikalische Eigenschaften und technische Anwendungen von Halb
leiterwiderständen. Zusammenfassende Übersicht. (Elektrotechn. Z. 59. 1085—89. 
13/10. 1938. Berlin.) , S k a l i k s .
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W ilfried Meyer, Urdoxwiderstände. Technische Verwendung. Beschreibung der 
physikal. u. techn. Eigg. u. Anwendungsmöglichkeiten der Urdoxwiderstände (Halbleiter
widerstände der O s r a m  G. M. B. H.). (Arch. techn. Mess. Lfg. 8 8 . T 137—T 138. 
4 Seiten. [Z 117—3]. 31/10. 1938. Berlin.) S k a l i k s .

L. B. Johnson und s. B. W ebster, Über mehlige Verbesserungen an Quecksilber
bögen in Röhren aus geschmolzenem Quarz. Es werden die vielen Vorteile von Hg-Lampen 
m it Oxydkathoden („Uviarcs“) gegenüber denjenigen mit Hg als Kathode beschrieben. 
Von 5 verschied. Lampentypen werden die techn. Daten (Leistung, Bogenlänge, Innen
durchmesser, Brennspannung u. Entladungsstromstärke) u. die Strahlungseigg. 
(Watt/qcm in 1 m Entfernung für 16 verschied. Linien zwischen 5780 u. 2483 Ä) an
gegeben. (Rev. sei. Instruments 9. 325—27. Okt. 1938. Hoboken, N. J., General Electric 
Vapor Lamp Company, Engineering Department.) J a C O B I .

E . B. N oel und R . E. Farnhain, Eine wassergekühlte Quecksilberbogenlampe aus 
Quarz. Vff. beschreiben eine Hochdrucklampo (der Arbeitsdruck beträgt 75 at) für eine 
Leistung von 1000 W att bei einer Lichtausbeute von 65 Lumen pro W att. Zur E r
leichterung der Zündung ist dio Lampe mit Ar (Fülldruck 50 mm) gefüllt. Ein großer 
Vorteil dieser Lampe gegenüber der Wolframfadenlampe ist, daß verhältnismäßig sehr 
wenig Energie als infrarote Strahlung ausgesandt wird, so daß das Licht sehr kalt er
scheint. Die Lampo ist für Kinoprojektion u. Kinophotographie gedacht. (J. Soc. 
Motion Picturo Engr. 31. 221—39. Sept. 1938.) J a c o b i .

E lektrische Glühlam penfabriken Joh. Krem enezky A .-G ., Wien, Regelbarer 
Schichtwiderstand oder Potentiometer. Auf einer Widerstandsschicht, die aus einem 
leitenden Pulver u. härtbarem Kunstharzlack besteht, befindet sich ein Gleitkontakt
organ aus einem Material, das ebenfalls leitendes Pulver, vorzugsweise Metallpulver, 
sowie härtbaren Kunstharzlack enthält. (Schwed. P . 93129 vom 10/2. 1937, ausg. 
31/10. 1938. Oe. Prior. 11/2. 1936.) D r e w s .

E agle-P icher Lead Co., Cincinnati, O., übert. von: John A . Schaeffer und 
Harold R . Harner, Joplin, Mo., V. St. A., Massemischung für negative Bleisammler
platten mit einem Zusatz von Hymatomellansäure, einer aus Humus erhältlichen Sub
stanz, als Spreizmittel. Dadurch wird die Porosität der akt. M. vergrößert, die 
Kapazität erhöht, die Bldg. inakt. Pb-Verbb. u. das Werfen der Platten verhindert. 
(A. P . 2 1 3 0 1 0 3  vom 10/4. 1935, ausg. 13/9. 1938.) P o l l a c k .

E agle-P icher Lead Co., Cincinnati, O., übert. von: John A. Schaeffer und 
Harold R . H am er, Joplin, Mo., V. St. A., Massemischung für negative Bleisammler
platten. Der akt. M. werden bis l° /0, für bes. Zwecke mehr, eines Stoffes zugesetzt, 
den man durch Behandeln von Humus mit kochender Alkalilsg., Fällen mit H 2S 04, 
Auflösen des Nd. in A. u. Abdampfen des A. erhält. Dadurch wird die Oberfläche 
der akt. M. vergrößert u. dio Kapazität, bes. bei schneller Entladung u. tiefen Tempp. 
erhöht. (A. P. 2 1 3 0 1 0 4  vom 25/6. 1935, ausg. 13/9. 1938.) P o l l a c k .

E agle-P icher Lead Co., Cincinnati, O., übert. von: John A . Schaeffer und 
Harold R . H arner, Joplin, Mo., V. St. A., Massemischung für negative Bleisammler
elektroden, bestehend aus Pb-Oxyden oder feinverteiltem metall. Pb mit Zusatz von 
bis zu 1°!o, in bes. Fällen mehr, eines Stoffes, den man durch Behandeln von Humus 
mit kochender H 2S04-Lsg., Ausziehen des Rückstandes mit A. u. Abdampfen des 
A. erhält. Durch den Zusatz wird die Kapazität der Elektroden, bes. bei schneller 
Entladung u. bei tiefen Tempp. erhöht u. das Schrumpfen der akt. M. verhindert. 
(A. P . 2 1 3 0 1 0 5  vom 27/6. 1935, ausg. 13/9. 1938.) P o l l a c k .

E agle-P icher Lead Co., Cincinnati, O., V. St. A., übert. von: Harold R . Harner, 
Frederick H . Schultz und Everett J . R itch ie, Joplin, Mo., V. St. A., Positive Blei- 
sammlereleklrode in Gitterform, deren akt. M. durch Eintauchen in eine wss. CcH5OH-Lsg. 
mit C6H5OH getränkt u. anschließend in einer Lsg. von verd. H ,S 0 4 u. HCHO formiert 
wird. Dio Kondensation kann auch durch einfaches Tauchen der mit CgHj OH u. HCHO 
getränkten Elektrode in verd. H 2S04 bewirkt werden. Das Kondensationsprod. bildet 
ein Netzwerk, das die P b 0 2-Teilehen miteinander verbindet u. das Abbröckeln der akt. 
M. verhindert. (A. P. 2 136 241 vom 30/9. 1935, ausg. 8/11. 1938.) P o l l a c k .

H enri Georges André, Frankreich, Sammler mit löslicher negativer Elektrode, 
z. B. aus Zn u. alkal. Elektrolyten, bei dem diese Elektrode von einem aus Metall
streifen kcrgestellten Gewebe umgeben ist. Die Streifen liegen m it ihren Schmalseiten 
größtenteils an der Elektrodenoberfläche an u. haben den Zweck, das Abfallen der



bei der Ladung abgeschiedenen Mctallkrystallo zu verhindern. An den Kreuzungs
stellen sind sie gegen die Elektrodenoberfläche schräg gerichtet u. ermöglichen dadurch 
das ungehinderte Aufsteigen der Gase. Die Negativen werden wellenförmig gefaltet 
in den Behälter eingesetzt, wonach die miteinander verbundenen, in Cellophan ein
gehüllten Positiven, die z. B. aus Cu mit einem Überzug aus feinverteiltem Ag be
stehen, in die Falten der Negativen eingeführt werden. Die Enden der Negativen 
stehen m it den aus Metall bestehenden, als Stromleiter dienenden Behälterwänden 
in elast. Verb., so daß sich für sie bes. Verb.-Stücke erübrigen, wodurch eine wesent
liche Gewichtsersparnis erzielt -wird. (F. P. 83 1 2 8 2  vom 27/12. 1937, ausg. 29/8. 
1938. Luxemburg. Prior. 28/12. 1936.) P o l l a c k .

N. V. P h ilip ’s Gloeilampenfabrieken, Holland, Eleklrobjtkondensalor für Betriebs
spannungen über 400 Volt. Der Elektrolyt besteht aus ungefähr gleichen Mengen W. 
u. Äthylenglykol, H3B 03 u. einer einwertigen organ. oder anorgan. Base. Derartige 
Elektrolyto sind wenig temperaturabhängig. Eine Mischung von 500 (g) Äthylenglykol, 
500 W., 70 H3BO3 u. 12 com n. NH4OH-Lsg. hat bei 20“ einen spezif. Widerstand von 
4500 0hm-cm, bei 50° einen solchen von 2000 0hm-cm . (F. P . 832 696 vom 27/1. 
1938, ausg. 30/9. 1938. D. Prior. 29/1. 1937.) S t r e u b e r .

Steatit-M agnesia A kt.-G es., Berlin-Pankow, Elektrischer Kondensator mit kera
mischem Dielektrikum und darauf haftenden Metallschichten, bei dem zwischen Dielektrikum 
u. Metallschichten eine Glasurschicht vorgesehen ist. Die Glasurschicht wird durch 
Aufsprühen eines fein verteilten Glasurnebels so dünn aufgetragen, daß eine nur die 
Poren des keram. Körpers abschließende, aber nicht die Rauhigkeit der Oberfläche aus
gleichende Schicht entsteht. Dadurch wird eine Erhöhung der dielektr. Verluste ver
mieden, während alle Vorteile der Glasierung schon zur Geltung kommen. Zweckmäßig 
verwendet man ein Pb-Glas, dessen Erweichungstemp. in der Nähe der Einbrenntemp. 
der _keram. Metallschichten liegt. (D. R . P. 665278  Kl. 21g vom 22/11. 1935, ausg. 
22/9*. 1938.) S t r e u b e r .

W illiam  D ubilier und Josef Oppenheimer, New York, N. Y., V. St. A., Konden
sator mit keramischem Dielektrikum. Der Isolierkörper besteht aus TiOS mit Zusatz von 
Oxyden von Elementen der 2., 3. oder 5. Gruppe des period. Systems. Dio unter hohem 
Druck geformten Körper werden 100—250° unterhalb der Sinterungstemp. von 1620 bis 
1680“ zusammengefrittet, dann im Ofen in C02- oder H2-Atmosphäre oder im Vakuum 
gesintert u. danach während der Verfestigung unter hohem Druck in Formen nach- 
gepreßt. Dio Elektroden werden im Vakuum aufgebracht. (A. P. 2 1 2 8  289 vom 16/11. 
1936, ausg. 30/8.1938.) S t r e u b e r .

Porzellanfabrik K ahla, Kahla, Thür., Kondensator unveränderlicher Kapazität 
mit willkürlich regelbarem dielektr. Temp.-Koeff., der aus Kondensatoren mit verlust- 
armem anorgan. bzw. keram. oder verlustarmem organ. Dielektrikum negativen dielektr. 
Temp.-Ivoeff. oder aus Gemischen verlustarmcr organ. Dielektrika mit anorgan. Be
standteilen negativen dielektr. Temp.-Koeff. besteht, die mit Kondensatoren mit einem 
verlustarmen anorgan. bzw. keram. oder verlustarmen organ. Dielektrikum von posi
tivem dielektr. Temp.-Koeff. zu einer Einheit verbunden sind. (F. F . 807 345 vom 
15/6. 1936, ausg. 9/1. 1937. E. P. 462 639 vom 15/6. 1936, ausg. 8/4. 1937. H oll. P. 
44254  vom 13/6.1936, ausg. 15/10. 1938. Sämtlich D. Prior. 15/6.1935.) S t r e u b e r .

Firm a Dr. Th. W ieland, Pforzheim, Nichtleitendes Pulver mit magnetischer 
Permeabilität fü r  Massekeme. Reduzier bare Verbb. permeabler Metalle, z.B. Hydroxyde, 
(bas.) Carbonate oder Salze von organ. Säuren werden durch gemeinsame Fällung mit 
Verbb. anderer Stoffe mol. gemischt, die bei der therm. Red. der permeablen Metall- 
verbb. nicht red. werden, u. dabei einen elektr. Isolierstoff bilden, z. B. Cr20 3, MgO, 
A12Oj. Das gelartige Gemisch der gemeinsam gefällten Verbb. wird zu einem harten 
Kuchen getrocknet, durch Zerkleinern u. Sieben in eine bestimmte Korngröße gebracht, 
in H2-Atmosphäro unter solchen Bedingungen red., daß die Körnchen im wesentlichen 
erhalten bleiben, wieder zerkleinert u. erneut red., bis ein Höchstwert der Güte des 
Pulvers erreicht ist. (D. R . P. 665 804 Kl. 21g vom 27/10. 1934, ausg. 4/10. 
1938.) S t r e u b e r .

John Lewis McCowen, Newport, Shropshire, und Im perial Chemical Industries 
Ltd., London, Magnetischer Massekern, bestehend aus fein zerteiltem ferromagnet. 
Material (bes. Legierungen von Fe u. Si u. Fc u. Ni) u. Polymerisationsprodd. von 
Äthylen mit einem Mol.-Gew. von 10 000 u. einer Erweichungstemp. von 100—110“ als 
Bindemittel. (E. P. 491537  vom 5/3. 1937, ausg. 29/9. 1938.) S t r e u b e r .

1 9 3 9 . I .,  H m . E l e k t r o t e c h n i k .  751
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IV. W asser. A bw asser.
Gerhard Sattler, Beiträge zur Technik der Aufbereitung von Oberflächenwasser. 

Überblick über die Maßnahmen zur Beeinflussung des W. im Einzugsgebiet, Ableitung 
von Abwässern, Anpflanzung, Anlage von Vorklärbecken mit dauernder Kupferung 
zur Eindämmung des Algenwachstums usw. Durch FeCl3 wird zwar unter höheren 
Aufwendungen eine weitgehendere Beseitigung von organ. Substanz u. Färbung erzielt 
als mit Alaun oder Ferrosulfat; Geschmacksstoffe werden durch Anwendung von 
Pulverkohle in den Schnellfiltem, zuletzt biol. in Langsamsandfiltern, die vor Störungen 
durch ehem. Einflüsse bewahrt sind, restlos entfernt. (Gas- u. Wasserfach 81. 563—66. 
574—77. 599—602. 13/8. 1938. Königsberg, Pr., Wasserwerk.) Manz.

Halvard Liander und Leimart Sim onsson, Wasserreinigung in Magnofiltern. 
Unterss. über die Anwendbarkeit von Magnofiltern zur Keinigung humushaltiger 
Oberflächenwässcr aus schwed. Seen zeigen, daß der anfangs auftretende Reinigungs
effekt völlig auf Adsorption der organ. Substanz in der Magnomasse beruht u. nicht 
aufrecht erhalten werden kann. Zufuhr von Fe zum W. vor dem Magnofilter in Form 
von Fe-Salzen, Korrosionsprodd. u. dgl. kann unter günstigen Bedingungen eine Red. 
des Geh. an organ. Substanz bewirken, dabei wirkt aber das Magnofilter nur im Sinne 
einer Entfernung des noch nicht ausgefällten Fe; ist jedoch dieses Fe an Humus ge
bunden oder wird Fe(OH). von organ. Substanz in koll. Lsg. gehalten, dann kann es nicht 
im Magnofilter abgeschieden werden. Die Anwendung des Magnofilters ist also offenbar 
nur für Grundwasser oder anderes W. mit geringem Geh. an organ. Substanz zu emp
fehlen. (IVA 19 3 8 . 85—95. 1/7. 1938.) R. K. M ü l l e r .

F. K. Sinclair, Fortschritt in der Enthärtung von öffentlichen Wasserversorgungen. 
Überblick über Entw. u. derzeitigen Stand der Enthärtung von Trinkwasser durch 
Kalkung u. Basenaustausch in England, Vgl. von natürlichen u. künstlichen Austausch
stoffen hinsichtlich Salzverbrauch usw.; Hinweis auf die verstärkte Nd.-Bldg. in -dem 
durch Mischen von nullgrüdigem, im Basenaustausch enthärteten W. u. hartem Roh
wasser erhaltenen Weichwasser in Heißwasseranlagen infolge der enthärtenden Wrkg. 
des entstandenen NaHC03. (Water and Water Engng. 60. Nr. 500. 101—14. Okt. 1938. 
Colne Valley Water Company.) M ANZ.

— , Beseitigung von Färbung und Härte aus dem Wasser in  St. Augustine. Mooriges 
Grundwasser wird belüftet, mit 214 g Kalkzusatz enthärtet, mit 60—68 g Alaun u. 
Kohlezusatz nachgeklärt, gefiltert, gechlort u. mit 25 g Soda neutralisiert; nach Ver
längerung der erst auf 1/ t  Stdo. Flockungszeit u. 3 Stdn. Absetzzeit bemessenen Klär- 
zeiten wird Färbung von 100 auf 10, Härte von 22,4 auf 4,5° vermindert. (Amcr. City 
5 3 . Nr. 9. 69—72. Sept. 1938.) Manz.

E. B reuil, Verfahren der Entsalzung des Wassers durch Dissoziation der Salze. Es 
wird die Auswrkg. der Speisewasserreinigung mit Kalk-Soda-Phosphat bei geringst
möglichem Alkalienüberschuß auf Kesselwasseralkalität, Sodaspaltung, Laugensprödig
keit, Schäumungsgefahr, die Wrkg. der Kohlezeolithe beim Kationenaustausch auf 
Na- u. H-Basis, die völlige Entsalzung durch aufeinanderfolgenden Kation- u. Anion- 
austausch mittels Aminokörper u. die prakt. Anwendung der Kohlezeolithe bei Neben- 
u. Reihenschaltung von Austauschmassen, die mit NaCl u./oder Säure regeneriert 
werden, erläutert. (Chaleur et Ind. 1 9 . 245—56. 291—98. 330—32. Mai 1938.) M a n z .

L. M. Clark und W . F . Gerrard, Die Bildung von Kesselstein in Kesseln. I. Her
stellung von Hydroxylapatit, 3[Ga3(POi)i ]-Ca(OH)2. Zur Verhinderung der Ab
scheidung größerer Mengen CaS04 im Kesselstein in Hochdruckkesseln eignet sich 
am besten das P 0 4-Ion. Vff. führten nun eine Unters, über die Löslichkeitsverhältnisse 
bei Hydroxylapatiten durch. Im Anschluß an eine Literaturübersicht über das Syst. 
Ca0-P20 5-H20  wird die Herst. des Apatits nach dem Verf. von J a c o b , H i l l  u. R ä d e r  
(vgl. C. 1 9 3 1 . I. 1502) beschrieben. (J. Soc. ehem. Ind. 57. 295—97. Sept. 1938. 
Northwich, Imperial Chemical Industries.) N e e l S.

L. M. Clark und E . Hunter, Die Bildung von Kesselstein in Kesseln. II . Die 
Löslichkeit von Hydroxylapatit in  Gegenwart von Calciumsulfat im Bereich von 150 bis 
300°; Einfluß von Natriumsulfat und Natriumhydroxyd. (I. vgl. vorst. Ref.) Die 
Ergebnisse von Lsg.-Verss. mit dem Apatit Werden mitgeteilt. Die Löslichkeit in W. 
nimmt ab im Bereich von 100—300° von 0,35 auf 0,06 Teile/108 Teile Lösung. Li Ggw. 
von Na2S04 (2,5 g/1) wird bis 250° etwas mehr gelöst. CaS04 hat keinen Einfluß. 
Die Löslichkeit des CaS04 in Apatit-Anhydridgemischen wird durch Na2S04 bis 
200° etwas erniedrigt u. über 200° etwas erhöht. NaOH (2 g/1) bewirkt in denselben
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Gemischen eine größore CaSO,r Auflsg. unter Abscheidung von Ca(OH)2, das zur 
Bldg. bas. Apatite führt, die eine goringero Löslichkeit haben. Apatit allein zeigt 
eine größere Auflsg. in NaOH als in reinem Wasser. Ein günstigstes, festes Verhältnis 
von POi/SOj ließ sich unter den genannten Bedingungen deshalb nicht aufstellen, 
weil die jeweiligen Mengen an Na2S04, NaOH u. auch die Löslichkeit der ver
schied. apatit. Phosphate zu sehr schwanken. (J. Soe. Chcm. Ind. 57. 298—301. 
Sept. 1938.) N e e l s .

L. M. Clark und W . F . Gerrard, Die Bildung von Kesselslein in Kesseln.
III. Calciumhydroxyd als Bestandteil des Kesselsteins. (II. vgl. vorst. Ref.) Das Auf
treten von Ca(OH)? im Kesselstein ist ungewöhnlich. Unter gewissen Umständen 
(vgl. vorst. Ref.) ist ein Ausfallen von Ca(OIl)2 möglich, wie 4 wiedergegebene 
Analysen zeigen. Durcii weitere Verss. wird die zwischen NaOH u. CaS04 statt- 
findende Umsetzung zu Ca(OH)2 u. Na2SO., bolegt. (J. Soc. ehem. Ind. 57- 301—02. 
Sept. 1938.) _ N e e l s .

H . D itz und F. U llrich, Dampfkesselkorrosionen und Bildung ölhaltiger silicatischer 
Kesselsteine bei Speisung mit ölhaltigem Iiondensicasser. In  Kesselsteinen u. Korrosions- 
prodd. läßt sich neben dem unmittelbar in Chlf. lösl. öl u. dem nach HCl-Aufschluß 
des ersten Extraktionsrückstandes in Chlf. lösl., im Stein in Form von Seifen vor
handenen Ölanteil, noch weitere in Chlf. unlösl. teilweise alkalilösl. Ölkohle nachweisen, 
deren Menge neben der Neutralisationszahl der chloroformlösl. ölanteilo für den Grad 
der therm. Zers, des Öles kennzeichnend ist. Durch einwandfreies Mineralöl werden 
Korrosionen nur in Ggw. von Sauerstoff hervorgerufen, wobei infolge des durch öl 
begünstigten Haftens von Luftblasen am Blech eine örtliche Erhöhung der O-Konz. 
u. eine verstärkte therm. Zers, des Öles gefördert wird. (Korros. u. Metallschutz 14. 
141— 50. Mai 1938. Prag, Techn. Hochschule.) M a x  Z.

0 . Th. K oritnig, Die korrosionsverhütende Entgasung des Kesselspeisewassers und 
dessen Gasschutz. Überblick. (Korros. u. Metallschutz 14. 151—54. Mai 1938. 
Graz.) Manz.

Howard L. Tiger, Kohlezeolithe. — Ein Fortschritt der Kesselspeisewasserpflege. 
Ausführliche Angaben über Herst., Wrkg., Austauschwert (6,4—15,3 g CaO je Liter 
im H-Austausch), Chemikalien verbrauch für Auffrischung (3,13—4,65 g H 2S04 66° Bé 
bzw. 5,63 g NaCl je g ausgetauschtes CaO) u. Vorteile von Austauschstoffen auf Kohle
grundlage hinsichtlich Beständigkeit gegen angreifende Wässer, S i02-Freiheit u. Ver
minderung von Alkalität, sowie Bereohmmgsgrundlagen für Nebeneinanderschaltung 
von salz- u. säureregenerierten Einheiten zur Erzielung eines möglichst salzarmen 
Mischwassers m it geringster einstellbarer Restalkalität u. Einfl. von Veränderungen 
der Rohwasserbeschaffenheit mit Beispielen. Die im Betriebe auftretende Acidität 
beträgt etwa 90% der theorct. Mineralsäureacidität. (Trans. Amer. Soc. mech. Engr. 
60. 315—25. Mai 1938. New York, N. Y., The Permutit Co.) Manz.

G. A usterw eil, Die Verfahren des Austausches und der Bindung von Ionen und ihre 
hauptsächliche Anwendung. Überblick über die Entw. neuer Austauschstoffe mit bes. 
Berücksichtigung der Verhältnisse in Frankreich; die aus ligninhaltigem Ausgangs
material (Kohle) durch Behandlung mit konz. H 2S04 hergestellten Kohlezeolithe haben 
gegenüber den natürlichen Zeolithen den Vorteil, daß sie W. bis zu 100° vertragen 
u. der Austausch sich auch auf H erstreckt, gegenüber Kunstharzen den Vorteil ge
ringster Löslichkeit. Die auf Eiweißgrundlage hergestellten Anionenaustauschstoffe 
Bind für den prakt. Betrieb wegen der geringen D. ungeeignet. Durch aufeinander
folgenden Kation- u. Anionaustausch wird in kleineren Anlagen je nach Beseitigung 
der S i02 eine Entsalzung auf 8—9 bzw. 3—4 mg/1 Abdampfrückstand erzielt. (Rev. 
gén. Matières colorantes, Teinture, Impress., Blanchiment Apprêts 42. 202—05. 241 
bis 246. Juli 1938.) M a n z .

— , Chemikalien und ihre Wirkung bei Abwasserreinigungsverfahren. Es werden 
Handelssorten u. Handhabung von CI, Chlorkalk, FeCl3, Fe(S04)3, FeS04 erläutert. 
(Engng. Contract Rec. 51. Nr. 42. 34—36. 19/10. 1938.) M a n z .

G. E. Symons, G. E . Terhoeven und W . L. Torrey, Laboratoriums- und Be- 
triebsuniersuchungen über den Chlorbedarf von Abwasser. Ergebnis ehem. Vorarbeiten 
für die Planung der neuen Kläranlage; Schwankungen der W.-Temp. im Bereich von 
12—24° habon auf den Cl-Bedarf keinen Einfl., darunter tr i t t  eine Abnahme auf 65 bis 
74% ein. Im Durchschnitt betrug der Cl-Bedarf bei frischem häuslichem Abwasser 
4—6 mg/1, bei starkem Abwasser 8—11 mg/1, der sich bei Einführung gewerblicher Ab
wässer bis zu 30 mg/1 erhöht. Im Laufe des Tages treten Schwankungen von 35—145%,
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je nach Stärke des Abwassers, ein. Zwischen Cl-Bedari u. O-Zehrung ergaben sich keine 
Beziehungen. (Water Works Sewerage 85. 789—95. Aug. 1938. Buffalo, N. Y., Sewer 
Authority.) M a NZ.

Charles F . H auck, Eisenbeizerciabwässer im  Abwasser. Einleitung von Beizerei- 
ablaugen, die in Entwässerungsleitungen sich m it Abwasser kaum vermischen, stört 
Tropfkörperbetrieb infolge der stark entkeimenden Wrkg. der freien H2S 04. Ggw. von 
Ee" stört die MOHRsche Cl-Best. durch Bldg. eines rötlichbraunen Nd. von Ferro- 
chromat, der durch Filterung u. erneutem Zusatz von Chromat beseitigt oder durch 
Vorbehandlung mit H 20 2 u. Filterung vermieden werden muß. (Water Works Sewerage
85. 796—97. Aug. 1938. Cleveland, O., Southerly Sewage Treatment Works.) Ma n z .

A. L. Genfer, Schlammfilterung. Durch Auswaschen im Gegenstrom wird der 
Bedarf an Flockungsmittel für die Trocknung in Saugfiltern am stärksten vermindert. 
(Water Works Sewerago 85. 691—94. Juli 1938. Baltimore, Md.) M a n z .

Theodor von Brand, Quantitative Stickstoff bestimmung im  Meenvasser. Zur 
Isolierung des auf Nannoplankton u. organ. Detritus entfallenden N setzt man auf 
11 der mit Formalin konservierten Probe 5—10 ccm 50/oig. KOH zu, mischt gründlich 
durch, läßt den Nd. 12 Stdn. absetzen, dekantiert, zentrifugiert unter Umfällung u. 
bestimmt N nach dem Verf. des Vf. durch Überführen in NH2 durch Erhitzen im 
H-Strom in Ggw. von Alkali. Mitt. u. Besprechung von Unters.-Ergebnissen über die 
Schichtung des organ. N. (J. Conseil permanent int. Explorât. Mer. 13. 187—96. 
Aug. 1938. Woods Hole, Mass., Océanographie Institution.) M a n z .

N. T. Wilkinson, Die colorimetrische Bestimmung von Phosphat im Kesselwasser. 
Die von Y o e  (Photometric Chemical analysis 1 [1928]. 341) beschriebene Meth., 
nach der das gefaßte P-Molybdat gelöst u. m it Hydrazinsulfat zu blauer Mo-Salzlsg. 
red. wird, ist nicht empfindlich genug. Vf. greift deshalb auf die Meth. von D E N IG È S  
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 171 [1920]. 802) zurück, nach der m it SnCl2 red. 
wird. — 1. Standard-Na2HPO,,-Lsg. m it 0,0010 g bzw. 0,00001g PjOs/ccm. — 2. Mo- 
Lsg. m it l g  Ammonmolybdat in 100 ccm W. u. 100 ccm 9°/oig- H 2S04 gelöst u. auf 
1000 ccm aufgefüllt. — 3. SnCl2-Lsg. aus l g  reinem S n +  0,025 g CuS0.4-5 H 20  in 
20 ccm HCl (konz.), in der Wärme gelöst, filtriert u. auf 100 ccm verdünnt. —
4. 0,1-n. HCl. — 5. l% ig. Gummi acacia-Lösung. — Bei der Best. werden 10 ccm 
des zu untersuchenden W. auf 200 ccm verd. u. hiervon 20 ccm unter Zusatz von 
Methylorange mit 0,1-n. HCl titriert. Weitere 20 ccm werden dann m it derselben 
Menge neutralisiert, mit 5 ccm Mo-Lsg. u. 5 ccm Gummilsg. versetzt u. auf 100 ccm 
aufgefüllt. Nach gutem Durchmischen gibt man 0,1 com SnCl2-Lsg. hinzu u. ver
gleicht die blaue Färbung m it der jeweils ebenso, allerdings ohne HCl-Zusatz be
reiteten Standardphosphatlösung. — Überschüssige HCl erniedrigt die Intensität 
der Farbe, NaOH zerstört ebenfaßs den Farbkomplex, größere Mengen NaCl (>  25 g/1) 
verursachen zu hohe Resultate, Na2S 04 stört weniger. Silicate haben wenig Einfluß. 
—■ Um die braune Farbe des Kesselwassers auszuschalten, kann man zur Standardlsg. 
Caramellsg. hinzufügen. (J. Soc. ehem. Ind. 57. 292—95. Sept. 1938. Northwich, 
Imperical Chemical Industries, Ltd.) N e e l s .

Julius D eninger, Deutschland, Oligodynamische Aktivierung von Wasser. Das W. 
wird zunächst unter Durchleiten zwischen Metallelektroden voraktiviert, wobei Metall
ionen in das W. gelangen, u. dann wird es durch Filtrieren von den darin enthaltenen 
Keimen befreit. Anschließend wird das W. durch mehrere Elektrodenkammem nach
einander geleitet u. dabei fraktioniert aktiviert. — Zeichnung. (F. P. 83 3 3 2 1  vom 
20/1. 1938, ausg. 26/9. 1938. D. Prior. 20/1. 1937.) M. F. M ü l l e r .

H all Laboratories, Inc., Pittsburgh, Pa., übert. von: Casimir J. Munter, 
Dormont, Pa., V. St. A., Herstellung einer Alkalimetaphosphallösung zum Enthärten 
aus in W. unlösl. hochpolymeren Metaphosphaten durch Auflösen derselben in starken 
Säuren von Zimmertemperatur. Die Lsg. kann mehr oder weniger neutralisiert werden. 
(A. P . 2 1 3 0  557 vom 12/3. 1936, ausg. 20/9. 1938.) ZÜRN.

E llis Foster Co., V. St. A., Herstellung von Basenaustauschern aus wasserlöslichen 
Holzextrakten, die dem Tannin ähnlich sind, durch Behandlung m it einem stark sauren, 
wasserentziehenden Mittel, bis der E xtrakt in W. unlösl. ist. Anschließend wird das 
Prod. gewaschen u. gegebenenfaßs getrocknet. Zur Erhöhung der basenaustauschenden 
Wrkg. wird das Prod. abwechselnd mit hartem W. u. m it Säure oder m it wasserlösl. 
Salzen behandelt. Geeignete stark saure wasserentziehende Mittel sind H 2S04, Oleum, 
Sulfonsäuren, H3P 0 4, P 20 5, ILSiF ,, C1-S03H. Geeignete Holzextrakte werden aus
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Kastanien, Quebraehoholz, canad. Schwarzfichte gewonnen; auch Sulfitzellstoff- 
ablaugen sind als Ausgangsmaterialien geeignet. (F. P . 830 787 vom 14/12.1937, 
ausg. 9/8.1938. A. Prior. 14/12. 1936, 5., 11/1., 8/5. u. 28/10. 1937.) M. F. Mü l l e r .

Perm utit Co., New York, K. Y., V. St. A., übert. von: Otto Liebknecht, Neu
babelsberg b. Berlin, Basenaustauschendes Wasserenthärtungsmittel, bestehend aus humus
haltigem Material natürlicher oder künstlicher Herkunft, durch Behandlung m it W. 
bei höheren Tempp. oder m it einem Gemisch von W. u. Dampf, gegebenenfalls unter 
Druck, in Anwesenheit einer verd. Lsg. eines alkal. Elektrolyten. (Vgl. Belg. P . 416 705; 
C. 1937. II. 4082.) (Can. P . 373 694 vom 15/4. 1937, ausg. 10/5. 1938. D. Priorr. 
7/5. u. 23/6. 1936.) M. F. M ü l l e r .

I . G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Beinigen von Wasser unter 
Verwendung von Basenaustauschern auf Kunstharzbasis, bes. von Phenol-Formaldehyd- 
harzen mit Sulfonsäuregruppen. Die Austauscher werden durch Kondensation von 
Phenolsulfonsäuren mit Formaldehyd erhalten. — 175 Teile p-Phenolsulfonsäure 
worden m it 40 einer 30%'g- Formaldehydhg. V» Stde. lang auf 105° erhitzt. Darauf 
werden weitere 60 Formaldehyd zugesetzt u. 10 Stdn. lang auf 90° erhitzt. Es entsteht 
ein hartes schwarzes Harz, das gewaschen u. gekörnt wird. (E. P. 489 437 vom 26/1.
1937, ausg. 25/8. 1938. D. Prior. 1/2. 1936.) M. F. M ü l l e r . 

Perm utit Co. Ltd., London, Entsäuern von Wasser, das nach der Behandlung mit
Basenaustauschern sauer reagiert, mittels bas. Farbstoffen, welche in W., sowie in sauren 
oder akal. wss. Lsgg. unlösl. sind u. welche durch die Einw. von Säuren nicht hydro
lysiert werden. Gegebenenfalls werden die Farbstoffe auf Trägermaterial unter Zuhilfe
nahme von Bindemitteln aufgebracht. — Z. B. wird ein aromat. Amin, wie Anilin
chlorhydrat, mit oxydierenden Mitteln behandelt, vrobei sieh z. B. Anilinschwarz bildet. 
Geeignete Trägermaterialien sind z. B. Wollfasern, Zellstoff, keram. Massen u. Bims
stein. Diese werden z. B. m it dem aromat. Amin getränkt u. dann oxydiert. (E. P . 
490 799 vom 8/9. 1937, ausg. 15/9. 1938. D. Priorr. 8/9. 1936 u. 12/5. 1937.) M. F. Mü.

V. A norganische Industrie.
Ivan R . M cH affie, Die Schwerchemikalienindustrie. Überblick über den Stand 

der Industrie in Kanada. (Chem. and Ind. [London] 57. 959—61. 15/10. 1938. Canadian 
Industries Ltd., Res. & Development Dept.) P l a t z m a n n .

Alexander Lowy, Elektrolytisch hergestellte Chemikalien 1918—1938. Aufzählung 
der auf elektrolyt. Wege gewonnenen Chemikalien unter Angabe der Ausgangsstoffe 
sowie der Verwendungszwecke u. der Preise. — Kurze Angabe über elektrolyt. W.- 
Reinigung. (Chem. Industries 43. 22—26. Juli 1938.) D r e w s .

R obert H . R idgw ay und A . W . M itchell, Schwefel und Pyrite. Amerikan. u. 
Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 
1151—6 6 . )  H a e v e c k e r .

W . W . Duecker, Neue Verwendungen von Schwefel. Verwendung von S zur 
Herst. von plast. Zementen. Imprägnierung von korrosionsbeständig zu machenden 
Stoffen mit fl. Schwefel. Auskleidung von Rohren mit S bzw. Herst. von Rohren aus 
Schwefel. (Min. and Metallurgy 19. 473—76. Nov. 1938.) D r e w s .

— , Kontaktschwefelsäure. Beschreibung einer Kontakt-H2S04-Anlage der A b b e y  
M i l l s  C h e m i c a l  W o r k s  nach dem Syst. von F. W. B e r k  & Co. L t d . unter Ausgang 
von elementarem Schwefel. (Ind. Chemist chem. Manufacturer 14. 433—37. Nov.
1938.) D r e w s . 

— , Ein anderer Vanadiumkontakt fü r  britische Schwefelsäure. Beschreibung einer
zweistufigen Anlage zur Gewinnung von H 2S04 u. Oleum unter Ausgang von elemen
tarem S, der nach dem Schmelzen in bes. Brennern verbrannt wird. Der verwendete 
V-Kontakt ist von der M ONSANTO CH EM IC AL Co. OP A m e r i c a  entwickelt. (Manu- 
factur. Chemist pharmac. fine chem. Trade J. 9. 348—50. Nov. 1938.) D r e w s .

Chr. Beck, Gewinnung von Salpetersäure aus Stickoxyden. Kurze Angaben über 
die unmittelbare Gewinnung von hochkonz. H N 03 aus Stickoxyden, 0 2 u. Wasser. 
Hochkonz. fl. Stickoxyd u. W. werden m it 0 2 unter Druck von 50—100 a t zur Rk. ge
bracht, wobei Tempp. von 70—90° eingehalten u. säurefeste Autoklaven bes. Kon
struktion benutzt werden (vgl. D. R. PP. 540 587 u. 650 613; C. 1932. I .  3891 bzw. 
1938. I. 3373). (Z. Ver. dtsch. Ing. 82. 1335. 12/11. 1938.) D r e w s .

Frederic E . Carter, Verwendung des Platin-Rhodiumkontaktes fü r  die Herstellung 
von Salpetersäure. Angaben über die Wrkg. von Netzen aus Pt-Rh-Legierungen (2 u.

4 9 *
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10% Eh) bei der Oxydation von NH3. Tabellen über die Verluste an Kontaktstoff 
bei Tempp. von 850—900°. (Ind. chimique 25. 441—42. Juli 1938.) D r e w s .

C. W . Seibel und H . S. K ennedy, Helium. Amerikan. Wirtschaftsbericht. 
(TJ. S . Dep. Interior, Bur. Minos, Minerals Yearbook 19 3 8 . 973— 76.) H a e v e c k e r .

H. P . Cady, Anfänge der Heliumindustrie. Kurze Entw.-Geschichte der He- 
Gewinnung in V. St. A. aus Naturgas. (Ind. Engng. Chem. 30. 845—47. Aug.

C. W . S eibel, Heliumgewinnung in  Amarillo (Texas). Beschreibung der He- 
Gewinnungsanlagen in Amarillo. (Ind. Engng. Chom. 30. 848—52. Aug. 1938.) D r e w s .

P aul M. Tyler, Nichtmetalle geringerer Bedeutung: Kohlendioxyd, Graphit, Grün
sand, Cyanit, Lithiummineralien, Meerschaum, Mineraluiolle, Monazit, Olivin, Strontium
mineralien und Vermiculit. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, 
Bur. Mines, Minerals Yearbook 19 3 8 . 1299—1314.) H a e v e c k e r .

J. W . Turrentine, Kalisalze als chemische Rohstoffe. Angaben über Erzeugung 
u. Verwendung von K-Salzen in der chem. Industrie. (Ind. Engng. Chem. 30. 889—90. 
Aug. 1938.) D r e w s .

J. W . Turrentine, Bericht über Kali. Angaben über Iialisalzvork. (Sylvinit, Poly
halit) in Amerika. (Ind. Engng. Chem. 30. 853. Aug. 1938.) D r e w s .

R . M. Magraw, Neu-Mexiko-Sylvinit. — Vorkommen und Abbau. Kurze Angaben 
über die maschinelle Einrichtung der Kaligewinnungsanlage in Carlsbad, Neu-Mexiko. 
(Ind. Engng. Chem. 30. 861—67. Aug. 1938.) D r e w s .

T. M. Crarner, Gewinnung von Kaliumchlorid in Neu-Mexiko. Schilderung der 
KCl-Gewinmmg aus Sylvinit in Carlsbad, Neu-Mexiko. (Ind. Engng. Chem. 30. 
865—67. Aug. 1938.) D r e w s .

R. W . Mumford, Kaliumchloridgewinnung aus den Laugen des Searles-Sees. 
Schilderung der Kalisalzgewinnungsanlagen in Trona, Cal., aus den gesätt. Laugen 
u. festen Salzmassen des Searles-Sees. (Ind. Engng. Chem. 30. 872—78. Aug.

W . A. Gale, Der Chemismus des Tronaprozesses vom Standpunkt der Phasenregel. 
Das aus dem Searles-See erhaltene Gemisch von Salz u. Lauge weist 9 Komponenten 
auf, davon 6 feste Phasen. Gleichgewichtsdiagramme über das Verh. der Komponenten 
bei isotherm. Verdampfung. Bei niedriger Temp. verhütet die Fällung von Glaserit 
die Trennung von K- u. Na-Salz, während bei erhöhter Temp. nur Na-Salze ausfallen. 
Die heiße konz. Lauge wird zur Abscheidung des KCl schnell gekühlt. Gleichzeitig 
wird hinsichtlich des Borax Übersättigung aufrechterhalten. Der Borax wird vor der 
Rückkehr der Mutterlauge in den Kreislauf auskrystallisiert. (Ind. Engng. Chem. 30. 
867—71. Aug. 1938.) D r e w s .

J. H . H edges, Pottasche. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. 
Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 19 3 8 . 1239—53.) H A E V E C K E R .

A . T. Coons, Natürliche Natriumverbindungen und Bormineralien. Amerikan. 
Wirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 19 3 8 . 1285 
bis 1289.) H a e v e c k e r .

S. V. Shah, Wohlfeile Herstellung von Natriumsulfat oder Glaubersalz. Kurze 
Beschreibung der Gewinnung von reinem Na2S04 als Nebenprod. der C02-Herst. aus 
NaHC03 u. H 2S04. (Indian Text. J . 48. 322—23. 15/6. 1938.) D r e w s .

Bertrand L. Johnson und K . G. W arner, Baryt und Bariumprodukte. Amerikan. 
u. Weltwirtschaftsberichte. (U. S. Dop. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 19 3 8 . 
1229—38.) H a e v e c k e r .

David P . H aie jr., Neuzeitlicher Bergbau und Gewinnung von Baryt in Cartersville, 
Georgia. Beschreibung des Abbaues des Barytvork. in Cartersville, Ga., V. St. A., 
sowie der rnechan. Aufbereitung. Das Endprod. enthält wenigstens 95% B aS04 mit 
einem Höchstgeh. von 1% Eisen. (Min. Technol. 2. Nr. 5. Techn. Publ. Nr. 973. 
13 Seiten. Sept. 1938.) D r e w s .

Bertrand L. Johnson und K . G. W arner, Talk, Pyrophyllit und Seifenstein. 
Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals 
Yearbook 19 3 8 . 1187—94.) H a e v e c k e r .

H . W . D avis, Flußspat und Kryolith. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 19 3 8 . 1195— 1210.) H A E V E C K E R .

W illibald Machu, Gewinnung von Tonerde aus Ton, Kaolin und anderen kiesel- 
.säurehaltigen Aluminiummineralien über das Aluminiumsulfit in der Patentliteratur.

1938.) D r e w s .

1938.) D r e w s .
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Krit. Besprechung der Patentliteratur. (Metall u. Erz 35. 499—510. 1/10. 1938. 
W ie n .)  S k a l i k s .

Shöhei U no und K unio Shimada, Entfernung von Eisen aus Rohaluminiumsulfat /  
mittels einer Svlfinsäure, R—SOOH. Die charakterist. Eig. der Sulfinsäuren, unlösl. !
Ee- u. lösl. Al-Salzo zu bilden, wurde von Vff. neben anderen Methoden zur E n t
eisenung von Aluminiumsulfat herangezogen. ß-Naphthalinsulf'insäure wurde nach 
GATTERMANN dargestellt. Aus nahezu neutraler Lsg. von 6,165 g A120 3 u. 0,188 g 
Fe20 3 je 100 ccm ließen sich 99,4—99,7% des Eisens mit dieser Säure entfernen; bei 
zunehmender Acidität u. Konz, der Lsgg. sinkt die Eisenausbeute. Bei Anwendung 
der Meth. auf Chloride u. Nitrate konnten 99,4% des Eisens entfernt werden. (Mem.
Fac. Sei. Engng., Waseda Univ. Nr. 12. 121. 1937. [Orig.: engl.]) L u t z .

Sydney H . B all, Edelsteine. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. 
Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1291—97.) H a e v e c k e r .

Gustav Adolph, Solln b. München, und Max Em il Bretschger, Buffalo, N. Y.,
V. St. A., Wasserstoffsuperoxyd. Eine Lsg. von Perschwefelsäure oder eines bzw. 
mehrerer ihrer Salze mit vorteilhaft 750—1050 g H2S04 im Liter wird durch eine 
erhitzte Dest.-Zone (I) geleitet, aus der die Restfl. fortwährend abläuft, während der 
Zulauf der frischen Lsg. so über die Fl. verteilt wird, daß die Säure in der I  etwa auf 
gleicher Konz, erhalten wird. (E. P . 493 034 vom 10/5. 1938, ausg. 27/10. 1938.
A. Prior. 14/5. 1937.) D o n a t .

A ntoine Côme Sernidéi, Frankreich, Seine, Wasserstoffsuperoxyd (I). Die Um
setzung von B a02 mit H 3P 0 4 (II) wird, zweckmäßig mit einem Überschuß an II, in 
2 Stufen, zuerst etwa bei 0—6° zur Bldg. von I  u. dann bei höherer Temp., z. B. bei 
60—70° zur Koagulation des gefällten Ba3(P04)2 durchgeführt, die die Zers, des I  durch 
Hitze vermeidet. (F. P. 833 228 vom 9/6. 1937, ausg. 17/10. 1938.) D o n a t .

Soc. an. L ’air liquide pour l ’É tute et l ’E xploitation  des Procédés Georges 
Claude, Frankreich, Seine, Abtrennung von Stoffen mit aktivem Sauerstoff aus Flüssig
keiten, Dämpfen oder Gasen. Aus Rückständen der Dest. von Lsgg. von Persulfaten oder 
der freien Säure, aus Gemischen von 0 2, H 2 u. H20 2 oder aus Mutterlaugen der Herst. 
von Perverbb. wird akt. 0 2 durch Zusatz eines Ketons (I), bes. von Aceton, u. einer 
Säure als Peroxyd des I ausgefällt. (F. P . 833 884 vom 2/7. 1937, ausg. 3/11. 
1938.) D o n a t .

Gustav Adolph, Deutschland, und Max E . B retschger, V. St. A., Elektrode 
zur Herst. von Perverbindungen. Sie besteht aus einem die Pt-EIektrode tragenden 
Leiter, der mit nichtleitendem Material überzogen ist u. bei der das die Platinelektrodo 
u. den Leiter verbindende Zwischenstück aus einem Material ist, an dem 0 2-Entw. 
nicht oder nur wenig stattfindet, z. B. Tantal. (F. P . 828 957 vom 10/11. 1937, ausg.
7/6. 1938.) H a s k a m p .

K ali-Forschungs-A nstalt G. m . b. H ., Deutschland, Reinigung von Halogeniden 
durch Entfernung höherer Halogene. Zur Entfernung von Br u. bzw. oder J  aus Chloriden 
oder Bromiden wird den konz. Lsgg. der Halogenide (I) Chlorat oder Bromat u. HCl 
oder HBr zugesetzt u. durch Verdampfen u. Krystallisation oder durch Extraktion 
werden die I abgetrennt, während das freie Halogen entweicht. (F. P. 833 745 vom 
14/2. 1938, ausg. 28/10. 1938.) D o n a t .

W aldem ar Otto H einrich Schornstein, Arlesheim, Schweiz, und Johannes T he
berath, Wandsbek, Trennen von Gemischen flüchtiger anorganischer Chloride. Das 
Gemisch wird mit A-Kohle oder mit gasförmigem Red.-Mittel in Ggw. fester inerter 
oder reduzierender Stoffe behandelt u. die red. von den nicht red. Chloriden getrennt.
Das Verf. dient z. B. zum Trennen von FeCl3 u. NH4C1, von TiCl4 aus Titaneisenerz u. 
zur Bearbeitung anderer Erze. (E. P . 487 834 vom 22/12.1936, ausg. 21/7.1938.
D. Prior. 27/12. 1935.) H o r n .

K ali-Forschungs-A nstalt G. m . b. H ., Berlin (Erfinder: Oskar F . K aselitz  
und P aul Höfer), Herstellung chlorfreier Bromide (I) von Metallen direkt aus den 
Chloriden (II) mittels HBr (III), dad. gek., daß 1. festes II mit überschüssiger konz. III  
oder gasförmigem III bei Ggw. von wenig W. der fraktionierten Dest. unterworfen 
wird, wobei neben dem I zuerst reine wss. HCl (IV) u. dann ein Gemisch von III u. IV  
erhalten wird, das wieder verwendet wird; 2. III über festes II, bes. nach Art des 
HARGREAVES-Prozesses, dest. wird, wobei II u. III eingeführt u. reine IV u. reines I
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erhalten werden; 3. ans S 0 2, Br u. W. in an sich bekannter Weise gewonnener I I I  
verwendet wird. (D. R. P. 666 571 Kl. 12 i vom 9/6. 1936, ausg. 22/10, 1938.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Fluorsiliciumverbindungen aus 
Flußspat durch Einw, von Mineralsäuren nach Hauptpatent. Z. B. 20 (Teile) Flußspat 
.werden mit 160 einer 73%ig. H2S04 1 Stde. bei 80° lebhaft gerührt. Anschließend 
werden 370 Phosphorsäure (I) (Pa0 5-Geh. 19%) zugegeben. Schließlich fügt man noch 
weitere 100 I  (32% P 20 5 u. 3,1% F) hinzu. Nach 3 Stdn. kräftigen Rührens wird von 
dem ausgeschiedenen Ca SO,, abgetrennt u. aufgearbeitet. Die zuzugebenden Mengen 
von I u. H2S04 können in gewissen Grenzen schwanken. (F. P . 4 9 1 3 1  vom 31/1. 
1938. ausg. 7/11. 1938. D. Prior. 12/2. 1937. Zus. zu F. P. 825 084; C. 1938. II. 
M07.) H e i n z e .

S . S .  Latschinow, USSR, Eisenkatalysator fü r  die Ammoniaksynthese. Eine 
Mischung von Fe u. Aktivatoren, wie K N 03 u. A1,03, wird unter Druck, z. B. von 30 bis 
100 at, m it 0 2 oxydiert u. dann reduziert. Der Katalysator ergibt bei etwa 300 a t eine 
Ausbeute von 25—26% NH,. (R uss. P . 52 802 vom 17/6. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i.

P . J. Iw annikow  und w. G. Telegin, USSR, Eisenkatalysator fü r  die Ammoniak
synthese. Eine gepulverte Mischung von gefälltem Eisenoxyhydrat u. Aktivatoren, wie 
KOH u. A120 3, wird unter einem Druck von 3000 kg/qcm gepreßt u. in üblicher Weise 
reduziert. (R uss. P . 5 2 9 0 7  vom 3/9. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

Compagnies R éunis de Gaz & d’É lectricité und Oscar Guillet, Frankreich, 
Ammonsulfat. Mit S gesätt. Reinigungsmasse wird geröstet. Die entstandene S 0 2 
wird mit H2S04 behandelt, um teerartige Stoffe u. Feuchtigkeit zu entfernen. An
schließend wird in Ggw. von Katalysatoren oxydiert. Das erhaltene S03 wird mit 
verd. H2SO.i aufgenommen, wodurch letzterer die zur Herst. von (NH4)2S 04 benötigte 
Konz, erteilt wird. (F. P . 830 995 vom 30/3. 1937, ausg. 16/8. 1938.) D r e w s .

Bergwerksverband zur Verwertung von Schutzrechten der K ohlentechnik
G. m . b. H ., Dortmund-Eving (Erfinder: Bernhard Löpmann, Dortmund-Eving), 
Gewinnung eines grobkörnigen lagerbeständigen Ammonbicarbonats durch Einleiten von 
C02 in eine NH3-haltige, an_NH3-C02-Verbb. gesätt. Lsg., dad. gek., daß man je Liter 
Lsg. stündlich nicht mehr als 8—24 g NH.,HC03 zur Abscheidung kommen u. dabei 
je Liter Salzlsg. nicht mehr als 2,4—7,31 C02 stündlich absorbieren läßt. (D. R . P. 
664070 Kl. 12k Gr. 7 vom 29/3.1936, ausg. 5/10.1938.) D r e w s .

Harris Greenfield, Karachi, Britisch Indien, Salzherstcllung. Sonnensalz, zer
kleinert oder in natürlichen kleinen Krystallen, wird m it gesätt. Lauge von 25—28° Bé, 
die durch Sonnenhitze in Pfannen erhalten wurde u. zweckmäßig filtriert ist, behandelt, 
z. B. zu einem dicken Brei vermischt, der m it weiterer Lauge unter Abtropfen fl. 
Anteile gewaschen werden kann. Weitere Feuchtigkeit kami durch Zentrifugieren 
u. Trocknen m it heißer Luft entfernt werden. (Ind. P . 24 418 vom 13/9. 1937, ausg. 
12/2. 1938.) D o n a t .

M. N. Smirnow, USSR, Gewinnung von Natriumfluorid. Flußspat wird mit Soda 
in Ggw. von Eisenoxyd verschmolzen u. die Schmelze in üblicher Weise aufgearbeitet. 
(Russ. P . 52 709 vom 21/7. 1937, ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

A . P . K reschkow und J . I. M icheilenko, USSR, Gewinnung von Natrium- 
phosphat. Ferrophosphor wird unter Zusatz von NaN 03 mit Soda bei etwa 700—800° 
verschmolzen u. dann mit W. ausgelaugt. Die erhaltene Lauge wird in üblicher Weise 
zur Krystallisation gebracht. (R uss. P . 52 805 vom 3/12. 1936, ausg. 31/3.
1938.) R i c h t e r .

A . P . K reschkow  und J. I . M icheilenko, USSR, Gewinnung von Natrium
phosphat. Ferrophosphor wird unter Ausschluß von Luft mit Soda u. Sulfat bei etwa 
650—750° verschmolzen u. die Schmelze mit W. ausgelaugt. Die Aufarbeitung der 
Lauge erfolgt in üblicher Weise. (R uss. P . 52 808 vom 3/12. 1936, ausg. 31/3.

■ 1938.) R i c h t e r .
N autschni institu t po udobrenijam i  insektofungissidam  und I. L. H ofm an, 

USSR, Gewinnung von Trinalriumphosphat. Die bei der Behandlung von natürlichen 
Phosphaten mit H 2S04 erhaltene H3P 0 4 wird zunächst nur mit so viel Soda versetzt, 
als zur Neutralisation der vorhandenen H2SiF8 notwendig ist. Nach Abtrennung des 
ausgeschiedenen Siliciumfluorids wird zur Ausscheidung des Al u. Fe erneut Soda im  
Überschuß zugesetzt u. filtriert. Das F iltrat wird hierauf mit NaOH neutralisiert. An 
Stelle von Soda kann in der ersten Stufe auch Na2H P 04 verwendet werden. (Russ. P . 
52922 vom 2/6. u. 14/6. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .
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M. A. Oganessjan, USSR, Aufarbeitung von Serpentin. Serpentin wird mit 
einer z. B. beim Solvaysodaprozeß abfallenden NH,C!-haltigen Lauge in der Hitze 
behandelt, wobei das freiwerdende NH3 aufgefangen wird. Die erhaltene Suspension 
wird filtriert u. der Rückstand nach dem Auswaschen mit W. durch Behandlung mit 
konz. HCl u. Erhitzen auf 200—400° auf akt. Si02 verarbeitet. Die gebildeten F il
trate werden zwecks Gewinnung von Ni-Salzen konzentriert. (Russ. P. 52891 vom 
8/2. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

Röchlingsche Eisen- und Stahlwerke G. m. b. H. (Erfinder: Otto Johannsen), 
Völklingen, Verwertung von tonerde- und kieselsäurereichen Hochofenschlacken. Die 
Verwendung der bei der Verhüttung von armen, tonigen Eisenerzen bei saurer Schlacken
führung anfallenden Hochofenschlacke für die Gewinnung von Kali u. Tonerde durch 
Säureaufschluß der Schlacke u. Abscheidung von Kali u. Tonerde aus der Säurelsg. 
nach an sich bekannten Verfahren. — Für diejenigen Länder von Bedeutung, die keine 
Vorkk. von Bauxit u. a. für die Tonerdegewinnung geeigneten Rohstoffen besitzen. 
(D. R. P. 662 969 Kl. 18a vom 31/7. 1935, ausg. 16/9. 1938.) H a b b e l .

G. S. Morosow und N. A. Iwanow, USSR, Gewinnung von sublimiertem A lu
miniumfluorid. Eine Mischung aus Flußspat u. Kaolin wird auf Tempp. über 1100° 
erhitzt. (Russ. P. 52 597 vom 22/10. 1936, ausg. 28/2. 1938.) R ic h t e r .

M. S. Pljuschkin, USSR, Abscheidung von Aluminiumhydroxyd aus Aluminat- 
lösungen. Die Aluminatlsgg. werden m it etwa 45% Al(OH)3, berechnet auf den A120 3- 
Geh. der Lsg. versetzt u. dann mit C02 behandelt. Hierdurch soll ein Al(OH)3 aus
geschieden werden, das sehr leicht vom anhaftenden NaOH durch Waschen befreit 
werden kann. (Russ. P. 52 594 vom 17/3. 1937, ausg. 28/2. 1938.) R ic h t e r .

Titanium Alloy Mfg. Co., New York, übert. von: Charles J. Kinzie und Eugene
Wainer, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Trennung von Titan- und Zirkonmineralien, 
bes. Brookit u. Rutil von Zirkon. Die die beiden Mineralien in inniger Mischung ent
haltenden Erze werden m it 5—25% C unter reduzierenden Bedingungen auf eine 
unter 1600° liegende Temp. (z. B. 700—900°) erhitzt, bei der sich aus T i02 eine Ti, O 
u. C enthaltende Verb. bildet, während die Zr-Mincralien unverändert bleiben. Nach 
Abkühlung der Beschickung wird sie zur Entfernung des C unter oxydierenden Be
dingungen erhitzt u. das gebildete T i02 von den Zr-(Mineralien auf mechan. Wege, 
z. B. durch Herdaufbereitung oder durch selektives Mahlen u. Sieben (das T i02 wird 
zu Pulver zermahlen, die Zr-Mineralien nicht) getrennt. Das T i02 kann zur Herst. von 
Farben, mit Ausnahme von weißen, dienen. Weitere Verwendungszwecke sind: Emails, 
Gläser, keram. Gegenstände, Flußmittel beim Schweißen. (A. P. 2127 664 vom 
29/8. 1936, ausg. 23/8. 1938.) G e i s z l e r .

I. M. Agriomati, I. L. Agriomati und O. S. Spiridonowa, USSR, Gewinnung 
von Zirkondioxyd aus Eudialyten. Eudialyte werden mit W. angerührt, mit S 02 bei 
n. Temp. gesätt. u. dann auf etwa 80° erwärmt. Die Rk.-Mischung wird filtriert u. 
das F iltrat hydrolysiert. Hierbei scheidet sich das ZrO(OH)2 aus, das durch Glühen 
in Z r02 übergeführt wird. Das bei der Hydrolyse freiwerdende S 02 wird erneut ver
wendet. (Russ. P. 52593 vom 25/12. 1936, ausg. 28/2. 1938.) R ic h t e r .

International Titanium Ltd., Toronto, Canada, übert. von: Fank A. Fahren
wald, Rh, V. St. A., Norman Frederick Parkison und George Henry Barnes, Canada, 
Elektrostatische Trennung fester Stoffe. Um T i02 u. ZrSiO, von anderen Stoffen, z. B. 
von dem Sand, in dem diese Vorkommen, auf elektrostat. Wege zu trennen, soll die 
relative Feuchtigkeit der Atmosphäre auf 34—40% eingestellt werden. (Aust. P. 
103736 vom 13/8. 1937, ausg. 12/5. 1938. A. Prior. 24/8. 1936.) H o r n .

Sherwin-Williams Co., V. St. A., Reinigen von TiF^Lösungen. Verunreinigende 
Schwermetallspuren werden aus den im Verlauf des Verf. des A. P. 2 042 435; 
C. 1936. H. 1410 anfallenden, ungefähr neutralen Lsgg. des TiF4 in N H ,■ F  entfernt 
durch Zugeben von soviel KOH, Na-Hydroxyd, -Carbonat oder -Phosphat, daß ein 
geringer Nd. ausflockt, kräftiges Umrühren u. Abfiltrieren des die Verunreinigungen 
adsorptiv mitnehmenden Niederschlages. (F. P. 833 515 vom 11/2. 1938, ausg. 
24/10. 1938.) S c h r e i n e r .

Richardson Co., Locldand, O., übert. von: Charles Frederick Haunz, Bl., 
V. St. A., Bleioxyd-Bleigemische. Metall. Pb wird geschmolzen, durch Rühren fein 
verteilt u. sodann mit W. behandelt. Nach Verdampfen des W. zeigt sich auf den Ober
flächen der Pb-Teilchen ein Überzug von Pb(OH)2, der schließlich wenigstens teilweiso 
in PbO umgewandelt wird. (Aust. P. 103 674 vom 15/7. 1937, ausg. 12/5. 1938. 
A. Prior. 15/5. 1937.) H o r n .
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VI. Silicatchem ie. Baustoffe.
Hans Lehmann, Die wichtigsten keramischen Rohstoffe des Sudelengaues. (Sprech

saal Keram., Glas, Email 71. 535—37. 3/11. 1938.) P latzmann.
Robert W. Metcalf, Feldspat. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. 

Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1211—20.) H aeveckee .
Oliver Bowles und M. Schäuble, Schiefer. Amerikan. Wirtschaftsbericht. 

(U. S. Dep. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1059—66.) Ha ev eck ee .
Paul M. Tyler und K. G. Warner, Glimmer. Amerikan. u. Weltwirtschafts- 

bcricht. (U. S. Dep. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1255—68.) H aev.
N. S. Petrow, Der Dolomit von Nowotroitzk. Bei Arbeiten zur Erforschung der 

Vorkk. im Nowotroitzker Gebiet wurden folgende Feststellungen gemacht: Das
Material, das im wesentlichen aus 20,7% MgO, 29,5% CaO u. 44,75% C02 besteht, 
kann als durchaus hochwertig angesprochen werden. Bei Granulierverss. zeigte es 
sich, daß die feinen Siebfraktionen das beste Rohmaterial darstellten. (Feuerfeste 
Mater, [russ.: Ogneupory] 6. 1030—35. Febr. 1938. Leningrad, Inst. f. feuerfeste 
Materialien.) v. Min k w itz .

H. Herbert Hughes und G. Egge, Sand und Kies. Amerikan. W irtschafts
bericht. (U. S. Dep. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1067—82.) H aev.

Bertrand L. Johnson und A. E. Davis, Schleifmittel. Amerikan. W irtschafts
bericht. (U. S. Dep. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1135—50.) H aev.

Richard Aldinger, Der Aufbau und die Umstellung von Emails. Vf. zeigt an 
zwei Versätzen, daß man durch rechner. u. emailtechn. Überlegungen die beim 
Emaillieren auftretenden Mängel (Haarrisse, ungenügende Säurefcstigkeit) besser 
beseitigt als durch reines Ausprobieren neuer Versätze. (Glashütte 68. 764—66. 
29/10. 1938. Chemnitz.) Neels .

William N. Harrison und Dwight G. Moore, Oberflächenspannung von Emails 
bei und in  der Nähe ihres Schmelzpunktes. Es wird eine Vorr. zum Messen der Ober
flächenspannung von Emails beschrieben. Sie besteht im Prinzip im Wägen der Menge 
des Emails, die an einem Pt-Zylinder hängen bleibt, dessen unteres Ende gerade die 
Oberfläche des fl. Emails berührt. Die Ergebnisse stimmen m it den nach anderen 
Methoden gewonnenen überein. Die meisten Emails hatten eine Oberflächenspannung 
von 250 dyn/cm, solche mit hohem Pb-Geh. 200. Die Oberflächenspannung wächst 
mit sinkender Temperatur. Mühlenzusätze beeinflussen die Oberflächenspannung nicht. 
Vff. haben dann noch festgestellt, daß zur Erzielung glatter Oberflächen der Email
überzüge die Oberflächenspannung keine wichtige Rolle spielt. (J. Res. nat. Bur. 
Standards 21. 337—46. Sept. 1938. Washington, National Bureau of Stan
dards.) MAEKHOFP.

— , Vereinfachung der Berechnung von Gemengesätzen und Glaszusammensetzungen 
durch Tabellen mit Umrechnungsfaktoren. Vf. gibt Tabellen zur Umrechnung für S i02, 
NajO aus Na2C03, Na2S04, NaN03, Na2B40 7-10 H20, lv20  aus K2C02 u. K N 03, CaO 
aus CaC02 u. CaC03-MgC03, MgO aus CaC03-MgC03, BaO aus BaS04, PbO aus Pb30 4 
u. B20 3 aus Na2B4O7-10 H20 . (Sprechsaal Keram., Glas, Email 71. 547—50. 10/11. 
1938.) Schütz.

A. N. Finn, Kali in der Glasindustrie. Verwendung von K 2C03 u. K N 03 für die 
Herst. besserer Glassorten. Die Reinheit der K-Verbb. ist hierbei weniger wichtig als 
die Abwesenheit von färbenden Oxyden, wie Fe-Oxyd. (Ind. Engng. Chem. 30. 891 
bis 892. Aug. 1938.) Deew s.

SchtschurenkOW , Das Schmelzen von Bleiglas in Wannenöfen. Verss., im Wannen
ofen Bleiglas zu schmelzen, zeigten, daß bei Beachtung einiger Eigenarten des Materials 
dies ohne jegliches Risiko möglich sei. (Keramik u. Glas [russ.: Keramika i Steklo] 
14. Nr. l. 29—30. Jan. 1938.) v. M inkw itz.

W. Weyl und A. G. Pincus, Die Rolle der Gase im Glas. III . Wasser. (II. vgl. 
C. 1938. ü .  3729.) Das W. als Beschleuniger der Rkk. im festen Zustand, ferner als 
Mineralisator in Glasschmelzen. (Glass Ind. 19. 417—19. Nov. 1938. Pennsylvania 
State College.) SCHÜTZ.

Hans Freytag, Die Photochemie des Glases und ihre praktische Bedeutung. Die 
Absorption der Strahlung, die durch Strahlung hervorgerufenen chem. u. physikal. 
Veränderungen (Verfärbung, Alterung) u. die Luminescenzerscheinungen beim Glas 
werden in ihrer Auswrkg. auf die Verarbeitung u. Verwendung der Gläser in der Praxis 
kurz behandelt. (Umschau Wiss. Techn. 42 . 1060—63. 13/11. 1938.) P a n g e it z .
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Schad, Wissenswertes von den Leuchtröhrengläsem. Übersicht über die Bedingungen, 
die die Leuchtröhrengläser (Klarglasröhren, Opakglasröhren, Filter- u. Luminescenz- 
glasröhren) erfüllen müssen u. ihre Leistungen. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 71. 
479—80. 29/9. 1938. Ilmenau.) S c h ü t z .

B. Jonas, Die Durchführung von Metall durch Hartglas, insbesondere durch Quarz
glas. Übersicht über die durch Einschmelzen hergestellten Metalldurchführungen 
durch verschied. Gläser u. die Bedingungen zur Erzielung einer dichten u. hitze
beständigen Durchführung durch Quarzglas. (Philips’ techn. Rdsch. 3. 121—27. 
April 1938.) S k a l i k s .

Jos. Stähli, Die Verschiedenheit der Tone. Kurze Übersicht über die Entstehung 
der Tone, die verschied. Arten unter bes. Berücksichtigung von Vorkk. in der Schweiz. 
(Schweiz. Tonwaren-Ind. 41. Nr. 11. 2—3. 28/11. 1938.) P l a t z m a n n .

Paul M. Tyler und Robert W. Metcalf, Tone: Kaolin (Chinaton und Papierton), 
ball clay, feuerfester Ton, Bentonit, Fullererde (Bleichton) und verschiedene Tone. 
Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals 
Yearbook 1938. 1111—24.) H a e v e c k e r .

Jaroslav BiSko, Ausihühungen, die zur Zerstörung von Ziegeln führen können. 
Auf Grund von Ziegelproben verschied. Erhaltungszustandes zeigt Vf., daß in gut 
erhaltenen Proben unter den Sulfaten (insgesamt 0,52%) CaS04 überwiegt, während 
bei stark zerfallenen Proben größere Mengen an MgS04 vorhanden sind. Bei der Probe 
mit stärkstem Zerfall beträgt der Geh. an Sulfaten 18,29%, darunter 7,78% MgS04. 
(Stavivo 19. 202—04. 1/7. 1938. Prag, Tschech. Techn. Hochsch., Inst. f. Glastechnik, 
Keramik, Bautechnol. u. -prüfung.) R. K. MÜLLER.

Gordon R. Pole und D. G. Moore, Die Ausdehnungseigenschaften von Cyanit und 
Cyanittonmischungen beim Erhitzen. Das Maß der linearen Ausdehnung von Cyanit 
nahm mit der Temp. u. m it der Mahlfeinheit der Körner zu. Insofern wie die Aus
dehnung von der Zers, des Cyanits herrührte, konnte festgestellt werden, daß das 
Maß der linearen Ausdehnung ein befriedigender Maßstab für den Grad der Zers. war. 
Bei Cyanit- u. Cyanittonmischungen erhöhte sich die maximale linearo Ausdehnung 
mit steigender Korngröße des Cyanits, u. sie nahm ab m it wachsendem Tongehalt. 
Die Porosität der Cyanitprobcn stieg nach dem Erhitzen auf 1450° in jedem Falle an. 
Bei trockengepreßten Probekörpern war der Anstieg der maximalen linearen Aus
dehnung direkt proportional. Bei einer Toncyanitmischung, in der die durchschnitt
liche Korngröße die größte war, ergab sich der größte prozentuelle Anstieg hinsichtlich 
der Porosität. Bei trocken gepreßten Probekörpern war die Porositätsstoigerung für 
jede Korngröße unabhängig vom Tongoh. bis zu 30% Tonanteil. Nach dem Guß- 
vcrf. hergestellte Proben wiesen ungefähr die gleiche lineare Ausdehnung auf wie 
Mischungen in gleicher Zus., die trocken gepreßt waren. Wenn Cyanittonmischungen 
für dichte feuerfest» Massen verwendet werden sollen, muß der Cyanit äußerst fein 
gemahlen sein. Feuerfeste Isolierstoffe können aus Cyanit, Ton u. Sägemehl her
gestellt werden. (Bull. Amer. ceram. Soc. 17. 355—67. Sept. 1938. Wilson Dam, 
Alabama, Tennessee Valley Authority.) PLATZMANN.

— , Herstellung hochporöser, leichter Steine durch Zusatz von Torf zum Ziegelton. 
Bei Zusatz von Torf zum Ton entstehen durch das Herausbrennen des Torfes unendlich 
viele feine u. feinste Poren (50%). Die Festigkeit der Steine ist gut u. das Vol.-Ge- 
wicht geringer als die D. des Wassers. (Schweiz. Tonwaren-Ind. 41. Nr. 11. 3—4. 
28/11. 1938.) P l a t z m a h n .

J. Liebseber, Kalkhaltige poröse Massen. Zur Herst. poröser Massen kann man 
eine Mischung von 45—55 Teilen Kaolinit, 30—35 Teilen Quarz u. 25— 10 Teilen CaC03 
verwenden. Vf. erörtert die Herst. unter Anwendung tschechoslowak. Rohstoffe 
u. das Aufbringen einer Glasur. (Stavivo 19. 231—32. 1/8. 1938. Modra.) R . K. MÜ.

G. R. Rigby und A. T. Green, Die reversible thermische Ausdehnung feuerfester 
Stoffe. Zusammenfassende Literaturübersicht über die Vorgänge beim Erhitzen feuer
fester Stoffe u. Erzeugnisse, die Methoden zur Messung der Ausdehnung, Beeinflussung 
der Ausdehnung durch die physikal. Beschaffenheit u. die Vorbehandlung der feuer
festen Stoffe. (Trans, ceram. Soc. 37. 355— 403. Sept. 1938.) N e e l s .

Hobart M. Kraner, Einige Betrachtungen über die Herstellung von geschmolzenem 
Mullit fü r  feuerfeste Körper. Vf. bespricht an Hand der Zwei- und Dreistoffsysteme 
das Verh. tonerdereicher Schmelzen beim Abkühlen, bes. die verschied. Ausbldg.- 
Formen von Mullit u. dessen festen Lösungen. Der quantitative Einfl. der in Mullit- 
rohstoffen enthaltenen Begleitelemente (bes. Na, Li, Mg, Ca) auf das Gleichgewicht
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Mullit-Korund u. damit auf die kryatalline Beschaffenheit wird besprochen, außerdem 
der Einfl. der Mulliteigg. auf feuerfeste Körper. (J. Amer. ceram. Soc. 2 1 . 360—66. 
Okt. 1938. Bethlehem, Pa., Steel Comp.) N e e l s .

A. A. Gesburg, Trocknen von feuerfesten Wannensteinen. Es wird der Trocknungs
prozeß von feuerfesten Wannensteinen (hergestellt aus 40% feuchtem Lehm u. 60% 
Schamotte) mit einem Eeuchtigkeitsgeh. von 2,4%, sowie von FuRKOSchen Schiffchen 
gleicher Zus. mit einem Eeuchtigkeitsgeh. von 22,4% bei Zimmertemp. untersucht. 
Der Trocknungsgrad wurde durch Gewichtsabnahme, sowie durch das Eingehen des 
trocknenden Gutes charakterisiert. Die Abhängigkeit des Feuchtigkeitsgeh. von der 
Trocknungsdauer wird durch Kurven wiedergegeben. Bei feuerbeständigen Ziegeln 
kam das Eingehen am 5. Tage zum Stehen, bei den FuRKOschen Schiffchen am 22. Tage. 
Vf. schlägt vor, das zum Beginnen des Brennens notwendige Trocknen des Gutes gleich 
nach Aufhören seines Eingehens bei erhöhter Temp. fortzusetzen. (Keramik u. Glas 
[russ.: Keramika i Steklo] 1 3 . Nr. 11. 18—21. 1937.) v. KuTEPOW.

J. Baudewyns, Über den Angriff auf die in der Glasindustrie benutzten feuerfesten 
Materialien. Vf. untersucht an Steinen, welche aus dem Betrieb entnommen sind 
(Steine m it 25—30%, 30—35%, ca. 70% A120 3 u. Sillimanit), je 3 Zonen auf Zus. u. 
Porosität. Zone A =  die Kontaktzono mit der Schmelze, Zone B =  Zone der Im 
prägnierung u. Zone C der unveränderte Stein. Ferner werden nach der Meth. von 
G e h l h o f f  Steine mit Gehh. von 30—35%, 35—40%, 40—45% A120 3 verschied. 
Brenngrades, Cyanit- u. Corhartblöcke auf ihre Angreifbarkeit in Na2C03-Sehmelzen 
geprüft. Die Angreifbarkeit bei diesen Materialien ist prakt. unabhängig von der ehem. 
Zus. u. ist nur bedingt von der Porosität. (Ing. Chemiste [Bruxelles] 22. (26.) 211—27. 
Sept./Okt. 1938. Brüssel, Inst. Meurice Chimie.) S c h ü t z .

— , Worm besteht die gegenseitige Gefährdung von eisernen Konstruktionsteilen und 
feuerfestem Material in Glasschmelzöfen 1 Hinweis auf die VerBchlackungsvorgängo 
durch Rk. von FeO mit S i02. (Glashütte 68. 668—69. 17/9. 1938.) Schütz.

G. D. Cobaugh, Feuerfeste Stoffe fü r  verschiedene Gießereiöfen unter besonderer 
Berücksichtigung der Isolierung. Als Isolierstoffe dienen Diatomeenerde, Asbest
kompositionen, expandierter Glimmer, Bauxitmonohydrat, Gesteinswolle, Schlacken
wolle, granulierte Schlacke u. granulierte Schamotte. Bei Tempp. über 1093° an der 
Berührungsstelle von feuerfester Auskleidung u. Isolierschicht müssen feuerfeste 
Isoliorsteine Verwendung finden. Es gibt heute Leichtsteine, die auch direkt den 
Verbrennungsgasen ausgesetzt werden können. Wegen der Schwindung können sie 
bis höchstens 1426° zur Verwendung gelangen. Sie können naturgemäß nur dort zur 
Benutzung kommen, wo sie keiner mechan. u. korrodierenden Beanspruchung unter
liegen. Es werden dann u. a. Temperöfen, Kerntrockenöfen, Gießgruben, Drehöfen 
u. elektr. Öfen hinsichtlich der benötigten Isolierstoffe bohandelt. (Refractories J . 14. 
603—9. Nov. 1938. St. Louis, Mo., Harbison-Walker Refractories Co.) P latZiMANN.

W. C. Rueckel, Der Zerfall der Wände von Verkokungsöfen bei der Reaktion mit 
Köhlenaschen. Für die untersuchte Kohle ergab sich ein Aschen-F. von 1420°, 
während das Feinste der Kohle einen solchen von 1260° (in reduzierender Atmosphäre) 
hatte. Eine Aufschlämmung des Feinsten ergab für den schwersten Anteil (38,74% 
Fe20 3, 13% S) einen F. von 1145°. Eine mkr. Unters, zeigte, daß das Fe zum großen 
TeU als Markasit vorlag. Ein Zusatz von 20% gepulverten Silieasteines zur Asche 
erniedrigte den F. von 1260 auf 1200°. Die Gehh. der Kohle an Alkalien u. Kalk 
waren unbedeutend. Eine mkr. u. ehem. Unters, verschied. Zonen eines korrodierten 
Ziegels zeigte, daß in der Schlackenschieht eine Anreicherung von Fe stattfand, die 
bei der reduzierenden Atmosphäre u. Temp. von 1250° zur Bldg. von Fayalit führte, 
welche an Hand der Zweistoffsysteme FeO-SiOä u. Fe-0 erklärt wird. Vf. nimmt 
an, daß das Fe m it dem Feinsten durch die Gasströmungen an die Wandung getragen 
wird. Eine Bldg. von Eisencarbonylen konnte nicht festgestellt werden. (J. Amer. 
ceram. Soc. 21. 354—60. Okt. 1938. Pittsburgh, Pa., K ö p p e r s  Comp.) N e e l s .

H. W. Webb, Einige Bindestoffe, die Kieselsäure und Silicate enthalten. Das feuer
feste Material für die Mauerwerksfugen hat sich der Type des verwendeten feuerfesten 
Steins anzupassen. In  neuerer Zeit hat ein feuerfester Beton auf der Grundlage von 
Tonerdezement Bedeutung erlangt. Als Bindestoff für niedrige Tempp. kommen 
Wasserglaskompositionen in Frage. (Proc. ehem. Engng. Group Soc. ehem. Ind. 1 9 . 
86—S9. 1937.) P latzmann.

Oliver Bowles und K. G. Warner, Asbest. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. 
(U. S. Dep. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 1221—28.) H a e v e c k e r .
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B. W. Bagley, Zement. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, 
Bur Mines, Minerals Yearbook 1938. 989—1014.) I Ia e v e c k e r .

P. Schläpfer, Physikalisch-chemische Probleme in der Zementforschung. Über
sicht über neuere Erkenntnisse im mincralog. Aufbau des Portlandzementklinkers u. 
der Vorgänge bei seiner Entstehung, auf dem Gebiete der Hydratations- u. Abbinde- 
vorgängo u. dem der Abbindewärme der Zemente. Mitt. einiger Verss. über die Abbinde
wärme der Zemente, die von der techn. Forschungs- u. Beratungsstelle der E. G. PoRT- 
LAND durchgeführt u. vom Vf. ausgewertet wurden. Es wird auf den Einfl. der ehem. 
Zus. u. des Dispersitätsgrades auf die Abbindewärme der Zemente hingewiesen, der 
aus der Darst. erkenntlich ist. (Jber. 1937 Ver. Schweiz. Zement-, Kalk- u. Gips- 
Fabrikanten 27. 8 Seiten. 1938. Sep.) S e i d e l .

Lennart Forsén, Über die chemischen Reaktionen beim Erhärten des Zements. Vf. 
untersucht das Verk. von 3 CaO-Si02, 3 CaO-A120 3, Schmelze von 2Ca0-A l20 3, 
Schmelze von CaO-A120 3-Si02 (entsprechend Punkt 17 im Diagramm von R ank in ), 
alkalihaltiger Schmelze von 2 CaO A120 3, ß-2 CaO-SiO, (stabilisiert mit 0,5% H3B 03), 
Schmelze von 4 CaO-Al20 3-Fe20 3 u. Krystallen von 4 CaO-Al20 3-Fe,03 in W. u. ver
schied. Lsgg. von Ca(OH)2, CaS04, CaCl2, Zucker, Alkalihumat u. H3B03 (3C a0-S i02 
auch in K-Aluminatlsg. u. a.). Die Zementbestandteile gehen in denselben stöchiometr. 
Verhältnissen in Lsg., in denen sie in wasserfreiem Zustand vorliegen. Das Erhärten des 
Zements besteht in der Bldg. übersatt. Lsgg., aus denen der „Zementleim“ Ca2Si04- 
4 H 20  ausfällt. Beim n. Abbinden enthält die Lsg. große Mengen Ca(OH)2, wodurch die 
Löslichkeit des Aluminats stark herabgesetzt ist; die Rk. wird durch einen Schutzfilm 
gehemmt, der Doppelsalze von 3C a0-A l20 3 mit CaS04 oder anderen Ca-Salzen oder 
Hydrat von 4 CaO • A120 3 enthält. Beim schnellen Abbinden enthält die Lsg. nur geringe 
Mengen Ca(OH)2, weshalb Aluminat u. Silicat rasch in Lsg. gehen; es entsteht eine 
gelatinöse Fällung, die in der Hauptsache SiO» u. Al(OH)3 enthält; auf den ungünstigen 
Eigg. dieses Gels beruht die geringe Festigkeit bei schnellem Abbinden. Verzögerer sind 
Verbb., die die Löslichkeit des Aluminats herabsetzen u. eine halbdurchlässige Membran 
um das Zementkom bilden. Beschleuniger, wie CaCl2, erhöhen durch Senkung des 
PH-Wertes u. Steigerung der Ca''-Konz. die Geschwindigkeit der Auflsg. des Silicats 
u. der Bldg. des Zementleims, ohne das Aluminat aufzulösen. Zerstörer sind Verbb., wie 
Zucker, Borax u. Humus, die das Aluminat auflösen u. schnelles Abbinden bewirken, 
oder Verbb., wie Phosphate, Fluoride uswr., die einen unlösl. u. undurchdringlichen 
Schutzfilm um das Zementkom hervorrufen. Die Alkalien finden sich im Zement als 
leicht lösl. Verbb.; bei ihrer Auflsg. geht Aluminat in Lsg., das infolge der verminderten 
Löslichkeit des Ca(OH)2 nicht ausgefällt wird; es erfolgt die Schncllabbinderk., die zu 
geringer Festigkeit führt. Der Einfl. der Alkalien kann durch Zusatz von Ca- oder Mg- 
Salzen stark herabgesetzt werden, die die gebildeten Alkalihydroxyde zu Alkalisalzen 
neutralisieren. Bas. Hochofenschlacke reagiert wie Portlandzement, wenn die Löslich
keit des Aluminats durch Verzögerer herabgemindert u. die Auflsg.-Geschwindigkeit des 
Silicats durch Beschleuniger erhöht wird. (Tckn. Tidskr. 68. Kemi 49—53. 59—63. 
67—72. 10/9. 1938.) R. K. M ü l le r .

William Lerch, Der Einfluß des Glasgehaltes auf die Hydratationswärme des Port- 
landzementes. (Vgl. C. 1938. II. 1466.) An verschied. Portlandzementklinkem, welche 
den verschiedensten Vers.-Bedingungen unterworfen wurden, um Unterschiede im 
Glasgeh. zu bekommen, wurde aus der Lsg.-Wärme die Hydratationswärme bestimmt. 
Die Klinker wurden auf möglichst gleiche Feinheit gemahlen, um den Einfl. der Mahl
feinheit auf die Hydratationswärme weitestgehend auszuschalten. Die Wärmemenge, 
welche zwischen dem 7. u. 28. Tage abgegeben wird, hängt, wie die Verss. zeigen, von 
der ehem. Zus. des Zementes u. dem Glasgeh. im Klinker ab. Der Glasgeh. beeinflußt 
die Hydratationswärme indirekt durch die Änderung in der mincralog. Zus. des Klinkers. 
Zwischen 7 u. 28 Tagen wächst die entwickelte Wärmemenge für jede gegebene ehem. 
Zus. des Klinkers mit wachsendem Glasgehalt. Zur Erzielung eines konstanten S03- 
Geh. wurde den Zementen eine gewisse Menge Gips zugesetzt. Dieser Zusatz steigert 
den Hydratationsprozeß, hat aber nicht die gleiche Wrkg. auf alle Zemente. Vf. macht 
diesen Zusatz für die Unregelmäßigkeiten in der abgegebenen Wärmemenge in den 
ersten 3 Tagen mit verantwortlich; es konnte in diesem Zeitintervall keine eindeutige 
Beziehung zwischen Glasgeh. u. Hydratationswärme gefunden werden. Aber auch die 
Tatsache, daß Zemente mit mittlerem bis hohem Tonerdemodul (A120 3: Fe20 3), welche 
Glas enthalten, einen höheren Geh. an 3C a0-S i02 aufweisen als solche ohne Glas u., 
da 3 CaO • S i02 sehr schnell hydratisiert, mehr Wärme in den ersten 3 Tagen abgeben
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als kryst., im Gleichgewicht befindliche Zemente, wird eine Beziehung zwischen 
Hydratationswärmo u. Glasgeh. entscheidend beeinflussen. Es wird daraufhingewiesen, 
daß die geringfügigen Bestandteile, wie Alkalien, die Hydratationswärme ebenfalls in 
erheblichem Maße beeinflussen können; das Ausmaß dieser Beeinflussung bleibt noch 
zu ermitteln. Da manche Zemente auch nach 28 Tagen noch nicht vollständig hydrati- 
siert sind u. es durchaus möglich erscheint, daß Zemente gleicher ehem. Zus. mit ver
schied. Glasgeh. zu verschied. Endprodd. hydratisieren, bleiben auch diese Umstände 
bei der Beurteilung des Verf. zu berücksichtigen. Eine Best. der Hydratationswärme 
durch den Vers. wird vorläufig nicht zu umgehen sein. (J. Res. nat. Bur. Standards 21. 
235—40. Aug. 1938. Washington.) S e i d e l .

Kei-ichi Akiyama und Jumpei Unozawa, Die Wirkung von CaCl2, Ä lö l3 und 
FeCl3 auf die Abbindezeit und die Festigkeit von Portlandzement. CaCl2, A1C13 u. FeCl3 
beschleunigen das Abbinden der Portlandzemente mit zunehmender Dosierung. Bei 
A1C13 u. FcC13 bewirken bereits Zusätze von 1—2%  Schnellbinden. Je nach den Eigg. 
des Zementes ist diese Wrkg. mehr oder weniger ausgeprägt. Bei mit 1—5%  CaCl2, 
A1C13 u .  EeCl3 bohandelten Zementen wurden gegenüber solchen ohne Zusatz höhere 
Festigkeiten nach 3,7 u. 28 Tagen (W.- u. kombinierte Lagerung) beobachtet (plast. 
Mörtel 1: 3, W.-Zementfaktor 0,65). Bei Zusätzen über 2% nehmen allg. die Festig
keiten nach 28Tagen W.-Lagerung ab: diese Wrkg. nimmt in der Reihenfolge FeCl3, 
CaCl2, A1C13 ab; umgekehrt ist die Reihenfolge der Wirksamkeit bei einem Zusatz von 
2%- (4 Diagramme.) (Mem. Fac. Sei. Engug., Waseda Univ. Nr. 12. 145—47. 1937. 
[Orig.: engl.]) L u t z .

I. M. Pokatilowskaja, Gewinnung von Romanzement aus den Mergeln des nörd
lichen Kaukasus. Aus den im Kaukasus vielfach vorhandenen Mergelvorkk. lassen sich, 
wie Verss. beweisen, vollwertige Romanzemente horstellen. Sie werden in zwei Gruppen 
klassifiziert: I. solche aus einem Rohmaterial m it 55—74% CaC03, u. II. die hoch
wertigeren mit einem Geh. von 65—74% CaC03. Beide Arten dieser Mergel zeigen die 
besten Erhärtungs- u. Festigkeitsverhältnisse, wenn sie 2 Stdn, bei 1000° gebrannt 
wurden. (Baumater, [russ.: Stroitelny Materiały] 1937- Nr. 12. 21—28. Dez.) v. M in k .

W. E. Leirieh, Kalk-Schlacken-Schlamm. Bei Verss. mit Kalk-Schlacken-Schlamm 
zeigte die günstigsten Verhältnisse ein Material, dessen Rückstände auf dem 
900 Maschen/qcm-Sieb 55—60% nicht überstiegen. Je höher der Al20 3-Geh. der Schlacken, 
desto größer die Aktivität des Gemisches. Dagegen stört MnO, wenn es in einer Menge 
über 3%  auftritt. Trocken gelagerte Probekörper, die m it einem Zusatz von 2,5% 
CaCl„ angemacht waren, erreichten die gleichen Festigkeiten wie in W. gelagerto Proben 
n. Zusammensetzung. Eine auffallende Erhöhung der Aktivität des Kalkschlacken
schlammes bewirkte ein l^ /o 'S -  Zusatz eines Abfallprod. der ehem. Industrie, das aus 
80—84% CaS04 u. 8— 12% H„SO., besteht. Durch eine Erwärmung der aus dem 
Schlamm hergestellten Erzeugnisse auf 90—95° konnten in 12—24 Stdn. (je nach 
Größe der Formstücke) bereits die Festigkeiten der 28-tägigen n. Lagerung erreicht 
werden. (Baumater, [russ.: Stroitelnyje Materiały] 1937. Nr. 12. 29—33. Dez.) v. M in k .

W. A. Kind, S. D. Okorokow, W. D. Ssidorow und L. W. Frolow, Binde
eigenschaften von Brennschieferasche, die durch Verbrennung von Gdow-Schiefern im 
Schwebezustand im Makarjew-Ofen erhalten wurde. Durch künstliche Zusätze zum 
unverbrannten Rohmaterial konnte eine beliebige Regelung der ehem. Zus. der Aschen 
erzielt werden. Zum Schluß kommen Vff. zur Ansicht, daß die Asche der Gdow- 
Brennschiefer bei n. Brand u. einer Mahlung auf Siebfeinheiten, die bei Portlandzementen 
üblich sind, ein Bindemittel gibt, das in seinen allg. Eigg. den Romanzementen ähnelt, 
bei genügend sorgfältiger Überwachung der Aufbereitung jedoch qualitativ zwischen 
Roman- u. Portlandzement liegt. (Baumater, [russ.: Stroitelnyje Materiały] 1937. 
Nr. 10. 25—37. Okt. 1937. Leningrad, Krasnosnamenski chem.-technol. Inst.) M in k .

G. Ssiwerzew, Zum Hydratationsmechanismus von Hochofenschlacke. Vorl. Mitt. 
Aus den Prüfungsergebnissen einer russ. granulierten u. derselben Hochofenschlacke in 
nichtgranuliertem Zustando nach den Verff. von K Ü H L, W a n g - T a o  u .  K e m p f e  zieht 
Vf. hypothet. Schlüsse über die Oxydationsprozesse der in den Schlacken enthaltenen 
Sulfide, die zur Bldg. von Sulfat, Thiosulfat u. elementarem Schwefel führen. (Zement 
[russ.: Zement] 5. Nr. 12. 21—25. Dez. 1937.) V. MINKW ITZ.

Forrest T. Moyer, Gips. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. 
Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1083—91.) HAEVECKER.

Forrest T. Moyer und A. T. Coons, Kalk. Amerikan. Wirtschaftsbericht. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 1093— 1110.) HAEVECKER.
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Oliver Bowles und A. T. Coons, Steine. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 1016—57.) H a e v e c k e r .

R. J. Schaffer, Die Verwitterung von Bausteinen. Folgende Einflüsse bedingen 
die Verwitterung von Bausteinen: 1. Anreicherung der Atmosphäre mit Salzen der 
schwefligen Säure u. der Schwefelsäure, 2. Frost, 3. Geh. an lösl. Salzen, 4. Einw. von 
Bakterien. Abdichtende Anstriche besitzen nur kurze Lebensdauer. Bei Gebäuden 
aus Kalksteinen hat sich Abwaschen m it W. in regelmäßigen Zwischenräumen als 
Schutzmittel bewährt. Abschließend werden die entsprechenden Labor.-Prüfungen 
behandelt. (Chem. and Ind. [London] 57. 943—47. 15/10. 1938. Building Research 
Station.) _ P l a t z m a n n .

H. Seipp, Über die Wirkung von Salzausblühungen an Steinen und Mauerwerk. 
Nachdem zunächst die Möglichkeit der Einw. des osmot. Druckes erörtert wurde, glaubt 
Vf., daß Mauer- u. Steinsalzausblühungen sowie Beschädigungen der Steine auf fol
genden Ursachen beruhen: 1. Bereits vorhandene Schäden werden durch Salzausblü
hungen verstärkt u. anfänglich verdeckt; 2. es finden Angriffe u. Veränderungen 
chem. Art durch Einw. von Salzausblühungen s ta tt. 3. Nach Schwächung u. Auf
lockerung des Steinmaterials durch chem. Angriffe tr i t t  mechan. Angriff infolge steter 
W.-Abdunstung u. Häufung wie Stauung der Ausblühungen ein; weiter sind Krusten- 
bldg. u. Frosteinw. zu berücksichtigen. Vf. bringt zwei Beispiele u. behandelt ab
schließend die schädliche Einw. von niederen Organismen, wie Algen, Flechten u. 
Moose. (Bautenschutz 9. 113—19. 5/10. 1938.) ' P l a t z m a n n .

Howard R. Staley, Wie entstehen durchlässige Ziegelwände und wie können sie 
vermieden werden? Die Bindung zwischen Ziegel u. Mörtel wird durch die verwendete 
Mörtelart bedingt. F ür guten Mörtel ist das Vorhandensein von Kalk wesentlich, da 
die Verarbeitbarkeit gesteigert wird, die Bindung verbessert wird, größere Widerstands
fähigkeit gegen Rißbildungen infolge von Vol.-Änderungen erreicht wird u. die W.- 
Undurchlässigkeit der Wand erhöht wird. (Railway Engng. Maintenance 34. 480 
bis 483. Aug. 1938. Massachusetts, Inst, of Technology., Dept. of Building Constr. and 
Engng.) P l a t z m a n n .

C. R. Platzmann, Über den Schutz von Bauwerken mit Bitumenanstrichen. Es 
werden die Ursachen des Versagens von Bitumenanstrichen aufgezeigt, die nicht so 
sehr am Material als vielmehr an der Auftragtechnik liegen. Die Methoden zur Erreichung 
einer zusammenhängenden Schutzschicht werden angegeben. Die Ursachen der Blasen- 
bldg. werden gezeigt u. einige Vorsichtsmaßregeln bzgl. der Verarbeitung von Anstrich
bitumen gegeben. (Tonind.-Ztg. 62. 1040—42. 21/11. 1938.) S e i d e l .

C. E. Beland, Die Verwendung von Ton in Kiesstraßenbeltungen. Zuviel saurer, 
plast. u. stark capillarer Ton ist schädlich, während eine gewisse Menge an alkal. Ton 
unbedenklich ist. (Canad. Engr. 75. Nr. 19. 6—7. 8/11. 1938.) P l a t z m a n n .

— , Die Verwendung von Melasse als Straßenbaumaterial. Abfallmelasse ward in 
Indien in Verb. m it Steinkohlenteer u. Asphalt, sowie Schwefelsäure verwendet, um 
undurchlässige haltbare Straßendecken zu schaffen. Die in der Melasse enthaltenen 
Kohlenhydrate verbinden sich m it den phenolhaltigen Stoffen des Asphalts u. des 
Steinkohlenteers unter Vorharzung, wobei völlige W.-Unlöslichkeit erreicht wird. 
Das Material besitzt folgende Eigg.: 1. Vollkommene Fl. bei der Verarbeitung; 2. kein 
Auslaufen nach der Auftragung im Sommer; 3. kein Verschleiß unter starkem Ver
kehr; 4. wirtschaftlicher als andere Asphalterzeugnisse. (Engineering 146. 321. 
2/9. 1938.) P l a t z m a n n .

C. A. Hogentogler und E. A. Willis, Wesentliche Betrachtungen zur Stabilisierung 
von Böden. Die Bodenstabilisierung umfaßt Oberflächenerscheinungen in folgenden 
Abstufungen: a) Entfernung der Lufthaut durch Annässen der Bodenteilchen, b) Ver
stärkung der Fl.-Haut durch Verwendung von zerfließenden u. W. speichernden Elektro
lyten (NaCl,-FeCl3, CaCl2, Na2Si03 usw.), c) Verwendung von abfallenden Zuschlägen, 
um den Mischungen die erforderliche Neutralität zu sichern, d) Ersatz derFeuchtigkeits- 
oder Lufthaut durch bituminöse Stoffe, Portlandzement u. a. unlösl. Bindemittel bei 
der Stabilisierung von sehr fein- oder schlechtgekörnten Böden. — Zusätze, die sich in 
der Decke wegen mangelnder Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung als ungeeignet er
wiesen haben, können in der Bettung nützlich sein, wenn sie m it einer undurchlässigen 
Bitumenschicht abgedeckt werden. — Bei Verwendung von natürlichem Boden mit 
dünneren Filmen oder m it chem. Lsgg. wird größere Verdichtung erreicht. Je  dünner 
die Haut, um so weniger W. kann bei steigender Temp. abgegeben werden. Mit ab
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nehmender Hautstärke wird der Gefrierpunkt erniedrigt. (Trans. Amer. Soc. Civil Engr. 
64. 103. 1163—92. 1938. Washington, U. S. Bur. of Public Roads.) P l a t z m a n n .

— , Kochsalz zur Stabilisierung von Kiesstraßen. Kornabgestufte Kies- u. Sand
mischungen werden mit Ton als Bindemittel versetzt. Das Kochsalz wird entweder 
in kryst. Form oder als Lsg. eingebracht. Das Salz bezweckt, Feuchtigkeit in der 
Straßendecke zu speichern u. damit die Bindekraft des Tons zu erhalten. Bei einer 
Deckschicht von 7,6 cm werden per Meile u. 6 m Straßenbreito 15 t  Salz benötigt. 
(Engng. Contract Rec. 51. Nr. 41. 25—27. 12/10. 1938.) P l a t z m a n n .

Candido Cavezzale, Straßeiibeschotterung mit Natriumsilicat. Geschichte und Ent- 
Wicklung; Yerwendungsarten und gegenwärtig erreichte Ergebnisse. Zusammenfassender 
Bericht über die Verwendung von Na2Si30 7 beim Straßenbau, die prakt. Ausführung 
u. Aufzählung einer Reihe von Straßen, die nach diesem Prinzip hergerichtet sind. 
Für die Praxis hat sich ein Verhältnis ¡Sj'0s/Na20  >  3,5 als am geeignetsten erwiesen. 
(Asfalti, Bitumi, Catrami 10. 314—17. Sept. 1938.) G o t t f r i e d .

Hermann Harkort, Bleifeste Glasuren uml ihre Prüfung. Mitt. neuerer Ergebnisse 
der Prüfung verschied, zusammengesetzter Bleifritten u. -glasuren auf ihre Bleiabgabe. 
Bleiorthosihcat u. -monosilicat zeigen eine hohe Bleilöslichkeit; beim Disilicat wurde 
nach einer Grießmeth. 7,6—9,7% des Bleis herausgelöst u. beim Eutektikum 1,00 PbO, 
0,254 Al20 3, 1,91 S i02 durch den Zusatz von A120 3 die Löslichkeit auf 1,23% Pb herab
gedrückt. Borsäure erhöht die Bleiabgabe stark, Alkali etwas weniger. S i02, ZnO, 
BaO, CaO u. vor allem A120 3 vermindern die Bleilöslichkeit. Mit der sogenannten 
Zweifrittenglasur (borsäurefreie Bleifritte +  Alkaliborsäurefritte) wird eine verminderte 
Bleiabgabe erzielt. Für unbedingt erforderlich hält Vf. eine Standardprüfmeth. u. 
schlägt eine Grießauslaugemeth. vor, die der Standardgrießmeth. der DGG. ähnlich ist. 
(Keram. Rdsch. Kunstkeram. 46. 481—84. 12/10. 1938.) N e e l s .

— , Flüssigkeit des Emails bei über dem Erweichungspunkt liegenden Temperaturen. 
Vf. gibt eine Meth. an, die es erlaubt, auf einfache Weise die Viscosität von verschied. 
Emails miteinander zu vergleichen. Aus den Emailmassen werden Pastillen gepreßt, 
die auf schräger Unterlage der gewünschten Temp. ausgesetzt werden. Durch Vgl. 
der Fließstrecken der Emails erhält man ein Maß für den Unterschied in den Viscosi- 
täten. Vf. untersuchte den Einfl. der Borsäure u. Kieselsäure auf die Viscosität u. 
stellte fest, daß man diese leichter durch Verminderung des Kieselsäuregeh. als durch 
Zugabe von Borsäure herabsetzen kann. Der Einfl. der Borsäure auf die Viscosität 
erreichte bei einem Geh. von 4—6% einen Höchstwert. (Emaihvarcn-Ind. 15. 255—57. 
29/9. 1938.) N e e l s .

E. J. Gooding, Der Nutzen von Normproben bei der Spannungsprüfung von Glas
waren. Mit Hilfe von Normproben (Proben mit bekannter Spannung) läßt sich bes. 
leicht eine quantitative Kontrolle im Werksbetrieb durchführen. (J . Soc. Glass Technol. 
22. 243—49. Aug. 1938. Greenford, Middlesex, Rockware Glass Synd., Ltd.) SCHÜTZ.

Tokiharu Okaya und Keiroku Ishiguro, Über die Zerstörung von Glasplatten 
durch Schlag. H I. (II. vgl. C. 1938. I. 1186.) Es wird die Wrkg. von schiefem Schlag 
auf die Mitte von 2 mm dicken Glasplatten untersucht. Es ergibt sich: Je flacher der 
Stoß geführt wird, desto weniger Platten zerspringen u. desto weniger Sprünge entstehen 
auf der Platte. Befestigt man die P latte schief zur Horizontalebene, die den Schlag
punkt enthält, so weisen die meisten Platten Sprünge auf, die senkrecht zur größten 
Neigung der P latte verlaufen. Vergrößert man die Neigung der Platte, so wird das 
Verhältnis der Platten m it solchen Sprüngen zu den Platten m it anderen Sprüngen 
geringer. Die Statistik der Vers.-Ergebnisse wird mathemat. formuliert. (Proc. physic.- 
m ath. Soc. Japan [3] 20. 540—46. Juli 1938. Osaka, Univ., Labor, de Physique. 
[Orig.: franz.]) v. E n g e l h a r d t .

F. H. Norton und S. Speil, Die Zerlegung eines Tones in mhezu monodisperse 
Fraktionen. Best. der Korngrößenverteilung eines Kaolins von Florida nach dem 
ATTERBERG-Verf., die der feinsten Fraktionen ( <  1 p) mit Hilfe einer Zentrifuge (Verf. 
von H a u s e r  u . R e e d , C. 1937- I. 3611). Zur Kontrolle der Einheitlichkeit der Korn
größen in den einzelnen Fraktionen wurden die Korngrößen nach CASAGRANDE u . 
mkr. bestimmt u. die Abweichung vom berechneten Durchmesser graph. aufgetragen. 
Diese waren am geringsten bei den größten u. den kleinsten Korngrößen. (J. Amer. 
ceram. Soc. 21. 367—70. Okt. 1938. Cambridge, Mass., Technol. Hist.) N e e l s .

George A. Loomis, Bestimmung der Korngrößenverteilung von Porzellanerden mit 
Hilfe der Andreasen-Pipette. Besprechung der Methoden zur Ermittlung der Korn
größenverteilung. 15 Pipettanalysen nach ANDREASEN von verschied. Kaolinen,
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Ball clays u. China clays. Na4P 20 7-1 0 H 20  in einer Konz, von 0,002 g-Mol/1 als Pepti
sator. Suspension l% ig. (5,6 g in 650 com H 20), naeli 24-std. Weichen 17 Stdn. 
schütteln. Ausführung der Analyse bei 30°. Radius des kugelförmigen Teilchens 
(in /i): r =  6,08 l/hft, wobei h =  Abstand (in cm) zwischen PI.-Oberfläche u. Ende 
der Pipette, t — Zeit in Minuten. Graph. Darst. der Ergebnisse. (J. Amer. ceram. 
Soc. 21. 393—99. Nov. 1938. Coliunbus, O., Univ.) N e e l s .

W. Sieger, Zur Bestimmung des Widerstandes keramischer Erzeugnisse gegen 
schroffen Temperaturwechsel. Nach einem vom Vf. ausgearbeiteten Verf. werden die 
Probekörper nicht abgeschreckt, sondern schroff erhitzt, was wärmetcchn. günstiger 
u. prakt. Beanspruchungen ähnlicher ist. Bei der Prüfung wird der Probekörper je 
1 Min. bei verschied. Tempp. in ein Motallbad getaucht (70% Sn, 30% Pb), in 
Kieselgurmasse langsam abgekühlt u. dann nach kurzem Eintauchen in eine l% ig. 
Lsg. von Eosin in Methanol auf gebildete Risse untersucht. Vf. zeigt die Vorteile 
dieser Meth. auf, die u. a. darin liegen, daß es wegen der kontrollierbaren Wärme
vorgänge möglich ist, m it Hilfe der Formel von W lLLIAM SON u. A d a m s  die Temp.- 
Zeitkurven für verschied. Punkte im Innern von Platten, Kugeln, Zylindern u. Balkon, 
d. h. damit die Spannungsverhältnisse im Körper zu berechnen. Die Ergebnisse von 
Erhitzungsverss. u. die Hauptausbldg.-Formen der Risse u. Bruchflächen werden 
mitgeteilt. (Chem. Fabrik 11. 508— 12. 9/11. 1938. Berlin, Staatl. Porzellan-Manu
faktur.) N e e l s .

Kosaburo Watanabe, Volumetrische Bestimmung von S03 im Portlandzement. 
Mit Hilfe eines Turbidimeters wird die Stärke der Trübung gemessen, die ein durch 
BaCl2 erhaltener Nd. hervorruft. Die Beziehung zwischen SOä-Geh. u. Trübungs
messung wird mit Hilfe einer empir. Formel fixiert: Y  — 71,55-Ar_0,,2al, wo Y  den 
%-Geh. an S03, durch die gravimetr. Meth. erhalten, bedeutet, u. X  die Menge der Fl. 
in ccm, die genügt, um ein Lämpchen außer Sicht zu bringen. Die Genauigkeit der 
Meth. beträgt etwa 0,009%, wenn der S03-Geh. bei 1% liegt. Bei S 03-Gehh. über 
2% wird die Meth. ungenau. (Concrete 45.»Cement Mill Edit. 272. Nov. 1938. Ube, 
Japan, Ube Cement Co.) S e i d e l .

H. E. Schwiete und H. Berchem, Über die Prüfung auf Schwindung von Zement
mörteln. An Mörtelprismen 4 x  4 X 16 cm aus gemischtkömigem Normensand, her
gestellt nach dem Prüfverf. für Straßenbauzemente, wurde das Verhältnis von Schwin
dung zu W.-Verlust {s/w) festgestellt u. zur Beurteilung der Ergebnisse der Schwind
prüfung herangezogen. Der Einfl. der Dauer der Feuchtlagerung, der Konz, des Trocken
mittels, der Mahlfeinheit des Zementes, seiner chem. Zus. (Änderung des Tonerde
moduls) u. der Änderung des Anmachwasserzusatzes auf die Schwindung bzw. den 
Wert s/w wurde durch Verss. festgestellt. (Zement 27. 655—60. 20/10. 1938.) S e i d e l .

F. N. Sparkes, Die Überwachung der Güte des Betons. Die Überwachung des 
Betons setzt mit der Gü eprüfung der zur Betonbereitung erforderlichen Materialien 
ein. Es -wird vorgeschlagen, zum Zwecke der Zementprüfung das Verhältnis von Beton
druckfestigkeit zu Mörteldruckfestigkeit als Gütemaßstab zu benutzen. Als Beispiel 
wird die Durchführung einer solchen Prüfung an einer Reihe Lieferungen der gleichen 
Zementart für ein größeres Bauvorhaben angeführt. Die Ergebnisse sind graph. dar
gestellt. Es w'erden Körnungskurven angegeben, innerhalb deren Bereich die Korngröße 
der Zuschläge schwanken darf. Die Eigg. der Zuschlagstoffe werden besprochen. Der 
Einfl. des Raumgewichts' des Sandes u, des W.-Zementfaktors auf die Festigkeiten 
werden an Hand von graph. Darstellungen kurz beleuchtet, ebenso der Einfl. der 
Lagerungsart. Es werden folgende Methoden zur Überwachung der Güte des Betons 
empfohlen: Siebanalyse der Zuschläge, Best. der abschlämmbaren Bestandteile u. 
organ. Verunreinigungen, des Feuchtigkeitsgeh. der Zuschläge u. des Raumgewichts 
des Sandes, Normenprüfung des Zementes, Anfertigung von Betonwürfeln zur Ermittlung 
der Betondruckfestigkeit, Einstellung eines konstanten W.-Zementfaktors während der 
Betonbereitung durch dauernde Überwachung des Feuchtigkeitsgeh. des Zuschlages 
mit Hilfe verschied. Methoden. (Chem. and Ind. [London] 57. 1089—1100. 19/11. 
1938.) S e i d e l .

G. E. Troxell, Eine Schnellprüfmethode zur Feststellung des Einflusses der Zemente 
auf die Betonschwindung. 8 verschied. Zemente wurden in üblicher Weise auf lang
fristige Schwindung untersucht, indem sie zu Beton 1: 5,6 Gewichtsteile in Form von 
Zylindern 3 x 6  Zoll verarbeitet wurden. Zum Vgl. hierzu wurden die Zemente 1. in 
gleicher Weise wie oben, 2. zu Prismen 1,5 x  1,5 x  12 Zoll mit obigem Material her-
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gestellt, 3. zu den gleichen Prismen, aus 1: 3,25-Mörtel mit Sand vom Feinheits- 
modul 2,60, mit gleichem W.-Zementfaktor wie der Beton, 4. zu Stäben 0,5 X 6 Zoll 
von 1: 3-Mörtel, 5. zu den gleichen Stäben wie unter 4. aus Purzement verarbeitet. 
Die langfristigen Proben wurden 7 oder 28 Tage in W. gelagert, u. dann 200 Tage in 
L uft von 50% Feuchtigkeit u. 70° F. Die kurzfristigen Proben wurden 7 oder 28 Tage 
in wasserdampfgesätt. Atmosphäre u. dann an trockener Luft gelagert. Die Schwind
werte nach 14, 28, 42 u. 56 Tagen werden mitgeteilt u. die Schwankungen innerhalb 
der einzelnen Vers.-Reihen errechnet. Es ergibt sich, daß man mit genügender Sicherheit 
vom Ergebnis der kurzfristigen auf das der langfristigen Schwindung schließen kann. 
Der 1,5 X 1,5 X 12-Zoll-Mörtelkörper wird als am geeignetsten zur Prüfung empfohlen. 
Die Ergebnisse an Stäben unter 4 u. 5 konnten nicht befriedigen. (J. Amer. Concreto 
Inst. 10. 73—80. Nov. 1938. Berkeley, Cal., Univ.) S e i d e l .

Carborundum Co., Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Schleifmittel, besonders Schleif
scheibe aus einer Mischung von Diamantteilchen (I) mit anderen Schlcifkörnem (II) 
— wie geschmolzenes A120 3, Carbide von Si, B, W, Ta bzw. Mischungen derselben —, 
deren H ärte unter der von Diamant, aber über 9 der MOHSschen Skala liegt, u. einem 
hitzehärtbaren Harz, gegebenenfalls mit CaO-Zusatz, als Bindemittel, wobei die durch
schnittliche Teilchengröße von II kleiner, bes. weniger als halb so groß als die von I 
ist u. w'obci II mengenmäßig I wesentlich überwiegt. (E. P. 491 655 vom 6/3. 1937, 
ausg. 6/10. 1938.) B r a u e k .

Carborundum Co., übert. von: Raymond C. Benner und Romie L. Melton, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Überzüge aus Schleifkömem. Zu Can. P. 370084 
(C. 1938. II. 151) ist noch nachzutragen, daß man nach einer besonderen AuBführungs- 
form des Verf. den aus Bindemittel u. darauf gestreuten Schleifkörnern (I) bestehenden 
Überzug vor Aufbringen des gepulverten Harzes m it einem Lösungsm. für dieses Harz 
(z. B. Furfurol) befeuchtet. Auch kann man I mit Hautleim an dem Grundkörper (II) 
befestigen, darüber gepulverten Fischleim streuen, diesen durch Naßdampfbehandlung 
schm. u. zuletzt das Ganze trocknen. Als II werden solche von nicht saugendem 
Material, wie geleimtes Papier oder Metallblätter, bevorzugt. (A. P. 2 128 905 vom 
6/2. 1935, ausg. 6/9. 1938.) B r a u e r .

Carborundum Co., übert. von: Raymond C. Benner und Romie L. Melton, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung biegsamer Schleifmittel wie Sandpapier. Man 
überzieht den schnell (mit 150 Fuß/Min.) fortbewegten Träger (I) (Papier, Tuch oder 
beide kombiniert) m it einem gelösten oder fl., bei Hitzeeinw. zunächst dünner werdenden 
Harzbindemittel (II) (Phenolformaldehyd-Anfangskondensationsprodd., Lacke mit 
trocknenden ölen, permanent schm. Harze), streut Schleifkörner darauf u. härtet, 
w'ährend I sich in durchaus horizontaler Lage befindet u. daher II weder kriecht noch 
fließt. (A. P. 2 128 906 vom 20/12. 1935, ausg. 6/9. 1938.) B r a u e r .

Carborundum Co., übert. von: Raymond C. Benner und Romie L. Melton, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von mit Schleifmittel überzogenen Faserstoff
bahnen. Man überzieht den Grundkörper (I) (bes. Papier oder Tuch) auf einer Seite 
erst mit einem fl. Bindemittel (II), dann mit einer Schicht von Schleifkörnern (III), 
führt ihn durch ein elelctrostat. Feld u. überzieht in dessen Bereich mit Kunstharzpulver, 
dessen Teilchen infolge der elektrostat. Kräfte einerseits voneinander getrennt u. 
andererseits von dem Schleifkornüberzug, bes. um die Basis von III herum, angezogen 
werden, u. härtet zuletzt das Ganze. Je  nachdem man I auf der Ober- oder Unter
seite m it II überzieht, streut man III auf oder wirft bes. längliche III von unten 
dagegen. (A. P. 2 128 907 vom 8/10. 1936, ausg. 6/9. 1938.) B r a u e r .

P. S. Mamikin, USSR, Gegenstände aus Magnesit. Magnesit wird auf Walzen 
vermahlen, die auf etwa 60° erwärmt sind u. gleichzeitig mit W. unter Zusatz der 
üblichen Bindemittel gelöscht. Die erhaltene M. wird in üblicher Weise weiter
verarbeitet. (Russ. P. 52608 vom 19/4. 1937, ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

„Osa“ Participations industrielles, Soc. an., Schweiz, übert. von: Patent Treu
hand Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Deutschland, Gasdichte keramische 
Formstücke, welche sich mit weichem Glas verschweißen lassen, bestehend aus 20—35% 
BeO, 80—65% MgO u. bis zu 2% Ti02. (F. P. 831 688 vom 5/1. 1938, ausg. 12/9. 1938.
D. Prior. 9/1. 1937.) H o f f m a n n .

T. Schumann, Petershagen, Terrasigillalaartiger Überzug auf keramischen Gegen
ständen. Die Überzugsmasse ist aus Ton, Alkali u. W. bereitet, nachdem Absitzstoffe 
entfernt sind. Die Ausgangsaufschlämmung ist auf die höchst mögliche D. eingestellt,
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mindestens 1,2. Die Viscosität beträgt etwa 10 Centipoisc oder weniger. Die Auf
schlämmung muß etwa 24 Stdn. unbewegt stehen bleiben. Nach Absitzen der Ablage
rungen kann sie zum Überziohen der keram. Gegenstände verwendet werden. An
schließend folgt Brennen bei etwa 600°. (Schwed. P. 92 414 vom 18/11. 1936, ausg. 
24/5. 1938.) D r e w s .

Wiek-Werke, Höhr-Grenzhausen, Glasieren von Steinzeug- und Steingulwaren. Die 
Gegenstände werden mit einer ölhaltigen Darbe bedruckt. Der Aufdruck wird mit einem 
Gemisch fein gemahlener glasbildender Mineralien überpudert, worauf die Gegenstände 
in eine wasserhaltige Glasur getaucht u. in einem Brande im Rundofen fertiggestellt 
werden. (D. R. P. 665471 Kl. 80b vom 7/4. 1936, ausg. 26/9. 1938.) H o f f m a n n .

Standard Oil Development Co., Delaware, V. St. A., Zement, bes. Portland
zement, m it welchem tiefe Bohrlöcher (Petroleumbohrungen) unter Druck aus
zementiert werden oder welcher in poröse Formationen gepumpt wird, erhält zwecks 
Verlängerung der Abbindezeit u. Erhöhung der Leichtfl. Zusätze von einer der beiden 
folgenden Arten: 1. carbocycl. Sulfonsäuren mit mindestens 14C-Atomen im Mol. 
in Form ihrer lösl. Alkalisalze (z. B. das bei der Behandlung der Petroleumöle mit 
rauchender H2S04 im Säureschlamm anfallende Säuregemisch, das in Ggw. von öl 
in W. u. Amylalkohol leicht lösl. u. in Ä. nur teilweise lösl. ist u. ein Verb.-Gewicht 
von ca. 360 ha t); 2. einen organ. Stoff m it schwachsauren Eigg. (auch als Alkalisalz), 
wie Huminsäure, Ligninsäure, Tannin, Eichentannin, verschied. Phenolverbb. (z. B. 
Pyrogallol), ferner derartige Stoffe enthaltende Lsgg., Extrakte oder Destillate, bes. 
Extrakt aus Holz, Kastanien, Sumach, Quebracho, Rinden, Torf, Stroh, Cerealien 
u. dergleichen. — Keine Schädigung der Festigkeitseigg. des Zementes. (Jug. P. 
14 078 vom 23/7. 1937, ausg. 1/6. 1938. A. Prior. 25/7. 1936.) FuhST.

Wsessojusni aljuminejewo-magnijewi Institut und A. P. Obuchow, USSR., 
Gewinnung von Tonerde- oder Tonerdecalciumzement. Bauxit wird mit Kalk unter 
Zusatz von Monocalciumaluminat u. gegebenenfalls von Tri- oder Pentacalciumaluminat 
verschmolzen. Die so erhaltenen Zemente finden in der Tonerdeerzeugung Verwendung. 
(Russ. P. 52 797 vom 31/10. 1935, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

I. W. Smimow, USSR, Baustoffe. Eine Mischung aus ungelöschtem Kalk u. 
Füllmitteln, wie Sand, Schlacke oder dgl., wird unmittelbar vor dem Gebrauch mit 
70—160% W., berechnet auf denCaO-Geh. der Mischung, versetzt. (Russ. P. 52920 
vom 7/3. 1936 u. 22/10. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

A. W. Wolschenski, USSR, Mörtel. Gips wird unter Zusatz von ungelöschtem 
Kalk, gegebenenfalls unter Druck vermahlen. (Russ. P. 52 610 vom 17/10.1936, 
ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

James Alfred Cox, Westminster, England, Mörtel zum Verbinden von Ziegel
steinen, bestehend aus einer Emulsion, die sich aus gleichen Teilen Bitumen (1) u. 
W. u. etwas Gummi arabicum (II) als Emulgator zusammensetzt, gegebenenfalls auch 
etwas gereinigter Kreide (III), z. B. aus 50,0% I» 0,5 II, 1,0% III u- 48,5% Wasser. 
(E. P. 489373 vom 24/12. 1936, ausg. 25/8. 1938.) S a r r e .

Aktiebolaget Silikatlicens, Malmö, Schweden, Zusammenfügen von Konstruktions
elementen, besonders elektrischen Isolatoren. Als Kittstoff verwendet man eine fein
verteilte, hydrosilicatbildende Mischung, in der Hauptsache bestehend einerseits aus 
freier S i02 (Sand, Quarz oder dgl.) in sehr fein verteilter Form u. andererseits aus 
kalkhaltigem Material, vorzugsweise Portlandzement u./oder gelöschtem Kalk. Dieses 
Gemisch wird dadurch, daß die mit ihm zusammengefügten Körper einer hydrother
malen Behandlung unterzogen werden, in ein hauptsächlich aus niederbas. Ca-Hydro- 
silicaten bestehendes Bindemittel übergeführt. (Schwed. P. 92 326 vom 17/4. 1935, 
ausg. 17/5.1938.) D r e w s .

Joseph Labra, Long Island City, N. Y., V. St. A., Plastische Masse für Bau- u. 
Dichtungszwecke, bestehend aus einem mörtelähnlichen Gemisch von 3 (Volumteilen) 
Zement u. 2 einer alkal. koll. M., die 43% W., 40% Latex, 12% Casein u. insgesamt 
5% Na-Salicylat, Na2C03, Ca(OH)2, Na3P 0 4, ZnO, S, sulfoniertes Ricinusöl u. Hexa
methylentetramin enthält. (A. P. 2121087 vom 20/8. 1936, ausg. 21/6.1938.) S a r r e .

Bernhard Kleinschmidt, Schleif- und Poliertechnik. Handbuch d. ges. Schleif- u. Polier
wesens in 4 Bdn. Bd. 4. Berlin: M. Krayn. 1938. 4°.

4. Das Schleifen und Polieren in der Stein-, Leder-, Kunststoff-, Glas-, Edelstein-,
Zahn- usw. Bearbeitung. (XI, 400 S.) M. 18.—; Lw. M. 20.—.
XXI. 1. 50
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VH. Agrikulturchem ie. Schädlingsbekämpfung.
Jaroslav Milbauer und ZdenSk Milbauer, Herstellung eines neuen kombinierten 

Düngemittels. Naturphosphate oder Knochenmehl werden mittels einer Harnstoff- 
nitratlsg. bei 100° nach der Gleichung:

Ca4P .0 s +  4 C 0 < ^ : . H N 03=  CaH4P ,0 8 +  Ca(NOs), +  4 CO(NH.)
in ein lockeres Prod. übergeführt, das vom Boden gut aufgenommen wird u. als Nähr
stoff CaO u. Phosphoroxyde sowie N2 in zweierlei Gestalt: als schnell einwirkendes 
N itrat u. als Harnstoff, -welcher durch Hydrolyse zunächst dem Boden NH3 u. später 
durch Oxydation Stickoxyde bietet, enthält. Vorrichtung. (Chem. Listy Vedu Prümysl
32. 209—11. 1938. Prag, Tschech. Techn. Hochsch.) K a u t z .

Karol Miłkowski, Über die Veränderung des Kalkstickstoffdüngemiüels beim Lagern 
und im  Boden nach der Aussaat mit besonderer Berücksichtigung des Dicyanamids. 
■Übersicht über die wichtigste Literatur. (Uprawa Roślin Nawożenie 8. 199—206. 
1938. Posen.) K a u t z .

L. Schmitt, Zur Frage der Dicyawliamidwirkung im Kalkstickstoff. (Vgl. C. 1935.
I. 1109.) Gefäß- u. Feldverss. auf 8 verschied. Bodenarten u. mit 5 verschied. Kultur
pflanzen ergaben, daß ein etwas höherer Geh. des CaCN2 an Dicyandiamid zu keinen 
Pflanzenschädigungen führte u. letztere auf keinen Fall bei Anwendung von Perl
kalkstickstoff zu befürchten sind. Trotzdem sollte durch trockene u. sachgemäße 
Lagerung des CaCN2 die Bldg. von Dicyandiamid vermieden werden. (Landwirtsch. Jb.
8 6 . 501—08. 1938. Darmstadt, Landw. Vers.-Station.) L u t h e r .

W. Elbert, Versuche mit Hochofenschlacke. In  Gefäß- wie Feldverss. wurde der 
Nachw. erbracht, daß Hochofenschlacke mindestens ein dem CaC03 gleichwertiger 
Dünger ist. Im Daucrneutralisationsvermögen ist sie oft dem CaC03 überlegen. Eine 
Pflanzenschädigung durch das in der Schlacke in Mengen von ca. 5% vorkommende 
CaS wurde nicht beobachtet. (Forschungsdienst Sond.-H. 8. 135—39. 1938.
Münster.) G r im m e .

P. A. Kurtschatow und M. I. Busjuk, Zur Frage der Verwendung des Sapropels 
als Düngemittel. Die Verss. m it frischem u. mit im Freien überwintertem u. getrocknetem 
Sapropel zeigten gute Ergebnisse, bes. bei Anwendung auf leichtem Boden. Auf die 
Hafererträge wirkt eine Kombination von Mist u. Sapropel fast wie die Düngung mit 
reinem Mist. Bei Anwendung von 20 t  Sapropel auf 1 ha wurde bei Hafer eine Ertrags
steigerung von 43,2% an Korn u. von 41,7% an Stroh festgestellt; bei Kartoffeln wurden 
45,6% Ertragssteigerung beobachtet. In Feldverss. wurde eine gute Wrkg. des Sapropels 
bei Zwiebeln u. Reis beobachtet. (Ann. white russ. agric. Inst. [russ.: Trudy beloruss- 
kogo sselskoohosjaisstwennogo Institu ts] 5 . 149—57. 1936.) G u b i n .

E. J. Russell, Die Reaktion der Ernten auf die Handelsdünger in England. Die 
Wrkg. der Handelsdünger auf die Pflanzen ist nicht nur eine Steigerung des Emte- 
gewichtcs, sondern sie verursachen daneben einen Wechsel in Habitus u. Zus. der 
Pflanze, u. das beeinflußt wiederum ihre Rk. auf Unterschiede in der AV.-Aufnahme, 
Temp. usw., die durch Witterungsverschiedenheiten in verschied. Jahren verursacht 
werden. Die Wirkungen der einzelnen Pflanzennährstoffe sowie die Best. ihrer Menge 
im Boden werden besprochen. Einzelheiten im Origmal. (Bodenkunde u. Pflanzen - 
ernährg. 9/10 (54/55). 166—79. 1938. Rothamsted [England], Vers.-Station.) L u t h e r .

P. A. Kurtschatow, M. I. Busjuk und I. S. Lupinowitsch, Die Technik der A n 
wendung von mineralischen Düngemitteln bei Sommerweizen und Kartoffeln. 1. Mitt. Der 
höchste Ertrag an Weizen wurde erzielt bei Eintragung von %  der gesamten Stickstoff- 
mengo vor der Aussaat u. des letzten Drittels vor der Blüte. Auf leichten Böden nutzen 
die Kartoffeln NH4- u. K-Düngungen besser aus, wenn diese in mehreren Gaben ver
abfolgt werden. Bei schweren Böden muß der verabfolgte (NH4)2S04 so tief wie möglich 
untergebracht werden. N- u. K-Düngemittel, bes. KCl u. Sylvinit, erniedrigen den 
%-Geh. an Stärke in den Kartoffelknollen. Je  näher zum Zeitpunkt der Blüte N- u. 
K-Düngemittel beigegeben werden, um so weniger Stärke wird je Gewichtseinheit der 
Knollen gebildet. (Ann. white russ. agric. Inst. [russ.: Trudy belorusskogo sselskochos- 
jaisstwennogo Instituta] 5. 127—47. 1936.) GuBIN.

Emil Truog und Randall J. Jones, Das Schicksal von in den Boden gebrachten 
löslichen Kalisalzen. Abgesehen von den sofort von der Pflanze aufgenommenen Kali
mengen u. den durch Auswaschen verlorengehenden Mengen reagiert der größere Teil 
mit den Basenaustauschern des Bodens, wobei durch Kationentausch das K als aus-
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tausehbare Base fixiert wird. Unter diesen Umständen ist das Kali bes. leicht ver
wertbar für die Pflanzen. Durch häufiges abwechselndes Feuchtwerden u. Trocknen 
des Bodens geht ein großer Teil des Kalis in nichtaustauschbare Form über. Diesem 
Übelstand wird abgeholfen durch Einbringen des Kalis einige Zoll unter die Erdober
fläche. Örtliche Verwendung des Düngemittels in körniger Form schafft gleichfalls 
Abhilfe, ebenso wie das Einbringen organ. Substanzen. (Ind. Engng. Chem. 30. 882 
bis 885. Aug. 1938.) D rew s.

W . M o rle y  D a v ie s , Das Kalkungsproblem in Beziehung zur Bodenacidität. Sammel
referat über die Zusammenhänge zwischen Bodenacidität u. Kalkbedürfnis eines 
Bodens u. die durch Kalkmangel bzw. -Überschuß bedingten Schäden. (Agrie. Progr. 15. 
111—18. 1938.) Grimme.

0 . de V r ie s ,  Behandlung der Kalkfrage in  den Niederlanden. (Kalkfaktor; Calcium
carbonatmethode). Darlegung der Art, in der die Kalkfrage in Holland behandelt wird, 
sowie der dabei benutzten Verff. (MASCHHAUPT u . TEN H ave, C. 1934. II. 3822). 
Unter „Kalkfaktor“ wird die Menge CaC03 in kg verstanden, die zugesetzt werden 
muß, um bei guter u. gleichmäßiger Verteilung auf 1 ha das pH einer Schicht von 
10 cm Dicke um 0,1 zu erhöhen, u. unter „Kalkeinheit“ die daraus abzuleitende Menge, 
die nötig ist, um im Felde 1 ha bis zur Furchentiefe um 0,1 pH zu steigern. Da der 
Zusammenhang zwischen pn u. Sättigungsgrad V für den Bereich pn =  4—6 oder etwas 
höher prakt. geradlinig ist, ergibt sieh für den Kalkfaktor in kg CaCOj/ha die Formel: 
Kalkfaktor =  10 T-vg, worin T  die Basensättigung in Milliäquivalent je 100 g Boden 
u. vg das Vol.-Gewicht des dicht gelagerten Bodens bedeuten. (Bodenkunde u. Pflanzen- 
ernährg. 9/10 (54/55). 305— 12. 1938. Groningen, Niederlande, Staatl. Landw. Vers.- 
Station.) Luther.

M eisn er, Erst kalken — dann düngen. Besprechung der Bedeutung des Kalkes 
als Pflanzennährstoff u. Bodendünger sowie zur Erzielung eines genügend kalkhaltigen 
Grünfutters; die Auswahl der Kalkdünger richtet sich in erster Linie nach der Bodenart. 
(Mitt. Landwirtseh. 53. 1060—62. 19/11. 1938. Karlsruhe.) Luther .

K .  O p itz , Über die Bedeutung der Bodenbearbeitung und Kalkdüngung fü r  die 
Ertragsfähigkeit leichter Böden. III . Mitt. (II. vgl. C. 1936. H. 3584.) Besprechung 
eines 16 jährigen Daucrvers. über Bodenbearbeitung, Kalkung u. P-Düngung, der ein
wandfrei die Bedeutung ersterer für die Bodenfruchtbarkeit erwies. So wurden z. B. in 
flach bearbeiteten Teilstücken in der Oberschicht nur 8 mg K20  u. 1 mg P20 5 gegen
über 13 bzw. 4 mg auf den tief bearbeiteten gefunden. Ein 7 jähriger Kalkdüngungsvers. 
zeigte u. a. die ohne Kalkgabe bis zur völligen Unfruchtbarkeit fortschreitende Ver
sauerung des Bodens; die völlige Umstellung des sauren Bodens auf den Neutralpunkt 
durch eine nach dem GOYschen Verf. ermittelte Kalkgabc; eine nach der Kalkung 
schnell wieder eintretendo Versauerung des an Koll. völlig verarmten Sandbodens, 
wobei insbes. die Wrkg. von Branntkalk am wenigsten vorhielt; durch Kalkung starke 
Ertragssteigerungen von Gerste, Hafer u. Kartoffeln bereits in den ersten Vers.-Jahrcn 
sowie Versagen auch der gelben Süßlupine, die sich für Kalkdüngung dankbar zeigte. 
(Bodenkundeu.Pflanzenernährg. 9/10 (54/55). 150—58. 1938. Berlin, Univ.) Lu th er .

A . B .  S te w a r t, Phosphatwirkung und der Einfluß von Kalk. Es werden Untcrss. 
mit Superphosphat, gemahlenem Rohphosphat, Thomasschlacke u. gedämpftem 
Knochenmehl u. mit Kalk auf einem Boden von Granit- u. Gneisursprung beschrieben 
u. relative Ertragszahlen von Rüben u. Gerste gegeben. Auf saurem Boden erbrachten 
allo Phosphatformen merkliche Ertragssteigerungen. Die sich aus dem Neutralisieren 
der Bodenacidität ergebenden Vorteile waren sehr auffallend, bes. im 2. Jah r nach 
der Kalkung, die anscheinend den P20 6-Bedarf stark verminderte. Superphosphat 
u. Thomasschlacke hatten ziemlich hohe Restwerte. Im  ungekalkten Boden zeigten 
alle Phosphate neutralisierende Wrkg., die bei Thomasschlacko am höchsten war. 
Ferner werden die Einflüsse der verschied. Düngungen auf die Mg-, Mn- u. Sr-Gehh. 
der Böden besprochen. (Bodenkunde u. Pflanzenernährg. 9/10 (54/55). 535—40. 1938. 
Aberdeen, Schottland, Inst. f. Bodenkunde.) Luther .

S. G e r ick e , Die Bedeutung der Phosphorsäure fü r  die Blütenbildung. Verss. mit 
Fuchsien, Cyclamen u. Primeln zeigten, daß die P20 6 nicht nur für die allg. Entw. der 
Pflanzen von Bedeutung ist, sondern daß sie auch bei der Blütenbldg. eine große Rolle 
spielt. Da die Blüte Voraussetzung für die Ausbldg. von Samen u. Frucht ist, läßt sich 
die näher beschriebene starke P20 5-Wrkg. leicht erklären. Gleichzeitig zeigten die 
Vers.-Ergebnisse die Notwendigkeit einer guten Nährstoffversorgung der Kultur-

50*
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pflanzon. (Bodenkunde u. Pflanzenernährg. 9/10 (54/55). 541—51. 1938. Berlin-Dahlem, 
Landw. Vers.-Anstalt des Vereins der Thomasmehlerzeuger.) Luther .

H . C . T ru m b le  und C. M . D o n a ld , Die Beziehungen zwischen Phosphat und der 
Entwicklung einer gesäten Weide auf podsoliertem Sand. Auf jungfräulichem Podsolboden 
genügte eine alleinige Superphosphatdüngung zur Erzielung guter Weideerträgnisse. 
(Commonwealth Australia. Council sei. ind. Res. Bull. Nr. 1 1 6 . 40 Seiten. 1938. 
Melbourne.) Grimme.

C. L .  W r e n s h a ll  und R . R . M c K ib b in , Weideforschungen. X III. Die A us
nutzung von nativem und künstlich zugeführtem Phosphor durch Weidepflanzen. (XII. 
vgl. C. 1 9 3 8 . II. 154.) Eine Obenaufdüngung von Superphosphat auf einer Dauerweide 
auf braunem Waldboden führte zu merklicher Steigerung des Geh. an ausnutzbarer 
P 20 5 in der Oberkrume. Diese Wrkg. verringerte sich jedoch von Jahr zu Jahr unter 
gleichzeitiger Erhöhung der P20 5 im Untergrund. (Scientific Agric. 1 8 . 606—19. Juni 
1938.) Grimme.

G eo rge s J o re t  und H e n ri M a lte rre , Die Rolle der Stickstoffdüngung in großer 
Kultur. Vff. führen durch krit. Sichtung des Schrifttums den Nachw., daß die Düngung 
auf das Bedürfnis der jeweiligen Kulturpflanze eingestellt sein muß, d. h. das Verhältnis 
N /P20 6/K 20  ist nicht konstant, sondern ändert sich bei den einzelnen Kulturen. (Ann. 
agronom. [N. S.] 8. 314—24. Mai/Juni 1938. Amiens.) GRIMME.

K .  R a c k m a n n , Die Wirkung von steigenden Stickstoff gaben bei zehn verschiedenen 
Grasarten mit verschieden hoher Wassergabe. 2-jährige Verss. mit Wiesenrispen-, Fiorin- 
Knaul-, Deutschem Weidel-, Rohrglanz- u. Timotheegras, Rot- u. Wiesenschwingel, 
Wiesenfuchsschwanz u. Glatthafer; W.-Gabe: 45 bzw. 75% der Vollwasserkapazität; 
N-Dünger: Harnstoff, Ammonsulfat, Leuna- u. Kalksalpeter. Die einzelnen Gräser 
reagierten auf die Düngung u. die verschied, hohen W.-Gaben sehr verschieden. Nähere 
Angaben über Trockensubstanz- u. Eiweißerträge, N-Geh., -Aufnahme u. -Ausnutzung, 
Verhältnis von Rein- zu Roheiweiß, Änderung der Bodenrk. u. Wrkg. der einzelnen 
Düngemittel im Original. (Bodenkunde u. Pflanzenernährg. 9 /1 0  (54/55). 457—506. 
1938. Limburgerhof, Landw. Vers.-Station d. I. G. Farbenind. Akt.-Ges.) Luther .

G . S to r c k , Wann ist das Ammoniak als Stickstoffdünger fü r  Rüben dem Salpeter 
vorzuziehen? Der Rübe kann dio Hälfte der N-Gabe oder mehr in NH3-Form gegeben 
werden, wenn Kalkstein im Untergrund ist oder der pn-Wert des wss. Auszuges 7,5 
überschreitet. In letzterem Fall muß der NH3-Dünger rechtzeitig verabfolgt u. gut 
eingeeggt werden, da sonst N-Verluste unvermeidlich sind. Vor allem ist NH3 dann 
dem N 03 vorzuziehen, wenn P 2Oä im Boden lösl. gemacht werden soll. (Dtsch. Zucker
ind. 6 3 . 995—96. 15/10.1938. Landsberg b. Halle, Saale.) Luth er .

W . B .  A n d re w s und M a r v in  G ie g e r , Der Einfluß der Vergesellschaftung von Roggen 
und österreichischen Wintererbsen und von Natriumnitrat auf die Stickstoff-Fixierung. 
Bei den angestellten Topfverss. bewirkten große NaN03-Gaben einen Abfall in Ertrag 
u. N-Geh. bei den Erbsen, auch wenn sie allein ohne Roggen gezogen wurden, dagegen 
wirkte NaN03 erhöhend beim Roggen entsprechend der Höhe der Gabe. Beisaat von 
Roggen wirkte stets ertragserniedrigend bei den Erbsen, dagegen war der Gesamtertrag 
beider zusammen stets etwas erhöht. Der N-Geh. der Erbsen wurde durch die Roggen- 
beisaat nicht beeinflußt, jedoch umgekehrt der N-Geh. des Roggens. Nitratdüngung 
beeinträchtigte stets die N-Fixierung der Erbsen. (J. Amer. Soc. Agron. 3 0 . 529—36. 
Juni 1938. State College [Miss.].) Grimme.

C. K r ü g e l,  C. D re y sp r in g  und F . H e in r ic h , Gefäßdüngungsversuche mit Sulfaten. 
Düngungsverss. auf 4 Böden mit Na2S04 u. Gips zu S-liebenden Pflanzen, wie Klee, 
Lupinen, Raps u. Senf. Teilwciso wurde der Boden-S durch Zugabe von Ba-Salzen 
festgelegt, während in Parallelverss. der natürliche S-Haushalt des Bodens aufrecht
erhalten blieb. In  allen Fällen wurden durch die Sulfatdüngung Ertragssteigerungen 
erzielt, die im Mittel von 3 Vegetationen auf den 4 Vers.-Böden 7,3—14,8% betrugen. 
(Bodenkunde u. Pflanzenernährg. 9 /1 0 . (54/55). 625—36; Superphosphat [Berlin] 1 4 . 
99—103. 1938. Hamburg, Landw. Vers.-Stat.) Luth er .

D o r o th y  C a rro ll, Einige Ausblicke der Bodenmineralogie. (J. Roy. Soc. Western 
Australia, Inc. 2 3 . 7—15. 1936/37.) ” E n szlin .

B . A a m io ,  Die Mineralböden Finnlands. (Maatalouskoelaitoksen Maatutkimuso- 
sasto, agrogeol. Julkaisuja Nr. 4 7 . 3—17. 1938. [Orig.: dtsch.]) J a c o b .

B . A a r n io , Über die Tone Finnlands und ihre Eigenschaften. Es werden schwere, 
Tone, Bröckeltone, leichte Tone u. Mo-Tone ( =  Schlufftone) unterschieden. Die 
leichten u. die Bröckeltone sind von saurer Rk. u. haben einen höheren Geh. an Stick-
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Stoff u. organ. Stoffen. Die Bröckeltone erfordern starke Kalkung u. gestatten keine 
tiefe Bearbeitung. (Maatalouskoelaitoksen Maatutkimusosasto, agrogeol. Julkaisuja 
Kr. 46. 23 Seiten. 1938. [Orig.: dtsch.; Ausz.: finn.]) JA C O B .

A . J a c o b , Der chemische und mineralogische Aufhau des Tongehaltes der Böden. 
Definition von „Ton“ ; koll. Charakter, Bestandteile u. Entstehung des Tones (Caolini- 
sierungs-, Permutit- u. Zeoliththeorio bzw. Bldg. gemengter Gele von Si02 u. A120 3); 
Si0 j/Al203-Verhältnis; Sättigungsgrad der Tone; röntgenograph. Unterss.; krystalline 
Mineralien, die in der Tonfraktion enthalten sein u. deren Eigg. bestimmen können 
(Kaolinit, Montmorillonit, Halloysit, Hydrargillit u. Tonmineral X); Zusammenhänge 
zwischen Krystallgitterstruktur der Tonmineralien u. Basenaustausch bzw. W.-Bin- 
dungsvermögen sowie schließlich weitere Anwendungsmögliehkeiten der Ergebnisse 
der röntgenspektrograph. Untersuchungen. (Ernährg. d. Pflanze 34. 327—34. Nov. 
1938. Berlin.) Luthek .

W m . A .  A lb r e c h t  und T . M . M cC a lla , Die kolloidale Tonfraktion des Bodens 
als Kulturmedium. Kulturverss. auf Mischungen von Sand +  koll. Tonfraktion eines 
Bodens geben bessere Auskunft über das Nährstoffbedürfnis bzw. die Ertragsfähigkeit 
eines Bodens als Verss. mit dem Ganzboden. (Amer. J. Bot. 25. 403—07. Juni 1938.

J . G a ro la  und R . C ad ier, Beitrag zur Untersuchung von Silexionböden. Eine 
Anzahl typ. Tonböden aus dem Bezirk Eure-et-Loir wurden mechan. u. ehem. unter
sucht (Werte in Tabellen). Auf Grund der Unters.-Ergebnisse wurde eine Klassi
fizierung der Bödon durchgeführt. Kultur- u. Düngungsmaßnahmen W'erden erläutert. 
(Ann. agronom. [N. S.] 8. 336—70. Mai/Juni 1938.) Grimme.

J . C lä re n s und J . L a c r o ix , Beitrag zur Bodenkunde. 17. Vom „ Ton“ im 
agronomischen Sinne des Wortes. (16. vgl. C. 1937. I. 4678.) (Bull. Soe. chim. Franco 
[5] 3. 2057—63.) P angritz.

J. C lä re n s und J . L a c r o ix , Beitrag zur Bodenkunde. 18. Lokalisierung der tat
sächlich vorhandenen, assimilierbaren Beserven. Steigerung ihrer Menge durch mechanische 
Einwirkungen. (17. vgl. vorst. Ref.) Da die Rk.-Fähigkeit eines Bodens bis zum gewissen 
Grade von den Teilchen, deren mittlerer Durchmesser >  100 p, u. in noch stärkerem 
Maße von denen, deren mittlerer Durchmesser 2—100 p  beträgt, abhängt, ist es unlog., 
den „Absorptionskomplex“ des Bodens auf Elemente zu begrenzen, deren mittlerer 
Durchmesser unter 2 ¡i liegt. Die Zertrümmerung der Bestandteile, bzw. die „Frei
legung“ derjenigen, deren Oberfläche schon angegriffen wurde, bedingt eine Verstärkung 
der leicht assimilierbaren Reserven des Bodens. Das Zustandekommen dieser Ver
stärkung ist unabhängig von irgendwelchen koll. Phänomen; sie kann einfach durch 
ackerbauliehe Maßnahmen oder durch natürliche Einflüsse zuwege gebracht werden. 
(Bull. Soe. chim. France [5] 3. 2063—68.) Pangritz.

J . C lä re n s  und H . M a r g u lis , Beitrag zur Bodenkunde. 20. Bestimmung des 
Kalkbedürfnisses der Böden. (19. vgl. vorst. Ref.) Vff. erläutern die prakt. Durch
führung der von ihnen vorgeschlagenen Meth. an zwei verschied. Böden. Method. 
Einzelheiten u. die Auswertung der Resultate w'erden beschrieben. (Bull. Soe. chim. 
France [5] 4. 583—87. 1937.) P angritz.

H . K a n n e n b e rg , Der •physikalische und biologische Zustand der Niederungsmoore. 
Der physikal. Zustand des Niederungsmoores ist ausschlaggebend für das Maß der 
Leistung. Im engsten Zusammenhang damit steht das Wirken der Kleinlebewesen. 
Ein guter physikal. Zustand schafft gute biol. Verhältnisse. Wichtig ist das Verhältnis 
von Boden zu Luft u. Wasser. (Forschungsdienst Sond.-H. 8. 168—75. 1938. Neu
hammerstein.) Grimme.

W . L a a ts c h . Der B ari der Sorptionskomplexe deutscher Bodentypen. Vf. bestimmte 
in verschied. Böden die elektrodialysierbaren Basen, die Kationensorptionskapazität 
u. die sogenannten amphoteren Eigg. der Sorptionskomplexe, das Basensättigungs
verhältnis u. die Verwitterungsgeschwindigkeit des Bodens im ungesätt. Zustande. 
Aus den erhaltenen Werten wird gefolgert, daß die Böden nicht als totes Substrat oder 
als wirres Stoffgemenge anzusehen sind, sondern daß sie individuell dynam. Systeme 
darstellen, in denen sich stetige, gesetzmäßige Umformungen abspielen. Die wichtigste 
Aufgabe der Bodenkunde ist, die ablaufenden Prozesse im Boden so zu steuern, daß 
der Boden wertvoller Nährstoffträger in günstigster Struktur ist. (Angew. Chem. 51.

Columbia [Md.].) Grimme.

584—89. 3/9. 1938. Halle.) G r i m m e .
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W . R u d o r f , Pflanzenphysiologische Untersuchungen. Keimstimmmig, Photo- 
periodismus usw. Bericht über neueres Schrifttum. (Forschungsdienst Sond.-H. 8. 
192—97. 1938. Münchsberg.) Grimme.

E . L o w ig , Ökologie und Züchtung von Raps und Rübsen. Verss. zur Feststellung 
des Einfl. verschied. Anbaufaktoren auf Ertragshöhe, Verminderung von Auswinterungs- 
sehäden u. hohe Ertragssicherheit. Das empfohlene Umpflanzen zeigte keinerlei Einfl. 
auf die Unsicherheit der Rapserträge. (Forschungsdienst Sond.-H. 8. 290—93. 1938. 
Hohenheim.) Grimme.

N. P . G lin y a n y  Jarovisalion von Getreide zur Zeit der Bildung des Embryos. Winter- 
weizenpflanzen, die aus Saat gezogen waren, die während der Reife niedrigen Tempp. 
unterworfen war, entwickelten sich rascher als Kontrollpflanzen derselben Sorte. Die 
Wrkg. der niederen Tempp. auf die Saat war um so stärker, je weniger reif die Körner 
beim Einsetzen des kalten Wetters waren. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 20 
(N. S. 6). 189—94. 25/7. 1938.) Jacob.
*  F e rd in a n d  G re w e, Zur Frage der Weiterentwicklung von mit Hilfe des Wuchsstoff- 
Präparates „Belvitan“ bewurzelten Stecklingen. Bei don mit Belvitan bewurzelten Steck
lingen beobachtet man oftmals zunächst eine geringere Fortentw. der oberird. Teile 
auf Kosten der stärkeren Wurzelbildung. Nach dem Umtopfen tr i t t  aber bald ein 
bedeutend gesteigertes Wachstum ein. Ln Original instruktive Abbildungen. (Nachr. 
Schädlingsbekämpf. 1 3 . 87—92. Juli 1938. Köln-Flittard.) Grimme.

D . S. R ic e m a n  und C. M . D o n a ld , Kupfermangel in Pflanzen in  Robe, Süd
australien. I. Vorversuche über die Wirkung von Kupfer und anderen Elementen auf das 
Wachstum von Pflanzen auf einem kalkhaltigen Sandküslenboden in Robe, Südaustralien. 
Verss. bestätigten die heilende Wrkg. von CuSO, bei der „Urbarmachungskrankheit“ 
von Getreide. (Commonwealth Australia. Council sei. ind. Res. Pamphlet Nr. 78. 7—23. 
1938. Melbourne.) Grimme.

C. S . P ip e r , Kupfermangel in  Pflanzen in Robe, Südaustralien. H . Das Vor
kommen der „Urbarmachungskrankheit“ bei Getreiden in Südaustralien. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Die bei Hafer auf tretende Mangelkrankheit konnte als „Urbarmachungskrankheit“ 
identifiziert u. durch CuSO.,-Düngung geheilt werden. (Commonwealth Australia. 
Council sei. ind. Res. Pamphlet Nr. 78. 24—28. 1938. Melbourne.) Grimme.

H a n s W e n z l, Zur Frage der Verwendung von Calciumnitrat gegen das „Umfallen“ 
der Tulpen. Nach dem Ausfall der Verss. vertragen Tulpen eine mäßige CaNÖ3-Düngung 
in der Regel gut, doch gibt es auch bes. empfindliche Sorten. Die von VAN SL O G T ER EN  
(Kweekersblad 4 0  [1937], 150) behauptete gute Wrkg. des CaN03 gegen das „Umfallen“ 
konnte nicht eindeutig bestätigt werden. Vor allem beobachtet man dabei oftmals 
ein deutliches Welken der Blattspitzen. (Gartenbauwiss. 12. 170—75. 1938. Wien.) Gr i .

I . M . R o b e rts o n  und A . B . S te w a r t, Unkrautvemichtung auf Rasenplätzen durch 
chemische Behandlung. Gaben von (NH4)2S04, H2S04 u. S führen zur Erhöhung der 
Bodenacidität, jedoch ist bei allen dreien der Einfl. auf die Unkrautflora verschieden. 
So vernichtet z. B. (NH4)2S04 Mohn, aber nicht Klee u. Moose. Eine Beigabe von 
FeS04 führt zur Vernichtung der letzteren. (J. Board Greenkeeping Res. 5. 213—16. 
1938. Aberdeen.) Grimme.

B . N . S in g h  und K .  D a s , Wirkungen des Spritzens mit Düngemitteln zur Unkraut
bekämpfung auf kulturfähigem Land. Bericht über Spritzverss. im Freiland mit 
(NH4)2S04, NaNOa, K2S04 u .  Superphosphat allein oder im Gemisch zwecks Unkraut
bekämpfung im Weizenacker. Die erzielten Vernichtungsergebnisse betrugen bei 
C h e n o p o d i u m  a l b u m  33—73%! bei A n a g a l l i s  a r v e n s i s  42—76%. 
Neben der Unkrautvernichtung zeigten sich Ernteerhöhungen zwischen 7 u. 20%- 
Am besten wirkte eine Mischung aus (NH4)2S04, Superphosphat u. K2S04. (J. Amer. 
Soc. Agron. 30. 465—74. Juni 1938. Benares [Indien].) " Grimme.

W . E . L o o in is , Die Bekämpfung von Löwenzahn in Rasen. Durch Spritzungen 
mit unverd. Kerosin (Kp. 180—250°) mit ca. 4% ungesätt. KW-stoffen in Mengen von 
200 Gallonen je 1 acre gelingt es, den Löwenzahn in Rasenflächen auszurotten. E r
höhung der Spritzgabe auf 300 Gallonen ist für den Rasen selbst schädlich. (J. agrie. 
Res. 56. 855—68. 15/6.1938. Ames, Io.) Grimme.

K u r t  H a ss e b ra u k , Beiträge zur chemischen Bekämpfung von Rost auf Kultur
pflanzen. Im Labor, machen bereits 4—6 mg Toluolsulfonamid auf 100 qcm Boden
fläche Getreidekeimpflanzen gegen alle Rostarten völlig resistent, wobei diese Substanz 
auf dem Wege über die Wirtspflanze auf die Schädlinge wirksam wird. In mehrjährigen 
Feldverss. haben dagegen Pikrinsäure u. p-Toluolsulfonamid völlig versagt. (Forsch.
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u. Fortsclir. 14. 368—69. 10/11. 1938. Braunschweig-Gliesmarode, Biol. Reichs- 
anstalt.) _ L.t n s e r .

L u d w ig  G a ssn er , Wie schützt man sich vor Schädigungen durch die in  der Schädlings
bekämpfung gebräuchlichen Giftgase 1 (Z. kyg. Zool. Schädlingsbekämpf. 30. 297—300. 
Okt. 1938. Frankfurt a. M.) ’ Man?.

J a n o s  K u p its , Cyanisierungsversuche an Obstbäumen. Es wird bewiesen, daß die 
kaliforn. Schildlaus durch Cyanisieren der Pflänzlinge ohne Schädigung derselben ver
nichtet werden kann, obwohl ein Teil des Cyans von den Bäumen selbst sowie von ihren 
Umgebungen absorbiert wird. (Kiserletiigyi Közlemenyek [Mitt. landwirtsch. Versuehs- 
stat. Ungarn] 40. 116—17. 1937. Szombathely, Ungarn, Städt. Chem. Unters.-Station. 
[Orig.: ung.; Ausz.: dtsch., franz.]) S a i l e r .

D o n a ld  C a tio n  und C. W . R o b e rts o n , Basicop als Kirschenspntzmiltel. Basicop, 
eine alkal. CuS04-Lsg., hat sich sehr gut zur Bekämpfung der Kirschenblattflecken
krankheit bewährt. Die auftretenden Schädigungen sind sehr gering, auch tr itt  keine 
Fruchtverkümmerung oin. (Michigan State Coll. Agric. appl. Sei., Agrie. Exp. Stat., 
Quart. Bull. 20. 199—210. Mai 1938. Cleveland, O.) G r i m m e .

F .  Z .  H a r tz e l l ,  J .  B .  M oore  und D . E .  G reen w o o d , Bekämpfung der Augenfleck- 
motte des Apfels mit dinitro-o-cyclohexylphenolhaltigem Schmieröl. Verss. ergaben eine 
sehr gute Wrkg. des Dinitro-o-cyclohexylphenols in Mischung mit Schmieröl in 3%ig. 
Lösung. Die Wrkg. steigt mit dem Geh. bis zum Optimum von 3%. (J. econ. Entomol. 
31. 249—53. April 1938. Geneva [N. Y.].) G r i m m e .

W . S. H o u g h , Die Verwendung von Nicotin bei der Bekämpfung der Apfelmotte 
unter besonderer Berücksichtigung seiner Wirksamkeit zur Mottentötung. Nieotinsulfat 
erwies sich als sehr wirksam zur Vernichtung der Motteneier, wobei jedoch das Alter 
der letzteren einen gewissen Einfluß ausübte. Gegen fliegende Motten waren fixierte 
Nicotinpräpp. weniger wirksam. Man verwendet sie am besten nach einer Vorspritzung 
mit Pb-Arsenat. (J. econ. Entomol. 31. 216—21. April 1938. Winchester jTVa.].) G si.

L . F .  S te in e r  und R . F .  S a za m a , Versuche mit einer Nicotin-Bentonit-Soja- 
bohncnölmischung zur Bekämpfung der Apfelmotte. Eine Spritzlsg., bestehend aus 
1 Pint Nicotinsulfat, 5 lbs Bentonit, 1 Quart Sojabohnenöl, ' / 2 Unze Na-Lauryl- 
sulfat auf 100 Gallonen W., kann Pb-Arsenat bei der Bekämpfung der Apfelmotto 
sehr gut ersetzen. Die Spritzrückstände lassen sich gut entfernen. (J . econ. Entomol. 31. 
366—74. Juni 1938.) G r i m m e .

S . W .  H a rm a n  und J . B .  M oo re , Weitere Versuche mit Bleiarsenatersatzmitteln 
zur Bekämpfung der Apfelmotte. (Vgl. C. 1937. II. 3651.) 2 Spezialnicotinpräpp. 
„Black Leaf 155“ u. ein Nicotin-Bentonitprod. erwiesen sieh als sehr wirksam. Die 
Wrkg. wurde durch Beigabe von Sommeröl noch bedeutend erhöht, eine CaO-Beigabe 
dagegen brachte keine Vorteile. (J. econ. Entomol. 31. 223—26. April 1938. Geneva 
[N . Y .] . )  G r i m m e .

R a y  H u tso n  , J .  M . M e r r itt  und F r a n k  P a rm e le e , Vergleichende Versuche mit 
nichtflüchtigen Nicotinen und Bleiarsenat gegen die Apfelmotte. Bericht über vergleichende 
Spritzverss. mit sogenannten nichtflüchtigen Nicotinen, Nicotinsalzen u. Nicotin
misehungen mit Bentonit u. ähnlichen Kolloiden. Die Mittel sind brauchbar als Ersatz 
für Pb-Arsenat, bes. wenn sie noch einen Öl-Zusatz erhalten. (J. econ. Entomol. 31. 
374—78. Juni 1938. East Lansing [Mich.].) G r i m m e .

W . P . F l in t ,  M . D . F a r r a r  und S . C. C h a n d ler, Versuche zur Bekämpfung der 
orietitalischen Fruchtmotte mit Ölversprühungen. Bericht über Verss. (von 1929—1937) 
mit ölhaltigen Stäuben aus Schwefel, Ca(OH)2, Talkum u. Mineralöl mit u. ohne Zusatz 
von Pb-Arsenat u. ZnS04. Die Ergebnisse waren befriedigend. Einzelheiten sind aus 
den Tabellen des Originals zu ersehen. (J. econ. Entomol. 31. 380—82. Juni 1938. 
Urbana [Ul.].) G r i m m e .

C. A .  W e ig e l und R .  H . N elso n , Bekämpfungsversuche gegen rote Spinnen und 
Thrips bei Gewächshaustomaten und -gurken. Bericht über Spritzverss. mit Derris, 
Cube u. Pyrethrum in Mischung mit verschied. Emulgiermitteln. Als Vgl. diente 
Laurylrhodanid. Bei gleichem Derrisgeh. übertraf sulfoniertes Ricinusöl als Beigabe 
alle anderen Mittel, letztere erhielten eine Wrkg.-Steigerung durch Pyrethrumzusatz. 
In  Ggw. des Ricinusöl-Präp. bewirkte eine Verdoppelung der Derrisgabe keine 
Wrkg.-Erhöhung. Cube war nur in Ggw. von Pyrethrum gut wirksam. Pflanzen
schädigungen wurden im allg. nicht beobachtet, wohl aber Wachstums- u. Ernte
steigerungen. (J. econ. Entomol. 31. 211—16. April 1938.) G r i m m e .
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C risto p h  H o fm a n n , Der heutige Stand der Bekämpfung und Abwehr der Weißtannen- 
laus Dreyfusia nüsslini C. B. Sammelbericht. (Anz. Schädlingskunde 1 4 . 88—91. 1938. 
München.) Gk i h m e .

M a r tin  R . F re n e y , Untersuchungen über das chemolropische Verhalten von Schaf
schmeißfliegen. Bei den durchgeführten Verss. erwies sich nur Äthylmercaptan als aus
gesprochen anziehend auf die Schmeißfliegen. Bei der Bekämpfung durch Baden der 
Schafe bewährten sich Alkalisulfide, diese üben ebenfalls eine gewisse Anziehungskraft 
aus. (Commonwealth Australia. Council sei. ind. Res. Pamphlet Nr. 74. 20 Seiten.
1937. Melbourne.) G k im m e .

R . M . J o n es , Giftigkeit von Iiäuchermillel-C02-M ischungen beim roten Mehlkäfer.
Vergasungsverss. mit Methylformiat, Äthylenoxyd u. Methylbromid im Gemisch mit 
steigenden Zusätzen von C02 zeigten eine Erhöhung der Wirksamkeit durch gewisse 
Ivonzz. von C02. Optimum zwischen 10 u. 40% C02, darunter u. darüber Wrkg.- 
Abnahme. (J. econ. Entomol. 3 1 . 298—309. April 1938. Chicago [Hl.].) G k im m e .

V la d im ir  T tu n a , Küchenschaben. Untersuchung über die Beziehungen zwischen dem 
Alter von Küchenschaben und ihrer Widerstandskraft gegen flüssige Insekticide. Aus 
seinen zahlreichen Verss. folgert Vf., daß 17 Wochen alte Küchenschaben am wider
standsfähigsten gegen die Einw. von fl. Insekticiden sind. (Soap 14. Nr. 6. 109—17. 161. 
Jun i 1938.) G k im m e .

E . F .  K n ip lin g , Interne Behandlung von Tieren mit Phenothiazin zur Verhinderung 
der Entwicklung von Komfliegenlarven im Dünger. Bei 3 orientierenden Verss. an Kühen 
zeigte es sich, daß Gaben von 0,1 g/kg oder noch weniger Phenothiazin eine Entw. 
von Kornfliegenlarven im Kot verhindern. (J. econ. Entomol. 31. 315— 16. April
1938.) G r im m e .

A d o lfo  R o m e o  und V in c e n z o  C ru p i, Indirekte volumetrische Methode zur schnellen
Bestimmung der Gesamtphosphorsäure in  Mineralsuperphosphaten. 10 g feinst ge
pulvertes Superphosphat werden im 200 ccm-Erlenmeyer m it 30 ccm 30%ig. H2S04 
gemischt u. unter Aufsatz eines Kühlrohres V2 Stde. lang gelinde gekocht. Nach dem 
Abkühlen gibt man 100 ccm 95%ig. A. hinzu, rü h rt kräftig um u. läßt den gebildeten 
CaS04 absetzen. Man filtriert den Nd. ab u. wäscht m it 75%ig. A. auf 250 ccm säure
frei aus. 25 ccm F iltrat werden m it 175 com W. verd. u. mit % -n. NaOH gegen Phenol
phthalein titriert (I). Weitere 25 ccm F iltrat verrührt man im 600 ccm Becherglas 
m it 400 ccm Benzidinchlorhydratlsg. (6,8 g Benzidin gelöst in 500 ccm W., ansäuern 
m it 24 ccm HCl [D. 1,1], filtrieren u. auf 11 auffüllen), läßt 10 Min. stehen u. filtriert 
an der Saupgumpe, wäscht m it 30 ccm W. in kleinen Portionen aus, verrührt Filter +  
Nd. m it 100 ccm W. u. titriert gegen Phenolphthalein mit V2-n. NaOH (II). I I — I  X 
0,01776 X 100 =  %  P20 5. (Chim. Ind., Agric., Biol., Realizzaz. corp. 1 4 . 95—97. 
April 1938. Reggio Calabria.) G rim m e .

S . F .  T h o rn to n , Bodenprüfungen: Ihre Entwicklung, Anwendung, Auswertung
und Auswirkung. Sammelbericht. (Commerc. Fertilizer. Year Book 1938. 52—55.) G ri.

M a x  P ö le k e , Bodenuntersuchungen nach der Methode Dr. Dirks und die Aus- 
■wirkung der Ergebnisse in  der Praxis. Besprochen werden: Die Wrkg. der beiden näher 
erläuterten Lösungsmittel (für alkal. Böden kalkhaltiges C02-W. bzw. für saure C02- 
freies dest. W.) in alkal. u. sauren Böden auf die Löslichkeit der Boden-P20 6 u. des -K, 
Probenahme, Vorbereitung des Bodens, pH-Messung, Herst. u. Mischen der verschied. 
Lsgg., Umrechnung der K-Mengen auf 100 g Boden, Auswertung der Meth. (Test
zahlen) sow'io Angabe von Anhaltspunkten zur Düngungsberechnung. (Cbl. Zucker
ind. 4 6 . 863—66. 24/9. 1938. Halle a. S .) L u t h e r .

P r a n  K u m a r  D e  und A n i l  K u m a r  P a in , Untersuchungen über den organischen 
Stickstoff von Beisböden. I. Verteilung des Humus- und Nichthumusstickstoffs in  organi
scher Substanz. 20 g lufttrockener Boden werden mit 50 ccm 2%ig. HCl 2 Stdn. lang 
in gcu'ogenem Kolben geschüttelt. Die Säure wird abgegossen u. der Boden mehrmals 
m it W. gewaschen, der Kolben wird zurückgewogen u. so die Menge des zurückgehaltenen 
W. festgestellt. Nach Zusatz von 100 ccm n. NaOH u. W. bis zu 200 ccm wird wiederum 
8 Stdn. lang geschüttelt. In  50 ccm des klaren Alkaliextraktes bestimmt man N. 
Weitere 50 ccm werden m it H 2S04 angesäuert u. auf 250 ccm aufgefüllt. Nach dem 
Absitzen des Nd. wird in 100 ccm klarer Fl. N bestimmt. Schließlich bestimmt man 
noch den N im ausgewaschenen, behandelten Boden u. berechnet die Werte säurelösl., 
Humus-, Nichthumus- u. in Alkali unlösl. N. Werte für zahlreiche ind. Böden in den 
Tabellen des Originals. (Indian J . agric. Sei. 6. 1081—86. 1936. Dacca.) G r im m e .
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Ł n c ie n  T h ś ro n d , Angewandte Bakteriologie in der Landwirtschaft. Methode zur 
Bestimmung des Nährstoffbedürfnisses von Böden. Besprochen werden die Verff. von 
W i n o g r a d s k y  u. von N i k l a s  u. S c h e f f e r . (Nature [Paris] 1 9 3 8 .1. 308—10.) G r i .

J e h ie l D a v id s o n , G eo rg e  N . P u lle y  und C. C. C assil, Die Bestimmung kleiner 
Antimonmengen in Brechweinsteinspritzrückständen. Die getrocknete Substanz wird 
im elektr. Ofen bei 650° verascht, in einen der GüTZEITschen Anordnung nachgebildeten 
App. mit höchstens 5 ccm konz. HCl gespült u. auf 40 ccm verdünnt. Die Best. erfolgt 
mit eingehängten Probestreifen, die 2 Stdn. lang in 4%ig- HgCl2-Lsg. getränkt u. ge
trocknet wurden. Die Probe wird m it einigen Tropfen 10%ig. Pb-Aeetatlsg. u. 2 g 
Zn-Granalien versetzt u. mindestens l 1/ ,  Stde. auf 22° erwärmt. Dann taucht man die 
Streifen in 5%ig. NH3, wäscht m it W. u. A. u. trocknet. Die Länge u. Intensität der 
Schwarzfärbung ist ein Maß für den Sb-Gehalt. (J . Ass. off. agric. Chemists 2 1. 314—18. 
Mai 1938. Washington, D. C., U. S. Department of Agriculture.) E c k s t e i n .

J o h n  W. T u r r e n t in e , Washington, D. C., V. St. A., Phosphatdüngemitld. Roh- 
phosphate werden m it HCl, H N 03 oder Stickoxydgasen in Ggw. von W. derart be
handelt, daß ein vorwiegend festes, wasserlösl. Prod. entsteht, welches darauf auf 
Tempp. von 150—500° erhitzt wird, zwecks Austreibung eines Teiles der Aufschlußsäure 
u. Gewinnung eines CaHP04 enthaltenden Düngemittels. Das mittels H N 03 oder Stick
oxydgasen erhaltene Aufschlußprod. kann auch unmittelbar m it NH3 oder NH3 u. C02 
behandelt u. in einen Mischdünger aus CaHP04 u. N H ,N 03 umgewandelt werden. 
(A . P . 2  13 4  0 13  vom 9/2. 1935, ausg. 25/10.1938.) K a r s t .

A k tie b o la g e t  K e m is k a  P a te n te r , Schweden, Phosphatdüngemittel. Super- oder 
Doppelsuperphosphate werden mit CaO, CaC03, Ca(OH2), Dolomit öder dgl. unter 
Zusatz von 5—25°/0 feinverteiltem W. innig vermischt. Die granulierte M. wird in 
Drehrohren unter Bewegung gekörnt u. getrocknet. Man erhält gleichmäßig gekörnte, 
harte, lagerbeständigo u. streufähige Düngemittel mit citratlösl. P20 5-Gehalt. (P . P . 
833 462 vom 10/2. 1938, ausg. 21/10. 1938. D. Prior. 30/10. 1937.) K a r s t .

A k tie b o la g e t  K e m is k a  P a te n te r , Schweden, Superphosphatdüngemittel. Super
oder Doppelsuperphosphate m it einem Geh. von etwa 2—5%  an freier Säure werden 
in feinzerkleinertem Zustand m it den zur Neutralisation erforderlichen Mengen bas. 
Ca-Verbb., wie Thomasmehl, Glühphosphate u. dgl., in Ggw. von 2—8%  feinverteiltem 
W. innig vermischt. Die erhaltenen Agglomerate werden darauf unter Bewegung in 
Drehrohren gekörnt u. anschließend getrocknet. Etwa 80% der erhaltenen Körner 
weisen einen Durchmesser von 0,5—2,5 mm auf u. sind lagerbeständig. (F . P . 833 4 6 1 
vom 10/2. 1938, ausg. 21/10. 1938. D. Prior. 30/9. 1937.) K a r s t .

K a r l  F r a n z  H ö ü e r , Salzburg-Gnigl, und R u d o lf  F ra n c d , Dubrovnik, Naturdünger. 
Reinkulturen von Bodenorganismen der Gattungen Radiobacter, Cyanophyceen, Sticho- 
coccus, Aphanocapsa, Chroococcus, Dactylococcopsis, Spirulnia, Isocystis, Arthrospira, 
Bodenalgen (Blaualgen), Amöben u. dgl. werden mit Humus vermischt, der Humus 
wird reifen gelassen u. Erde von dem hierdurch erhaltenen Impfbeet in ein Beet von 
Humus (Mutterbeet) überbracht, das nach Reifung gemeinsam mit einer Mischung von 
Müll, Fäkalien, zerkleinerten Knochen u./oder Kalksteinmehl verrottet wird, wobei 
zwischen Impf- u. Mutterbeet gegebenenfalls ein oder mehrere Zwischenstadien ein
geschaltet werden. Man erhält Düngemittel m it hohem Geh. an Bodenorganismen. 
(D . R . P . [Zweigstelle Österreich] 1 5 4  65 2  Kl. 16 vom 16/1.1937, ausg. 25/10. 
1938.) ' K a r s t .
*  I .  G . F a r b e n in d u s tr ie  A k t .- G e s .,  Frankfurt a. M., Mittel zur Förderung des 
Pflanzenwachstums, das als wirksamen Stoff Biotin oder seine Deriw . im Gemisch mit 
oder adsorbiert an Saatgutbeizmittel, Dünge- oder Stimulationsmittel, anorgan. oder 
organ. Trägerstoffe von fester oder halbfester Form, in wss. oder öliger Lsg. enthält. 
In Verdünnungen von 1: 125000000 fördert das Mittel das Pflanzenwachstum merklich. 
(E . P . 484 9 8 1  vom 8/8. 1936, ausg. 9/6. 1938. F . P .  824 878 vom 28/7. 1937, ausg. 
17/2. 1938. D. Prior. 31/7. 1936.) G r ä g e r .

G eo rge  E d w a rd  H e y l,  London, Beschleunigung des Pflanzenwachstums. Doppel
phosphate des NH4 mit Na, Mn, Zn, Cu, Fe, K, Li, Mg werden mit Verbb. des B, J ,  
Co, Si, F , Ni, Se u. S, sowie Trägerstoffen, z. B. Kieselgur, CaC03, sterilisiertes Leder
mehl, gemahlenes Papier, Humuserde, Stallmist, pflanzliche Materialien oder Guano, 
innig vermischt. Die Salze können auch mit Wachsarten, wie Paraffin-, Camauba- 
wachs, Ceresin oder Ozokerit, u. W. zu einer Emulsion verarbeitet werden. Die Ge
mische werden auf den Boden aufgestreut, oder die Wurzeln der Pflanzen, die Knollen
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oder Samen werden m it einer dünnen Schicht der Gemische überzogen. (E . P . 492 596 
vom 17/3. 1937, ausg. 20/10.1938.) K a r s t .

A lfr e d  S a m u e l S h a rp e  und K im b e r  B u t le r ,  London, Mittel, zur Bekämpfung 
von Gartenmoos und Bodenschädlingen, bestehend aus einem Gemisch von Kreosotöl, 
das 20—35% Phenole enthält (96 Vol.-%), m it geringen Mengen NH3 (21/,, Vol.-%) 
u. Holzessig (11/:> Vol.-%), dem noch eine Seifenlsg. als Emulgiermittel zugesetzt ist. 
Das Gemisch kann je nach der gewünschten Konz, mit W. verd. werden. (E . P . 486 422 
vom 1/3. 1937, ausg. 30/6. 1938.) G r ä g e r .

S ta n d a rd  Oil Co. , Chicago, I1L, übert. von: E im e r  W . A d a m s , Hammond, Ind., 
V. St. A., Insekticides Ölspritzmitlel, das z. B. ein mit konz. H2S04 gereinigtes Petroleum
destillat mit einer Viscosität von etwa 40—110 Sek. Saybolt bei 100° P  als wirksames 
Mittel enthält, dem eine öllösl. Al-Seife eines sulfoniertenMineralöles, pflanzlichen oder 
tier. Öles in geringen Mengen (0,1—5%) u. gegebenenfalls etwas Glyceryloleat als 
Emulgiermittel zugesetzt ist. Die Al-Verb. kann zweckmäßig noch wenigstens eine 
OH-Gruppe enthalten. In gleicher Weise wie die Al-Verbb. sind auch, die Glyceryl- 
sulfonate verwendbar. (A . P .  2 1 1 5  380 vom 5/3. 1934, ausg. 26/4. 1938.) G r ä g e r .

G eo rg  K e r e s z ty ,  Budapest, Herstellung eines Präparates fü r  die Bereitung von 
Kupfer-Kalkbrühe, bei der das überschüssige W. vom Nd. getrennt u. dieser in pasten
förmigem Zustand bis zur Verwendung aufbewahrt wird, dad. gek., daß der Nd. unmittel
bar nach der Herst. unter Ausschluß von Luft, z. B. in Ggw. eines indifferenten Gases, 
wie N, vom W. getrennt u. die erhaltene Paste luftdicht verpackt v'ird, z. B. in Glas
gefäße, keram. Behälter, imprägniertes Papier, Darm- oder Gummihäute. Zur Herst. 
des Nd. kann die bei der CuS04-Fabrikation gewonnene rohe CuS04-Lsg. verwendet 
werden. Dem Nd. sind gegebenenfalls noch hygroskop. Stoffe, wie Glycerin, Glykol 
oder CaCl,, zuzusetzen. (D . R . P . [Zweigstelle Österreich] 1 5 4 3 7 7  vom 5/2. 1936, ausg. 
26/9. 1938.) G r ä g e r .

VIII. Metallurgie. M etallographie. M etallverarbeitung.
V ic to r  C h a rr in , Der Bergbau der Vogesen. (Chim. ot Ind. 40. ,1021—24. Nov. 

1938.) E n s z l i n .
W a lt e r  K o c h , Erzbergbau und Hüttenindustrie der Tschechoslowakei. Statist. 

Übersicht über den Erzbergbau u. die erzverarbeitenden Werke der Tschechoslowakei. 
(Metall u. Erz 35. 547—52. Okt. 1938.) E n s z l i n .

— , Entwicklung und Tendenzen in  der kanadischen Industrie der metallhaltigen 
Mineralien. Zusammenfassende Übersicht. (Chem. and Ind. [London) 5 7 . 949—56. 
15/10. 1938.) P l a t z m a n n .

W . J . R e e s , Feuerfeste Stoffe fü r  die Gießerei. (Vgl. C. 193 8 . II. 3849.) Es wird 
bes. die Verwendung von Kupolganister, einem harten, Si02-haltigen Gestein, be
schrieben. Als Bindematerial dient Schamotteton oder geringe Mengen au Kalk. Bei 
Zusatz von 20% Schamotte ergibt sich ein F. von 1580°. (Foundry Trade J. 59. 239—40. 
29/9. 1938.) _ P l a t z m a n n .

L . S . P ik u s s , Anwendung von feuchten Schäften mit Bentonit als Bindemittel. 
Seit 1936 wird in Oglinskyi Grube in der Nähe von Station „Dshebel“, Turkmenische 
Eisenbahnlinie, Bentonit gewonnen, welches sich in der Gießerei zur Herst. von Form
schäften gut bewährt hat. Auf 110 Teile Sand (Gasdurchlässigkeit 400 cm/Min.) werden 
2—2,5% trockener, fein gemahlener Bentonit u. 0,3—0,5 Sulfitlauge (spezif. Gew. 1,3) 
genommen. Bei einer Feuchtigkeit von 2,8—3,2% wird eine Formmischung m it einer 
Gasdurchlässigkeit von 120— 140 cm/Min. u. einer Festigkeit von 0,7—-0,S kg/qcm 
erhalten; Schäfte, welche aus solcher Mischung angefertigt wurden, haben sich am 
besten bewährt. Wenn die Güsse nicht genügend rein ausfielen, -wurde 4—5% klein 
gemahlene, gesiebte Holzkohle zu der Masse zugemischt. (Gießerei [russ.: 
Liteinoje Djelo] 9. Nr. 4. 37—39. 1938. Rostow a/Don, „Roter Axai“ -Werke.) G u b i n .

W . J . R e e s , Einige grundsätzliche Eigenschaften von Formsanden. Es werden 
folgende wichtigen Eigg. eines Formsandes behandelt: Plastizität, Größe u. Form der 
Sandkörner, A rt der Kornoberfläche, rohe Festigkeit u. Trockenfestigkeit, Durchlässig
keit u. Feuerfestigkeit. (Foundry Trade J . 5 9 . 274—76. 13/10. 1938.) PLA TZM A N N .

H . W . D ie te r t ,  Eine Abhandlung über Oberflächenfehler bei Gußformen. Verff. 
zur Prüfung von Form- u. Kernsanden bei höheren Tempp. zwecks Feststellung ihres 
Verh. bei Berührung mit fl. Metall. Druckverss. mit Hilfe des Dilatometers; Sintervers., 
Ausdehnung u. Zusammenziehung. Hinweis auf die bes. Vorteile, welche die Verss.
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bzgl. Ausdehnung u. Zusammenziehung mit sich bringen. (Foundry Trade J . 59. 70. 72. 
28/7. 1938.) * H e n f l i n g .

N . S tra u ss , Die Ursachen des gesteigerten Futterverschleißes in Hochofenschächten 
und Maßnahmen zur Steigerung der Haltbarkeit. (Stahl [russ.: Stal] 8. Nr. 5. 10—15. 
Mai 1938. Charkow.) v. K u t e p o w .

J . T. W hiting, Mikroskopische und pelrographische Untersuchungen von Hochofen- 
rohstoffen. Beziehungen zwischen Koksverbrauch u. dem Anteil an saurem Magnetit 
im Möller. Bei 30 bzw. 50% Magnetit im Möller betrug der Koksverbrauch etwa 770 
bzw. 900 kg/t Roheisen. Sintern des Erzes führt keine Besserung des Ofenprozesses 
herbei. Einfl. der Reduzierbarkeit des Erzes u. des Wrkg.-Grades des Hochofens auf 
den Koksverbrauch. Abhängigkeit des Verhältnisses CO: C02 von der Bldg. von Gas
kanälen u. der physikal. Beschaffenheit des Möllers. Red.-Verss. im Labor, mit reinem 
Eisenoxyd, Roteisenerzsinter, Magnetitsinter u. einem Sinter mit 60% Magnetit im 
Kohlenoxydstrom. Red. des magnetithaltigen Sinters verläuft von einer Temp. von 
815° an langsamer als die des Eisenoxyds infolge Bldg. des Eisensilicats „Fayalit“ 
(Fe2Si04), welches unred. ins Gestell gelangt oderauf den Magnetitkörnern eine Silicat- 
haut bildet. Zunahme des Fayalitanteils mit wachsendem Si02-Geh., da 1 Teil SiOä 
3,4 Teile Fe2Si04 zu bilden vermag. Beziehungen zwischen den physikal. Eigg. der 
Eisensilicate u. dem übrigen Sinter. Durch petrograph. Unterss. wurden neben kleineren 
Mengen anderer Verbb. erhebliche Mengen eines durch Eisen verfärbten Glases u. 
an Fayalit festgestellt. Dem letztgenannten gegenüber sind die geringen Mengen von 
Triealcium- u. Tonerdesilicaten unbedeutend. Starker Kieselsäuregeh. der Erze ver
anlaßt emailartige Schutzschicht auf den Sinterporen. Es wird festgestellt, daß bereits 
ein Überschuß von 3—4%  Si02 über den Anteil, der sich m it Kalk, Tonerde u. Mangan 
verbinden kann, zur Bldg. beträchtlicher Mengen Fe2Si04 genügt. Ein Möller, mit 
60% eines aufbereiteten Magnetiterzes bedingte nur einen Kokssatz von 666 kg/t Roh
eisen, einen Staubverlust von 38,6 kg/t Roheisen, eine Gichttemp. von 220° u. ein 
Verhältnis von CO: C 02 =  2,0 im Gichtgas. Unterss. an der Beschickung eines aus
geblasenen Hochofens dienen zur Unterstützung der vorerwähnten Feststellungen. 
(Blast Furnace Steel Plant 26. 585—89. 632.. 694—96. 715; Year Book Amer. Hon 
Steel Inst. 19 3 8 . 58—96. 1938. Conshohocken.) H e n f l i n g .

J . T . W h it in g , Hochofenmöller. Kurze Wiedergabe der vorst. referierten Arbeit. 
(Steel 10 3 . Nr. 6. 40—41. 56. Nr. 7. 39—40. 42.15/8. 1938. Conshohocken.) H e n f l i n g .

L . Z y le w , Einfluß des Calciumsulfidgehalts au f die Zähigkeit und Schmelztemperatur 
von Hochofenschlacken. Erhöhter CaS-Geh. führt zu einer Vergrößerung der festen 
Phase u. verfrühten Krystallisation der Schlacken. In synthet. Schlacken mit S i02: CaO 
=  0,7—0,8 u. Si02 4- A12Oj : CaO =  0,8—0,95 verursacht die Erhöhung des CaS-Geh. 
(bes. >  5%) eine Zähigkeitszunahmo; dies ist auch bei natürlichen Schlacken der 
Fall, wenn auch die Zähigkeitskurve Maxima (bei 10—11% CaS) aufweist. In  Schlacken 
mit Si02: CaO =  0,8 u. Si02 +  A120 3: CaO =  1—1,2 (18—20% A120 3) verursachte 
die Erhöhung des CaS-Geh. eine Zähigkeitsvergrößerung, die aber geringer als im ersten 
Fall ist. Noch geringer ist sie bei Schlacken mit Si02: CaO =  0,085—0.9 u. S i02 +  
A120 3: CaO =  0,75—0,8. Geh. an MnO u. MgO, wie dieser bei natürlichen Schlacken 
immer vorliegt, schwächt die Zähigkeitserhöhung durch CaS. Bei einigen Schlacken 
beobachtet man auch eine F.-Verringerung bei Geh. an CaS; direkte Proportionalität be
steht aber nicht. (Metallurgist [russ.: Metallurg] 1 3 . Nr. 6. 90—97. Mai 1938.) P o h l .

R o b e rt  H . R id g w a y  und H . W . D a v is , Eisenerz, Roheisen, Eisenlegierungen und 
Stahl. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals 
Yearbook 19 3 8 . 479—523.) H a e v e c k e r .

A .  G o ttw a ld , über den heutigen Stand der Gußeisenindustrie in  China. (Techn. 
Mitt. Krupp 6. 108—12. Aug. 1938.) P a h l .

J. G . P e a rc e , Gußeisenforschung und Gasindustrie. Überblick über die Eigg. des 
Gußeisens unter bes. Berücksichtigung seiner Verwendung in der Leuchtgasindustrie. 
Unters, der mechan. Festigkeit, der Hitzebeständigkeit, des Korrosionswiderstandes 
sowie der Verschleißfestigkeit u. Auswahl der Gußeisensorten, die diesen Eigg. am besten 
genügen. (Foundry Trade J . 59. 199—201. 216—17; Gas. J .  222 ( 90). 573—82. 
1938.) H o c h s t e i n .

P . C h e v en a rd , Neue Untersuchungen über den Grauguß. (Vgl. C. 1 9 3 7 . I. 4151.) 
Ausgehend von der Auffassung des fl. Gußeisens als Dispersion oder Emulsion verschied. 
Phasen erörtert Vf. den Einfl. der Temp. u. der Zusatzstoffe auf das Gefüge des Grau
gusses. (Fonderia 1 3 . 348—58. Aug. 1938.) R. K. M ü l l e r .
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G . M e y e rsb e rg , Ist Gußeisen spröde? (Fonderia 1 3 . 304—06. Juli 1938. —
0. 1937- I. 2439.) R. K. M ü l l e r .

T h . W y s s , Hochwertige Gußeisen. Übersicht. (Schweiz. Bau-Ztg. 1 1 2 .  243—44. 
12/11. 1938.) S k a l i k s .

K .  K n e h a n s , Gütewerte von hochwertigem Grauguß. Vf. untersuchte die stat. u. 
dynam. Festigkeitseigg. von Sternguß der verschied. Normengüten aus der laufenden 
Erzeugung. Die erhaltenen Gütewerto wurden noch durch physikal. Gütewerte ver
schied. A rt ergänzt. Einzelheiten vgl. im Original. Auf Grund der zunehmenden 
Werkstoffgüto werden neue Anwendungsgebiete erschlossen. (Techn. Mitt. Krupp, 
techn. Bor. 6. 102—08. Aug. 1938.) P a h l .

M . F . G ira rd e t, Neue Untersuchungen über Grauguß und seine Gefügeausbildung. 
Nutzanwendung. Vf. untersuchte den Einfl. der Gefügeausbldg. auf die Gebrauchs- 
eigg. der Gußstücke u. beschreibt hierfür eine in jeder Gießerei ausführbare Unters.- 
Methode. Über die Gefügeausbldg. wird eine Theorie aufgestellt, nach der man die 
fl. Schmelze nicht als eine einzige homogene Phase, sondern als eine Emulsion mehrerer 
fl., fester u. gasförmiger Phasen betrachten muß. Diese dispersen Phasen entstehen 
durch Löslichkeitsunterschiede u. Unterschiede beim Durchgang durch die krit. Er- 
starrungstemp. jeder von ihnen. Ih r Dispersitätsgrad ist eine Funktion der Zeit u. 
des Temp.-Gefälles. Das Metall geht bei der Erstarrung nicht direkt aus dem 
schmelzfl. in den festen Zustand über, sondern es durchschreitet einen emulsions
artigen Zwischenzustand. Dabei können nicht nur Fl.-Tropfen, sondern auch Gas
bläschen gewisse Gefügeelemente umschließen, deren Wachstum u. Bewegung sie 
erleichtern. (Bull. Ass. techn. Fond. 12 . 35—45. März/April 1938. Saint-Die, 
Vosges.) P a h l .

F r a n z  B o lle n r a th  und K a r l  B u n g a rd t , Wachsen von Gußeisen fü r  Kolbenringe 
bei Temperaturen bis 700°. Unters, des zeit- u. temperaturabhängigen Verlaufs des 
Wachsens an Kolbenringen von der Zus. 3,8% C, 3%  Si, 0,8% Mn, 0,7—1% P, 0,1 bis 
0,5% Cr u. 0,3—0,8% Mo. Die Wachstumsgeschwindigkeit steigt nach dem Glüh- 
beginn zunächst an, erreicht nach einer bestimmten Glühzeit, die durch höhere Tempp. 
verringert wird, einen Höchstwert u. nimmt darüber hinaus mit weiterer Glühdauer 
wieder stetig ab. Unterhalb von 585° wurden meßbare Längenzunahmen erst nach 
einer Anlaufzeit, die m it fallender Temp. größer wird, festgestellt, wobei es unklar 
bleibt, ob in dieser Anlaufzeit kein Wachsen stattfindet oder ob die Wachstums
geschwindigkeit in dieser Zeit so gering ist, daß die Längenzunahme innerhalb der 
Auswertgenauigkeit liegt. Die Temp. des Wachstumsbeginns liegt bei einer Vers.- 
Zeit von 700 Stdn. zwischen 400—450°. (Stahl u. Eisen 58. 1111—1113. 13/10. 
1938.) H o c h s t e i n .

H . S c h m id t, Das Feinen von Gußeisen in Mischpfannen. Überblick über die 
Entschwefelung des Gußeisens m it Soda, ihre Ausführung u. ihre Vorteile. (Fonderia 13. 
259—60. Juni 1938.) R. K. M ü l l e r .

M . P .  N ic o la u , Neuzeitliche Prüfverfahren fü r  Gußeisen. (Metallurgie Construct. 
mecan. 70 . Nr. 18. 17. 17/9. 1938. — C. 19 3 8 . II. 928—29.) H o c h s t e i n .

J . E . H u rs t , Eine Methode zur Untersuchung der mechanischen Eigenschaften von 
Gußeisen. Unter Anwendung bereits bekannter Prüfmaschinen wird ein Verf. geschildert, 
das erlaubt, die wesentlichsten elast. Eigg. von Gußeisen zu untersuchen. (Mctallurgia
18. 197—200. Okt. 1938.) " K u b a s c h e w s k i .

J . S. V a n ic k , Metallurgische Untersuchung von Gußeisen fü r  Glasformen. Über
blick über die Zus., Eigg. u. besondere Verwendung von Ni-legiertem Gußeisen für 
Glasformen (bes. Bearbeitbarkeit, Finish, Porenfreiheit, Verhinderung des „Klebens“, 
Widerstandsfähigkeit gegen Warmrisse, Wachsen, Zunderung u. Verschleiß, Wärme
ausdehnung bei tiefen u. Wärmeleitfähigkeit bei hohen Tempp.). Von den untersuchten 
Legierungen zeichneten sich bes. aus: Kokillengußlegierungen mit 3,50—3,10% C u. 
2,30—2,75% Si (Brinellhärto 160—190), bzw. 3,5—3,8% C, 2,3—1,4% Si, 0—1,5% Ni, 
0,30—0% Cr, 0—0,30% Mo (Brinellhärte 170—210), u. Sandgußlegierungen m it 2,75 
bis 3,60% C, 2,00—2,30% Si, 0,60—0,50% Mn (Brinellhärte 250—160), bzw. 3,70 bis 
2,70% C, 2,25—1,00% Si, 0,50—0,90% Mn, 0 -2 ,0 0 %  Ni, 0—0,60% Cr, 0—0,60% Mo 
(Brinellhärte 174—240). (Glass Ind. 1 9 . 263—66. 308—13. 316. Juli/Aug. 1938. In ter
national Nickel Co., Inc.) P a h l .

A n a s ta z y  D a g n a n , Fortschritte der Metallurgie des Tempergusses. Beschreibung 
der Verff. zur Darst. von Temperguß mit weißem u. mit schwarzem Bruch u. ihrer 
Entwicklung. (Hutnik 10. 436—44. Aug. 1938.) R. K. M ü l l e r .



1 9 3 9 .1. H Tin. M e t a l l u r g i e .  M e t a l l o g r a p h i e .  M e t a l l v e r a r b e i t u n g .  7 8 1

S. A .  S s a lty k o w , Das stark beschleunigte Glühen von Temperguß. Beschreibung 
u. Wirtschaft!. Vorzüge des an sich bekannten stark beschleunigten Glühverf. von ' 
Temperguß m it Bldg. einer großen Menge von Graphitisierungszentren durch Ab
schrecken der weißen Gußstücke vor der eigentlichen Temperbehandlung. (Gießerei 
[russ.: Liteinoje Djelo] 9 . Nr. 4. 23—29. 1938.) H o c h s t e i n .

W . F . S u b a re w  und P . A .  Iw a n o w , Wärmebehandlung der Glieder von Ewert- 
ketten aus Temperguß auf Maschinenbauwerken. Hinweis auf die Wichtigkeit einer 
richtigen technolog. Herst. von Kettengliedern unter Angabe der einzuhaltenden Be
dingungen, wie sie zur Horst, von hochwertigem Temperguß erforderlich sind. Charakte
ristik der Her3t.-Verff. von Qualitätsgußeisen für Glieder. Vcrff. zur Verbesserung 
des Tempergußgefüges durch Veränderung der Glühkurve zwecks Erzielung eines 
gleichmäßigen ferrit.-perlit. Gefüges, durch Veränderung der ehem. Zus. infolge Zusatz 
von Legierungselementen, die die Vorgänge des zweiten Stadiums der Graphitisierung 
bremsen u. durch geeignete Wärmebehandlung der geglühten Kettenglieder. Unterss. 
zum Studium des Einfl. des Verhältnisses Mn : S auf das zweite Stadium der Graphiti
sierung. Beschleunigung des Glühvorganges durch Ölabschreckung der Kettenglieder 
vor der Graphitisierung u. Verbesserung ihrer Eigg. durch eine Normalisierung. 
(Gießerei [russ.: Liteinoje Djelo] 9 . Nr. 7. 14—21. 1938.) H O C H S T E IN .

H e n r i C a rto u x , Die Wirkungen exothermer chemischer Reaktionen außer den Ver
brennungen in  der Technik der iiiduslriellen Heizung: Die Fabrikationen im elektrischen 
Ofen. Therm. Probleme der Elektrostahlerzeugung u. der Red.-Öfen (Carbidfabrikation) 
mit bes. Berücksichtigung der Wärmeverwertung. (Chaleur et Ind. 1 9 . 419—21. Juni 
1938.) R. K. Müller .

— , Herstellung zusammengesetzter Stähle. Kurze Gegenüberstellung einiger Verff. 
zur Gewinnung von Stahl m it verschied. Eigg. in einzelnen Schichten, u. zwar des 
Verbundgußverf., des Plattierverf. u. des Diffusionsverfahrens. (Iron Age 142. Nr. 5.
33. 39. 28/7. 1938.) H e n f l i n g .

1 . 1 .  R a je w , Die Herstellung von Federstahl und die Herstellung von Federn. Über
blick über die gebräuchlichsten Zuss. von Federstählen, ihre Erschmelzung, die Warm- 
u. Kaltformgebung, die Herst. u. Berechnung von Spiralfedern, ihre Wärmebehandlung 
sowie über das Aussehen von fehlerhaften Federbrüchen. (Ural-Metallurg, [russ.: 
Uralskaja Metallurgija] 1 9 3 7 . Nr. 9. 21—29. 1937.) H o c h s t e i n .

S. M . B a ra n o w , Zur Frage der Individualeigenschaften von Stahlschmelzen. Außer 
der Unters, eines Stahlblockes auf Geh. an Seigerungen, Verunreinigungen, Basen usw. 
sind noch seine sogenannten Individualeigg. (physikal.-mechan. Eigg.) zu überprüfen, 
die vor allem durch den Desoxydationsgrad sowie auch durch Gasgeh. u. Korngröße 
beeinflußt werden. Klassifizierung der Stähle auf Grund ihrer Desoxydation in „natür
lich desoxydierte“ , „oxydierte“ u. „künstlich feinkörnige“ Stähle. Die Ermittlung 
der Stahlzugehörigkeit zu einer dieser Gruppen kann z. B. durch Prüfung des Stahl
verhaltens beim Anlassen oder des Bruches einer gehärteten Probe ermittelt werden. 
Bei der Best. der Abhängigkeit zwischen ehem. Zus. u. Wärmebearbeitung ist die Zu
gehörigkeit des Stahles zu den einzelnen Desoxydationsgruppen zu berücksichtigen. 
(Metallurgist [russ.: Metallurg.] 13. Nr. 6. 56—66. Mai 1938.) POHL.

C h a rle s  R .  A u s t in  und B. S . N o rr is , Die Wirkung des Anlassens von ab- 
geschreckten übereutekloiden Stählen auf die physikalischen Eigenschaften und das Ge
füge. Unters, des Einfl. einer Anlaßbehandlung bei Stählen mit ca. 1% C, 0,16 bis 
0,48% Si, 0,25—0,46% Mn, ca. 0,02% P, 0,13—0,37% S, 0—0,11% Cr, 0—0,14% 
Ni, 0—0,13% Cu u. 0—0,04% Al, die von 1000° in W. abgeschreckt waren, auf den 
elektr. Widerstand, die Koerzitivkraft, die Härte u. das Gefüge. Das bei den ver
schied. Stählen auftretende unterschiedliche Verh. bei Anlaßtempp. von 650° in der 
Graphitbldg. steht in Zusammenhang mit der Desoxydation der Stähle durch Al, 
da der größere Anteil der Graphitbldg. an die Anwesenheit von großen Mengen an 
metall. Al gebunden ist. Bei der Unters, des Zusammenhanges zwischen der Austenit
korngröße u. der Vorbehandlung sowie Absehrecktemp. der Stähle wurde festgestollt, 
daß die Form der Martensitnadeln mit der Form der Austenitkörner, aus denen sie 
entstanden, schwankte. Große Nadeln entstanden aus großen Austenitkörnern u. 
kleine Nadeln aus feinem Austenitkom. (Trans. Amer. Soc. Metals 2 6 . 788—849. 
Sept. 1938.) _ H o c h s t e i n .

I .  G r ig o lju k , Das Glühen von Transformatorenstdhl im Magnetfeld. Ein 2-std. 
Glühen von Transformatorenstahl mit 3 u. 4%  Si im Magnetfeld (20 örsted) bei 720° 
erhöht die Maximalpermeabilität um das 2—2,5-fache (bis auf 16000 Gauß/Örsted).
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Eino Glühung im Magnetfeld eines bereits in H2 geglühten Transformatoronbleches 
verbessert die Maximalpermeabilität eines Bleches von 0,5 mm Stärke bis auf 19000 
u. von 0,35 mm Stärke bis auf 22000 Gauß/Ürsted. Ein kurzzeitiges Halten (5—15 Min.) 
bei 750° im Magnetfeld u. eine Abkühlung mit einer Geschwindigkeit von 340° je Min. 
zeigt keine Verbesserung. Eine 2-std. Glühung der Bleche im Magnetfeld bei 720—750° 
eines unter Betriebsbedingungen geglühten Transformatorenstahls erhöht wesentlich 
die Maximalpermeabilität u. verringert die Wattverlustziffer (bei V 10) um 30% (bis 
auf 0,91—0,96 Watt/kg). (Neuheiten Techn. [russ. : Nowosti Tcchniki] 6. Nr. 30. 29—30. 
Okt. 1937. Moskau, Glawsspezstal.) H ochstein .

H . T re p p sc h u h , Die Warmbehandlung der Edelstahle. (Vgl. C. 1938. II. 2024.) 
Die gebräuchlichsten Verff. der Warmbehandlung, wie Einsetzen, Nitrieren, Vergüten, 
Härten mittels Gas-Sauerstoffbrenner für Baustähle u. das Härten u. Anlassen von 
Werkzeug- u. Schnellarbeitsstählen werden beschrieben. (Maschinenbau. Der Betrieb 
17. 449—53. Sept. 1938.) We r n e r .

E . H e rz o g , Wärmebehandlung von Stählen in Schutzgasen. Überblick über die 
physikal.-chem. Gesetzmäßigkeiten der Einww. von den in Eeuerungsgasen ent
haltenen Gasbestandteilen auf Stahl. Angaben über für Blankglühungen geeignete 
Gaszusammensetzungen. (Métaux et Corros. [2] 13 (14). 153—63. Sept. 1938.) H öchst.

W . I .  P r o s sw ir in , Entstichung von Stahl. Bei der N2-Entfernung aus nitriertem 
Stahl wurde durch Verss. an Stahlspänen nachgewiesen, daß die Entstickung bei um 
so niedrigerer Temp. beginnt, je niedriger die Sättigungstemp. des Stahls an N2 war. 
Die Geschwindigkeit der umgekehrten N2-Diffusion, die bestimmt wird durch die Menge 
des abgegebenen N2 in der Zeiteinheit, wächst mit der Temp.-Erniedrigung der vorauf
gegangenen Sättigung des Stahls an N2, d. h. die N2-Diffusion aus den Stahlspänen 
bei gleicher N2-Konz. in diesen Spänen ist in den Fällen größer, wo die Späne bei 
niedrigerer Temp. gesättigt wurden. Diese umgekehrte Abhängigkeit wird bei allen 
Unters.-Tempp. der Entstickung von 450—750° u. für alle Sättigungstempp. beobachtet. 
Für prakt. Entstickungen kommen Tempp. über 750° nicht mehr in Frage, da durch 
Aufstellung von Kurven gezeigt wird, daß bei Tempp. über 750° eine scharfe Ver
ringerung der N2-Entfernung auftritt. Die Entstickung von Schichten mit überschüssig 
hohem N2-Geh. äußert sich in einer Verbesserung der nitrierten Schichten hinsichtlich 
Verzug u. Sprödigkeit. (Motallurgist [russ.: Metallurg] 13. Nr. 5. 34—38. Mai 
1938.) H ochstein.

— , Die Härtung von „Moly“-Stählen. Mit Mo legierte, höher gekohlte Stähle 
(0,4—0,5% C) sind für die Oberflächenhärtebehandlung mittels der Schweißbrenner
flamme bes. gut geeignet. Es können hierbei Härtewerte bis 700 Brinelleinheiten 
erreicht werden, wobei die Härte zum Kern hin allmählich abfällt. Für die Herst. 
einer Kurbelwelle wird ein Stahl mit 0,35% C, 1%  Cr u. 0,2% Mo empfohlen, der vor 
der Oberflächenhärtungsbehandlung einer Vergütungsbehandlung unterworfen wurde. 
Diese bestand einmal in der Abschreckung von ca. 850° u. Anlassen bei ca. 200° u. zum 
anderen Male in einer Abschreckung von der gleichen Temp., jedoch m it einem Anlassen 
bei ca. 650°. Bei gleicher Oberflächenhärte von 550—600 Brinell zeigten die Stähle 
verschied, starke Härteeindringtiefen. Bes. günstige Werte wurden bei Mn-Mo-Stählen 
(0,4—0,45% C, 1—1,2% Mn u. 0,2—0,3% Mo) sowie Mn-Cr-Mo-Stählen (0,45—0,55% C, 
1,0—1,25% Mn, 0,4—0,6% Cr, 0,1—0,2% Mo u. 0,06—0,1% S) erreicht. (Steel 103. 
Nr. 14. 48—49. 3/10.1938.) H o chstein.

B . B .  B e c k w ith , Oberflächenhärtung in Avfkohlungsbädem. Oberflächenhärtung 
von Stählen in Natriumcyanidbädern mit Vers.-Ergebnissen über die Abhängigkeit 
der Härte u. Tiefe der gehärteten Schicht von der Einsatztemp. u. Einsatzzeit bei 
einem unlegierten Stahl mit 0,18% C, 0,2% Si, 0,45% Mn, 0,023% P  u. 0,015% S, 
u. bei zwei legierten Stählen mit 0,17% C, 0,2% Si, 0,03% P, 0,02% S, 0—0,6% Cr, 
1,3—1,8% N* u. 0—0,25% Mo. Die Verss. zeigen, inwieweit die Eindringtiefe bei 
verschied. Temp. u. Einsatzzeiten geregelt werden kann. Vgl. der nach vier verschied. 
Arten der RoCKWELL-Prüfung gemessenen Härtewerte an demselben Probestück. 
(Trans. Amer. Soc. Metals 26. 752—65. Sept. 1938.) H o chstein.

R . J . C ow an  und J . T . B r y c e , Trockene Cyanideberflächenhärtung. Durch Auf- 
kohlungsverss. wurde nachgewiesen, daß der Einfl. von NH3 auf den Aufkohlungs
vorgang sehr bemerkenswert ist. So gelingt es, Stahlgegenstände bei Gegenwart von 
NH3 bei Tempp. aufzukohlen, die sehr viel niedriger als die n. Einsatztempp. liegen. 
So gelang bereits eine Aufkohlung bei ca. 620°. Einige behandelte Stahlproben 
wurden auch ohne Abschreckbehandlung sehr hart. Es wurden beliebige Carbid- u.
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Nitridgehh. in den Oberflächenschichten der Stahlgegenstände durch Oberflächen
härtung in einer Mischung von C-abgebendcm Gas u. NH3-Gas in Abhängigkeit von 
Einsatztemp. erzielt u. die erzielten Härtewerte u. Tiefen von so bei 730, 790 u. 845° 
behandelten üblichen unlegierten u. legierten Einsatzstählen an mkr. Aufnahmen 
dargestcllt. Um diese Ergebnisse zu erhalten, war es erforderlich, die Gase auf ver
schied. Wege der Ofenmuffel zuzuführen. (Trans. Amer. Soc. Metals 26. 766—87. 
Sept. 1938.) H o c h s t e i n .

G e o rg e  B a b a t  und M ic h e l L o s in s k y , Die Oberflächenhärtung von Stahl mittels 
Hochfrequenzerhitzung. Berechnungen über die Ausdehnung u. Tiefe der Oberflächen
erhitzung von verschied, geformten Stahlgegenständen unter Benutzung von bes., 
der Werkstückform angepaßten Hoclifrequenzspulcn. (Rev. gen. Electr. 4 4  (22). 
495—510. 22/10. 1938.) H o c h s t e in .

H . H . L a n g e b e c k , Oberflächenhärtung und ihre Grundsätze. Verschied. Schrifttums
angaben über den Verlauf der Härte-Tiefekurven bei Stählen mit durch Gasbrenner 
gehärteter Oberfläche u. Auswertung dieser Angaben hinsichtl. des Kurven Verlaufs 
in Abhängigkeit von der Brennereinstellung, Beiner Umdrehungsgeschwindigkeit u. 
-zahl. (Amer. Weid. Soc. J . 17. Nr. 9. 28—32. Sept. 1938.) H o c h s t e in .

— , Die Oberflächenhärtung mittels des Sauerstoff-Acetylenbrenners ist schnell und 
anpassungsfähig. Überblick über die Anwendung u. Vorzüge der Oberflächenhärtung 
mittels des Schweißbrenners bei verschied. Stahl- u. Gußeisensorten. (Canad. Machinery 
manufactur. News 4 9 . Nr. 9. 52. 54 u. 57. Sept. 1938.) H O C H S T E IN .

R . V o e g e lin , Härten im Warmbad. Theoret. Voraussetzung der Warmbadhärtung 
von Stählen u. Erörterung der Vorteile dieses Verfahrens. Ausführungen über die Wahl 
des geeigneten Warmbades, des Härtebades, der für die Warmbadhärtung geeigneten 
Stähle u. der verschied. Ofenbauweisen. (Durferrit-Mitt. 7. 68—79. Okt. 1938.) H ö c h s t .

E m e s t  F .  D a v is , Das Einsatzhärten. Geschichtlicher Überblick über die E in
richtungen u. Verff. zur Einsatzhärtung von Stählen vom Altertum bis zur Neuzeit. 
(Trans. Amer. Soc. Metals 26. 607—45. Sept. 1938.) H o c h s t e i n .

S. L .  W id r ig , Physikalische und chemische Eigenschaften fester Einsatzhärlemittel 
und ihr Verhalten beim Gebrauch. Als notwendige Bestandteile pulveriger Einsatz
härtemittel zur Oberflächenhärtung von Stahlgegenständen werden genannt: Holz
kohle, ein Bindemittel u. ein Verstärkungsmittel (energizer). Diese Bestandteile 
müssen zur Erzielung der größten Wrkg. sorgfältig aufeinander in ihrem Mischungs
verhältnis abgestimmt sein, wobei es weiterhin erforderlich ist, daß das Verstärkungs
mittel eine gute Adhäsion zur Holzkohle besitzt. Die nachlassende Wrkg. pulveriger 
Einsatzmittel ist durch einen hohen Verlust des Verstärkungsmittels verursacht. Stahl
gegenstände, die in einem Kasten abgeschreckt werden müssen, werden bes. wirt
schaftlich in solchen Einsatzpulvcrn aufgekohlt, welche bei ihrer Aussetzung an Luft 
sowie hei hohen Tempp. nur langsam verbrennen. (Trans. Amer. Soc. Metals 26. 
687—705. Sept. 1938.) H o c h s t e i n .

V in c e n t  T .  M a lc o lm , Dünne Einsatzhärteschichten. Überblick über 6 verschied. 
Einsatzverff. zur Herst. dünner Oberflächcnhärtungsschichten bei Stahlteilen. Prüfung 
der Oberflächenschichten auf Härte, Härtetiefe, Verschleiß, Sprödigkeit u. Schlag
festigkeit. Schaubildliche Darst. der auf 6 verschied. App. ermittelten Härtewerte in 
Abhängigkeit von der Härtetiefe. Die hierbei ermittelten stark unterschiedlichen 
Härtewerto lassen keinerlei Beziehung der Härtebest, bei den verschied. Verff. er
kennen. (Trans. Amer. Soc. Metals 26. 743—51. Sept. 1938.) H o c h s t e i n .

E . E . H a lls , Kupferüberzüge zur Vermeidung von Einsatzhärtungen. Zur Herst. 
von festhaftenden Cu-Überzügen auf Stählen zur Vermeidung einer örtlichen Auf
kohlung bei der Einsatzhärtung ist eine voraufgehende, weitgehende Oberflächen
reinigung von öl u. F ett mittels Trichloräthylen, heißer, 5°/0ig. Natriummetasilicat u. 
5%ig. Sodaasche (soda ash) u. mittels Beizen in kalter HCl erforderlich. Die elektrolyt. 
Cu-Überzüge wurden zum Teil aus Cu-Cyanidlsg. mit nachfolgender Behandlung in 
einer Kupfersulfatlsg. u. zum anderen Teil nur aus Cu-Cyanidlsg. mit verschied. Dicken 
aufgebracht. Die Einsatzhärtung erfolgte in Natriumcyanidbädern bei 850° zwecks 
Herst. von 5, 10, 15 u. 20 mm starken Einsatztiefen. Bei den Cu-Überzügen, wie sie 
nach dem ersten Verf. hergestellt waren, genügte eine Cu-Schichtdicke von 0,4 mm, 
um selbst bei 20 mm Einsatztiefe die Aufkohlung örtlich zu vermeiden. Bei den Über
zügen nach dem zweiten Verf. dagegen genügte eine Cu-Schicht von 1 mm nur für 
die Einsatztiefen bis 15 mm. Für größere Einsatztiefen bis 20 mm war sie dagegen 
unzureichend. (Machinist 8 2 . 500—01. 22/10. 1938.) H o c h s t e i n .
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G eo rges D e lb a rt, Die mechanischen Eigenschaften von Edel- und Spezialstählen. 
Überblick über die wesentlichsten mechan. Eigg. von legierten Stählen in Abhängigkeit 
von ihrer ehem. Zus., Reinheit, Verarbeitung u. bes. der voraufgegangenen Wärme
behandlung unter Berücksichtigung von bekannten Schrifttumsangaben. (Bull. Soc. 
Roy. beige Ing. Industriels 1 9 3 8 .  543—609. 1938.) H o c h s t e i n .

N. M . P ik ,  Mechanische Eigenschaften der hitzebeständigen Stähle EI-59 (Furodit) 
und EChN-25 (Chromnickel) bei hohen Temperaturen. Von den untersuchten Stählen 
hat EI-59 0,15% C, 0,9% Si, 0,3% Mn, 0,07% P, Spuren S, 0,17% Ni u. 30,3% Cr, 
EChN-25 0,23% C, 0,9% Si, 0,6% Mn, n. Geh. an P u. S, 25,0% Ni u. 21,0% Cr. Vff. 
untersuchen Zerreiß-, Schlag- u. Druckfestigkeit bei 500—1300°. Als günstigste Temp.- 
Bereiche-für eine Warmbearbeitung werden ermittelt: bei EI-59 1100—1200°, bei 
EChN-25 1050—1150°; eine Temp.-Grenze von 1200° darf bei EChN-26 nicht über
schritten werden, da sonst Überhitzung eintritt. (Theorie u. Praxis Metallurg, [russ.: 
Teorija i Praktika Metallurgii] 1 0 . Nr. 2. 68—74.1938. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], 
Wiss. Forsch.-Inst. f. Eisenhüttenkunde.)' R. K. MÜLLEB.

A n to n  P o m p  und A lfr e d  K r is c h ,  Mechanische Eigenschaften von Seildraht im  
Temperaturgebiet von -f- 20 bis — 50°. Untersucht wurden 12 patentiert-gezogene Seil
drähte von 2—4 mm Durchmesser aus der laufenden Herst. mit Festigkeiten von 125 
bis 142 u. 164—175 kg/qmm u. 3 weiche Drähte. Ein Draht hoher Festigkeit wurde 
stufenweise heruntergezogen u. in den einzelnen Stufen wie die übrigen Drähte unter
sucht. Alle Drähte zeigten einen einheitlichen Festigkeitsanstieg bei Temp.-Abfall. 
E r betrug im Mittel 3—4% bei — 20 u. etwa 6% hei — 50° gegenüber'-f 20° C. Deh
nung u. Einschnürung zeigten prakt. keinen Einfluß. Die Hin- u. Herbiegeverss. ergaben 
im allg. ein Zunehmen der Biegefähigkeit mit fallender Temperatur. Die Verwinde- 
verss. zeigten in den meisten Fällen einen geringen Abfall der Verwindezahlen bei — 20°; 
diese lagen etwas tiefer als diejenigen bei — 50°. (Mitt. Kaiser-Wilhelm-Inst. Eisen- 
forschg. Düsseldorf 1 9 . 97—103. 1937.) P a h l .

J e . S- T o w p e n e tz  und s. S. S e lik m a n , Die mechanischen Eigenschaften bei 
niedrigen und hohen Temperaturen in von innen verfestigten Hohlzylindem. Eine Ver
festigung von Hohlzylindern aus Stahl mit 0,48% C, 0,68% Mn, 0,3% Si u. 0,09% Cr 
infolge Vergrößerung des inneren Durchmessers um 0,3 mm durch Durchziehen eines 
Stempels bringt keine starke Änderung der mechan. Eigg. weder bei hohen (bis 450°) 
noch bei niedrigen (— 20°) Tempp. mit sich. Durch Anlassen bei 550° mit 5 Min. 
Haltezeit wird der bestehende Unterschied zwischen den Festigkeitseigg. der gezogenen 
u. nicht gezogenen Stahlzylinder prakt. vollständig aufgehoben. (Metal Ind. Herald 
[russ.: Westnik Metallopromyschlennosti] 1 8 . Nr. 2. 47—54. Febr. 1938.) H o c h s t e i n .

A lfr e d  K r is c h , Bestimmung der Dauerstandfestigkeit nach verschiedenen Verfahren. 
Bost, der Dauerstandfestigkeit an einem Stahl mit 0,12% C, 0,33% Mo u. 0,2% Cu 
sowie an einem Stahl mit 0,15% C, 0,8% Cr, 0,53% Mo u. 0,13% Cu im Luftofen 
nach 12 verschied. Auswertungsverfahren. Bei 9 Auswertungsverff. lagen die Ergebnisse 
bei den Stählen innerhalb eines Streubereiches von ±  2 kg/qmm. In diesen Bereich 
fallen auch die Auswertungen der zum Vgl. ausgeführten Verss. im Salzbad mit ge
schützten u. ungeschützten Proben. Die Bestimmungen der Dauerstandfestigkeit nach 
einer zulässigen Dehngeschwindigkeit von 5- 10~‘%/Stde. in der 25.—35. Stde., die 
Best. von höchstens 0,1% Gesamtdehnung in 10000 Stdn. u. das Verf. von H a t f i e l d  
ergeben dagegen in allen Fällen niedrigere Werte. Die Festsetzung der zulässigen 
Dehngeschwindigkeit für diese Auswertungen läßt vermuten, daß diese Grenzen für 
andere Voraussetzungen aufgestellt worden sind als für die neun anderen n. Verff., 
die im wesentlichen eine Voraussage über den Bruch der Probe erbringen sollen. Kerb- 
schlag- u. Gefügeunterss. vor u. nach 1000-std. Dauerstandvcrss. ließen bei beiden Stählen 
kerne Veränderung erkennen. (Arch. Eisenhüttenwes. 1 2 . 199-206. Okt. 1938.) H ö c h s t .

H . C. M an n , Schlagversuche mit hohen Geschwindigkeiten. Bei dem vom Vf. ver
wendeten neuen Schlagwerk wird die Probe mit einem Ende in dem als Pendel aus
gebildeten Amboß befestigt; am anderen Ende sitzt auf ihr ein Querstück. Zwischen 
zwei umlaufenden Schwungscheiben sind zwei Knaggen angeordnet, die sich um 
einen in den Scheiben befestigten Bolzen drehen können. Haben die Schwungscheiben 
die gewünschte Geschwindigkeit erreicht, so werden die Knaggen freigegeben u. durch 
die Fliehkraft nach außen gedreht. Sie treffen dann auf das Querstück am freien 
Ende der Probe u. zerreißen diese. Die zum Zerreißen benötigte Arbeit wird aus dem 
durch eine Meßuhr angezeigten Ausschlag des Pendelambosses errechnet. Die Schlag
geschwindigkeiten betrugen bis 100 m/Sek. an drei Stählen wurde festgestellt, daß
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Dehnung u. Einschnürung bis zu den größten Schlaggeschwindigkeiten schwach zu
nehmen, während die Bruchschlagarbcit bis zu einer krit. Geschwindigkeit unverändert 
bleibt u. dann erheblich abnimmt. Im  vergüteten Zustand hatten die Stähle eine 
wesentlich höhere krit Geschwindigkeit als im geglühten. Für eine Siliciumbronze 
wurden ähnliche Ergebnisse ermittelt, während eine Manganbronze bis zu 75 m/Sek. 
keinen Einfl. der Schlaggcschwindigkeit auf die Brucharbeit erkennen ließ. Nach 
mkr. Unterss. folgt der Bruch unterhalb der krit. Geschwindigkeit den Korngrenzen, 
oberhalb derselben geht er durch das Korn. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 3 6 . 
Part II. 85—109. 1936.) H o c h s t e i n .

R . H . C a n fie ld , Zerstörungsfreie Prüfung von Stahl. Vorr. u. Verf. des N a v a l  
R e s e a k c h  L a b o b a t o b y  zur elektromagnot. Prüfung von Schiffsbleohen. (Marine 
Engng. Shipping Kev. 4 3 . 397— 99. 406. Sept. 1938.) " H o c h s t e i n .

A. I . Jansehin , Magnetischer Anisometer. Die Anisotropie von Stahlblechen, die 
durch die Ggw. der Textur, d. h. durch die bevorzugte krystallograph. Kornorientierung, 
hervorgerufon wird, kann durch magnet. Meth. bestimmt werden, da die Best. der 
magnet. Anisotropie sehr bequem die Textur des Walzens u. der Rekrystallisation zu 
verfolgen erlaubt. Die Methodik der Messung mit dem näher beschriebenen Anisometer 
wird besprochen. (Betriebs-Lab.[russ.: Sawodskaja Laboratorija] 7- 197—201. Febr. 
1938. Gorki, Univ.) V. F ü n e r .

S . T . N a sa ro w , Elektromagnetischer Apparat zum Nachweis von Lunkern in ge
gossenen Zahnrädern. Nach dem Verf. des Vf. wird das Gußstück zwischen 2 dünnen 
Kontakten eingeklemmt, dio von einem Umformer mit Wechselstrom gespeist werden. 
Die Stromstärke richtet sich nach Stärke bzw. Durchmesser des Gußstückes (bei 15 
bzw. 90 mm — 500 Amp., bei 20 bzw. 110 mm — 600 Amp. usw.). Dabei bildet sich 
innerhalb des Gußstückes ein geschlossener Magnetstrom, der bei Vorhandensein von 
Lunkern zerstreut wird. Mit Hilfe von 2 Spulen u. einem akust. Verstärker können 
solche Zerstreuungen registriert werden. Die Vers.-Dauer beträgt 40—60 Sekunden. 
Kontrollverss. ergaben völlige Übereinstimmung mit dem Röntgenbild bei 1—2 mm 
großen Lunkern, die höchstens 5 mm von der Oberfläche entfernt waren ; tiefer ge
legene Lunker werden von obigem App. nicht angezeigt. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawods
kaja Laboratorija] 7. 740—41. Juni 1938. Moskau, Inst. f. Verkehrswesen.) P ohl.

O w en  W . E lfis ,  Verschleißprüfungen an Eisenlegierungen. Kugeln aus C-Stählen, 
weißem Gußeisen, Cr- u. Ni-Stählen wurden in näher beschriebenen Kugelmühlen auf 
ihre Abnutzung hin untersucht. Als Schleifmittel dienten Siliciumcarbid, Sand, 
Porzellan, Granit, Feldspat, Kiesel, Marmor u. Talk. Der Abrieb wurde in Abhängigkeit 
von der ehem. Zus. der Legierungen u. der Schleifmittel bestimmt. (Foundry Trade J. 
5 7 . 23—26. 29. 8/7. 1937. Birmingham.) P a h l .

E . W . P e h rso n , Zink. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dop. Intcrior, 
Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 131—53.) H a e v e c k e r .

M a rk  H . N e w m an , Zinkerze von Ost-Tennessee. Beschreibung der reichen, sulfid. 
Zinkerzlagerstätten, welche als Verdrängungslagerstätten von Dolomit auftreten. 
(Engng. Min. J . 1 3 9 . 43—44. Aug. 1938.) E n s z l i n .

J . W . F u m e s s  und H . M . M e y e r, Kupfer. Amerikan. u. Wcltwirtschaftsbericht. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 81—108.) H a e v e c k e r .

L é o n  G u ille t , Die Legierungen mit geringem Kupfergehalt. Die Rolle des Cu- 
Zusatzes in Lagermetallen (Bldg. harter Tragkrystalle), in Zn-Legierungen (Festigkeits
steigerung) u. in Al-Legierungen (Aushärtung). (Cuivre et Laiton 1 1 . 415— 16. 30/9. 
1938. Ecole centrale des Arts et Manufactures u . Conservatoire des Arts et Métiers. ) G o l d .

— , Eine neue Legierung: „Cupaloy“. Überblick über Herst., Eigg. u. Anwendungs
möglichkeiten einer Legierung von 99,4% Cu mit Cr u. Ag. (Fonderia 13. 317—18. 
Juli 1938.) R. K. M ü l l e r .

J o se f T e in d l, Das Walzen von Bändern aus Phosphorbronze. Vf. beschreibt die 
Eigg. der zur Herst. von Federn verwendeten gewalzten P-Bronze. Die Qualität der 
vorwendeten Blöcke wird nicht durch die verarbeiteten Mcssingabfälle (Ms 72), wohl 
aber durch die Gießtemp., Oberfläche u. Auskleidung der Kokille u. das Gießvorf. 
beeinflußt. Um gleichmäßige Prodd. mit guter mechan. Festigkeit (65—70 kg/qmm) 
zu erhalten, muß man vor dem Walzen 2%—31/ 2 Stdn. auf 650—670° glühen. Als 
Beizmittel wird warme 10%'g. H 2S04 benutzt. Das Anlassen erfolgt zweckmäßig 
bei 200° auf die Dauer von 3 Stdn. Es wird in mehreren Stufen mit zwischengeschaltetem 
Abdrehen warm gewalzt. (Hornicky Vëstnik 2 0  (39). 323—26. 11/8. 1938. Karls
hütte bei Friedek.) ‘ R. K. MÜLLER.

XXI. 1. 51
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Robert H. Ridgway, Chrom. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. 
Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 541— 49.) HAEVECKER.

Marvin J. Udy, Die Verwertbarkeit von hoch eisenhaltigen Chromerzen. E n t
deckung u. Vork. der Chromerze. Die Weltproduktion an Eerrockrom. Arten der 
Chromerze u. ihre ehem. Zusammensetzung. Vergleichende Betrachtung der Verff. zur 
Gewinnung von Eerrochrom durch selektive Red. bzw. Oxydation. (Canad. Min. me- 
tallurg. Bull. Nr. 313. Trans. Sect. 199—207. Mai 1938.) H e n f l i n g .

Robert H. Ridgway und H. W. Davis, Mangan und Manganerze. Amerikan. u. 
Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 
525—39.) H a e v e c k e r .

A. N. D. Pullen, Moderne Entwicklungen in der Aluminiumindustrie. Die E r
schließung neuer Anwendungsgebiete durch Herst. von Al mit verbesserten Eigg. wird 
besprochen (u. a. Al hoher Reinheit, anod. Oxydation, elektrolyt. Polieren). (Chem. 
Ago 39. Nr. 1014. Metallurg. Sect. 33—35. 3/12. 1938.) " S k a l i k s .

J. H. Nauckhoff, Aluminium, das leichte Zukunftsmetall. Zusammenfassender 
Vortrag über Herst., Eigg. u. Anwendungsgebiete dos Al. (Gjuteriet 28. 163—67. 
Aug. 1938.) R. K. M ü l l e r .

Herbert A. Franke und C. T. Herring, Bauxit und Aluminium. Amerikan. u. 
Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dop. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 
577—95.) H a e v e c k e r .

AndrÄS Domony, Das 99,99°J0ige Aluminium. Herst., mechan. Eigg., Widerstand 
gegen Korrosion, Mikrostruktur, Anwendungsmöglichkeiten. (Bänydszati Koh&szati 
Lapok 71. 281—84. 15/9. 1938. Budapest-Csepel, WEISS MANFREDsche Stahl- u. 
Metallwerke A.-G. [Orig.: ung.]) S a i le r .

P. Kötzschke, Neuere Untersuchungen an der Aluminium-Siliciumlegierung 
Silumin-y im Hinblick auf die Forderungen des Flugmotorenbaues. Labor.-Verss. haben 
gezeigt, daß sich bei Silumin-y durch Cu-Zusätze (bis zu 2,5% ) nicht die Warmfestig
keiten der für Flugmotorenzylinder verwendeten Äl-Cu-Ni-Legierung erreichen lassen. 
Weiterhin verschlechtern schon kleine Cu-Zusätze die guten Gießeigg. von Silumin-y 
erheblich. — Vgl.-Verss. an laboratoriumsmäßig hergestellten Proben u. an serienmäßig 
gegossenen Kurbelgehäusen aus der eutekt. Silumin-y-Legierung mit Mn-Zusatz u. der 
untereutekt. Legierung mit Mn- oder Co-Zusatz ergaben für die untereutekt. Legierung 
eine um 1 kg/qmm höhere Dauerbiegefestigkeit. Zusatz von Co oder Mn in der Wrkg. 
gleichwertig. Neigung zur Schaum- u. Lunkerbldg. bei der untereutekt. Legierung 
geringer. (Luftwissen 5. 205—11. Juni 1938. Berlin.) GOLDBACH.

Marie L. V. Gayler, Einige Eigenschaften aus Reinstaluminium hergestellter 
Aluminium-Kupferlegierungen. (Vgl. C. 1938. I. 164.) 4%ig. Al-Cu-Legierungen aus 
99,99%ig. französ. Reinst-Al ließen nach Warmwalzen u. Abschrecken von 500° keine 
Aushärtungserscheinungen bei Raumtemp. erkennen. Trat Alterung ein, so war sie 
sehr ungleichmäßig, was sich aus Nestern mit feinen CuAl2-Ausscheidungen herleitet, die 
mkr. nachgewiesen wurden. Die gleichmäßigsten Ergebnisse wurden an einer Probe 
erhalten, die von 25 mm Durchmesser durch leichte Schläge auf alle Flächen auf 12,5 mm 
kalt abgeschmiedet u. dann weiterverformt wurde. Die ungleichmäßige Aushärtung 
wird ferner dadurch verständlich, daß sich diese Legierungen schwer kaltverfestigen lassen, 
weil sich die Al-Matrix ohne Verfestigung plast. verformen läßt, u. daß die CuA12- 
Teilchen von der Verformung nur wenig erfaßt werden (ähnlich wie die harten Trag- 
krystalle bei Lagermetallen). Hinsichtlich des Einfl. von Fremdmetallen auf das Korn
wachstum bei der Rekrystallisation wurde erkannt, daß Fe-Zusatz Kornvergröberung 
infolge der Bldg. eines unlösl. Fe-reichen Bestandteiles an den Korngrenzen mechan. 
verhindert. (J. Inst. Metals Paper Nr. 807. 15 Seiten. 1938. Teddington, National 
Physical Labor., Dep. of Metallurgy.) GOLDBACH.

N. A. Puäin und O. D. Micic, Die Legierungen des Galliums mit Aluminium. 
(Glassnik chemisskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaume 
Yougoslavie] 8. 137—38. 1937. [Orig.: serb.] — C. 1938. I. 1544.) R. K. M ü l l e r .

H. Koch, Magnesium. Ein deutscher Werkstoff aus deutschem Rohstoff. (Umschau 
Wiss. Techn. 42. 1033— 34. 6/11. 1938.) S k a l ik s .

Herbert A. Franke und M. E. Trought, Magnesium. Amerikan. u. Welt
wirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 635 
bis 643.) H a e v e c k e r .
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N. A. Puäin und 0 . D. Micic, Über die Legierungen des Galliums mit Magnesium. 
(Glassnik chemisskog Druschtwa Kralcwine Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaume 
Yougoslavie] 8 . 131—35.1937. [Orig.: serb.; Ausz.: dtsch.]— C. 1 9 3 8 .1 .1544.) R. K. Mü.

— , Zwei seltene Metalle: Gallium und Germanium. Überblick: Entdeckung, Vork., 
Gewinnungsmöglichkeiten. (Eonderia 13 . 264. Juni 1938.) R. K. M ü l l e r .

Frank C. Mathers und Aaron D. Johnson, Die elektrolytische Erzeugung von 
Silberlegierungen aus wässerigen Lösungen. Vif. untersuchten die Darst. der Legie
rungen folgender Metalle mit Ag durch Elektrolyse aus den Salzgemischlsgg.: Cu, 
Ni, Fe, Cd, Zn, Co u. Pb. Um für die Metallsalzo ähnliche Zers.-Spannungen zu haben, 
wurden meist Komplexsalze (Thioharnstoff-, Tartrat- u. Thiocyanatbäder) gewählt. 
Elektrolysiertemp. 25—50°. Da die Korrosion anderer Anoden gering war, wurden 
(außer Pb-Ag-Anoden) fast nur solche aus Ag (12,5 qcm) verwendet; dio Ionenkonz, 
der Nicht-Ag-Salze wurde durch Zufügen von Metallsalz aufrechterhalten. Von den 
zwei Silberkathoden (je 5 qcm) wurde die eine zur Analyse, die andere zur mechan. 
Unters, der Legierungsndd. (Härto, Zähigkeit, Korngröße, Fleckenbldg., Haftfestigkeit) 
benutzt. Die Legierungon u. ihre Eigg. sind einzeln beschrieben, wobei neue u. erfolg
versprechende Ndd. (z. B. solche m it Ni, Fe u. bes. Pb) ausführlicher behandelt sind. 
In den Einzelheiten muß auf das Original verwiesen werden. (Trans, electrochem. Soc. 
74. Preprint 27. 22 Seiten. 1938.) A d e n s t e d t .

B. Jezek und V. Sebesta, Beiträge zur Kenntnis des Cyanidlaugungsprozesses. 
n .  Der Einfluß der Lage eines Bleches auf die Auflösung. (I. vgl. C. 1938 . ü .  3856.) Die 
Auflsg. von Ag- u. Cu-Blechen in verschied. Lagen in ruhender 0,l%ig. NaCN-Lsg. wird 
vergleichend untersucht. In  senkrechter Stellung löst sich Cu-Blech rascher als Ag- 
Blech, umgekehrt bei waagerechter Lage am Boden oder innerhalb der Lsg., während 
bei waagerechter Lage 3 mm unter der Oberfläche oder an der Oberfläche selbst dio 
Lsg.-Geschwindigkeit von Ag u. Cu prakt. gleich ist. Auch in einem Winkel von 45° 
stehende Bleche von Ag u. Cu lösen sich gleich schnell, an der Oberfläche schneller als 
am Boden des Gefäßes. Die größte Lsg.-Geschwindigkeit wird in allen Fällen bei waage
rechter Lage an der Oberfläche, die geringste bei waagerechter Lage am Boden fest
gestellt. Die Befunde lassen sich mit den in der Lsg. herrschenden bzw. sich ein
stellenden Konz.- u. Diffusionsverhältnissen erklären. (Homicky Vestnik 2 0  (39). 306 
bis 310. 28/7. 1938. Pribram.) R. K. M ü l l e r .

H. W. Davis, Platin und verwandle Metalle. Amerikan. u. Weltwdrtschaftsbericht 
über P t, Ir, Os, Os-Ir, Pd, Rh u. Ru. (U. S. Dop. Interior, Bur. Mines, Minerals Year- 
book 1 9 3 8 . 661—69.) H a e v e c k e r .

C. Johnson und E .H . Atkinson, Platin und verwandte Metalle. Einige Punkte 
von Interesse fü r  den Chemieingenieur. (Vgl. C. 1938 . I. 3381.) Vff. beschreiben die in 
der Aeton-Raffinerie der M o n d  N i c k e l  C o m p a n y  angewandten Methoden zur 
Trennung u. Raffination der Pt-Metalle. Die Endstufe des Verf. zur Gewinnung von 
reinem P t u. Pd ist die therm. Zers, von (NH4)2PtCl6 u. Pd(NH3)„Cl2. Als Beispiele für 
die techn. Verwendung der Pt-Metalle erörtern Vff. bes. die Anwendung des P t als 
Katalysator bei der NH3-Oxydation, als Material für Spinndüsen der Kunstseide
fabrikation, in der Schmuck- u. Zahntechnik, als Elektrode u. auf verschied. Gebieten 
der Elektrotechnik. (Trans. Instn. ehem. Engr. 15 . 131—49. 1937.) R. K. MÜLLER.

S. V. Williams, Neue Legierungen fü r  die Elektrotechnik. Übersicht. (Metal Ind 
[London] 52. 49—51. 7/1.1938.) G o l d b a c h .

J. B. Förster, Lagermetalle. Darst. der neueren Entwicklung. (Australas. Engr. 
38. N r. 268. 30 b— 30 d. 35. 38. 7/9. 1938.) W e r n e r .

G. I. Finch und E. J. Whitmore, Die graphithaltige Schicht auf Lageroberflächen. 
An Hand von Elektronenbeugungsaufnahmen u'ird gezeigt, daß bei der Beanspruchung 
von Lagern eine oberflächliche amorphe Schicht in dem Metall entsteht, in die der 
Graphit aus dem Schmiermittel (ölhaltiger koll. Graphit) eindringt. Dio guten 
schmierenden Eigg. solcher Schmiermittel werden erklärt durch dio Widerstands
fähigkeit dieser graphithaltigen Oberflächenschichten gegenüber hohen Tempp. u. 
Drucken u. gegenüber Korrosion. Die Unterss. waren durchgeführt an weichem Stahl, 
Pb, Cu u. zwei verschied. Weißmetallen. (Engineering 146 . 91. 22/7. 1938.) K u b a .

F. M. Howell und E. S. Howarth, Maschine zur Prüfung der Dauerfestigkeit von 
Metallen bei erhöhter Temperatur. Beschreibung einer Maschine, die Unterss. von Raum- 
temp. bis zu einer Temp. von 315° mit einer Genauigkeit von ±1® zuläßt. (Proc. Amor. 
Soc. Test. Mater. 37. 206—17. 1937.) G e i s z l e r .

51*
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Anton Pomp und Alfred Krisch, Versuche über den zeitlichen Verlauf von 
Spannung, Dehnung und Dehnungsgeschwindigkeit beim Zugversuch, insbesondere an der 
Streckgrenze. Nach krit. Übersicht des Schrifttums berichten Vff. über ihre Verss. 
an 3 weichen C-Stählen mit 0,01—0,08% C, bis 0,07% Si, 0,01—0,05% P  u. 0,02 
bis 0,03% S. Die Vers.-App. mit unmittelbarer Belastung, bzw. starker Federung wird 
beschrieben. Die Verss. ergaben bei gut mittiger Belastung der Probe im Beginn der 
plast. Dehnung mittlere Dehngeschwindigkeiten von mehreren %  in der Sekunde. 
Das bisher bekannte theoret. Spannungs-Dehnungssehaubild für weiche Stähle wurde 
aufs neue bestätigt u. damit die Behauptung W e l t e r s  widerlegt (C. 1 9 3 6 .1. 2435; 
ü .  4158), daß der Lastabfall an der oberen Streckgrenze nur durch die Bauart der 
Prüfmaschinen hervorgerufen sei. (Mitt. Kaiser-Wilhelm-Inst. Eisenforschg. Düsseldorf
19. 187—98. 1937.) P a h l .

Joseph Marin, Vergleich der Methoden zur Feststellung der Kriechfestigkeitswerte. 
Ein Vgl. der Methoden von M c V e t t y  u . B a i l e y , sowie des Läg-Läg- u. Läg-Verf. 
ergab beträchtliche Differenzen in den Nutzspannungen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 
37. 258—68. 1937.) G e i s z l e r .

P. G. McVetty, Neue Vorrichtung zur Untersuchung der Kriechfestigkeit bei er
höhter Temperatur. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 37. 235—57. 1937.) G e i s z l e r .

L. I. Kukanow, Verfahren zur Bestimmung der Plastizität von Metallen. Über
blick über die Best.-Verff. u. die Berechnung der Plastizität von Metallen bei Be
anspruchungen auf Zug, bei wiederholtem Hin- u. Herbiegen sowie bei Tiefziehversuchen. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 6. 1475—81. Dez. 1937.) HOCHSTEIN.

R. Berthold und W. Schirp, Ein neuartiges Stoßgerät fü r  Serienprüfungen nach 
dem Magnetpulververfahren. Es wird ein neuartiges Stoßmagnetisierungsgerät be
schrieben, das im Gegensatz zu einem mit Akkumulatoren arbeitenden amerikan. 
Gerät den Entladungsstoß einer Kondensatorbatterio ausnutzt. Die prim. Leistungs
aufnahme des Gerätes beträgt 400 W, sein Gewicht ohne Einspannvorr. 34 kg. Seine 
Brauchbarkeit wird an Hand mehrerer Beispiele gezeigt. (Maschinenschaden 15. 137 
bis 141. 1938. Berlin-Dahlem, Staatliches Materialprüfungsamt, Reichs-Röntgen
stelle.) K u b a s c h e w s k i .

N. I. Jeremin, Die heutigen Methoden der Magnetdefektoskopie (Suspensions
methode<,). (Vgl. C. 1937. I. 5029.) Vf. beschreibt die Technik u. dio Methoden der 
Magnetisierung bei der Suspensionsmeth. nach A k u l o w  (vgl. C. 1936. L 2196), die 
sieh einer Kombination von Elektromagnet u. Transformator mit einer automat. 
Vorr. für zirkuläre Magnetisierung bedient. Die Anwendung des Verf. zur Entdeckung 
von Fehlstellen, bes. in Schweißverbb., u. zur Prüfung bearbeiteter Oberflächen u. 
der Strukturverteilung Wird erläutert. (Metal Ind. Herald [russ.: Westnik Metallo- 
promyschlennosti] 18. Nr. 5. 78—96. Mai 1938.) R. K. MÜLLER.

W. I. Nikolin, über die Untersuchung des magnetischen Streustromes nach der 
ponderomotorischen Methode. Zum Nachw. von Defekten in metall. Werkstoffen u. 
zur Ermittelung der Tiefe u. der Größe von Defekten, wird ein von A k u l o w  vor
geschlagener App. zur Messung des magnet. Streustromes nach der ponderomotor. 
Meth. beschrieben u. die prakt. Anwendung der Meth. besprochen. (Betriebs-Lab. 
[russ.: Sawodskaja Laboratorija] 6. 840— 44. Juli 1937.) V. FÜ N ER .

P. Rossi, Ultraschall und Metallurgie. Zusammenfassende Darst. des gegenwärtigen 
Standes der Technik. (Metallurgia ital. 30. 441—48. Aug. 1938. Mailand.) R. K. MÜ.

F. Wulff, Praktische Ratschläge fü r  die Herstellung der Röntgenaufnahmen von 
Schweißnähten und ihre Auswertung. Nach einer kurzen Darst. der Grundlagen der 
röntgenograph. Grobstrukturunters. wird an Hand zahlreicher Beispiele die Anwendung 
der Meth. bes. auf die Unters, von Schweißnähten beschrieben: Zweckmäßige Maß
nahmen zum Dickenausgleich bei Kehlnahtunterss. durch Paßstücke aus Pb u. Sn. 
Günstigste Durchstrahlungsrichtungen bei Kehlnahtschweißungen u. Sonderprofilen. 
Bedeutung von Strahlenhärte, Beliehtungszeit, Verstärkerfolien, Filmmaterial u. 
Entwicklung. Zweckmäßigste Methoden zur Auswertung der Röntgenaufnahmen. 
(Stahlbau 11. 177—82. 11/11. 1938. Beil. zu Bautechn., Wittenberge.) W ERN ER.

Häkan Swedenborg, Röntgenprüfung von geschweißten Dampfkesseln und Gefäßen 
unter Druck in  Deutschland. (Vgl. C. 1938. I. 1207.) Vf. bespricht die in Deutschland 
eingeführten Vorschriften für die Röntgenprüfung von Dampfkesseln, Druckfässem u. 
Druckbehältern. (IVA 1938. 109—12. 1/7. 1938.) R. K. M ü l l e r .

W. N. Pentow, Röntgendurchleuchtung von Schweißnähten bei Schiffskesseln. Be
schreibung des Werkslabor, für Röntgenanalyse u. seiner Ausrüstungen. Beispiele
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einiger Nahtfehler bzw. Betriebsschwierigkeiten, dio durch die Röntgenanalyse auf
gedeckt bzw. erklärt werden konnten. (Schiffbautechn. [russ.: Ssudostrojenije] 8. 
429—31. Juli 1938. Kiew, Sehiffsmaschinenbaufabr. „Leninskaja Kuznitza“ .) P o h l .

M. A. Gurewitsch und I. P. Podolski, Die Röntgenüberwachungsskala einer 
Gas-Stumpfschweißung von dünnen, etwa 1 mm starken Werkstoffen. Klassifikation u. 
Besprechung von röntgenograph. ermittelten Fehlerstellen in mittels Gas stumpf
geschweißten, ca. 1 mm starken Eisenblechen, die in dem Aufweisen von Rissen in 
u. neben der Schweißnaht, in ungenügender Durchschweißung sowie in Gasporosität 
bestehen. Dio Unterteilung der Fehlerstellen soll die Sehweißer zur Erkenntnis der 
Fehlerursachen u. dam it zu ihrer Vermeidung führen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja 
Laboratorija] 6.1468—71. Dez. 1937. Zentrallabor, des FRUNSE-Werlces.) H o c h s t e in .

H. Cornelius, Der E influß von Kohlenstoff und Mangan auf die Schweißbarkeit 
von Stahl. Aus der Zusammenstellung von S p a r a g e n  u. C l a u s s e n  (C. 1938 . I. 1652) 
werden die wichtigsten Erkenntnisse zusammengefaßt wiedergegeben. (Z. Ver. dtsch. 
Ing. 82 . 1200—03. 8/10. 1938. Berlin-Adlershof, Deutsche Vers.-Anstalt f. Luft
fahrt.) S k a l i k s .

Alfred von Engel, Über die Natur der Werkstoff Wanderung im elektrischen Schweiß
bogen. Es wird eine rechner. Best. der beim Bogenschweißen von einer blanken Elektrode 
auf ein Werkstück übertragenen Stoffmenge für eine kurze Gleichstromschweißstrccke 
erstmalig versucht. Dabei wird angenommen, daß das Aufschmelzen des Werkstoffes 
gemäß der Höhe der kathod. oder anod. Brennflecktemp. verläuft, auf die die ganze 
Stirnfläche des Schweißstabes (ebene Wärmewclle) oder nur ein kleiner der Brennfleck- 
größe entsprechender Teil (Kugelwellc) kurzzeitig period. erhitzt sein soll. Es trifft 
also eine Wärmesprungwellc dio auf eine bestimmte Anfangstemp. vorgeheizte Stab
spitze, wobei sie, den Wärmeausbreitungsgesetzen folgend, in das Stabinnere eindringt. 
Daraus läßt sich die Lago der Schmelzgrenze u. die erschmolzene M. in dem Augen
blick feststellen, in dem der sich längende Tropfen die Schweißstrecke kurzschließt 
u. damit den Wärmezustrom unterbricht. Die während dieser Aufheizzeit geschmolzene 
Menge gibt mit der bekannten Kurzschlußzeit den Zusammenhang zwischen der höchst
möglichen sekundlich übergehenden Werkstoffmenge (Abschmelzzahl) und der mittleren 
Tropfenzahl pro sec. Die Unters, ergibt, daß die berechneten Abschmelzzahlen von 
der Größe der durch Messungen festgestellten sind. Die Erhöhung der Abschmelzzahl 
eines als Anode betriebenen Schweißdrahtes gegenüber einem kathod. wird richtig 
wiedergegeben, wenn man die höhere anod. Brennflecktemp. einsetzt. Die für verschied. 
Brcnnfleckgrößen, also verschied. Ströme, ermittelte Abschmelzzahl steht in fast 
linearer Abhängigkeit von der Stromstärke in Übereinstimmung mit der Erfahrung. 
Die Tropfenmasso wird in Abhängigkeit der Tropfenfolgo bestimmt. Die Vorgänge, 
die die Tropfenfolge bedingen, werden nur qualitativ beschrieben. (Wiss. Veröff. 
Siemens-Werken 1 6 . 70—88. 8/10. 1937.)  ̂ J a c o b i .

F. P. Huston, Beizen von Monelmetall, Nickel und Inconel. Überblick über dio 
Beizvorschriften für diese Metalle. Angaben über dio Zus. der Beizlsgg. u. -pasten. 
(Internat. Nickel Co., Inc., Techn. Informat. Bull. TS. 4. 6 Seiten.) M a r k h o f f .

Curt Marensky, Über die Möglichkeiten der Aufarbeitung des aus Beizereiabwässern 
gewonnenen Eisenvitriols. Überblick über die Verff. zur Aufarbeitung des FeS04-7 H 20  
auf Fe20 3 u. H2S04. (Draht-Welt 31 . 605—07. 12/11. 1938.) Ma r k h o f f .

Eugen Werner, Oberflächenbehandlung von Draht jeder Art. Allg. Angaben über 
das Polieren, Beizen u. Überziehen von Drähten mit Metallschichten. (Draht-Welt 31. 
589—90. 5/11. 1938.)  ̂ M a r k h o f f .

V. F. Henley, Moderne Anwendungen anodischer Überzüge. Vf. beschreibt dio 
Eigg. u. gibt Beispiele für dio Verwendung von Al u. A !-Legierungen mit anod. erzeugten 
Schutzüberzügen. (Light Metals [London] 1. 26—28. Febr. 1938.) ADENSTEDT.

A. Glazunov, Schutz des Aluminiums durch anodische Oxydation. Überblick 
über die Methoden der Erzeugung von Oxydschichten auf Aluminium. (Chem. Listy 
Vödu Prümysl 32. 317—20. 1938.) E r ic h  H o f f m a n n .

Oskar Krämer, Die galvanische Veredlung nichtmetallischer Werkstoffe. Kurzer 
Überblick über die üblichen Verfahren. (Z. Metall- u. Schmuckwaren-Fabrikat. Ver
chrom. 19. Nr. 12. 13—14. 10/11. 1938.) M a r k h o f f .

— , Die Kontrolle der Plattierbäder; Filtrier-, Ruhr-, Heiz- und Testmethoden. Es 
werden vereinigte Rühr- u. Kieselgurdauerfiltrieranlagen sowie moderne Heizanlagen 
für automat. Elektrolysiertanks besprochen, weiter ein Ni-Komparator u. einige Test-
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methoden auf die Korrosionsfestigkeit der Niederschläge. (Electr. Rev. 123. 575—76. 
21/10. 1938.) A d e n s t e d t .

Theissen, Gesundheitsgefahren beim Galvanisieren. Überblick unter besonderer 
Berücksichtigung der Verchromung. (Anz. Maschinenwes. 60. Nr. 77. 39—45. 27/9. 
1938.) M a r k h o f f .

I. W. Tawanetz, Galvanische Verchromung von Aluminium. Nach einer Vor
behandlung des Aluminiums mit 10%ig., mit Kochsalz gesätt. Natronlauge bis zu gleich
mäßiger H2-Entw. wurde das Al in ein genauer angegebenes Verchromungsbad ge
bracht. Die Chromschicht betrug bis 0,06 mm u. erwies sich im Meerwasser als kor
rosionsbeständiger als m it Kupferzwischenschicht. Auch Verkupferungsbäder, ein 
Cyanbad u. ein Sulfatbad, werden angegeben, die sich nach genannter Vorbehandlung 
des Al für die Verkupferung bes. gut eignen. (Chem. J. Ser. B. J . angew. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 10. 1570—72. Sept.
1937.) G e r a s s i m o f f .

W. Boiler, Beitrag zur Frage der Vorbehandlung von Stahl fü r  die galvanische 
Vernickelung. Boi der anod. Beizung von Stählen (vor der Vernickelung) tr i t t  bei 
höheren Kohlenstoffgehh. von 0 ,4 %  aufwärts leicht eine Dunkelfärbung ein. Vf. 
untersucht, ob diese Dunkelfärbung für die Vernickelung schädlich ist u. unter welchen 
Bedingungen sie auftritt. Federbandstahl (0 ,67%  C; 0,55%  Mn; 0 ,1 9 %  Si; 0 ,0 3 %  P 
u. 0 ,0 3 %  S) u. Werkzeugstahl (0 ,9 8 %  C; 0 ,7 5 %  W; 0 ,42%  Mn; 0 ,1 3 %  Si; 0 ,0 1 %  P 
u. 0 ,0 2 %  S) wurden in verd. H2SO., anod. behandelt, es ergaben sich bei 20 Amp./qdm 
hello, matto Atzungen. Wurden die Stahlstücko zwischendurch aus dem Bade ge
nommen u. mit Luft in Berührung gebracht, so ergaben sich beim Wiedereinhängen 
die dunkelgefärbten Ätzflächen. Auf den hellen u. dunklen gebeizten Flächen hafteten 
die Nickelüberzüge gleich gut. Beizung in Phosphorsäure-Chromsäurebädern er
gaben bei 30 Amp./qdm ausgesprochene Hochglanzflächen, die gute Luftbeständig
keit besaßen, auf denen dio Ni-Schicht aber wesentlich schlechter haftete. (Schweiz. 
Arch. angew. Wiss. Techn. 4 . 289— 93. Okt. 1938. Oerlikon, Maschinenfabrik.) A d e n .

W. A. Wesley, Starke Nickelniederschläge. Inhaltlich ident, m it der C. 1938.
II . 4122 referierten Arbeit. (Metal Ind. [London] 53. 303—06. 23/9. 1938.) Ma r k h o f f .

W. Krämer, Betrachtungen über die Blech- und Bandverzinnung. Vf. schildert 
die Ursachen der Porenbldg. in schmelzfl. erzeugten Sn-Überzügen. Herabsetzung der 
Porigkeit u. a. durch starke Kaltwalzung der Bleche, durch Verwendung einer guten 
Fe-Qualität, durch Vakuumbehandlung der gebeizten Bleche u. durch Verwendung 
von Verzinnungsmaschinen mit einer Wischwalze. (Kalt-Walz-Welt 1938. 74—76. Okt. 
Beil. zu Draht-Welt.) MARKHOFF.

Je. A. Lewitskaja, Bestimmung der Festigkeit von Verbindungsstellen zwischen 
Weißmetall und Stahl in Lagern. Die Überprüfung der bekannten akust. bzw. meehan. 
Verff. (Biege- u. Abreißprobe) erwies ihre Unzuverlässigkeit. Nach dem Verf. des Vf. 
wird das Lager in 15 mm starke Ringe zerschnitten, diese von 2 Vorderseiten durch 
Bearbeitung auf einer Drehbank vollständig von Weißmetall bis auf eine. Höhe von 
5 mm befreit u. auf einer Presse bei einem Druck geprüft, der die Druckfestigkeit des 
Weißmetalls nicht überschreitet. Bei ungenügender Verb. verrutscht dabei der ganze 
Weißmetallring auf der Stahlunterlago. Bei genügender Verb. hingegen werden in 
der Regel Teile des Weißmetallrmges gegeneinander verschoben, während die Verb. 
zwischen Weißmetall u. Stahl ungelöst bleibt. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja 
Laboratorija] 7. 737—39. Juni 1938. Charkow, Traktorenfabr.) P o h l .

W. E. Hoare, Messung der Dicke von Zinnüberzügen auf Weißblechen. Die heute 
üblichen Methoden u. ihre Anwendung nach den Erfordernissen des Betriebes (vgl.
C. 1937. II. 2897). (Sheet Metal Ind. 12. 421—23. April 1938.) G e i s z l e r .

B. G. Lasarew und M. M. Nosskow, Dickenprüfung nichtferromagnetischer Über
züge (metallischer und nichtmetallischer) auf Eisen und, Stahl ohne Zerstörung der Über
züge. Prüfung der Dicke von nichtferromagnet. Überzügen auf Stahl u. Eisen durch 
ein elektromagnet. u. ein magnet. Meßverfahren. Bei dem elektromagnet. Verf. wird 
die Veränderung der Schichtdicke durch die Änderung des magnet. Flusses in einem 
Magnetfeld unter Verwendung eines brückenförmigen Elektromagneten bestimmt. 
Das magnet. Verf. basiert auf der Änderung der Anziehkraft eines Dauermagneten zur 
Oberfläche des Gegenstandes in Abhängigkeit von der Schichtdicke. (Betriebs-Lab. 
[russ.: Sawodskaja Laboratorija] 6. 1462—65. Dez. 1937. Ural, Physikal. techn. 
Inst.) H o c h s t e in .
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K. F. Trägärdh, Korrosionsschutz fü r  Eisenpfeiler. Vf. erörtert die Möglich
keiten des Korrosionsschutzes oberird. u. unterird. Teile von Fe-Pfeilern durch Ver
wendung von Cu-legiertem Stahl, Warmverzinkung u. Anstrich. Für Leitungsmaste 
empfiehlt sich die Anwendung von völlig warmverzinktem Cu-legiertem (0,2—0,3% Cu) 
Fe. Der Zn-Überzug hält an der Luft etwa 40 Jahre lang, im Boden etwa 20 Jahre lang; 
dio Haltbarkeit im Boden kann durch Anstrich mit Bitumen u. dgl. erhöht werden, 
so daß man auch für die unterird. Teile, wenn ein geringer Rostangriff zugclassen wird, 
mit einer Haltbarkeit von 30—40 Jahren rechnen kann. (Tekn. Tidskr. 68. 335—41. 
16/7. 1938.) R. K. M ü l l e r .

I. W. Tawanetz, Der Einfluß der Belichtung auf die Korrosion des Eisens. Eisen
platten wurden der Korrosion im Flußwasser u. zwar im Dunkel u. im Tageslicht 
unterworfen; hierbei zeigte es sich, daß das Licht dio Korrosion beschleunigt u. daß 
sich dabei in überwiegendem Maße Oxydverbb. bilden, während im Dunkel bis zu 
40% Oxydulverbb. entstehen. Das gleiche Ergebnis wurde mit den Metallpaaren 
Fe-Cu u. Fe-Zn in Lsgg. m it vorschied. pn-Werten erzielt. (Chem. J. Ser. B. J . angew. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 10. 1566 
bis 1569. Sept. 1937.) G e r a s s im o f f .

I. I. Ssidorischin, Die Korrosionsprüfung von Schweißnähten. Zur Prüfung der 
Korrosionsbeständigkeit von Schweißstellen schlägt der Vf. vor, die Schweißproben 
nach dom Befreien von Zunder in stark das Metall auflösenden Lsgg. 4—6 Stdn. bei 
Zimmertemp. oder unter Erwärmen zu halten u. Korrosionsbeständigkeit danach 
qualitativ nach dem Aussehen oder quantitativ durch Gewichtsverlust zu beurteilen. 
Als Reagenzien werden vorgeschlagen: für Kesseleisen 25%ig. H2S04 bei Zimmertemp., 
für nichtrostende Stähle u. Cu- oder Al-Legierungen wss. Lsg. von 45%ig. HCl u. 
6%ig. HNO., bei 80° oder konz. FeCl,-Lösung. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja 
Laboratorija] 6. 615— 16. Mai 1937.) V. FÜNER.

L. J. G. van Ewijk, Korrosionsbeständigkeit von Leichtlegierungen; anodische 
Oxydation-, Prüfung der Korrosionsbeständigkeit. Zusammenfassender Vortrag. (In
genieur [’s-Gravenhage] 53. 51k. 39—44. 19/8. 1938. Amsterdam, Nat. Luftfahrt- 
Labor., Mater. Abt.)     R. K. MÜLLER.

Gilbert E. Seil, Cynwyd, Pa., V. St. A., Reinigungsmittel fü r  Metallegierungen, 
welche oxydierbare Verunreinigungen enthalten. In  das zu reinigende Metallbad wird 
ein Metall oder eine Legierung eingeführt, die ein Oxyd, dessen metall. Bestandteil 
in der Legierung erwünscht ist, in feinverteiltem Zustand enthält. (Vgl. F. P. 801 752;
C. 1937. I. 1001.) (Can. P. 373 552 vom 20/1. 1936, ausg. 3/5. 1938.) G e i s z l e r .

Semet-Solvay Engineering Corp., übert. von: William Tiddy, New York, 
N. Y., Charles H. Hughes, Gien Ridge, N. J., und Reginald P. Oliveros, Brooklyn, 
N. Y., V. St. A., Erzeugung eines aus Kohlenoxyd und Stickstoff bestehenden Oases. 
Getrocknete Luft wird durch ein Bett eines heißen Brennstoffes wie Koks oder Holz
kohle von ausreichender Schichthöhe geschickt, um ein 0 2-reiches Gas zu erhalten, 
das anschließend von seinen Verunreinigungen befreit wird. Z. B. wird das Gas zu
nächst in einem mit Holzspänen ausgefüllten Scrubber mit W. gewaschen, dann ge
kühlt u, einem Eisenoxydreiniger zugeleitet, um endlich mittels Silicagel oder dgl. 
getrocknet zu werden, ehe es seiner Verwendung, z. B. der Raffination von Metallen, 
zugeleitet wird. (A. P. 2130163 vom 24/1. 1936, ausg. 13/9. 1938.) H a u s w a l d .

S. G. Berlin und I. A. Ssimakow, USSR, Brikettieren von Metallspänen. Metall
späne, z. B. Fe-Späne, werden mit Kreide u. neutralisierter Sulfitablauge vermischt, 
in Formen gepreßt, getrocknet u. erhitzt. (Russ. P. 52881 vom 14/7. 1937, ausg. 
31/3. 1938.) R i c h t e r .

Hoesch Akt.-Ges. (Erfinder: Friedrich Heinrich), Dortmund, Unmittelbares 
Gewinnen von Eisen aus Chlorierungserzeugnissen von Erzen oder eisenhaltigen Schlacken 
m it oxydierenden Gasen u. anschließende Red. der entstandenen Oxyde, dad. gek., 
daß die Umsetzung der in dünner Schicht unter 5 mm Stärke ausgebreiteten Fe-Chloride 
zu Fe-Oxyden bei einer Temp. von 300—400° durch W.-Dampf erfolgt. Vorzugsweise 
werden auf in Rk.-Räumen angeordneten bewegten Umsetzungsflächen, z. B. Bändern 
oder Trommeln, die Fe-Chloride örtlich zwecks Umsetzung erhitzt, wonach das Fe- 
Oxyd durch Abstreifer entfernt wird. — Schnelle u. fast restlose Umsetzung des Fe- 
Chlorids in Fe-Oxyd. (D. R. P. 659 689 Kl. 18a vom 1/10. 1935, ausg. 8/7. 
1938.) H a b b e l .
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Hoesch Akt.-Ges., Dortmund, Gußeisen fü r  Gegenstände, die einem schmirgelnden 
Verschleiß ausgesetzt siiid. Dio Verwendung von Gußeisenlegierungen m it 1,5—2°/0 C, 
9 bis unter 15% Cr, über 1—3%  Ni, 1,2 bis unter 2% Si, 0,1—0,6% Mn, in welchen 
der C-Geh. stets größer gehalten ist als der Si-Geh., als Werkstoff für formgußmäßig 
hcrzustellende Gegenstände, dio einem schmirgelnden Verschleiß durch Erden, Steine, 
Schlacken u. dgl. ausgesetzt sind. Bevorzugt wird eine Gußeisenlegierung mit 1,7 bis 
1,9% C, 0,35—0,45% Mn, 1,3—1,5% Si, 12—14% Cr, 2,3—2,8% Ni, höchstens 
0,15% P  u. S. (D. R. P. 666 548 Kl. 18d vom 25/6.1935, ausg. 22/10.1938.) H a b b e l .

Chain Belt Co., übert. von: William J. Sparling, Milwaukee, Wis., V. St. A., 
Tempergußeisen wird hergestellt aus weißem Temperrohguß, der Elemente im Über
schuß enthält, die beschleunigend (Al, Ni, Cu) u. verzögernd (S, Mn, Cr) auf die 
Graphitisierung wirken, bes. mit 0,5—1,5% Cu u. 0,6—1,1% Mn; in diesem Eisen 
wird durch eine Wärmebehandlung kugeliger Zementit erzeugt, von dem ein wesent
licher Teil in den Ferritkomgrenzen angehäuft ist. Wärmebehandlung: zerlegen des 
Zementits durch Glühen bei ca. 870—980°, abschrecken auf eine unterkrit. Temp., 
wiedererhitzen auf ca. 675—700°, um den Zementit zu koagulieren, erhitzen mehrere 
Stdn. lang auf ca. 718—738°, um den Zementit an die Komgrenzen wandern zu lassen, 
dann abkühlen. — Hoho Zug-, Korrosions- u. Verschleißfestigkeit. Vgl. A. P. 2008452;
C. 1935. H . 3825. (A. P. 2119 833 vom 21/6.1935, ausg. 7/6. 1938.) H a b b e l .

W. S- Meskin, B. E. Ssomin und J. I. Margolin, USSR, Nichtmagnetischer 
Manganstahl, gek. durch einen Geh. an 15—22% Mn, bis zu 1% C, 0,5—4% Si, 1 bis 
4%  Cu u. gegebenenfalls 0,5—2%  Al. (Russ. P. 33547 vom 2/11. 1932, ausg. 31/12. 
1933.) R ic h t e r .

A. P. Tuljakow, USSR, Nichtmagnetischer Manganstahl. Ausbldg. nach Russ. P .
33547, gek. durch einen weiteren Geh. an 5—15% Ni. (Russ. P. 52 901 vom 22/4. 
1937, ausg. 31/3. 1938. Zus. zu Russ. P. 33 547; vgl. vorst. Ref.) R i c h t e r .

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Deutschland, Dauermagnetstahl ist prakt. 
C-frei u. enthält 1 bis 35% Co u. 3—20% Ti; es kann 2—20% Cu, 2—18% Al u./oder 
1—15% Si, gesamt bis zu 25%, vorhanden sein. Der C-Geh. kann auch bis 1,5% 
betragen; dann muß aber der Ti-Gch. mindestens 3%  (vorzugsweise mindestens 5%) 
plus dem 4-fachen Betrag des um 0,3% erniedrigten, vorhandenen C-Geh. betragen. 
Bevorzugte Gehh. sind 8—15% Co u. 5—12% Ti, gegebenenfalls auch noch 4 bis 
10% Cu, 6—12% Al u./oder 6— 12% Si. Wärmebehandlung: Aushärtung durch 
Abschrecken (öl, W.) von 950—1200° u. Anlassen auf 550—750“. — Hohe Remanenz, 
Koerzitivkraft, magnet. Energie je Vol.-Einheit u. Temp.-Beständigkeit. (F. P. 
829 598 vom 20/11. 1937, ausg. 30/6. 1938. D. Prior. 21/11. 1936.) H a b b e l .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Magnetische Eisenlegierung, be
sonders fü r  Pulverkerne, enthält 6—11% Mn u. 7—9% Si. — Sehr spröde u. leicht zu 
pulvern, niedrige Koerzitivkraft, hoher elektr. Widerstand. (F. P. 829 016 vom 12/11. 
1937, ausg. 8/6.1938. E. P. 484 073 vom 10/11.1937, ausg. 26/5.1938. Beide:
D. Prior. 13/11. 1936.) H a b b e l .

Bell Telephone Laboratories Inc., New York, übert. von: Paul P. Cioffi, 
Brooklyn, N. Y., V. St. A., Magnetische Eisenlegierung wird in H-reicher Atmosphäre 
erschmolzen u. abgekühlt, kalt verarbeitet u. bei 900° geglüht. Die Desoxydation der 
Schmelze erfolgt vorzugsweise durch Al; während der Abkühlung der Schmelze soll 
ein Unterdrück der H-Atmosphäre bewirkt werden, um bei der Erstarrung gasfreie 
Blöcke zu erhalten; dasselbe wird erreicht, wenn die H-Atmosphäre durch eine solche 
aus Ho +  H  ersetzt wird, z. B. aus 93,4% He u. 6,6% H. Vgl. E. P. 342 360;
C. 1931. I. 3269. — Hohe Anfangs- u. Maximalpermeabilität, geringe Koerzitivkraft 
u. Hystereseverluste, hoher Widerstand. (A. P. 2110 569 vom 19/8. 1932, ausg. 
8/3. 1938.) H a b b e l .

Accumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Deutschland, Blei-Calciumlegierung für  
Sammlerplatten, bes. Gitter, die als negativen Katalysator 0,001—0,01% eines Alkali
metalls, vorzugsweise Li, enthält. Die elektrochem. Eigg. der Legierung werden da
durch verbessert. (F. P. 833 472 vom 10/2. 1938, ausg. 21/10. 1938. D. Prior. 13/2.
1937.) P o l l a c k .

Union Carbide & Carbon Co., New York, übert. von: Edwin F. Kiefer, Cleve
land, O., V. St. A., Poriges Kupfer. Eine Mischung aus fein verteiltem Cu, CuO u. 
NH4C1 (vorzugsweise 4—15%) wird in die gewünschte Form gepreßt. Die Formlinge 
erhitzt man dann auf etwa 900° in nicht oxydierender Atmosphäre, wobei NH4C1 unter 
Red. eines Teils des CuO verflüchtigt u. das Cu verschweißt wird. Zur Herst. von
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Dichtungen tränk t man den porösen Körper mit Pb oder Pb-Sn-Legierungen. Das 
Aufnahmevermögen des porösen Körpers beträgt G—105%. Man kann auch Harze,

¡hinski, A. A. Iwanow, M. W. Grigorjew und W. J. Kolossow,
USSR, Kupferbariumbimetall. Eine Kupferröhre oder eine ähnliche hohle Kupferform 
wird unter Vakuum mit geschmolzenem Barium ausgefüllt, wobei die innere Oberfläche 
des Kupferrohres oder dgl. vorher m it einer dünnen Metallschicht von z. B. Ni, Fe, 
Cr, Wo oder Mo elektrolyt. überzogen wird. (Russ. P. 52654 vom 1/4. 1937, ausg. 
28/2. 1938.) R ic h t e r .

Vereinigte Deutsche Metallwerke Akt.-Ges., Deutschland, Aluminiumlegierung 
für Lagerzwecke, bestehend aus je 1—10% Pb u. Sn, gegebenenfalls 1-—10% Cu, Ni, 
Co, Fe, Mn, Cr, Si, Mg, Zn, einzeln oder zu mehreren. Ein Teil des Pb u. Sb kann durch 
0,1—5%  Sn, Cd, Bi, TI oder As ersetzt sein. Neben oder an Stelle von Sb können die 
Legierungen noch 0,01—10% Ca enthalten. Aus der Legierung hergestellte Lager 
sind bes. für Kraftfahrzeuge geeignet, weil sie leicht einlaufen, verschleißfest sind u. 
auch höheren Tempp. ausgesetzt werden können. (F. P. 830 798 vom 14/12. 1937, 
ausg. 9/8. 1938. D. Priorr. 16/12. 1926, 18/9. u. 30/10. 1937.) G e i s z l e r .

Oesterreichisch Amerikanische Magnesit A.-G., Österreich, Gießen von Mag
nesium und seinen Legierungen. Das in die Gießform laufende Metall wird mit Silico- 
fluoriden bestreut. (F. P. 832994 vom 31/1. 1938, ausg. 7/10. 1938.) F e n n e l .

Magnesium Development Corp., Del., übert. von: Edward F. Fischer, Cloveland,
0 ., V. St. A., Magnesiumlegierung, bestehend aus 5—10 {%) Al, 0,1—1 Mn, 0,1—1,5 Zn, 
0,05—0,5 Ca, 0,1—1 TI, gegebenenfalls 0,1—1 Pb oder Cd oder beiden, Rest Mg. Die 
Legierung zeichnet sich bei hoher Festigkeit durch hohe Geschmeidigkeit auch bei 
höheren Tempp. aus, so daß sie sich gut warm verformen läßt (bei über 320°). (A. PP.

Meutsch, Voigtländer & Co. vorm. Gewerkschaft Wallram, Essen, Herstellen 
von Werkstücken, die mit Hartmetallauflagen versehen sind. Die auf die Wandung der 
Gießform aufgebrachte Hartmetallschicht wird vor dem Sintern carburiert. Letzteres 
wird durch Einw. von Carbonyldämpfen niedriger schm. Metalle, z. B. Co oder Fe, 
vorgenommen, wobei die Metallschicht auf eine solche Temp. gebracht wird, die der 
Zers.-Temp. der angewendeten Carbonylverb. entspricht. (D. R. P. 666 989 Kl. 31c 
vom 14/7.1936, ausg. 2/11. 1938. Zus. zu D. R. P. 665 709; C. 1938. II. 4124.) F e n n e l .

Le Carbon-Lorraine, Frankreich, Hartmetallegierung, bestehend aus W-Carbid 
(vorzugsweise 80—96%) m it mehr als 5,8% C u. einer Legierung aus Cu u. Co (Cu 
höchstens 10%) als Hilfsmetall. Die Herst. der Legierung erfolgt vorzugsweise durch 
Sintern. Bei Verwendung einer pulverförmigen Legierung aus Cu u. Co geht man zweck
mäßig von Mischungen von Verbb. der Metalle aus, die man gemeinsam aus Lsgg. aus
gefällt hat. Die Verbb. werden mit H 2 reduziert. Das Cu soll einer Kornvergröberung 
bei der Erhitzung der Legierung entgegenwirken. (F. P. 831310 vom 2/4. 1937, ausg. 
30/8. 1938.) G e i s z l e r .

British Insulated Cables Ltd., Pescot, Francis Joseph Brislee, Huyton, und 
Laurence MacFarlane, Rainhill, England, Flußmittel zum Löten, bestehend aus einer 
Mischung von H3P 0 4, NH4C1, Glycerin (I) u. Harz (II). Beispiel: 60—80 Gewichts
teile II, 5—15 H3P 0 4, 5—15 NH,C1 u. 5—10 I. Zum Mischen der Bestandteile wird II 
bei 120° geschmolzen, erst H3P 0 4 u. dann das in I  fein verteilte NH.,C1 zugegeben. 
(E. P. 492 990 vom 8/6. 1937, ausg. 27/10. 1938.) M a r k h o f f .

Mario Neri, Triest, Italien, Lötlegierung zum Löten von Aluminium, bestehend 
aus 4%  Cu, 2 Ag, 6 Al, 82 Zn, 4 Sn u. 2 Bi. (It. P. 349 575 vom 24/2. 1937.) M a r k h o f f .

Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerk, Osnabrück, Plattieren von Metallen und 
Legierungen, dad. gek., daß — 1. verschied. Metalle oder Legierungen in einer Schutz
gasatmosphäre erhitzt, plattiert u. gegebenenfalls auch abgekühlt werden; — 2. die 
Walzen des Plattierwalzwerkes u. das durch sie hindurchtretende Gut m it einem redu
zierenden Gas umhüllt werden; — 3. man die reduzierende Flamme aus dem Glühofen 
so -weit herausschlagen läßt, daß sie bis in den Walzenspalt hineinreicht; — 4. die 
Metalle oder Legierungen voneinander getrennt auf die für sie günstigste Temp. erhitzt 
u. sodann im Walzwerk miteinander vereinigt werden. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
154 091 Kl. 49f vom 2/11. 1936, ausg. 25/8. 1938.) M a r k h o f f .

British Thomson-Houston Co., Ltd., London, England, Reflektierende Metall
überzüge. Das Metall, z. B. Al, wird bei einem Vakuum von 5— 10 ft aufgedampft,

Gummi oder dgl. als Tränkungsmittel benutzen. (A. P. 2129 844 vom 21/7. 1934, 
ausg. 13/9.1938.) G e i s z l e r .

2127 253 u. 2127 254 vom 7/8. 1935, ausg. 16/8. 1938.) G e i s z l e r .
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z. B. auf Glas, u. dann bei n. Druck auf 400—600° erhitzt. (E. P. 492 928 vom 6/10. 
1937, ausg. 27/10. 1938. A. Prior. 6/10. 1936.) M a r k h o f f .

$! Albertson & Co., Sioux City, I., V. St. A., Metallüberzüge auf Aluminium. Nach 
dem-* Reinigen der Oberfläche durch Schleifen wird zunächst eine Ag-Schicht auf
gebracht. Diese wird dann mit einer Mischung von Hg, CuS04-Lsg., HgCl2, ZnCl2- 
Lsg., HCl u. Schleif material behandelt. Anschließend wird eino Pb-Schicht aufgespritzt. 
Beispiel: Versilberungslsg.: 12 Unzen AgN03 werden in W. gelöst u. die Lsg. auf 
1250 ccm aufgefüllt. Dieser Lsg. werden 10 ccm H N 03 (D. 1,28) zugefügt. Herst. 
des Gemisches: 28 Unzen Hg, 3,75 Crystolon, 22,25 Quarzsand, 12 HgCl2 werden ver
mengt. 4,5 Unzen dieses Gemisches werden 24 ccm einer Lsg. zugefügt, die wie folgt 
hergestellt wird: 14 CuS04 werden in W. gelöst u. auf 2920 ccm aufgefüllt; dann werden 
ih r 350 ccm ZnS04 (U.S.P.-Lsg.) u. 350 HCl (D. 1,18) zugesetzt. (E. P. 491175 vom 
18/5. 1937, ausg. 22/9. 1938. A. Priorr. 18/5. 1936 u. 23/2. 1937.) MARKHOFF.

Harold Robert Priston und Sydney George Clarke, Woolwich, England, Ver
hinderung der Fleckenbildung auf Cadmiumüberzügen. Die Teile werden nach einer 
Reinigung u. Trocknung in eine Lsg. von reiner Cr03, lösl. Chromaten oder Dichromaten 
(otwa 5%ig) getaucht. (E. P. 493299 vom 5/4. 1937, ausg. 3/11. 1938.) M a r k h o f f .

W. N. Kononow, USSR, Verchromen. Die Gegenstände werden zunächst der 
anod. Behandlung mit Glycerin u. H2S04 bei einer Stromdichte von 600 A/qdm unter
worfen u. dann in einem Bado aus Cr03, H2S04 u. H3B04 bei einer Temp. von 62 
bis 70° u. einer Stromdichte von 175—475 A/qdm verchromt. (Russ. P. 52601 vom 
23/2. 1937 ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

Mond Nickel Co. Ltd., England, Galvanische Harlnickelniederschläge. Man ver
wendet eine Ni-Lsg. mit einem Geh. an (NH4)2S04; Temp. mindestens 38°; pH 5,6 
bis 5,9; 5,38 Amp./qdm. Beispiel: 120 g/1 NiS04, 20 (NH4)2S04, 8 KCl, 47—51°; 
P h  5,7—5,8. (F. P. 830 671 vom 11/12. 1937, ausg. 5/8. 1938.) M a r k h o f f .

Pyrene Mfg. Co., übert. von: William A. Crowder, Newark, N. J., V. St. A., 
Galvanische Eisen-Nickellegierungsniederschläge mit 5°/0 Nickel. Es wird eine Fe- u. 
Ni-Salzlsg. verwendet m it Zusatz von H F u. NaF. Die Fe-Lsg. soll eine D. von 1,25 
bei 20° haben; pa höchstens 5. NaF wird bis zur Sättigung zugesetzt. Beispiel: In 
70° heißem W. werden 25 g/1 NaF gelöst u. 2 ccm/1 konz. H2S04 zugefügt. Dann werden 
Beutel mit FeS04 in die Lsg. gehängt, bis die Lsg. eino D. von 1,25 hat. Schließlich 
wird soviel Ni-Salz zugesetzt, daß der Ni-Geh. 5%  des Fe-Geh. ist. pn =  3,4; 15 Amp./ 
qdm. (A. P. 2 1 31427  vom 19/11. 1935, ausg. 27/9. 1938.) M a r k h o f f .

C. Howard Hunt Pen Co., Candem, N. J., V. St. A., Galvanische Vergoldung von 
Gegenständen, z. B. Schreibfedern, aus Chromstahl. Die auf dem Cr-Stahl vorhandene 
Oxydschicht w-ird durch kathod. Beizen in HCl entfernt u. darauf vor Neubldg. der 
Oxydschicht die Au-Schicht elektrolyt. aus einem sauren Au-Bade niedergeschlagen. 
(Vgl. A. P. 2 039 326; C. 1936. Jl. 862 u. E. P. 478 444; C. 1938. I. 3832.) (D. R. P. 
666 288 Kl. 48 a vom 13/8. 1935, ausg. 15/10. 1938.) M a r k h o f f .

Ernst Davidis, Wien, Herstellung von Schutzüberzügen, wobei das Überzugs
element, wie z. B. Si oder Ti, aus einer gasförmigen Verb. durch therm. Dissoziation 
derselben oder durch Red. mittels eines geeigneten Trägergases zur Abscheidung gelangt, 
dad. gek., daß die Abscheidung des Übcrzugselementes nicht direkt auf den zu über
ziehenden Gegenstand erfolgt, sondern erst nachdem dessen Oberfläche in an sich be
kannter Weise mit einer Zwischenschicht überzogen worden ist, welche im Stande 
ist, m it dem Überzugselement eine feste Bindung einzugehen. Bei Schichten aus Si 
oder Ti besteht diese aus Cu oder Ni. (D. R. P. [Zweigstelle Oesterreich] 154 362 
IG. 48 b vom 12/2. 1937, ausg. 26/9. 1938.) M a r k h o f f .

Curtin-Howe Corp., New York, N. Y., übert. von: Leo P. Curtin, Cranbury, 
N. J., V. St. A., Phosphatschicht auf Eisen. Man verwendet eine Alkalibiphosphatlsg., 
der ZnS04 oder MnS04 oder beide Salze zugesetzt sind, u. zwar auf 1 Mol NaH2P 0 4 
0,5—1 oder mehr Mol der Sulfate. Beispiel: 947 Teile W., 20 NaH2P 0 4-H20 , 20 MnS04- 
4 H20 , 13 ZnS04. (A. P. 2132 000 vom 7/10. 1936, ausg. 4/10. 1938.) M a r k h o f f .

D. K. Bullens and others, Steel and its heat treatment. V. 1. Principles, processes, control.
4th rev. ed. New York: Wiley. 1938. (445 S.) 8°. 4.50.

Engen Mayer-Sidd und Josef Kuhland, Merkbuch für die Praxis der elektrischen Lichtbogen
schweißung. Berlin: Union. 1938. (140 S.) kl. 8°. M. 4.80.

Luc. P. M. Michiels, Harden en temperen. III. Antwerpen: Do Techniek. 1938. (72 S.) 
8°. fr. 7.50.
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Theodor Bioken, Grundzüge der Schweißtechnik. Kurzgefaßter Leitfaden. Berlin : J. Springer.
1038. (63 S.) gr. 8». M. 3.90.

L. Quevron et L. Oudine, Cours de métallurgie. Paris: L. Eyrolles. 1938. (318 S.) 48 fr.

IX. Organische Industrie.
L. Duparc, Die industrielle Synthese von Alkohol aus Acetylen. ( J . Acétylène 1938. 

88—89. Juli/Sept. 1938.) , Schicke.
Dardo B. Zucherino, Beitrag zum Studium der Darstellung von Isopropylalkohol 

aus flüssigen Mischungen von Propan und Propylen. Die unter verschied. Vers.-Be- 
dingungen (Veränderung der Bk.-Temp., Verhältnis H 2S04 : Propylen, Rk.-Dauer, 
Konz, der verwendeten H 2S04) erzielten Ausbeuten an Isopropylalkohol werden ein
gehend untersucht. Am zweckmäßigsten ist es, mit 95%'g- H 2S 04 bei 20—25° zu arbeiten 
u. 3% mehr als die theoret. notwendige Menge Säure zu verwenden. Bei einer Rk.-Dauer 
von 30 Min. erzielt man dann eine Ausbeute von etwa 80%- Bei Anwendung eines 
größeren Überschusses von H 2S04 oder höheren Tempp. u. weniger konz. II2S04 sind 
die Ausbeuten zwar etwas besser oder ebenso gut, aber die Kosten des Verf. werden 
dann erheblich höher. (Bol. Informac. Petrol. 15. Kr. 166. 28—50. Juni 1938. La Plata, 
Destileria Fiscal, Labor.) BOHLE.

A. de Mitri, Äthylenglykol und Derivate des Äthylenoxyds. Sammelbericht über 
Herst. u. Verwendung von Äthylenglykol u. seiner Monomethyl-, Monoäthyl-, Acet- 
monoäthyl- u. Monobutylcster. (Vernici 14. 275—83. 1938.) G ruim e.

A. Je. Kretow, Wissenschaftliche Forschungsarbeiten und Betriebsarbeiten auf dem 
Gebiete der Cyanverbindungen im Ausland. Überblick über neuere Arbeiten auf dem 
Gebiete der Darst. u. Weiterverarbeitung von HCN u. Cyaniden. (Z. ehem. Ind. [russ.: 
Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 14. 1173—80. Aug. 1937.) R. K. M ü l l e r .

Pavel Parchomenko, Über ein verbessertes Verfahren der Darstellung von Sulfo- 
salicylsäure. Bei der Darst. dor Sulfosalicylsäure nach H irsch  bereitet die Abtrennung 
des Prod. von der H 2S04 Schwierigkeiten. Vf. bewirkt diese Trennung m it einer Sus
pension von BaC03 in dor 6—10-fachen Gewichtsmenge Wasser. Die Lsg. von Ba-Sulfo- 
salicylat wird nach 24-std. Stehenlassen vom BaS04 abdekantiert u. letzteres m it heißem 
W. gewaschen. Die m it dem Waschwasser vereinigte Lsg. wird auf die Hälfto der 
ursprünglichen Menge eingedampft, m it der berechneten Menge H 2S04 zers., vom 
BaS04 abdekantiert u. im Vakuum bis zur Krystallisation eingedampft. Die beim 
Einongen ausgeschiedenen Verunreinigungen (Sulfide, S) werden durch Umkrystalli- 
sieren der rohen Sulfosalicylsäure entfernt. (Chem. Listy Vödu Prümysl 32. 292—93. 
10/8. 1938. Chem. Fabrik Kolin.) R. K. MÜLLER.

Cesare Barbieri, übert. von: Ralph H. McKee, Kew York, K. Y., V. St. A.,
Kontinuierliche Trennung von ungesättigten und gesättigten Kohlenwasserstoffgasen. 
Man leitet die Gase durch eine wss. Lsg. von KaBr im Gegenstrom, wobei gleichzeitig 
soviel CI, zugeführt wird, daß alles Br in Freiheit^ gesetzt wird. Hierbei werden die 
KW-stoffgase in mehreren Portionen an verschiedenen Stellen zugeführt. Die abziehenden 
Gase werden mit Alkali vom Cl2 befreit u. bestehen dann nur aus gesätt. KW-stoffen. 
Die unten ablaufende Lsg. wird in Halogen-KW-Stoffe u. wss. Salzlsg. getrennt. Diese 
enthält noch Äthylenchlorhydrin u. Äthylenbromhydrin. Aus diesen gewinnt man durch 
Ansäuern Glykol. (A. P. 2 124 426 vom 26/1. 1935, ausg. 19/7. 1938.) J. S c h m id t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges-, Frankfurt a. M., Äthylen- aus Acetylen- 
verbindungen (I). Die I  werden in alkal. Lsg. mit metall. Zn (II) zweckmäßig in Ggw. 
von Metallen behandelt, die mit II  galvan. Elemente bilden. — Durch eine Suspension 
von 500 g II-Pulver in einer Lsg. von 300 g NaOH in 31 W. wird bei n. Temp. Vinyl
acetylen (III) (etwa 2 0 1/Stde.) geleitet. Dabei werden 15 g fein gepulvertes Fe in 
kleinen Anteilen zugesetzt. Beim Auftreten von I II  in den Abgasen (IV) wird das 
Verf. abgebrochen. Durch Kühlung der IV erhält man im wesentlichen Butadien mit 
nur wenig Butylen, sehr wenig H2 u. keinem Butan. (F. P. 834 111 vom 22/2. 1938, 
ausg. 14/11. 1938. D. Prior. 24/3. 1937.) Donat.

Soc. an. „Les Usines de Melle“ und Henri Martin Guinot, Frankreich (Deux- 
Sevres), Abtrennung von Olefinen aus Gasmischungen (I). Aus Olefinen (II), ent
sprechenden gesätt. KW-stoffen, sowie gegebenenfalls CH4 u. H2 bestehende I werden 
in Mehrkörperapp. (III) mit Fll., wie reines oder mit Zusätzen versehenes W., gewaschen, 
in denen die I I  viel leichter lösl. sind als die anderen Gase. In jeder Einzelstufe der I II
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wird, vorteilhaft bei Überdruck, erst gewaschen u. dann die Waschfl. entgast. Zeichnung. 
(F. P. 833 655 vom 30/6. 1937, ausg. 27/10. 1938.) D onat.

Väinö Sihvonen, Hclsingfors, Finnland, Sauer- und Wasserstoff haltige Kohlenstoff- 
Verbindungen auf elektrolytischem Wege. Zwischen den aus Kohle bestehenden Elektroden 
läßt man einen verhältnismäßig langsam symm. oder asymm. kommutierten Gleich
strom bei Raumtemp. oder niedrigerer Temp. in saurem oder bas. Elektrolyten ein
wirken. Als Elektrolyt dient z. B. verd. H2S04, wobei man Graphitelektroden benutzt. 
Verwendet man eine Laugenlsg. als Elektrolyt, so. benutzt man als Elektrode eine 
andere Kohle als Graphit. (Finn. P. 18201 vom 23/11.1936, ausg. 25/10.1938.) D r e w s .

M. S. Platonow und S. B. Anissimow, USSR, Rheniumkatalysatoren zum De
hydrieren von Alkoholen. Re wird in H N 03 gelöst, die Lsg. mit NIL, neutralisiert u. 
eingedampft. Der Rückstand wird mit H2 1—2 Stdn. bei 150—170°, dann 1 Stde. 
bei 170—250°, darauf 2 Stdn. bei 250—400° u. zum Schluß 2 Stdn. bei 400° reduziert. 
Die Dehydrierung zwecks Gewinnung von Aldehyden oder Ketonen erfolgt durch 
Überleiten der Alkoholdämpfe bei 250—500° über den Katalysator. (Russ. P. 52780 
vom 26/12. 1936, ausg. 31/3. 1938.) '  R i c h t e r .

Rohm &Haas Co., Philadelphia, Pa., übert. von: Merrell R. Fenske, State 
College, und Chester E. Andrews, Oberbrook, Pa., V. St. A., Trennung von T ri
methylamin-Ammoniakgemischen. Konstant sd. Gemische von Trimethylamin (I) u. 
N H 3 (II) werden als Gas bei geeigneter Temp., konstantem Druck u. Gasstrom durch 
17. oder organ. Lösungsm, wie Triisobutylen oder Petroleumfraklionen geleitet. Bei 
Anwendung von W. als Waschfl. wird II gelöst u. I als Gas abgeführt, in den organ. 
Lösungsmitteln bleibt I gelöst zurück u. II ward gasförmig abgeleitet. (A. P. 2125905 
vom 3/3. 1937, ausg. 9/8. 1938.) G a n z l i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges-, F rankfurta. W., Alkylenimine. Zu F. P. 807146;
C. 1937. I. 3225 ist nachzutragen: Aus dem Schwefelsäureester von 2-Äthyl-2-oxybulyl- 
amin-1 erhält man 2,2-Diäthyläthylenimin. (Holl. P. 44 232 vom 22/4. 1936, ausg. 
15/10.1938. D. Prior. 11/5. 1935.) D o n le .

Dr. Alexander W acker Gesellschaft für Elektrochemische Industrie G. m. b. H., 
München, Ester ungesättigter Alkohole. Einfach ungesätt. aliphat. Aldehyde, bes. 
Crotonaldehyd (I), w-erden mit Säureanhydriden, bes. Essigsäureanhydrid (II), in Ggw.. 
eines wasserfreien Salzes der entsprechenden Säure, bes. Alkaliacetat, wie Na-Acetat (III), 
umgesetzt. — 120 g frisch dest. I, 220 g II 95%ig u. 100 g III werden 5 Stdn. unter 
Rückfluß zum Sieden erhitzt. Nach Eingießen in W. wird durch Dest. der öligen Schicht 
im Vakuum Enolcrotonaldehydmonoacetat, Kp.30 51—52°, stark lichtbrechende Fl. mit 
schwachem Estergeruch, erhalten. (E. P. 493196 vom 28/4. 1938, ausg. 3/11. 1938.
D. Prior. 3/5. 1937.) Donat.

Britisch Celanese Ltd., London, Behandlung organischer Säureanhydride (I). 
Vgl. E. P. 454 312; C. 1937. I. 2260. An Stelle der Metalle werden Hypochlorite, 
bes. Ca-Hypochlorit, verwendet. Die I, vor allem Essigsäureanhydrid, werden an
schließend zweckmäßig in Ggw. von Alkaliacetat destilliert. (E. P. 494 214 vom 
15/12. 1937, ausg. 17/11. 1938. A jPrior. 24/12. 1936.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemuors & Co., übert. von: George de Witt Graves, Wil- 
mington, Del., V. St. A., Essigsäure-Brenzweinsäureanhydrid (I). Keten (II) wird mit 
Carbonsäuren außer Essigsäure umgesetzt. — Il-haltige Gase werden in 352 g Brenz
weinsäure (HI) bei 88—90° oder in eine Mischung von n i  u. Bzl. eingeleitet. Außer 
I sind gemischte Anhydride der Essigsäure mit Ameisen-, Butter- u. Adipinsäure in 
Beispielen erwähnt. (A. P. 2135 709 vom 19/12.1933, ausg. 8/11.1938.) D o n a t .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf, Oxydationserzeugnisse hochmolekularer 
Paraffinkohlenwasserstoffe (I). Die Oxydation von I, die nach F r a n z  F i s c h e r  er
halten wmrden, mit O. oder 0 2-haltigen Gasen bei erhöhter Temp. u. in Ggw. von Be
schleunigern wird bei etwa 105—120° in Ggw. geringer Mengen von Permanganaten, 
wie KMn04, u. alkal. wirkenden Alkaliverbb., wie Seifen, kaust. Alkalien oder Alkali- 
carbonaten, durchgeführt. Das Unverseifbare wird in solchen Mengen mit frischen I 
wieder verwendet, daß die Mischung etwa 1,5—2%  Seife enthält. Die Oxydation wird 
zweckmäßig bei über 120° eingeleitet u. bei 105—120° fortgesetzt. (F. P. 833 064 vom 
2/2. 1938, ausg. 11/10. 1938. D. Prior. 27/2. 1937.) D o n a t .

Ellis-Foster Co., übert. von: Carleton ElliS, Montclair, N. J ., V. St. A., Sub
stituierte Acrylsäureester. Man behandelt ein Methylketon mit NH,CN (bzw. mit HCN 
u. anschließend mit NH3), setzt das Rk.-Prod. mit H2S04 u. einem Alkohol um u. 
spaltet aus dem entstehenden Prod. durch Behandlung mit einer Nitritlsg. die NH2-
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Gruppe ab. Geht man von Aceton u. Methanol bzw. A. aus, so erhält man den Methyl- 
bzw. Äthylester von Methacrylsäure. (A. P. 2124 272 vom 9/1. 1937, ausg. 19/7. 
1938.) D o n l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Ralph A. Jacobson, Wilmington, 
Del., V. St. A., AlJcoxyablcöminlinge von Methacrylsüureestern. Ein aliphat. einwertiger 
Alkohol mit weniger als 9 C-Atomen wird mit einem monomeren Methacrylsäureester 
in Ggw. von katalyt. wirksamen Mengen eines Alkalimetalles u./oder einer Verb., wie 
partiell oxydiertem Pinen, gealtertem Paraldehyd (III), Ascaridol, am Rückfluß er
hitzt, das Gemisch mit wss. Säure neutralisiert, die nichtwss. Schicht entfernt u. durch 
fraktionierte Dest. in ihre Bestandteile zerlegt. Das Verf. eignet sich bes. zur Herst. 
von Dimeren aus Isoalkoholen u. Isoalkoholmethacrylaten, z. B. Isobutanol (I) u. Iso- 
butylmethacrylat (II). — 2,3 (Teile) Na in 148 wasserfreiem I lösen, 142 II  u. 1 I I I  zu
fügen, 8 Stdn. auf 110—120° erhitzen, abkühlen, 10%ig. H2S04 zugeben, nichtwss. 
Schicht abtrennen, waschen, trocknen, im Vakuum fraktionieren. Man erhält 17 nicht 
umgesetzte Ausgangsstoffe, 16 Isobulyl-ß-isobutoxyisobulyrat, Kp .2_3 80—100°, 105,5 des 
Isobutoxydimeren, Kp.2- 3 140—170°, 6 höhersd. Anteile. — Aus Methanol u. mono- 
merem Mcthylmethacrylat(lV) Melhyl-ß-methoxyisobulyrat, Kp.2a 58—61°, no20 =  1,4070,
D.20,, 0,9767, u. Dimeres von IV. — Aus I  u. IV Methyl-ß-isobutoxyisobutyral u. Iso- 
butyl-ß-methoxyisobulyrat, ferner eine Mischung von Methoxy- u. Isobutoxydimeren von 
Methyl- u. Isobutylmethacrylaten. Ähnliche Prodd. aus IV u. ß-Methoxyäthanol bzw. 
den bei der Methanolherst. durch katalyt. Red. von C-Oxyden anfallenden gemischten 
Alkoholen (Siedebereich 135—150°, enthaltend ca. 15% Diisopropylcarbinol u. ca. 
75% 2-Methylpentanol-l); aus Oyclohexanol bzw. Propanol u. den entsprechenden 
Mcthacrylaten usw. — Weichmacher fü r  Harze it. Gellulosederiw., bes. Celluloseacetat; 
die freien Säuren sind Lösungsmittel, Harzzwischenprodd., Zusätze fü r  fette Öle u. der
gleichen. (A. P. 2128  208 vom 27/2. 1937, ausg. 23/8. 1938.) D o n l e .

I. S. Stokman, USSR, Darstellung von Oxalsäurechlorid. H20-freie Oxalsäure 
wird in eine Lsg. von PC13 in POCl3 eingetragen u. die Mischung mit Cl2 behandelt. 
Das Oxalsäurechlorid wird aus der Rk.-Mischung in üblicher Weise durch Dest. bei 
etwa 64—66° abgetrennt. (Russ.P. 52894 vom 4/11. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Adipinsäure
nitril. Gasförmige Mischungen von NH3 u. Adipinsäure (I) oder eines ihrer amidbildenden 
Abkömmlinge, wrio Amid, Imid, Ester der I, oj-Cyanvaleriansäure oder ihr Amid oder 
das Halbamid der I, mit zweckmäßig mindestens 4 Mol NH2 auf 1 Mol I  werden bei 
320—400°, z. B. bei 325—340°, mit solcher Geschwindigkeit über dehydratisierende 
Beschleuniger (II) wie Silicagel, geleitet, daß die Berührungszeit mit den II  zwischen 
etwa 1 u. 10 Sek. beträgt. (E. P. 494 236 vom 21/4. 1937, ausg. 17/11. 1938.
A. Priorr. 21/4. 1936 u. 26/3. 1937.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., über, von Marshall Francis 
Acken, Woodbury, N. J ., V. St. A., Diphenylamin und andere Diarylamine. Man 
erhitzt die entsprechenden prim. Arylamine in Ggw. eines Melallhalogenids u. einer 
unter den Rk.-Bedingungen Halogenwasserstoff abspaltenden Verb., wie Hydro
chloriden, -bromiden, -jodiden des NH 3, aliphat., aromat. Amine u. Ilydrazine oder 
Trichloressigsäure, Halogenaminen oder Säurehalogeniden. Die Halogenide des N H 3 
u. Anilins sind bes. geeignet. Als Metallhalogenide kommen solche des Fe, Co, N i, Cr, 
Mn, Zn, Sn, Sb, L i, Cd, Mg in Betracht. — 1 Mol FeCL u. 2 Mol N H l Br werden in 
W. gelöst u. zur Trockne eingedampft. 5 (Teile) dieser Mischung u. 200 Anilin  werden 
20 Stdn. auf 310—340° erhitzt. Ausbeute 74,4% Diphenylamin. (A. P. 2120 968 
vom 15/5. 1935, ausg. 21/6. 1938.) G a n z l i n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von Marshall Francis 
Acken, Woodbury, N. J .,  V. St. A., Diarylamine. Das Verf. des A. P. 2120968 (vorst. 
Ref.) wird in der Weise vervollständigt, daß fl. prim. Arylamine u. der aus FeCl2 u. 
einem halogenwasserstoffsauren Salz bestehende Katalysator kontinuierlich unter 
solchen Bedingungen von Temp. u. Druck durch eine Rk.-Zone geleitet wird, daß das 
Gemisch fl. bleibt. Zur Herst. von Diphenylamin werden dem Anilin  5%  eines anilin- 
lösl. Katalysators aus gleichmol. Mengen FeCl3 u. Anilin, HCl zugesetzt u. das Ge
misch bei einer Temp. von 300—350° u. 2,14—2,85 a t durch die Rk.-Zone geleitet. 
Vorrichtung. (A. P. 2120 969 vom 15/5.1935, ausg. 21/6.1938.) G a n z l i n .

Calco Chemical Co., Inc., übert. von: Harold S. Davis, Bound Brook, N. J., 
V. St. A., Aromatische Alkohole der Formel R(CnH ?n)OH, R =  aromat. KW-stoff- 
radikal, erhält man durch Umsetzen von aromat. KW-stoffen der Bzl.-, Naphthalin-,
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Anthracen-, Phenanthrenreihe m it Alkylenoxyden u. A1C13, suspendiert in dom um
zusetzenden aromat. KW-stoff. Das Rk.-Prod. wird aus der Rk.-Zono rasch entfernt, 
um die Bldg. von Nebenprodd. zu verhindern. Beispiel: Phenyläthyl-, Xylyläthyl- 
alkohol. (A. P. 2135490 vom 18/10. 1935, ausg. 2/8. 1938.) K ö n i g .

G. W. Uwarow und P. N. Stepanow, USSR, Darstellung des Benzoesäureanhy
drids. Phosgen wird bei 150—160° in geschmolzene Benzoesäure eingeleitet. Aus dem 
Rk.-Prod. wird das Anhydrid in einer Ausbeute von 90% durch Dest. bei n. Druck 
gewonnen. (Russ. P. 52903 vom 16/12. 1936, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., V. St. A., Hydrierung von Benzol. Um die 
bei der Hydrierung als Katalysatorgifte wirkenden S-Verbb. Thiophen u. CS2 zu ent
fernen, behandelt man Bzl. zunächst mit H„SO;1 u. unterwirft es dann einer fraktionierten 
Dest., bis das Destillat frei von CS2 ist. Die Hydrierung führt zu Cyclohexan; der 
Katalysator kann wiederholt verwendet werden u. zeigt nach viermaliger Benützung 
nur geringe Verminderung der Aktivität. (E. P. 487 285 vom 29/6. 1937, ausg. 14/7. 
1938. A. Prior. 21/11. 1936.) D o n l e .

Monsanto Chemical Co., Del., übert. von: Morton Harris, Anniston, Ala., 
V. St. A., 4-Amino-2'-chlordiphenyl aus 4-Nitro-2'-chlordiphenyl (I) durch Reduktion. — 
550 (g) I, 350 Bzl. u. 600 Fe-Feilspäne, vorbehandelt durch Zusatz von 69 konz. HCl 
u. 20 W. u. Trocknen in der Kälte, werden 2 Stdn. unter Rückfluß erhitzt, dann 4-mal 
11 W. in Abßtänden von 15 Min. zugesotzt, 2 Stdn. weiter erhitzt u. gerührt u. über 
Nacht stehen gelassen. Nach Zusatz von 300 oem 15%ig. Na2C03-Lsg. wird weitere 
30 Min. unter Rückfluß behandelt, die Bzl.-Schieht abgelassen, filtriert, überschüssige 
10%ig. II SO, zugesetzt u. das \m\öü. 4-Amino-2'-chlordiphenylsulfat abfiltriert, mit 
Bzl. gewaschen u. getrocknet, alsdann m it 1,5 1 20%'g- NaOH-Lsg. eventuell unter 
ZuBatz von wss. NH3 30 Min. gekocht. Die als braunes öl (Refraktionsindex 1,656 a t 
bei 20°) erhaltene freie Base wird durch fraktionierte Dest. gereinigt, Kp.3_4 182—183°, 
Sulfat, wenig lösl. in A .; Nitrat u. Chlorhydrat, Nadeln aus A .; Acetylverb., durch Kochen 
der Base (1 Min.) mit überschüssigem Essigsäureanhydrid, Nadeln aus A., F . 161,5 
bis 162,5°. (A. P. 2126 009 vom 21/3. 1935, ausg. 9/8. 1938.) G a n z l i n .

National Aniline & Chemical Co., Inc., New York, übert. von: George
H. Richards, Buffalo, N. Y., V. St. A., Benzidin, Dianisidin, Tolidin. Zur Herst. 
werden die entsprechenden Hydrazoverbb. m it Vs—-1/* ^er zur Bldg. von Benzidin-, 
Dianisidin-, Tolidinhydrochlorid erforderlichen Menge wss. HCl versetzt u. die zur 
Überführung in das Sulfat oder Phosphat nötige Säuremenge nach u. nach in Zeit
abständen zugefügt, die ausreichen, die entsprechende Salzbldg. jeweils zu beenden. — 
Zu 3000 (Teilen) W., die 116 HCl gelöst enthalten, gibt man unter Rühren 600 rohes 
Hydrazobenzol (etwa 450 reines Prod.). Zu dem entstandenen Gemisch werden bei 25 
bis 30° nach 2%  Stdn. etwa 87, 472 Stdn. 58, 672 Stdn. 22, 12 Stdn. 14 H,SOi (79%ig) 
zugesetzt, 8 Stdn. gerührt, eine weitere Stde. bei 70° gerührt, 95 Na2S 04 (wasserfrei) 
zugesetzt u. bis zur Auflsg. weitergerührt. Das ausgefallene Benzidinsulfat wird ab
filtriert u. mit W. ausgewaschen. Ausbeute 88% der Theorie. (A. P. 2120 811 vom 
27/3. 1935, ausg. 14/6. 1938.) G a n z l i n .

M. W. Newrejew, A. M. Beskin und E. A. Gerenstein, USSR, Darstellung 
der 1,3-Diphenylaminonaphthalin-y-sulfonsäure. l-Naphthylamino-3,8-disulfonsäure 
wird nach Zusatz von Anilin, Anilinsulfat, a-Naphthalinsulfonat u. W. bis auf 100° 
erhitzt, dann das W. abdest. u. erneut unter Druck bis auf 145° erhitzt. Das Rk.-Prod. 
wird in üblicher Weise aufgearbeitet. (Russ. P. 52 879 vom 25/11. 1937, ausg. 31/3.
1938.) R i c h t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Caryl Sly, Wilmington, Del., 
V. St. A., Decahydro-ß-naphthylamin (I). Man hydriert ß-Naphlhylamin (II) oder 
Tetrahydro-/?-naphthylamino in fl. Phase in Ggw. oder Abwesenheit eines inerten 
Lösungsm. mittels eines Katalysators, wie Ni, unter erhöhtem Druck u. bei Tempp. 
>  150°. — 150 g II u. 15 g Ni-Chromitkatalysator im Autoklaven unter Schütteln 
u. einem H2-Druck von 1000—2000 pounds/square inch 15—30 Min. auf 176—225°, 
dann 1—4 Stdn. auf 270° (Druck: 2000—3000 pounds) erhitzen. Man erhält 11 g 
Decahydronaphthalin, 52 g I, Kp.25 111—117°, 50 g Didecahydro-ß-naphthylamin, 
K p,, 200—205°. — Auch ac-Tetrahydro-ß-naphthylamin ist als Ausgangsstoff geeignet. 
(A. P. 2127877  vom 5/12. 1936, ausg. 16/8. 1938.) D o n l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Herrick R. Arnold und Crawford
H. Greenewalt, Wümington, Del., V. St. A., Hydrierung vielkerniger aromatischer 
Ketone, bes. von Anthrachinonen zu Dihydroanthracenen u. von Benzanthron zu Di-
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hydrobcnzanthranol. Man verwendet Chromitkatalysatoren bei erhöhten Drucken u. 
Temperaturen. — Zu einer Lsg. von 52 g Ba(N03)2 u. 436 g Cu(N03)2- 3 H20  in 1600 ccm 
W. gibt man eine Lsg. von 252 g (NH4)2Cr20 7 u. 300 ccm 28% ig.NH4OH in 1200 ccm 
W.; man filtriert, extrahiert, wäscht, trocknet, pulvert. 10 g dieses Katalysators, 
100 g Anthrachinon, 100 g Toluol werden in einen Autoklaven gefüllt; dann leitet man 
H2 ein, bis ein Druck von 1500 pounds/square inch erreicht ist. Man erhitzt unter 
Schütteln 10 Min. auf 220°. Dihydroanthracen in 60%ig. Ausbeute. — Aus 2-Methyl- 
anthrachinon Dihydromethylanthracen, F. 52°. (A. P. 2125412  vom 26/8. 1936, ausg. 
2/8. 1938.) D o n l e .

Wingioot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Albert M. Clifford, Stow, O., 
V. St. A., Mercaptoarylthiazole. Man stellt ein Additionsprod. aus einem prim, aromat. 
Amin u. S 02 her u. setzt es mit CS2 u. weiterem prim. Amin um. S02 kann aus dem 
bei dem KELLYschen Verf. [A. P. 1 631 871; C. 1929. I. 146) anfallenden H2S ge
wonnen werden. — 1 Mol. S 02 in 3 Moll. Anilin  (I) einleiten, wobei ein Gemisch aus 
2 Moll. I  u. 1 Mol. CaH6NH2-S 02 entsteht, CS2 in einer Menge von 3 Moll. +  20% 
zugeben, im Autoklaven auf 235—245° erhitzen, mit verd. NaOH aufnehmen, an- 
säuern. 2-Mercaplcbenzothiazol. — A nstatt von I  kann man von Toluidinen, Naphthyl- 
aminen, Methylnaphthylaminen, Di-(p-aminophenyl)-methan usw. ausgehen. (A. P.

Research C _ . . . ldon Frederick Small und Howard
Montgomery Fitch, Charlottesville, Va., V. St. A., Kemalkylierte, -aralkylierte und 
■arylierte Abkömmlinge von Morphinalkaloiden. Vgl. S m a l l , F i TCH u . S m i t h , C. 1937.
I. 879—81. Nachzutragen: Aus Dihydrolhebain (I) u. Benzylmagnesiumchlorid erhält 
man Benzyldihydrothebainon, F. 227—229°. Hydrochlorid. — Aus lu .  Phenylmagnesium
bromid Phenyldihydrothcbainon, F. 213—214°. — Die Organomagnesiumhalogenidlsg. 
wird zweckmäßig vor der Rk. durch Behandlung m it einem tert. Amin (Trimethyl
amin) von nicht umgesetztem Alkyl-, Aralkyl-, Arylhalogenid befreit. Die G r ig n a r d - 
Rk. erfolgt nicht in äther., sondern in benzol. Lösung. (E. P. 492 702 vom 5/5. 1937,

A. Lambrette, Neue wissenschaftliche Orundlagen fü r  die Coloristik. Betrachtungen 
über Farbenharmonie. Liegen die Wellenlängen zweier Farben nahe beieinander, so 
mischen sie sich auf der Netzhaut durch Diffraktion u. auf dieser Mischung beruht 
die Farbenharmonie. Beispiele für Farben, die nach der Grundfarbe auszuwählen 
sind. (Rev. gen. Teinture, Impress., Blanchiment, Appret 16. 477—87. Sept. 1938.) SÜ.

Philip le Brun, Färben, Drucken, Appretieren. Neue Maschinen u. Verfahren. 
(Text. W ld . 8 8 . Nr. 10. 99—100. Sept. 1938.) F r i e d e m a n n .

R. Haller, Vom Türkischrot zum Alizarinrot. Zusammenstellung aus der Literatur 
über die Entw.-Geschiehto der techn. Herst. des Farbstoffs. (Melliand Textilber. 19. 
448—52. 504—06. 595—96. 731—34. 796—99. 1938. Basel.) S ü v e r n .

L. Bonnet, Der Stand unserer gegenwärtigen Kenntnisse über die Anwendung der 
Indigosolfarbstoffe in der Färberei und, Druckerei. Übersieht an Hand der Patent- u. 
Zeitschriftenliteratur. (Ind. textile 55. 452—54. 501—3. 1938.) F r i e d e m a n n .

Andrew Fisher, Färben von Rohbaumwolle. Prakt. Winke. Beschreibung einer 
Färbung mit Indanthrenblau OGD. (Amer. Dyestuff Reporter 27- 517—18. 19/9.
1938.) F r i e d e m a n n .

Henry Dixon, Das Färben von schillernden Strümpfen. (Amer. Dyestuff Reporter 
27. 520—21. 19/9. 1938.) F r i e d e m a n n .

Ralph C. Chandler, Neue Anschauungen auf dem Gebiet des Seidensiebdruckes. 
Allg. über das Druckverf., bei dom die Druckfarbe durch die offenen Maschen eines 
feinen Seidengewebes durchgedrückt wird, auf dem das Muster aufgetragen bzw. aus
gespart ist. Anforderungen an eine für dies Verf. geeignete Druckfarbe. Druckfarben 
auf Basis von ebines. Holzöl, Kunstharz, gekochtem Leinöl, Petroleum oder Solvent
naphtha. Besondere Anforderungen an die Pigmente: hoho Farbkraft, Feinheit u. 
Weichheit. Gute Erfahrungen m it Wasserfarben, die allerdings nicht wetterecht sind. 
Technik der Schablonenfertigung auf photograph. u. anderem Wege. (Amer. Ink. 
Maker 16. Nr. 9. 43—46. Sept. 1938.) F r i e d e m a n n .

J.-B. Maneuvrier, Der Handdruck von baumwollenen Taschentüchern mit Alizarin- 
farbstoffen. Prakt. Ratschläge u. Rezepte. (Rev. gön. Teinture, Impress., Blanchiment,

2123841 vom D o n l e .

ausg. 20/10. 1938.) D o n l e .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.

Appret 16. 445—49. Aug. 1938.) F r i e d e m a n n .
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A. M. Patel, Färbehilfsmittel. Gute Eigg. von Peregal 0  als Egalisierungsmittel 
bei Küpenfärbungen. (Indian Text. J . 48. 323—24. 15/6. 1938.) F r i e d e m a n n .

R. Paltzer, Albatex PO und seine Anwendung. Albatex PO (G e s . F . Ch e m . I n d ., 
Basel) ist das Salz einer hochmol. organ. Sulfosäure u. in heißem IV . löslich. Es dient 
als Durchfärbe- u. Egalisiorungsmittel für Küpen-, Schwefel- u. direkte Farbstoffe, 
sowie als Emulgiorungsmittel in der Acetatseidenfärberei u. als Abziehmittel in der

— , Neue Farbstoffe. Eine neue Gruppe von Farbstoffen für den Druck pflanzlicher 
Fasern bringt die G e s e l l s c h a f t  f ü r  Ch e m is c h e  I n d u s t r i e  i n  B a s e l  unter 
dem Namen Neocotonfarbstoffe in den Handel. Sie sind wasserlös], u. werden durch 
kurzes Dämpfen im M ather-Platt oder im Dämpfer u. durch Behandeln m it verd. 
NaOH-Lsg. fixiert, können neben Küpen- u. Cr-Farbstoffen gedruckt u. unter sich 
gemischt werden. Der erste Vertreter der neuen Farbstoffklasse ist Neocoton O, die 
Färbungen sind lebhaft u. kräftig u. sehr echt. Außer im direkten Druck kann der 
Farbstoff auf dem Foulard u. als Reserve unter Anilinschwarz verwendet werden. 
(Rev. gén. Matières colorantes, Teinture, Impress., Blanchiment Apprêts 42. 427—28. 
Nov. 1938.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Ein neuer chromierbarer einheitlicher Woll- 
farbstoff der É t a b l i s s e m e n t s  K u h l m a n n , Paris, ist Ncochromviolelt N  2 R, sein 
lebhafter Ton steht zwischen Neochromviolett N  u. N 5 R, er kann m it Bichromat 
auf demselben Bade nachbehandelt oder nach dem Monochromverf. oder auf Cr-Beize 
gefärbt werden. Die Färbungen sind sehr echt gegen Wäsche, alkal. Walke, Schweiß, 
alkal. Schmutz, S -, potting- u. dekaturecht. Die Lichtechtheit ist geringer als die 
besserer Cr-Farbstoffe, genügt aber mittleren Anforderungen. E r dient zum Färben 
von Wolle in allen Verarbeitungsstufen u. eignet sich bes. für lebhafte Tönungen bei 
Strumpfwaren oder Effekte für Vorhangstoffe. Mit verschied. Neochromfarbstoffen 
lassen sich Mischtöne herstellen, auch für den Vigoureuxdruck ist er verwendbar. 
Zur Erzielung bes. weichen Griffs, bes. auf pflanzlichen Fasern, dient Edunin NO. 
(Rev. gén. Teinture, Impress., Blanchiment, Apprêt 16. 515—19. Sept. 1938.) SÜVERN.

— , Neue Musterkarten. Karten der I. G. FARBENINDUSTRIE A k t .-G e s . zeigen 
Saisonfarben Sommer 1939 auf Baumwolle, Viscosckunstseide u. auf Seide. (Dtsch. 
Färbcr-Ztg. 74. 572. 6/11. 1938.) SÜVERN.

Hans Eduard Fierz-David und R. Dupont, Uber den Einfluß der Konstitution 
auf die Stabilität von Monoazofarbstoffen aus l-Amino-2-naphtholäther und dessen Sulfo- 
derivaten. F i e r z -D a v id  u . I s c h e r  (C. 1938. ü .  3609) stellten fest, daß Azofarbstoffe 
vom Typ I  schon beim gelinden Erwärmen ihrer Lsgg. unter NH3-Abspaltung in die 
entsprechenden 1-Naphtholfarbstoffo (II) übergehen. Die damals erhaltenen Ergebnisse

werden durch Unters, des Einfl. von S03H in der Diazotierungs- u. der Kuppelunga- 
kompononte genauer präzisiert. Als Diazotierungskomponenten dienten Anilin, die 
3 Anilinmonosulfonsäuren u. Anilin-2,5-disulfonsäure, als Kuppelungskomponente 
l-Amino-2-naphtholäthyläther u. dessen 6- u. 7-Sulfonsäure (sogenannte Äthoxy-Cleve- 
säure u. 8-Sulfonsäure). Die Farbstoffe sind nicht näher beschrieben. S 03H in m-Stel
lung zur Azogruppe wirkt nur unbedeutend auf die Hydrolyse, p-ständiges etwas stärker, 
während o-ständiges die Unbeständigkeit des Farbstoffs bedeutend erhöht. Ähnlich 
wirkt S03H im Naphthalinkern; 6- u. 7-ständiges S03H (in der Äthoxy-Clevesäure) 
wirkt wie m-ständiges im Anilin kaum auf die Hydrolyse oder wirkt sogar stabilisierend, 
während 8-ständiges S03H sehr instabile Azofarbstoffe erzeugt. Ob diese Einflüsse 
chem. oder physikal. bedingt sind, kami nicht entschieden werden. — Die Azofarbstoffe 
wurden bei den Hydrolyseverss. mit wss. oder wss.-alkoh. Sodalsg. auf 50° erwärmt. 
(Helv. chim. Acta 21.1367—70. 1/10. 1938. Zürich, Eidgenöss. Techn. Hochsch.) Og.

R. L. Desai und T. N. Mehta, Konstitution einiger neuer Glieder der Naphthol AS- 
Reihe. Die Echtheitseigg. der Naphthol AS-Färbungen sind ziemlich weitgehend von 
der Konst. der Naphthol AS-Komponentc abhängig; die Substantivität der „Naph- 
thole“ wird teils durch die Natur der Carbonsäure, teils durch das bei der Einstellung 
der Handelspräpp. zugesetzte Verdünnungsmittel beeinflußt. — Vff. bestimmen die 
Konst. einiger neuen Handelspräpp. durch alkal. Hydrolyse nach UENO u . SUZUKI

Küponfärberei. (Wollen- u. Leincn-Ind. Sonderheft 1938- 18.) F r i e d e m a n n .

OC.IH OCiin

I II
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(C. 1934. II. 1300). — Naphthol A S-L B  enthält ein braunes, amorphes, in W. lcoll. 
lösl. Verdünnungsmittel; 50 g Handelsprod. geben 28—29 g Arylamid, CI9H 13Oi!N2Cl, 
Tafeln aus A., F. 259°. Es liegt 3-Oxycarbazol-2-carbonsäure-p-chloranilid (I) vor; 
beim Erliitzen mit 50°/oig. NaOH auf 200° im Autoklaven erhält man p-CKloranilin 
(Krystalle aus PAe., F. 70°; Acetylderiv., F. 178°; Benzoylderiv., F. 185—186°; Azo- 
ß-naphtholderiv., F. 160°) u. 3-Oxycarbazol, C12H9ON, Tafeln aus A. u. W., F. 260 bis 
261°; die Carbonsäure spaltet also bei der Hydrolyse C02 ab. 3-Oxycarbazol gibt ein 
Acetylderiv., C^HnOjN, F. 187—188° u. ein Diacetylderiv., F. 113°. — Naphthol AS-  
SO enthält als Verdünnungsmittel das Na-Salz einer alkylierten Naphthylaminsulfon- 
säure, NaCi3H 140,NS, Tafeln aus A., lösl. in W. u. A.; 50 g Präp. geben 24—25 g Aryl
amid, das als 3 -Oxy-7,8-benzocarbazol-2'-carbonsäure-p-anisidid, C,4H180 3N2 (II) er-

o h  " R
NH i

1—CO*NH’C,HiCl CO-NH
NH

J—OH

IV '"'''Y-NH-CO-CH.-CO 
CHi O— —OCH,

-OCH,

I I  (R =  H), I I I  (R =  CH.)

C.H.

OCH,
kannt wurde. Grünlichgelbe Krystalle aus Chlorbenzol, F. 322—323°. Gibt bei der

C.H. CH,—| NH-CO-CH.-CO

Hydrolyse p-Anisidin (Krystalle aus PAe., F. 52°; Acetylderiv., F. 125—126°; Benzoyl
deriv., F. 125—126°; Azo-ß-naphtholderiv., F. 139°) u. 3'-Oxy-7,8-benzocarbazol-2'- 
carbonsäure (VI), grünlichgelbes Pulver, F. 324—325°. NaC17H 10O3N, gelblichgrüne 
Krystalle. Acetylderiv., C19H 130 4N, F. 233—235°. — Naphthol A S -S R  enthält das 
gleiche Verdünnungsmittel wie das vorige (freie Säure, C13H150 3NS); 50 g geben 20 
bis 23 g Arylamid. Es liegt 3'-Oxy-7,S-benzocarbazol-2'-carbonsäure-[4-mc(hoxy-2- 
methylanilid], C25H20O3N2 (III) vor. Grünlichgelbe Nadeln aus C6H5C1, F. 315°. Liefert 
bei der Hydrolyse VI u. 5-Methoxy-2-aminotoluol, rote Fl., Kp. 248—250°. HCl-Salz, 
F. 228—229°. Acetylderiv., F. 135—136°. Benzoylderiv., C i^ O ^ N , F. 205—206“. 
Azo-ß-naphtholderiv., CjjH^OjN^ F. 140°. — Naphthol AS-LG  ist mit Na-Benzol- 
sulfonat verd. (Schuppen aus A.; Benzolsulfamid, F. 152—153°). 50 g liefern 22 bis 
23 g Arylamid, das als Terephthalyldiessigsäure-bis-[5-chlor-2,4-dimethoxyanilid], 
C28H20O8N2Cl2 (IV) erkannt wurde. Gelbe Nadeln aus C8H5C1, F. 253—254°. Gibt 
bei der Hydrolyse 5-Chlor-2,4-dimethoxyanilin (Krystalle aus PAe., F. 91°; Acetyl
deriv., F. 140—-141°; Benzylderiv., F . 130°; Azo-/?-naphtholderiv., F. 221—222°) u. 
Torephthalsäure (Phenacylester, F. 191—192°); die Terephthalyldiessigsäure zers. sich 
also bei der Hydrolyse. — Naphthol A S-L  3 G ist ebenfalls m it C6H5-S03Na verd.; 
50 g liefern 26—27 g Arylamid. Dieses ist Terephthalyldiessigsäurebis-[2-methoxy- 
4-chlor-3-methylanilid], C28H260 6N2C12 (V), gelbe Nadeln aus C6H6C1, F. 245—246° u. 
liefort bei der Hydrolyse Terephthalsäure u. 4-Methoxy-6-chlor-3-aminotoluol, CSH10 
ONC1, Krystalle aus PAe., F. 106°. Acetylderiv., F. 116—117°, Benzoylderiv., F. 85°. 
Azo-ß-naphtholderiv., F. 216°. (J. Soc. Dyers Colourists 54. 422—25. Sept. 1938. 
Bombay, Univ.) O STERTAG.

Toshio Maki und Yoshio Nagai, Untersuchungen über die Küpenfarbstoffe der 
Benzanthronreihe. XIX. Konstitution eines Dichlorisoviolanthrons und Darstellung 
einiger Bz-3,Bz-3'-Isoviolanthronderivate. XX. Über das Dinitro- und Diaminoiso- 
violnnlhron der Bz-2,Bz-2’-Reihe. (XVIII. vgl. C. 1936. II. 470.) Gekürzte Wieder
gabe der C. 1937. II. 3236 u. 3237 referierten Arbeiten. (J. Soc. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.] 40. 471 B—472 B. 1937. Tokio, Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) P a n g r i t z .

J. P. Redston, Analyse von Farbstoffen auf der Faser. Einfache Farbstoffbest, 
für den prakt. Färber. Analysengang nach A. G. G r e e n  mit aufeinanderfolgenden Be
handlungen des Prüfmusters mit schwacher NH3-Lsg., NaCl, NaOH u. Hydrosulfit. 
Meth. nach E l l i s  C l a y t ON (C. 1937- H. 3080). Schwierigkeiten durch die zahlreichen 
Ausnahmen für bes. Farbstoffe. Beispiele für prakt. Erkennung von Färbungen, wie 
fluorescierenden Färbungen auf Strümpfen u. Färbungen auf Halbseide. Literatur- 
nachw. für Farbstoffanalyse auf der Faser. (Canad. Text. J . 55. Nr. 6. 34—37. 18/3. 
1938.) . F r i e d e m a n n .

Charles Valencien und Jean Deshusses, Bestimmung des in  den Farben fü r  
Leder und Farbstoffen für Stoffe enthaltenen Anilins. Zur Best. von freiem Anilin (I)

XXI. 1. 52
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u. dessen Salzen werden (um Abspaltung von I aus der zu untersuchenden Substanz 
zu vermeiden) 10 g der Farbe bzw. 0,3 g des Farbstoffs nach Zusatz von 25 ccm dest. 
W. mit W.-Dampf in Salzsäure hineindcst. (100 ccm Destillat). Das Destillat wird 
solange der W.-Dampfdest. unterworfen, bis 5 ccm des neuen Destillats m it Bromid- 
Bromatlsg. in salzsaurer Lsg. keinen Nd. mehr geben. Dann wird nach Zusatz von 10 g 
NaCl der Kolbenrückstand alkal. gemacht u. weitere 50 ccm in 10 ccm Vio'n - HCl hinein
destilliert. Im Destillat wird das I mit Bromid-Bromatlsg. in salzsaurer Lsg. gefällt 
u. der Bromüberschuß zurücktitriert (Meth. nach K o p p e s c h a a r , s . Original). — Statt 
des völligen Verbots wird die Festsetzung eines Höchstgeh. von 0,1% I in den genannten 
Erzeugnissen vorgeschlagen. (Mitt. Gebiete Lebensmittelunters. Hyg. 29. 119—31.
1938. Genf, Laboratoire cantonal.) B a u e r .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Schweiz, Basische Kondensationsprodukte, die 
mit Sulfonsäuregcuppen enthaltenden Azofarbstoffen in W. wenig- oder unlösl. Fällungen 
geben, erhält man durch Behandeln von Oxalkylpolyaminen, wie sie durch Kondensation 
von Äthylenchlorid, Äthylenoxyd, Glycerinhalogenhydrinen oder Epihalogenhydrinen mit 
N H 3 oder Aminen bzw. Oxaminen, wie Äthanolaminen, erhalten werden, mit Halo
genierungsmitteln, bes. Thionylchlorid (I), u. Kondensieren der so erhaltenen Prodd. 
mit N IL  oder aliphat., cyclo- oder araliphat., aromat., hydroaromat. oder heterocycl. 
prim., sek., tert. Aminen. — Beispiel: Unter Bühren werden 30,5 (Teile) Monoäthanol
amin bei 100° mit 32,5 Glycerindichlorhydrin so versetzt, daß die Temp. bei 130° ver
bleibt. Nach 1 Stde. wird auf 30° abgekühlt, 35 Chlf. u. langsam 50 I  zugesetzt, wobei 
die Temp. unter HCl- u. SQ2-Entw. auf 48° ansteigt. Bei dieser Temp. beläßt man die 
Rk.-M. 2 Stdn. auf dem W.-Bad, setzt dann bei 80° 40 Pyridin zu u. erwärmt 3 Stdn. 
auf 118°. Nach YV.-Zusatz u. W.-Dampfdest. erhält man nach dem Eindampfen ein 
braunes, hartes Prod., das in YYr. lösl. ist u. durch NaOH in hellbraunen Flocken gefällt 
wird. Färbereihilfsmittel zur Erhöhung der Schweiß- u. YVaschechtheit. (F. P . 828  619 
vom 3/11. 1937, ausg. 24/5. 1938. D. Prior. 10/11. 1936.) Ga n z l in .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel, Schweiz, Basische Carbonsäureester und 
deren Salze mit seifenartigem Charakter (kalkbeständig) u. der Fähigkeit, mit sub
stantiven Farbstoffen in W. unlösl. Salze zu bilden, erhält man aus den Kondensations- 
prodd. von Glycerindihalogenhydrinen oder Epihalogenhydrinen mit oxalkylierten aliphat. 
Mono- oder Polyoxalkylaminen (Mono-, Di-, Triäthanolamin, Diäthylmonoäthanolamin, 
Propanolamin usw.) durch Erhitzen in Ggw. von Alkali mit aliphat. Fettsäuren mit mehr 
als 8 C-Atomen, z. B. Laurin-, Öl-, Palmitin-, Stearin-, Naphlhensäure. Es können 
auch die bei der Verseifung von Fetten u. Ölen erhaltenen Fettsäuregemische oder Ester, 
wie Cocos-, (Voll-, Hartfett, Rindertalg, Olein, Ricinusöl u. Wachse, wie Walrat usw., 
verwendet werden. — Zu 61 (Teilen) Monoäthanolamin werden bei 110° langsam 
65 Glycerindichlorhydrin zugefügt, so daß die Temp. bei 128—130° bleibt. In das 
Kondensationsprod. werden bei 100° in kleinen Anteilen 40 Ätznatron aufgelöst, danach 
wird auf 130° erwärmt, wobei etwas YV. u. Amin abdest., u. die Temp. nach Zusatz von 
60 geschmolzenem Cocosfett weiter erhöht. Nach Aufschäumen bei 194° wird die M. 
bei 211° homogen. Nach Abkühlen, Zusatz von 100 \ \ \  u. Einstellen mit Essigsäure 
auf pH =  6 erhält man eine gelbbraune Paste. Textil- u. Färbereihilfsmittel. (F. P . 
828  015 vom 18/10. 1937, ausg. 9/5. 1938. Schwz. Prior. 23/10. 1936.) Ga n z l in .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Stickstoff und Schwefel ent
haltende Kondensationsprodukte. Man setzt ein cycl. Imin, das 2 oder 3 Methylengruppen 
im Ring enthält, oder ein C- oder N-Substitutionsprod. oder ein Polymeres eines solchen 
Imins m it 1 Mol. oder mehr CS2 bei gewöhnlicher oder erhöhter Temp. in An- oder Ab
wesenheit von Säure so lange um, bis ein unlösl. Prod. entstanden ist. — Zu 2 1 einer 
15%ig. Lsg. von Äthylenimin (I) in YV. läßt man bei 45—50° 600 g CS2 zutropfen: dann 
erwärmt man auf dem YV--Bad, trennt den Nd. ab, extrahiert mit kochendem YV., be
handelt m it 10%ig. NaOH u. H2S04. Feinkrystallin., gelbweißes Pulver, unlösl. in wss., 
neutralen u. sauren sowie in den meisten organ. Lösungsmitteln, F. 72—74°. Konst. 
unbekamit. — In  eine 30%ig. wss. Lsg. von I wird C02 eingeleitet, bis mit Phenol
phthalein keine Färbung mehr entsteht. Die Lsg. wird infolge fortschreitender Polymeri
sierung immer viscoser. Nun läßt man bei 45—50° 1 Mol. CS2 zutropfen, erhitzt 
12 Stdn. am Rückfluß. Das Prod. enthält 14,78% N u. 22,7% S, hat einen F. von 
228° u. ist im Gegensatz zu obigem Prod. auch in Anilin u. Eisessig unlöslich. — In 
ähnlicher YYreise kann man Prodd. aus C-Phenyläthylenimin (II); aus I u. I I ; aus 
N-Benzyläthylenimin-, 1,3-Propylenimin darstellen. Die Prodd. können auch auf
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Cellulosefasern oder anderen Textilfasern erzeugt werden. — 1 kg Cellulose bei Zimmer- 
temp. in 8 kg einer 14%’g- Lsg- von I  tauchen, bis die Faser völlig durchtränkt ist, 
überschüssige Fl. abpressen, das auf der Faser befindliche 1 mit CS2 in Lsg., Emulsion 
oder Dampfform umsetzen, die Faser erforderlichenfalls noch einmal abpressen. Sie 
erhält an der Luft gelbes Aussehen u. wird mit sd. W. oder verd. Säure extrahiert, 
bis sie wieder völlig weiß ist. Kunstfasern kann man in der Weise behandeln, daß 
man sie durch ein I  enthaltendes, dann durch ein CS2 enthaltendes Bad schickt. Bei 
Viscosefasern kann der von der Herst. noch in ihnen vorhandene CS., für die Rk. aus
reichen, so daß lediglich die Behandlung mit einem Iminbad erforderlich ist. Die 
Fasern erfahren eine Erhöhung ihrer Wasch- u. Rcibfesiigke.it u. bekommen wolleähnliche 
Eigg., z. B. hinsichtlich ihrer Anfärbbarkeit mit sauren Farbstoffen. (E. P. 491 565 
vom 3/3. 1937 u. 12/1. 1938, ausg. 29/9. 1938.) D o n l e .

National Aniline & Chemical Co., Inc., New York, übert. von: Lawrence
H. Flett, Hamburg, N. Y., V. St. A., Färben von tierischen Fasern. Man färbt mit 
sauren Farbstoffen aus Bädern, die als Hilfsmittel das Salz einer Phenol- oder Krcsol- 
svlfonsäure enthalten, die durch einen aliphat. KW-stoffrest mit mindestens 12 C-Atomen 
kernsubstituiert ist. — Zur Herst. des Hilfsmittels werden z. B. 100 g Phenol, 100 g 
handelsüblicher Cetylalkohol u. 100 g wasserfreies ZnCl2 16 Stdn. unter Rückflußkühlung 
auf 160—180° erhitzt. Die Umsetzungsverb, wird mit W. gewaschen u. unter ver
mindertem Druck destilliert. 100 g des unter Kp.ls bei 195—240° übergehenden 
schwach gelben bis wasserhellen Öles werden mit 40 g Essigsäureanhydrid u. 160 g 
Monohydrat auf 70—-75° erhitzt, bis die Verb. vollständig wasserlösl. geworden ist 
u. eine 0,2%ig. Lsg. derselben nach Neutralisieren durch Lsgg. von Calciumsalzen, 
deren Konz, einer Menge von 0,224 g CaO im Liter entspricht, nicht mehr gefällt wird. 
Die M. wird mit W. auf 450—600 Teile verd., die Lsg. mit NaOH oder KOH neutralisiert, 
filtriert u. eingedampft. — Dieses oder in ähnlicher Weise hergestelltes Hilfsmittel 
wirken egalisierend beim Färben von Wolle oder Filz u. erhöhen das Durchfärbe- 
vermögen der Flotte. Beim Färben mit Küpenfarbstoffen wird die Löslichkeit der 
Leukoverbb. erhöht, u. die Färbungen fallen gleichmäßiger, tiefer u. leuchtender aus. 
Gleiche Ergebnisse werden bei der Herst. von Eisfarben erhalten, wenn man die Salze 
den Grundierungsbädern zusetzt. Bei Anwendung beim Färben von Baumwolle mit 
substantiven Farbstoffen wird das Bad vollständiger erschöpft, mitgefärbte Seide nicht 
angefärbt u. die Lebhaftigkeit des Farbtons erhöht. Auch beim Färben von Cellulose
kunstseide, Leinen, Haar, Stroh, Leder, Häuten, Fellen, Federn u. Papier sollen die 
Hilfsmittel mitverwendet werden. (A. P. 2133288 vom 25/9. 1935, ausg. 18/10. 
1938.) S c h m a l z .

British Celanese Ltd., Percy Frederick Combe Sowter und Reuben Betteridge, 
Spondon, England, Färben von Kunstseidefäden durch Einverleiben des Farbstoffes 
oder eines Farbstoffderiv. in das Fällbad u. nachherigeB Entwickeln des Farbstoffes. 
Beispiel: Eine Kupferoxydammoniakcelluloselsg. wird in ein wss. Fällbad von 80—90° 
versponnen, das 0,5— 1% Na2S04 u. 0,2% eines braunen Farbstoffes enthält, der durch 
Kupplung von 4,4'-Diaminodiphenyläther mit einem Mol. l-Amino-5-naphthol-7-sulfon- 
säure u. einem Mol. l-NaphthoI-4-sulfonsäure erhalten wurde. Anschließend folgt ein 
Bad von 50° mit 30% NaOH u. 6% Zucker. (E. P. 489858 vom 4/2. 1937, ausg. 
1/9. 1938.) B r a u n s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erhöhung der Anfärbbarkeit 
von Cellulose, Cellulosederivaten und polymeren, in organischen Lösungsmitteln löslichen 
Verbindungen. Man behandelt Acetatkunstseide, Kupferammoniakkunstseide, Baum
wolle oder Kunststoffe aus Polystyrol oder Polyvinylchlorid mit Lsgg. oder Emulsionen 
von Verbb., die durch Umsetzen von Sulfonsäureestern von Kohlenhydraten, wie 
Glucose, Mannit, Stärke, Cellulose, Alkyl- oder Oxalkylcellulose, mit NH,, Aminen, 
Harnstoff oder Thiohamstoff oder deren Substitutionsverbb. erhältlich sind u. noch 
Sulfonsäureestergruppen enthalten. Das Lsg.- oder Emulgiermittel für diese Verbb. 
kann quellend auf die Faser wirken. Die Verbb. können auch bei der Herst. der künst
lichen Faserstoffe den Spinnbädem zugesetzt werden. — Zu einer Lsg. von 100 g 
Glucosetriacetat in einem Gemisch aus Eisessig (II) u. Äthylendichlorid (I) werden 
60 g Pyridin (III) als Lösungsm. u. 80 g p-Toluolsulfonsäurechlorid, gelöst in I, bei 
30—40° zugegeben. Nach 5—6 Stdn. wird I  so gut wie möglich abdest. u. die M. in 
W. gegossen. Nach Waschen mit W. u. Methanol u. Trocknen werden 100 g der Verb. 
mit 2Ö0 g Benzylamin 1 Stde. auf 80° erhitzt. Die entstandene Verb. wird mit W. 
gefällt u. gewaschen. Sie ist fast weiß, löst, in Aceton, Aceton-A. (85 : 15), Methylen-

5 2 *
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Chlorid (IV), I Iu .  III . 7,2 g der Verb. werden mit 100 g einer 15%ig. Lsg. von Cellulose- 
triacetat in I I  innig gemischt. Formstüeke aus dieser M. werden durch saure Woll- 
farbstoffe gefärbt. — 800 g lösl. Stärke werden in 3,11 W. u. 860 ccm 70%ig. NaOH 
gelöst, dann mit einer wss. Emulsion von 2200 g Benzolsulfonsäurechlorid in 11 W., 
erhalten durch Zusatz von 80 g eines Kondensationsprod. aus Oleylalkohol u. mehreren 
Mol. Äthylenoxyd, bei 30—40° unter Rühren vermischt, wobei von Zeit zu Zeit 40°/oig. 
NaOH bis zu 900 ccm zugegeben wird. Nach 8—12 Stdn. wird die entstandene Verb. 
filtriert, gewaschen u. getrocknet. 200 g der Verb. worden mit 400 g I I I  2 Stdn. auf 
80—90° erhitzt, der Überschuß an I I I  mit Dampf abdest. u. der Rückstand, 180—200 g, 
mit W. gefällt u. getrocknet. E r ist lösl. in II, III , IV, Cyclohexanon u. vielen organ. 
Basen. I I I  ist an der Umsetzung beteiligt. 40 g der Verb., die 8,7% S enthält, werden 
in 200—300 g I I  gelöst u. 1000—1200 g W. zugesetzt. Die Lsg. wird nach Zusatz von 
wenig Cr-Acetat auf 40—50° erwärmt. 100—300 g Acetatkunstseide (E) werden darin 
20—30 Min. behandelt, abgequetscht u. in einer Lsg. von 10—50 g NaCl u. Na-Acetat 
in 1000 g W. von 80—90° 5 Min. umgezogen. Nach 5 Min. wird m it fließendem W. 
gespült u. getrocknet. Die Salzlsg. kann 0,1—0,2% Thiocyanat oder Thiosulfat ent
halten. Die so behandelte E kann zusammen mit Wolle mit sauren Wollfarbsloffen 
gefärbt werden. Man erhält auf beiden Faserarten die gleichen Färbungen von guter 
bis ausgezeichneter Echtheit. — Eine Lsg. dieser Verb. in II  wird mit Stärke oder 
Gummitragant zur Druckpaste vermischt u. diese mustergemäß auf Baumwolle gedruckt. 
Nach dem Drucken wird bei 70—80° getrocknet, mit W. gewaschen u. aus saurem 
Bade mit sauren Wollfarbstoffen, die Baumwolle nicht anfärben, gefärbt. (E. P. 
492 743 vom 12/1. 1937, ausg. 27/10. 1938.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Denys Percival Milburn, 
Blackloy, Manchester, England, Weiß- oder Buntreserven unter Färbungen mit Leuko- 
küpenfarbstoffm oder Schwefelsäureeslem derselben, Eisfarben aus Diazoaminoverbin- 
dungen und substantiven Azokomponenten oder Beizenfarbstoffen. Man druckt auf Baum
wolle (A), Viscosekunstseide (D) oder auf Mischgewebe aus A oder D +  Wolle oder 

aus D +  Seide Reservedruckpasten, die als reservierendes
"  Ä- CH,—N — l Mittel Verbb. von der Zus. I  enthalten, worin R  einen 

langen aliphat. Rest mit mindestens 12 C-Atomen, R „ R„ 
1 * 3 u. R3 offene oder zum Teil ringförmig miteinander ver

bundene Alkylreste, Y das einwertige Anion einer Säure u. X NH, N-Alkyl, N-Acyl, 
N-Aralkyl, N-Aryl, O oder S darstellen, bei möglichst niedriger Temp., trocknet mit heißer 
Luft oder zwischen geheizten Zylindern, klotzt oder pflatscht mit der Lsg. eines der 
oben genannten Farbstoffe u. entwickelt je nach der Art des Farbstoffes wie üblich. 
Als Buntreserven'sollen Eisfarbenpräpp. aus Diazoaminoverbb. u. substantiven Azo
komponenten verwendet werden. In  diesem Falle muß zur Entw. der Eisfarbenreserven 
nach dem Trocknen der Roservedrucke mit säurehaltigem Dampf % —Va Stde. ge
dämpft werden. — Eine Reservedruckpaste hat z. B. folgende Zus.: 4 g Stearylamino- 
methylpyridiniumchlorid, 5 g Diacelonalkohol, 50 g Stärke-Tragantverdickung 1 : 1 u. 
41 g Wasser. Weiter kann verwendet werden: Octodecyloxymelhylpyridiniumchlorid 
oder N-Carbometlioxyheptadecylaminomelhylpyridiniumchlorid. — Die Reserven sind 
von ausgefallenen teerigen Stoffen frei u. bleiben klar, weil sie während des Arbeits
vorganges wasserabweisend sind. (E. P. 491931 vom 10/3. 1937, ausg. 6/10. 
1938.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Denys Percival Milburn, 
Blackley, Manchester, England, Weiß- oder Buntreserven nach E. P. 491 931 (vgl. vorst. 
Ref.). Man ersetzt die hochmol. reservierenden Verbb. durch Isoeyanate von der Zus. 
R—N = C = 0 , worin R einen aliphat. Rest mit mindestens 12 C-Atomen darstellt, 
wie Heptadecylisocyanat oder Dodecyl-, Tridecyl-, Tetradecyl-, Pentadecyl-, Cetyl-, 
Oclodecyl-, Eikosyl- u. Oclodecenylisocyanat, u. erzielt gleiche Erfolge. (E. P. 492157 
vom 10/3. 1937, ausg. 13/10. 1938.) S c h m a l z .

Zwirnerei Rosenthal A. G., Schweiz, Drucken von Textilstoffen. Man verwendet 
Druckpasten mit einem Geh. an einer Verb., die durch Erhitzen von 1 Mol. Triäthaiwl- 
hamstoff (erhältlich durch Erhitzen eines Gemisches von 1 Mol. Harnstoff mit 1 Mol. 
Triäthanolamin auf 200°) mit 1 Mol. l-Oxybenzol-2-carbonsäure (I) erhältlich ist. Die 
Verb. stellt eine bräunliche, sehr viscose Fl. (D.15 1,25), lösl. in W., A. u. Aceton, unlösl. 
in Bzn. u. Bzl., dar. Ihre wss. 10%ig. Lsg. hat bei 15° pH =  8. Sie wird von konz. 
Essig- u. Ameisensäure nicht, dagegen durch HN 03, H2S04 u. HCl unter Abspaltung 
von I  zers. u. besitzt ein beträchtliches Lsg.- u. Verteilungsvermögen für organ. Farb-
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stoffc u. ein gutes Emulgiervennögen für Fette u. pflanzliche öle. Sie greift Faserstoffe 
unter den Druckbedingungen nicht an u. besitzt Schutzwrkg. für Wolle u. Acetat
kunstseide (E). Im Ätzdruck erleichtert ein Zusatz der Verb. zur Ätzpaste das Atzen 
von Färbungen mit substantiven Farbstoffen oder Diazotierfarbstoffen u. von Naphthol- 
grund. Die Ätzmuster sind weiß. Als Hilfsmittel im Druck mit Küpenfarbstoffen erhöht 
sie Farbstärke, Lebhaftigkeit u. Waschechtheit der Drucke, auch auf Halbwolle, im 
Druck mit substantiven sauren u. Beizenfarbstoffen, in Mengen von 5—10% der Druck
paste zugesetzt, die Farbstärke der Drucke um 50—70%. ™ Druck auf E mit Acetat
kunstseidefarbstoffen die Farbstärke der Drucke bis 100%. Auch im Druck mit Eis
farben u. Schwefelsäureeslem von Leukoküpenfarbstoffen macht sich der Zusatz des 
Hilfsmittels günstig bemerkbar. Einige saure Wollfarbsloffe können unter Mit
verwendung des Hilfsmittels auf Viscosekunslseide ohne Zusatz von Harnstoff gedruckt 
werden. (F. P. 833197 vom 5/6. 1937, ausg. 13/10. 1938.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Alfred Davidson und Simon 
Thomson Mc Queen, Blackley, England, Drucken mit N,N'-Dihydro-l,2,2',1'-dianthra- 

CHt chinonazinfarbsloffen. Man verwendet Druckpasten, die neben
HiC.— Ciir5 dem Farbstoff, Alkalicarbonat u. Na-Formaldehydsulfoxylat Tri

tt o CH alkyl- oder Triaralkyllrimethylentriamine enthalten, zum Drucken 
1 Y A  * von Baumwolle u. Viscosekunstseide in üblicher Weise. Genannt 

i ist Triäthyltrimethylenlriamin (I), Trimethyltrimethylenlriamin u.
I CiHj Tribcnzyltrimethyleniriamin. Die Hilfsstoffe werden in Mengen

von 3— 4% zur Druckpaste zugesetzt. Man erhält hoffreie, reine u. tiefe Drucke. 
(E. P. 491896 vom 12/3. 1937, ausg. 6/10. 1938.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Drucken mit Eisfarben. 
Man verwendet Druckpasten, dio substantive Azokomponenten, Alkali, diazotierbare 
Amine, Salze aromat. Sulfonsäuren u. Alkalinitrit enthalten, druckt auf Textilstoffe, 
trocknet, diazotiert durch Behandeln mit Säure u. bewirkt die Kupplung durch Be
handeln mit säurebindenden Mitteln. Amin u. aromat. Sulfonsäure können in Form 
ihrer Salze untereinander angewandt werden. Das Wandern des Farbstoffes von den 
bedruckten auf unbedruckto Stellen wird durch den Zusatz der Salze aromat. Sulfon
säuren, von denen Naphthalin-1- oder -2-sulfonsäure u. -1,5-disulfonsäure, Chlorbenzol- 
mono- u. -disulfonsäuren, Benzolsulfonsäure u. Toluolsulfonsäure genannt sind, ebenso 
wie das Sublimieren der Amine unterbunden. In  den Beispielen sind als Amine 4-Amino- 
3,3'-dimethyl- u. 4,4'-Diamino-3-methoxy-S-methyl-l,T-azobenzol genannt. (F. P. 
833101 vom 3/2. 1938, ausg. 12/10. 1938. Schwz. Prior. 20/2. 1937.) S c h m a l z .

John W. Leitch & Co., Ltd., Arthur Emest Everest und James Arthur Wall- 
work, Huddersfield, England, Eisfarbenpräparat, bestehend aus einem oder mehreren
2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure- oder Acetessigsäurearyliden, Na-Metasilicat u. gegebenen
falls geringen Mengen alkal. reagierender Salze, wie Na2C03 oder Na3P 0 4. — Die ge
pulverten Gemische werden zur Herst. von Grundierungsbädem für die Eisfarbenherst. 
verwendet. (E. P. 492476 vom 2/7. 1937, ausg. 20/10. 1938.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a.M., Azofarbstoffe. Man konden
siert Aminoazofarbstoffe von der Zus. W—N = N —V—NH2, worin W einen aromat. 
oder heterocycl. Rest, der Azo- u. Oxygruppen enthalten kann, u. V einen Arylenrest 
ohne Oxygruppen darstellt, mit Aroylhalogeniden, die im Arylrest neben einer NO, 
oder NH-Acylgruppe negative Substituenten, wie N 02, Halogen, CN oder durch -—S 02- 
oder —CO-gebundenc Reste enthalten u. führt die N 02- oder NH-Acylgruppe durch 
Red. oder Verseifen in die NH2-Gruppe über. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist 
beschrieben: 2-Aminonaphlhalin-6,8-disidfonsäure -y  l-Amino-3-meihylbenzol (I) -y
Kondensation mit 4-Nitrobenzoylchlorid (II) bei 60—65° in sodaalkal. Lsg., -y Red. 
mit Na2S -y I  - y  Kondensation mit 2-Nürobenzol-l-methylsulfon-4-carbonsäurecMorid
(III) - y  Red. mit Na2S, färbt Baumwolle (A), auf der Faser diazotiert u. entwickelt 
mit 2-Oxynaphthalin (IV), gelbstichiger als der zuletzt nicht aroylierte Farbstoff; 
l-Amim-d-acetylaminobenzol-2-sulfonsäure (V) -y  l-Oxybenzol-2-carbonsäure (VI) - y  II -y 

. Na2S -y l-Amino-3-methylbenzol - y  III -y
1 \ / v  y l  x  C—C H , -''a2S, färbt A, entwickelt mit IV, gelb;

A  Y  \  / — \  . , / = {  J III -y l,3-Diaminobenzol-4-sulfonsäure
vr r J  /  X'  \  I (VII) -y  Pyrazolon von der Zus. X -y Na2S,

\ / \ /  cu  färbt A nach Entwickeln mit IV' gelb;
s  OH I I I  -y VII - y  l-{3'-Aminophenyl)-5-pyr-
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azolon-3-carbonsäure (VIII) -V VIII ->- l-Phenyl-S-pyrazolon-3-cdrbonsäure -y  Na2S, 
färbt A nach Entwickeln mit IV gelb; V -V VI -y II ->- Na,S -y  3,5-Dinitrobenzoyl- 
chlorid -y  Na2S, färbt A nach Entwickeln mit IV gelb; l-Amino-4-(3',5'-dinitrobenzoyl- 
amino)-btnzol -y VI -> Na2S, färbt A, entwickelt mit IV, gelb. (E. P. 493104 vom 
30/3. 1937, ausg. 27/10. 1938.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Azofarbstoffe. Man kuppelt 
Diazoverbb. mit l-Amino-7-oxynaphlhalinen, in denen ein H-Atom der NH2-Gruppe 
durch einen Alkylsulfonsäurerest ersetzt ist u. die im Kern noch eine S 03H-Gruppe 
enthalten können. — Farbstoffe aus Diazoverbb. der Bzl.-Reihe, die in den Arylresten 
keine S03H-Gruppe enthalten, färben Wolle (B) aus saurem Bade unterhalb Siedetemp., 
wobei die Färbebäder genügend oder sehr gut erschöpft werden. Im übrigen färben 
die Farbstoffe Leder (L) in violetten bis blauen bis schwarzen Tönen durch oder ein. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: Anilin -y  l-Sulfoäthylamino-7-oxy- 
naphthalin (I), färbt L in grauschwarzen Tönen ein, ferner B; l-Amino-2-methoxy- 
benzol - y 1; 1 -Amino-i-methoxybenzol-2-sulfonsäure -y  I, schwarzes Pulver, färbt L grau- 
schwarz durch; l-Amino-4-methoxybenzol -y  l-Sulfoäthylamino-7-oxynaphllialin-4-sulfon- 
säure, schwarzes Pulver, färbt L, z. B. chromgebeiztes Velourleder, grauviolett ein; 
l-Aminobenzol-4-sulfonsäure-yl, schwarzes Pulver, färbt L grauschwarz durch; 
l-Aminobenzylsulfonsäure - y  I, färbt L grauschwarz durch; 4-Amino-2-sulfophenyl- 
N-melhylaminoälhansulfonsäure-y  Î, färbt L grauschwarz durch; l-Aminobenzol-3-car- 
bonsäuremethylester -y  I, schwarzes Pulver, färbt L schwarz; 4-Aminosulfoacelanilid -y  I, 
färbt L schwarz ein; l-Amino-2-nilrobenzol-4-sulfonsäure -y  l-Sulfome(hylamino-7-oxy- 
naphthalin-3-sulfon.säure (II), schwarzes Pulver, färbt L rötlich grau; 1-Amino-2-nitro- 
4-chlorbenzol -y II, schwarzes Pulver, färbt L grau; l-Amino-2-chlor-4-nitrobenzol -y II, 
schwarzes Pulver, färbt L grünlich grau ein ; 4-Amino-l,l'-azobenzol-4'-sulfonsäure -y II, 
schwarzes Pulver, färbt L schwarz. (E. P. 493 464 vom 9/4.1937, ausg. 3/11. 
1938.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Azofarbstoffe. Man 
behandelt wasserlösl. Azofarbstoffe, die mindestens eine acylierbare Gruppe enthalten, 
in Ggw. tert. Basen mit Acylicrungsmitteln, die keine Substituenten enthalten, welche 
die Löslichkeit der Azofarbstoffe bewirken oder vermehren. — 4'-Amino-4-oxy-3-me- 
thyl-l,l'-azobenzol-S-carbonsäure wird in 1000 g Pyridin gelöst. Zu der Lsg. gibt man 
bei 40° 17,2 g Zimtsäurechlorid (a), erhöht die Temp. langsam auf 90° u. scheidet den 
Farbstoff ab, braungelbes Pulver, färbt Baumwolle (A) gelb. — Weiter ist die Herst. 
folgender Farbstoffe beschrieben: 1-Aminonaphthalin (\ ) -y 2-Aminonaphthalin-7-Sul
fonsäure (II) -y BenzoyIchlorid (b), in Ggw. von Cu-Pulver u. Pyridin, braunrotes Pulver, 
färbt Wolle (B) lichtecht orange, oder -y p-Toluolsulfonsäurechlorid (c), färbt B gelb
stichiger orange; l-Aminonaphthalin-4-sulfonsäure (III) -y I -y b, braunrotes Pulver, 
B braunrot, oder Boizoesäureanhydrid (d), B braunrot, oder -y c, B braun; 1-Amino- 
benzol-4-sulfonsäure (TV)-yl-y Essigsäureanhydrid .(e), tief braunes Pulver, B gelb; 
Ester aus p-Toluolsulfonsäure u. l-Amino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure (V) -y 
l-Amino-2-methoxy-5-methylbenzol (VI) -y a, Abspalten des Esterrestes bei etwa 75“ 
mit NaOH, färbt Viscosekunstseide (D) rotgelb, oder ->-b; III -y 1,3-Diaminobenzol- 
4-sulfonsäure (VII) -y b, gelbrotes Pulver, B gelbbraun ; Dehydrothiotoluidinmonosulfon- 
säure (VIII) -y VII -y b, färbt A gelb ; b kann durch 3-Nitrobenzoylchlorid (f), 4-Chlor- 
benzoylchlorid oder Butlersäurechlorid ersetzt werden; 2-Aminonaphthalin-4,8-disulfon- 
säure (IX) ->- l-Amino-3-methylbenzol (X) -y X ->- b, braunrotes Pulver, A braungelb, 
oder ->• Bichlorbenzo y Ichlorid. (g) oder ~y 1-Naphlhoylehlorid (h) oder -> Phenoxyessig- 
säurechlorid (i) oder -y e oder -y Propionsäureanhydnd (k) oder -y Laurinsäurechlorid (1) ;
1-Aminonaphthalin-3,6-disulfonsäure (XI) oder 1 -Aminonaphthalin-5-sulfonsäure (XII) 
oder IV oder l-Aminobenzol-3-sulfonsäure -)- X ->- X ->- b oder e oder g bis 1; IX -y  
Anilin  (XIII) oder VI oder I oder 1-Amino-2-melhoxynaphthalin (XIV) oder 1-Amino-
2-äthoxynaphthalin (XV) oder l-Aminonaphthalin-6- oder -7-sulfonsäure (XVI) oder
l-Amino-2-methoxynaphthalin-6- oder -7-sulfonsäure (XVII) oder l-Amino-2-äthoxy- 
naphlhalin-6- oder -7-sulfonsäure (XVIII) ->- X -y  b oder e oder g bis 1; IX->-X4- 
XIII oder VI oder I oder XIV—XVIII oder 1,3-Diaminobenzol (XIX) oder 1,3-Diamino- 
4-methylbenzol (XX) oder VII oder l,3-Diaminobenzol-5-sulfonsäure (XXI) oder 1,3-Di- 
amino-4-nitrobenzol (XXII) -y b oder e oder g bis 1; IX -y X -y X -y VII -y 2 Moll, b, 
färbt A lichtecht u. ätzbar braunorange, D rötlichgelb, oder -y 2 Moll, e bis 1 oder 
->- 2 Moll. 4-Nitrobenzoylchlorid (m) oder -y 2 Moll. Buttersäureanhydrid (n) ; IX -y 
X-4-XXI oder l,3-Diamino-2- oder -4-methylbemol-5-sulfonsäure oder 1,3-Diamino-
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4-phenoxybenzol-4'-sulfonsäure oder l,3-Diamino-2-methoxybenzol-5-sulfonsäure oder
l,3-Diamino-4-äthoxybenzol-5-sulfonsäure oder XIX oder XX oder XXII oder 1,3-Di- 
amino-4-chlorbenzol -y  2 Moll, e bis n ; I X -4-X III oder l-Amino-2-methylbenzol (XXIII) 
oder l-Amino-2-methoxybenzol (XXIV) oder 1 -Amino-2,3-dimethylbenzol (XXV) oder VI 
oder l-Amino-2-älhoxy-5-melhylbenzol (XXVI) oder l-Amino-2,5-dimethoxy- oder -diäth- 
oxybenzol (XXVII) oder l,3-Diamino-4-acetylaminobenzol (XXVIII) oder I  oder XIV 
oder XVI oder XVII -k  X -V 2 Moll, e bis n ; IX -y  X -y  X III oder XIV oder XVI oder 
XVII oder I  oder VI oder XXIII—XXVIII ->- VII ->- 2 Moll, e bis n ; 2-Aminonaph- 
thalin-3,6- oder -6,8- oder -4,7-disulfonsäure oder -3,6,8-trisulfonsäure oder -6- oder 
-8-sulfonsäure oder V II oder X I oder X II oder I I I  oder IV oder V oder 1-Aminonaph- 
lhalin-3,6,8-trisulfonsäure oder -4,7-disulfonsäure oder l-Aminobenzol-2,4- oder -2,5-di- 
sulfonsäure oder l-Amino-2-chlorbenzol-5-sulfonsäure oder l-Amino-4-nitrobenzol-2-sul- 
fonsäure oder 4-Amino-l,l'-azobenzol-4'- oder -3'-Sulfonsäure oder -3,4'-disulfonsäure -y  
X -y  X -y  V II -y  2 Moll, e bis n ; V III -y  XIX -f- 4,4'-Diaminodiphenyl ->- 1-Oxybenzol-
2-carbonsüure -y b färbt A klar braun. (F. P. 832 569 vom 24/1. 1938, ausg. 29/9. 1938. 
Sehw z. Prior. 26/1. 1937.) SCHMALZ.

Celanese Corp. of America, Del., V. St. A., übert. von: George Holland Ellis, 
Spondon b. Derby, England, Azofarbstoffe. Zu E. P. 350 577; C. 1931. II. 2390 sind 
folgende Azofarbstoffe nachzutragen: l-Amino-4-oxybenzol (I) -y  l-{2'-Methoxyphenyl)-
3-methyl-5-pyrazolon; l-Amino-3-methyl-4-oxybenzol -y l-Phetiyl-3-methyl-S-pyrazolon, 
färbt Acetatkunstseide voll goldgelb, beständig gegen Red.-Ätzen; I  ->- l-(4'-Methyl- 
phenyl)-3-methyl-5-pyrazolon. (A. P. 2134035 vom 6/1.1936, ausg. 25/10. 1938.
E . Prior. 9/1. 1930.) SCHMALZ.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Miles Augustinus Dahlen, beide 
Wilmington, Del., und Martin Edwin Friedrich, Carneys Point, N. J ., V. St. A., Azo
farbstoffe. Man kuppelt diazotierte aromat. Amine in Substanz oder auf Baumwolle (A), 
Cellulosekunstseide, Celluloseestern u. -äthem, Wolle, Seide oder Leder m it 2-Oxymphthalin-
3-carbonsäurephenylamiden, die in 2-, 4- u . 5-Stellung des Phenylamidrestes Methyl
gruppen enthalten u. in 3- u . 6-Stellung Halogen oder Alkyl enthalten können, auch 
im Zeugdruck. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 4,4'-Diainino-3,3'-di- 
methoxydiphenyl { l) -y  l-(2',3'-Oxynaphlhoylamino)-2,4,5-trimethylbenzol (II), auf A 
lebhaft blau, gut lichtecht u. ausgezeichnet chloreeht, oder -pentamethylbenzol, auf A 
lebhaft rot; l-Amino-2-metliyl-5-chlorbenzol (III) II, A lebhaft rot; l-Amino-2-meth- 
oxy-5-clilorbenzol (IV) -V II, A rot; I II  -y  l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2,4,5,6-letra- 
methylbenzol (V), A lebhaft ro t; l-Amino-2,5-dichlorbenzol (VI) ->- V, A orange; IV -y
1-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2,4,5-trimethyl-6-brombenzol (VII), A rot; II A-1-Amino-
2-methoxy-5-nitrobenzol (VIII), A sc h a r la c h ro t , o d e r  l-Amino-2-nitro-4-chlorbenzol (IX), 
A ro t ,  o d e r  VI, A rö t lic h  o ra n g e , o d e r  I, A b la u ro t ,  o d e r  l-Am.ino-2,5-diäthoxy-4-benzoyl- 
aminobenzol (X), A ro ts t ic h ig  b la u , o d e r  4-Amino-4’-äthoxydiphenylamin (XI), A b la u , 
o d e r  l-Amino-2-melhoxy-4-nitrobenzol (XII), A b o rd e a u x , o d e r  4-Aminodiphenyl- 
äther (XIII), A s c h a r la c h ro t ;  VII - f - VIII, A he ll s c h a r la c h ro t ,  o d e r  IX, A sc h a r la c h ro t, 
o d e r VI, A o ran g e , o d e r  I, A g rü n s tic h ig  b la u , o d e r  X, A ro ts t ic h ig  b la u , o d e r  XI, A 
g ra u b la u , o d e r  XII, A b la u s tic h ig  r o t ,  o d e r  XIII, A o ra n g e ro t.  (A. P. 2132846 vo m  
17/12. 1935, au sg . 11/10.1938.) S c h m a l z .

Eastman Kodak Co., übert. von: James G. McNally und Joseph B. Dickey, 
Rochester, N. Y., V. St. A., Monoazofarbstoffe. Man kuppelt diazotierte aromat. Amine 

0_ R mit Verbb. von der Zus. W, worin R u. Rx Alkyl, Oxalkyl oder
 1 Alkoxalkyl u. X Alkyl, Oxalkyl, Alkoxalkyl oder H darstellen. —

W y —-^<r, Die Farbstoffe färben Acetatkunstseide (E) in licht- u. wasch-
1 echten gelben bis blauen Tönen. — Die Herst. folgender Farb

stoffe ist beschrieben: l-Amino-4-brombenzol (I) 1-Oxäthyl-
aniino-2,6-dimethoxybenzol (II); l-Amino-2-methoxy-4-nitrobenzol (III) -> 1-Dioxäthyl- 
amino-2,6-dimethoxybenzol. (IV); l-Amino-2,4-dinitrobenzol (V) ->- IV ; l-Amino-4-nilro- 
benzol (VI) ->- l-Oxäthylamino-2-äthoxyäthoxy-6-rnethoxybenzol; l-Amino-2-brom-4-nitro- 
benzol -y  l-Oxäthylamino-2,6-dimethoxyäthoxybenzol; l?Amino-2-chlor-4-nitrobenzol (VII)

1-N-Methoxyäthyl-N- ß,y-dioxypropylamino-2,6-diäthoxybenzol-, l-Amino-2-chlor-
benzol ->- I I  oder IV oder l-Dioxäthylamino-2,6-diäthoxybenzol (VIII), färben E alle gelb; 
I -y  I I  oder IV oder VIII, E  alle orangegelb; l-Amim-2-methyl-4-nitrobenzol -y  II, 
E orangerot, oder IV oder VlUj E  beide rot; III  ->- II, E  orangerot, oder IV’ oder VIII, 
E  beide rot; VI -y  II, E rot, oder IV oder V III, E beide rot; l-Amino-3-nitrobenzol -y  II, 
E  gelb, oder IV oder VIII, E  beide orangegelb; l-Amino-2-nitrobenzol -y  II  oder IV
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oder V III, E alle orange; V II, E  rot, oder IV oder VIII, E beide scharlachrot; 
l-Amino-2,4,6-trinitrobenzol (IX) -y  II, E  rot, oder IV oder VIII, E  beide scharlachrot; 
l-Amino-2,4-dinitro-6-brombenzol -y  II, E  rot, oder IV oder VIII, E beide purpurrot; 
VI -> l-N-Propyl-N-oxäthylamino-2,6-dioxyäthoxybenzol (X) oder 1-N-Athyl-N-methoxy- 
iithylamino-2,6-dimeihexyällioxybenzol (XI) oder l-N-Oxy(ilhoxy-N-ß,y-dioxypropyl- 
amino-2-propyloxy-6-methoxyäthoxybenzol (XII), E  alle rot; VII ->-X—X II, E alle 
rubinrot; V - y X—X II, E  alle purpurrot; IX->-X—XII, E alle blau. (A. P . 2132 872 
vom 8/10. 1936, ausg. 11/10. 1938.) S c h m a x z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Disazofarbsloffe. Man kuppelt 
1 Mol. tetrazotierte 4,4'-Diaminodiplienyl-3,3'-dicarbonsäure (I) mit 2 Mol. Azokompo- 
nenten, von denen mindestens eine ein Pyrazolonabkömmling ist, u. behandelt die 
Farbstoffe m it Metallverbb., die 3-wertiges Metall abgeben. — Die Farbstoffe färben 
lier. Fasern, bes. Leder (L) aller Arten, z. B. neutralisiertes Chromleder oder Glaceleder, 
in sehr gleichmäßigen u. sehr licht-, wasch-, säure- u. alkaliechten Tönen. — Die Herst. 
folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-{4'-Sulfophenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (II)
I  -y  II , Cr-Verb., färbt L rötlich orange, ähnlich die Ni- oder Co-Verbb.; l-{3'-Sulfo- 
phenyl)-3-methyl-5-pyrazolon (III) -<- I  ->- III , Cr-Verb.; l-(G'-Chlor-2'-methyl-4'-sulfo- 
phenyl)-3-methyl-5-pyrazolon(TV) I  -y  IV, Cr-Verb.; l-(2'-Ghlor-S'-sulfophe?iyl)-3-me- 
lhyl-5-pyrazolon (V) ->- I->-V, Cr-Verb.; l-ß-Naphlhyl-3-niethyl-5-pyrazolon-4',8'-disul- 
fonsäure (VI) I  -y  VI, Cr-Verb., L rot; l-ß-Naphthyl-3-methyl-5-pyrazolon-5',7'-di- 
sulfonsäure (VII) -f-1 -y  VII, Cr-Verb.; 2-Amino-8-oxynaphthalin-3,6-d,isulfonsäure (al
kal.) -4- I  -y  II, Cr-Verb., L braun; l-Acctylamino-8-oxynaphlhalin-3,6-di&ulfonsäure -<- 
I  -y  II, Cr-Verbindung. (E. P . 492 902 vom 30/3. 1937, ausg. 27/10. 1938.) S c h m a l z .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel, Polyazofarbstoffe. Zu Schwz. P. 194457,
C. 1938. II. 3165, sind folgende Farbstoffe nachzutragen: l-Aminobenzol-3-sulfonsäure 
oder l-Aminobenzol-2,5-disulfonsäure -y  (sodaalkal.) l-Amvw-8-oxynaphthalin-3,6-disul- 
fonsäure (I, mineralsauer) 4,4'-Diaminodiphenyl (II) -y  l-(4'-Methylphenylsulfoyl- 
amino)-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure (III, alkal.), färben Leder verschiedenster 
Gerbungsart (L) blau; Anilin  (IV) oder l-Aminobenzol-4-sulfonsäure (V) ->-1 -<- I I  -y  
l-Acetyiamino-8-oxynaphthalin-3,6-dimdfonsäure, L blau; IV I  II  -V l-{2',4'-L)i- 
chlorbenzoylamino)-8-oxynaphthalin-4,6-disulfonsäure, färbt L, Baumwolle, Viscosekunst- 
seide u. Seide blau; V ->- I I I  Kondensationsprod. aus 1 Mol. Cyanurchlorid u. 
1 Mol. I, färb t L blau; V -y-1 I I  - y 1 u. Kondensieren des Trisazofarbstoffs mit 
C0C12 in sodaalkal. Lsg. bei 70°, L blau; l-Amino-4-nitrobenzol (mineralsauer) -y  I  -f- V 
(sodaalkal.), Red. des Disazofarbstoffs mit Na2S bei 40—50° zum Aminodisazofarbstoff-> 
I I I  (alkal.), L blau. (Schwz. P P . 198 053—198 060 vom 13/3. 1937, ausg. 16/8. 1938. 
Zus. zu Schwz. P. 194 457; C. 1938. II. 3165.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymethinfarbstoff. Zu 
F. P. 809 395 (C. 1937. II. 2264) ist folgender Farbstoff nachzutragen: Man kondensiert
1-Methyl-3-dimethyl-2-methytenindolin-(o-aldehyd in Bzl.-Lsg. mit 4,4'-Diäthoxydiphenyl- 
amin in Ggw. von POCl3. Der erhaltene Farbstoff färbt tannierte Baumwolle in sehr 
gut lichtechten, gelben Tönen. (Schwz. P . 197484 vom 7/7. 1936, ausg. 1/8. 1938.
D. Prior. 16/8. 1935. Zus. zu Schwz. P. 193 625; C. 1937. II. 2264.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymethinfarbsloffe. Man 
setzt Verbb. der Zus. Z, worin R ' einen Vinylen- oder Arylenrest, R " eine Alkyl- oder 
Aralkylgruppe, X ein N-, O-, S- oder Se-Atom oder eine, gegebenenfalls durch Halogen, 
eine NOä- oder Alkylgruppe substituierte, Methylengruppe bedeutet, mit organ. Säure
anhydriden oder -Chloriden um u. kondensiert das entstandene Keton in Ggw. eines 
Kondensationsmittels mit einer in p-Stellung nicht substituierten aromat. Base oder 
mit einer heterooycl. Verb., die in a- u. ^-Stellung hydriert u. in a-Stellung durch eine 
CH2-Gruppe substituiert ist. Die erhaltenen Farbstoffe dienen zum Färben von tannin
gebeizter Baumwolle (A) u. Seide (C). Ein Gemisch von 10 g l-Methyl-3,3’-dimethyl-
2-methylenindol (I) u. 50 g Bzl. (II) wird allmählich mit einem Gemisch von 3 g Croton- 
säurechlorid (III) u. 10 g I I  versetzt u. 1 Stde. zum Sieden erhitzt. Nach dem Abkühlen 
filtriert man von dem in 50%ig- Ausbeute als Nebenprod. entstandenen Hydrochlorid 
des I  ab, dampft das F iltrat ein u. erhält durch Dest. des Rückstandes bei Kp.20 180 
bis 200° l-Methyl-3,3'-dimethyl-2-methylen-a)-crotonylindol (IV) in Form gelber Schuppen. 
Ein Gemisch von 10 g IV, 5 g I I  u. 7 g I  wird in der Kälte mit 15 g POCl3 (V) versetzt, 
1 Stde. auf 90° erhitzt u. in 500 g W. von 70° gegossen. Aus dieser Lsg. wird die Carbinol- 
base des Farbstoffs mit verd. NaOH gefällt, filtriert u. noch feucht in 750 g 5%ig. 
CH3COOH gelöst. Man filtriert vom ungelösten, nicht umgesetzten IV ab u. fällt
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aus dem F iltrat mit wss. ZnCl2-Lsg. das kryst. ZnCl2-Doppelsalz des entstandenen 
Farbstoffs VI. VI färbt A u. C klar violettrot. In  entsprechender Weise erhält m an: 
aus 5-Methoxy-l-methyl-3,3-dimethyl-2-melhylenindol u. I II  5-Methoxy-l-methyl-3,3-di- 
methyl-2-metliylen-a)-crotonylindol (VII), durch Kondensation von VII mit 6,7-Benzo- 
l-methyl-3,3-dimethyl-2-methylenindol in Ggw. von V einen asymm. Farbstoff VIII,

K '< § > C = C H ,
i
II"

(CH,),

CH— CO—C H = C H —CH,

VI

i
 |C -= (C H ,) ,

^ ^ J c — CXH 1

HiCO-
VIII

X I I n I ¡C =(CH ,), k . .

C = ( C H , ) ,  CH
U  -  1

; c = c h -------c = = c  H-
NlOHj

- f c O

XIV

n
i),,C—(CH,),

V  C H - - = C  N = (C .H ,),

C H , CI
CII

c  jC =(C H ,),
^ J c — C H - C H -

CH,
XVI XVIII

A u. C klar blau; aus I, I I  u. Benzoylchlorid (IX) l-AIethyl-3,3-dimethyl-2-inethiglen- 
co-benzoylindol (X) (gelbe Schuppen, F. 135°), durch Kondensation von X mit I  u. V 
in Toluol (XI) einen Farbstoff XII, A u. C violettblau; durch Kondensation von X 
mit Biäthylaminobenzol (XIII) u. V einen Farbstoff XIV, A u. C rotviolett; aus I u.
4-Chlorbenzoylchlorid l-31ethyl-3,3-dimethyl-2-methylen-a)-{4'-chlorbenzoyl)-indol (XV); 
durch Kondensation vonXV mit I  u. V inX I einen Farbstoff XVI, A u .C  etwas tiefer blau 
als X II; aus l-Methyl-2-methyle.ribenzothiazol, hergestellt durch Einw. 10%ig. NaOH 
auf die II-haltige wss. Lsg. des Anlagerungsprod. von (CH3)2S 04 an 1-Methylbenzo- 
thiazol, I I  u. IX kryst. l-Methyl-2-methylen-w-benzoylbenzothiazol (XVII), durch Konden
sation von XVII, V u. I in X I einen Farbstoff XVIII, A u . C violett. (F. P. 829442 
vom 18/11. 1937, ausg. 27/6. 1938. D. Prior. 20/11. 1936.) S t a r g a e d .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Samuel Coliey, Norman Hulton 
Haddock und Clilford Wood, Manchester, England, Anthrachinonverbindungen. Man 
setzt 1-Oxy- oder l-Amino-4-oxy-, -4-amino-, -4-alkylamino-, -4-cycloalkylamino- 
oder -4-arylaminoanthrachinone, die in 5-, 6-, 7- u. 8-Stellung des Anthrachinonkerns
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1—2 OH-Gruppen enthalten können, in Form ihrer Leukoverbb. oder in Ggw. von 
Red.-Mitteln mit Aminen von der Zus. I  oder I I  um, oxydiert die entstandenen Leuko
verbb. u. sulfoniert. — Man erhält Farbstoffzwischenprodd. u. saure Farbstoffe für 
die tier. Faser, die in klaren, lieht-, wasch- u. walkechten Tönen färben. — Durch Um
setzen von Leuko-l,4-dioxyanthrachinon (III) m it <x,y-Diphenyl-ß-aminopropan (IV) 
(erhältlich aus Dibenzylketon u. Ammoniumformiat oder Formamid u. anschließendes 
Hydrolysieren) u. Sulfonieren erhält man einen Farbstoff von der Zus. V, dunkelblaues

H
„ralkyl C,II,—CH,—C—CH,—C,H,—SO,Na

I H ,X — H C

''Nükyi
V

^ a r a lk y l  
I I  H iN — H C

^"Niralkyl C.H.—CHj—C—CH,—C.1I.—SO,Nal
II

Pulver, färbt Wolle (B) blau. Weiter sind Farbstoffe beschrieben aus I II  +  a.e-Di- 
phenyl-y-am inopentan [(C6H5 • CH2 • CH2)2CH • NH2], Krystallnadeln aus Butylalkohol (VI), 
F. 97—98°, färbt B sulfoniert blau; I I I  +  tx-Phenyl-ß-aminopropan, dunkle Krystalle 
aus VI, F. 123—124°, färbt B sulfoniert blau; Leuko-l,4,5-trioxyanthrachimm +  IV, 
F. 142—143°, färbt B sulfoniert grünlichblau; l-(4'-Meihylphenylamino)-4-oxyanthra- 
chinon +  IV (Umsetzung in Ggw. von Kresylsäure u. Zn-Staub), dunkelblaues Pulver 
aus VI, F. 130°, färbt B sulfoniert griinlichblau; I II  -f  a.,e-Diphenyl-y-aminopenkm, 
dunkelviolette Krystalle aus VI, F. 96—96°, färbt B sulfoniert rotviolett. — Aus Leuko-
1,4-Diaminoanthrachinon u. IV erhält man nach dem Sulfonieren Farbstoff V. (E. P. 
491493 vom 1/2. 1937, ausg. 29/9. 1938. F. P. 833 041 vom 1/2. 1938, ausg. 10/10. 
1938. E. Prior. 1/2. 1937.) RoiCK.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verbindungen der Anihra- 
chinonreihe. Man läßt Amine der allg. Zus. A, worin R t einen wenigstens 2 OH-

A H N < ! ‘ B A < | n

Gruppen enthaltenden Alkylrest mit mindestens 3 C-Atomen u. R2 H, eine Alkyl-, 
Aralkyl- oder Arylgruppe bedeutet, auf Anthrachinonabkömmlinge der allg. Zus. B, 
worin A einen Anthrachinonrest, X eine prim, oder sek. a-ständige Aminogruppe oder 
einen in eine solche überführbaren Rest, n eine ganze Zahl u. Y das Halogenid oder 
den Ester einer Carbon- oder Sulfonsäuregruppe bedeutet, einwirken. — Man erhält 
Farbstoffzwischenprodd. u. gut wasserlösl. Farbstoffe für Celluloseester u. -äther, 
deren Ausfärbungen sich durch große Klarheit u. gute Echtheitseigg. auszeichnen. — 
Man erhitzt eine Aufschlämmung von 50 (Teilen) l-Aminoantiiracliinon-2-carbonsäure- 
clilorid u. eine Lsg. von 100 Methylglucamin in 200 W. zum Sieden. Das nach dem 
Erkalten abgeschiedene l-Aminoanthrachinon-2-carbonsäuremethylglucamid, rotgelbe 
Nadeln, färbt Acetatkunstseide (E) klar rotgelb. — In ähnlicher Weise erhält man
1-Propandiolaminoanthrachinon-2-carbonsäurepropandiolamid (aus 1-Nitroanthrachinon-
2-carbonsäurechlorid u. l-Amino-2,3-propandiol (I) oder aus l-Nitroantlirachinon-2-carbon- 
säuremethylester u. I), färbt E lachsrot; l-Amino-4-oxyant}irach,inon-2-carbonsäurepropa7i- 
diolamid (aus l-Amino-4-oxyanthrachinon-2-carbonsäurcchlorid u. I), färbt E kräftig 
violett. — Setzt man 55 l-Amino-4-nitroanthrachinon-2-carbonsäurechlorid (II) mit 
30 I  um, so erhält man l-Amino-4-nitroanthrachinon-2-carbonsäurepropandiolamid, 
gelbrote Nadeln, in W. schwer löslich. Durch Red. mit Na2S-Lsg. oder durch Um
küpen erhält man einen in warmem W. leicht lösl. Farbstoff, der E rotstichig blau 
färbt. Ähnliche Farbstoffe erhält man durch Umsetzen von l-Amino-4-p-toluolsulfamido- 
anthrachinon-2-carbonsäurechlorid mit I u. Abspalten des p-Toluolsulfonsäurerestes 
oder aus II  u. Olucamin. — Aus l,4-Dichloranthrachi7ion-6-sulfonsäurechlorid oder 
-6-carbonsäurechlorid u. I  erhält man Farbstoffe, die E rot färben. (E. P. 488 863 
vom 13/1. 1937, ausg. 11/8. 1938. F. P. 831240 vom 24/12. 1937, ausg. 26/8. 1938.
D. Prior. 2/1. 1937.) RoiCK.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Anthrackinonfarbstoffe. Man 
führt in beliebiger Reihenfolge nach an sich bekannten Methoden in die 1-Stellung 
eines Anthrachinons, das noch beliebige weitere Substituenten enthalten kann, eine
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CH -X Aminogruppe u. in die 4-Steliung die Gruppe (I) (X =  H
I —NH C—X * * oder Alkyl) e in .— Durch Einführung wasserlösl.-machender

\C H  -X Gruppen in die entstandenen Verbb. erhält mau saure
3 * Wollfarbstoffc von guten Echtheitseigenschaften. Die

Verbb., die keine wasserlösl.-machenden Gruppen enthalten, färben Celluloseester u. 
-äther gut lichtecht. — Aus l-amino-4-broniantfirachinon-2-sulfonsaurcm Na  (II) u. 
Isopropylamin (III) erhält man l-Amino-4-isopropylaminoanthrachinon-2-sulfmisäure 
(IV), färbt Wolle (B) lichtecht blau. In ähnlicher Weise erhält man einen Farbstoff 
aus l-Amino-4-brom-5-acetylaminoanthrachinon-2-sulfonsänre u. III. — Spaltet man 
aus IV durch Bed. in alkal. Lsg. die S 03H-Gruppe ab, so erhält man einen Farbstoff, 
l-Amino-4-isopropylaminoantlirachinon (V), der Acetatkunstseide (E) blauviolett färbt. 
Durch Erhitzen von IV mit wss. K-Cyanidlsg. erhält man l-Amino-2-cyan-4-isopropyl- 
aminoanthrachinon. Durch Verseifen erhält man aus dieser Verb. l-Amino-4-isopropyl- 
aminoanthrachinon-2-carbonsäureamid, färbt E grünstichig blau. Durch Behandeln 
von IV m it 50%ig. A. in Ggw. von Alkali gelangt man zum l-Amino-2-äthoxy-4-isopropyl- 
aminoantlirachinon, färbt E rotviolett. — Aus II u. sek. Butylamin  erhält man 1-Amino-
4-sek.-butylaminoanthrachino?i-2-sulfonsäure, färbt B rotstichig blau, durch Abspalten 
der S 03H-Gruppe gelangt man zu dem entsprechenden Acetatseidenfarbstoff. — E r
hitzt man l-Benzoylamino-4-chlor (-nitro- oder -methoxy) anthrachinon u. III in Ggw. 
von Dioxan u. Cu-Acetat im Autoklav, so erhält man l-Benzoylamino-4-isopropyl- 
aminoantlirachinon, violette Nadeln aus Eisessig, F. 241°, gibt mit 90%ig. H2S04 ver
seift V, bronzefarbene Krystalle, F. 180°. — Erhitzt man anthrachinon-1-sulfonsaures 
K, 3-nitrobenzol-l-sulfonsaures Na  u. wss. III im Autoklav auf 180—190°, so erhält 
man 1-Isopropylaminoanthrachinon (VI), rote Nadeln aus Eisessig, F. 187°. Das durch 
Bromieren aus VI erhältliche J-Isopropylamino-4-bromanthrachinon, rote Nadeln aus 
verd. A., F. 120°, setzt man mit Benzolsulfonsäureamid zum l-Isopropylamino-4-phenyl- 
sulfonylaminoanthrachinon um, das durch Verseifen V gibt. V kann man auch durch 
Nitrieren von VI zu l-Isopropylamino-4-nilroanthrachinon u. anschließende Bed. oder 
durch Erhitzen von 1,4-Diaminoleukoanthrachinon (VII), 1,4-Nioxyanlhrachinon u. 
25%ig. III in Ggw. von Isobutylalkohol im Autoklav auf 90—100° erhalten. — Durch 
Erhitzen von VII, Methanol, 25°/0ig. wss. Monomethylaminlsq. u. eine 50°/o'g- wss. 
Lsg. von III erhält man l-Methylamino-4-isopropylaminoanthrachinon, bronzefarbene 
Krystalle aus Monochlorbenzol, F. 216—217°, färbt E rotstichig blau. In ähnlicher 
Weise erhält man l-Oxäthylamino-4-isopropylaminoanthrachinon. (F. P. 832811 vom 
31/1. 1938, ausg. 4/10. 1938. D. Prior. 4/2. 1937. E. P. 490 372 vom 12/2. 1937, ausg. 
8/9. 1938.) B o i c k .

Canadian Kodak Co. Ltd., Mount Deimis, Ontario, Can., übert. von: Eastman 
Kodak Co. und Leslie G. S. Brooker, Bochester, N. Y., V. St. A., Cyaninfarbsloffe 
Man kondensiert 2 Moll, einer Verb. (I), worin D eine Äthylen-, Vinylen-, Phenylen oder 

S S '  S
D < Q ^ C - C H 3 d < Q > c = c h - c = c h - c< ^ > d

N N A N
R ^^X  R "x

Naphthylengruppe, B eine Alkylgruppe u. X einen Säurerest bedeuten, mit 1 Mol. eines 
Orthoesters einer aliphat. Monocarbonsäure, die mehr als 2 C-Atome enthält, u. erhält 
Farbstoffe der Zus. Z (A =  Alkyl mit mehr als 2 C-Atomen). (Can. P. 374 340 vom 
11/3. 1931, ausg. 14/6. 1938.) S t a r c j a r d .

Canadian Kodak Co. Ltd., Mount Dennis, Ontario, Can., übert. von: Eastman 
Kodak Co. und Leslie G. S. Brooker, Bochester, N. Y., V. St. A., Cyaninfarbstoffe. 
Man kondensiert 2 Moll, einer Verb. (I), worin D eine Phenylen- oder Naphthylengruppe,

s s ‘ s
D < ^ \ c —CH, D < ^ > C = C H —C = C H -C < ^ ^ > D

N Z N A N
b  r'" ~ 'x

B eine Alkylgruppe u. X einen Säurerest bedeuten, mit 1 Mol. eines Orthoesters einer 
aliphat. Monocarbonsäure, die eine durch eine Aryl- oder Aryloxygruppe der Bzl.-Beihe 
substituierte Alkylgruppe enthält. Man erhält Farbstoffe der Zus. Z (A =  Alkyl, das
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durch emo Aryl- oder Aryloxygruppo der Bzl.-Reihe substituiert ist). (Can. P. 374 341 
vom 11/3. 1931, ausg. 14/6. 1938.) STARGARD.

Canadian Kodak Co. Ltd., Mount Dennis, Ontario, Can., übert. von: Eastman 
Kodak Co. und Leslie G. S. Brooker, Rochester, N. Y., V. St. A., Cyaninfarbstoffe. 
Man kondensiert 2 Moll, einer Verb. (I), worin D eine Phenylen- oder Naphthylengruppe, 

S S S
D < ^ > C -C H 3 D / ' S> C = C H -C = C H -C < fV> D

I Z i X /
N N A N

if" " 'x  r  rT ^ x
R eine Alkylgruppe u. X einen Säurerest bedeuten, mit 1 Mol. eines Orthoesters einer 
aromat. Monocarbonsäure der Bzl.-Reihe. Man erhält Farbstoffe der Zus. Z (A =  Aryl
rest der Bzl.-Reihe). (Can. P. 374 342 vom 11/3. 1931, ausg. 14/6. 1938.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Phthalocyanine. o-Arylen- 
dicyanide (I), die durch Oxazol-, Thiazol- oder Imidazolreste substituiert sind, werden 
mit Metallen oder Metallverbb. erhitzt u. gegebenenfalls sulfoniert. An Stelle von I  
können Verbb. verwendet werden, die im Verlauf der Rk. in I  übergehen. Die erhaltenen 
Verbb. werden als Pigmenlfarbstoffe verwendet. Sie liefern ausgezeichnet licht-, säure-, 
alkali- u. lösungsmittelechte, gelblichgrüne Färbungen. Die sulfonierten D eriw . dienen 
zum Färben von Textilstoffen oder zur Herst. von Melallacken. Man erhitzt ein Ge
misch von 87,5 g Nitrobenzol oder Benzophenon, 8 g 3’,4’-Dicyanphenyl-(C)-6-methyl- 
benzothiazol (III), F. 260—261°, erhältlich durch Erhitzen von festem 4’-cyanphenyl- 
(C)-6-methylbenzothiazol-3'-sulfonsaurem Na  oder K  mit NaCN u. wasserfreiem 
K i[Fe(GN)f] im Vakuum auf 340—380° u. Umkrystallisieren des sublimierten Roh- 
prod. aus o-Dichlorbenzol (II), 4,35 g GitfJU u. 1,15 g Pyridin (IV) 4—5 Stdn. auf 
180—190°. Das Rk.-Prod. wird abgenutscht, mit IV gewaschen u. gegebenenfalls 
durch Behandeln mit sd. verd. HCl u. NaOH gereinigt. Man erhält in guter Ausbeute 
4',4",4"',4""-Telra-[C-{6-mcthylbcnzoihiazolyl)\-Cu-pkthalocyanin (V). V ist in Schwefel-

N

11,0
CuiCl, ^

- C H ,

...N— -CV 

^ C = = N  S>------ CI I  I
I c c

H«C—

säuremonohydrat mit braungelber Farbe löslich. Beim Eingießen dieser Lsg. in IV. 
fällt V in gelbgrünen Flocken aus. III kann bei der Herst. von V teilweise durch die 
äquimol. ¡Menge?Phthalonilril ersetzt werden. Man erhält dann asymm. Farbstoffe, 
die weniger als 4 Thiazolgruppen im Mol. enthalten u. bromiert oder mittels 20%ig. 
Oleum sulfoniert werden können. — In entsprechender Weise erhält man: aus III,
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Chinolin (VI) u. wasserfreiem Nickelchlorid 4',4",4'",4""-Tetra-[C-(6-methylbenzo- 
thiazolylj]-Ni-phthalocyanin, ähnliche Eigg. wie V ; aus VI, 3',4'-Dibromphenyl-{C)- 
benzoxazol, F. 149°, erhältlich durch 15—-20-minütliches Erhitzen von 3,4-Dibrom- 
benzoylchlorid, 2-Amino-l-oxybenzol u. VI zum Sieden, Eingießen des Rk.-Gemisches 
in Salzsäure, Abtrennen, Waschen u. Umkrystallisieren des ausgefallenen Rohprod. 
aus A., Cu?(CN)2 (VII) u. Gu2Br2 (VIII) 4' ,4" ,4"' ,4""-Tetra-[G-(benzoxazolyl)]-Cu- 
phthalocyanin, ähnliche Eigg. wie V; aus VI, VII, V III u. 3',4'-Dibromphenyl-{C)-benz- 
imidazol, erhältlich durch Kondensation von 3,4-Dibrormbenzoylchlorid mit 1,2-Diamino- 
benzol, 4',4",4'",4""-Tetra-\C-(be?izimidazolyl)]-Cu-phthalocyanin. — Metallfreies V 
erhält man durch Zusatz von I I I  zu einer auf 80—85° erhitzten Lsg. von Na in Amyl
alkohol, die nach Zugabo von I I  zum Sieden erhitzt wird, Absaugen, Waschen mit I I  
u. Umkrystallisieren des ausgefallenen Rohprod. aus I I  u. Alkohol. (E. P. 488201 
vom 1/1. 1937, ausg. 28/7. 1938. F . P . 830909 vom 17/12. 1937, ausg. 12/8. 1938.
D. Prior. 22/12. 1936.) STARGARD.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Phthalocyaninfarbstoff. Zu
E. P. 471 435 (C. 1938- I. 1669) ist folgender Farbstoff nachzutragen: Man erhitzt 
eine Mischung aus chloriertem Cu-Phthalocyanin (Cl-Geh. ca. 25%) mit 1-Amino- 
naphthalin, KOH, Cu-Pulver u. Xylol im Autoklaven 15 Stdn. auf 360° u. sulfoniert 
das Rk.-Prod. m it einem Gemisch aus Schwefelsäuremonohydrat u. Oleum (65% S03) 
bei 70—75°. Der erhaltene Farbstoff ist in W. mit grüner Farbe löslich. Er färbt 
Baumwolle in grünen Tönen u. eignet sich zum Färben von Papier u. zur Herst. 
von Lacken. (Schwz. P. 197 591 vom 9/2. 1937, ausg. 1/8. 1938. D. Prior. 13/2. 
1936.) S t a r g a r d .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
C. L. Erikson, Farbe. Einige Betrachtungen über ihre Natur und Verwendung. 

Ursachen u. Aufnahme des Farbeneindruckes u. Farbwirkungen. (Amer. Ink Maker
16. Nr. 8. 18—20. Aug. 1938.) S c h e i f e l e .

Gdo Sverige, Betrachtungen über die Herstellung und das Verhalten einiger Weiß- 
pigmenle. Angaben über Titandioxyd, Carbonatbleiweiß, Zinkweiß u. Lithopone. (Pein- 
tures-Pigments-Vernis 15. 183—85. Sept. 1938.) S c h e i f e l e .

Freeman Horn, Aluminiumweiß. Aluminiumweiß als Bezeichnung für ein 
spezielles Aluminiumhydrat. (Chem. and Ind. [London] 57 . 879. 17/9. 1938.) ScHEIF.

Piero Mazzoleni, Eisenoxyd in  natürlichen und künstlichen Farbpulvern. Sammel
bericht über Herst. von Eisenoxydfarben. (Vernici 14. 213. April 1938.) G r i m m e .

—, Lumineszierendes Zinkoxyd. S truktur u. Wrkg.-Mechanismus der Lumino
phore. (Paint Colour Oil Varnish Ink Lacquer Manuf. 8. 324—26. Okt. 1938.) ScH EIF.

H. M. Meyer und A. W. Mitchell, Blei- und Zinkfarben und Zinksalze. Amerikan. 
Wirtschaftsbericht. (U. S. Dcp. Inferior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 155 
bis 166.) H a e v e c k e r .

Kenneth S. Mowlds, Die Herstellung der Lithopone. Allg. Fabrikationsgang. 
(Paint, Oil chem. Rev. 100. Nr. 8. 36—38. 14/4. 1938.) S c h e if e l e .

Am. Matagrin, Die jüngsten Fortschritte in der Anstrichfarbenindustrie. B unt
farben. Metallpigmente. Schwarzfarben. Farblacke. öle. Siccative. Verdünnungs
mittel. (Rev. Chim. ind. Monit. sei. Quesneville 47. 79—85. 112—18. 144—46. 203—8. 
März 1938.) SCHEIFELE.

F. Battline, Benetzung und Konsistenz in Anstrichfarben. Untersucht wurde das 
Konsistenzverh. von Lithopone, Kreide, Schwerspat u. Asbestine in Rohleinöl, Lack- 
leinöl, Perillaöl, Sojaöl, Maisöl, Sardinenöl u. Kalkharzlösung. Bei Kreide u. Schwer
spat traten teilweise harte Bodensätze auf. Zur Einstellung des Gleichgewichtes war 
beträchtliche Zeit erforderlich. (Paint, Oil chem. Rev. 100. Nr. 19. 9—11. 15/9. 
1938.) S c h e i f e l e .

Otho M. Behr, Neue Öle fü r  Anstrichstoffe. Vortrag. Die aus natürlichen ölen 
hergestellten Prodd.: Equalin u. Thermoil A  entsprechen dem Leinöl bzw. dem Holzöl
standöl. (Off. Digest Federat. Paint Vamish Product. Clubs 1938. 415—21. Sept. 
1938.) W i l b o r n .

—, Neue Anstrichöle. Anstrichöle werden durch Wärmebehandlung von Öl
gemischen (Holzöl-Sojaöl usw.) gewonnen. Bes. günstig ist Mischung aus 30% Perillaöl 
u. 70% Sardinenöl. (Drugs Oils Paints 53. 326—30. Sept. 1938.) S c h e if e l e .
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— , Studium polymerisierter Öle. Aus alkaliraffiniertem, gebleichtem Sardinenöl 
(JZ. WlJS 202,5, freie Fettsäure 0,08%) wurden Standöle der Viscosität E, U u. X  
(nach G a r d n e r -H o l d t ) hergcstellt u. diese auf weiße Titanfarben verarbeitet. Diese 
wurden im Holz- u. Glasaufstrich 6 Monate in der Dunkelkammer gehalten. Glas
aufstriche zeigten stärkere Vergilbung u. Nachkleben. Sardinenöl, das mindestens 
bis zur Viscosität V polymerisiert war, zeigte fast kein Vergilben u. kein Nachkleben. 
Eine Trübung (polymer cloud) tr i t t  auf, wenn Viscosität V überschritten wird. Bei 
gemischten Standölen (nach A. P. 2065728) sind Kombination von Perillaöl u. Standölen 
bes. günstig. (Amer. Paint J. 23. Nr. 6. 14—23. 62—63. 14/11. 1938.) S c h e i f e l e .

K. Otto, Bindemittelausgleich. Austauschstoffe für fette trocknende Öle: Nitro
cellulose, Alkydharze, Chlorkautschuk, Tallöl, Fischöle, gewisse Mineralöle. Aus- 
gleichstoffo für Kolophonium sind u. a. Kopalestcr, Schmelzkopal. (Farbe u. Lack 
1938. 509—10. 26/10. 1938.) S c h e i f e l e .

H. Hebberling, Zur Rostschutzfrage. Maßnahmen zur Öleinsparung, Vorteile der 
verschnittenen Bleifarben, keine Universalpigmente. (Maschinenschaden 15. 106—7. 
1938.) S c h e i f e l e .

F. N. Speller, Vorbehandlung von Metallflächen fü r  den Anstrich. Phosphatisierte 
Flächen geben meist gute Anstrichhaftung. Zinkchromat eignet sich als antikorrosives 
Pigment in Grundierfarben. Bleimennige u. Blue lead sollen durch Zugabe von über 
25% Zinkchromat in Schutzfähigkeit verbessert werden. Beobachtungen deuten darauf 
hin, daß sich zur Vorbehandlung von Fe auch wss. Lsg. von Phosphor- u. Chromsalzen, 
die noch sonstige öldispergierende Zusätze enthält, gut eignet. Auftragstemp. nicht 
unter 15°, damit ausreichende Rk. möglich ist. Chem. Vorbehandlung wird zweckmäßig 
ergänzt durch Auftrag einer antikorrosiven Grundierung, die akt. Rostschutzverzögerer 
enthält. (Ind. Engng. Chem. 30. 1152—56. Okt. 1938.) SCHEIFELE.

A. H. Stuart, Der Anstrich von kaltgezogenem Stahlblech. Beim Tiefziehen von 
Blechen unter Verwendung von graphitiertem Öl oder Seife hinterbleibt ein Graphit
film, der durch die üblichen Entfettungsmittel nicht zu beseitigen ist. Vf. hat fest
gestellt, daß eine Beeinträchtigung der Haftfähigkeit des Anstrichs nur von Ölresten im 
Graphitfilm u. nicht vom Graphit selbst ausgeht. Ein ölfreier Graphitfilm bietet der 
Anstrichfarbe sogar eine leichter benetzbare Fläche. Auch beeinträchtigt der Graphit
film nicht die passivierende Wrkg. der Bleimennige. Als wirksames u. unschädliches 
Schmiermittel für Tiefziehbleche wird wss. Suspension von Koll.-graphit (Aquadag) 
empfohlen. (Chem. and Ind. [London] 57. 961—63. 15/10. 1938.) S c h e i f e l e .

A. Heiduschka, Beitrag zur Kenntnis bituminöser Anstriche fü r  Wasserbehälter
und Silos. Heiß- u. Kaltanstriche von geblasenem u. Hochvakuum-Mexikobitumen u. 
Steinkohlenteerhartpech auf Glas u. porösem Ton wurden einer 3—4-wöcliigen Be
anspruchung durch dest. W., Trinkwasser, physiol. NaCl-Lsg. u. Sauerkrautlauge 
unterworfen u. die Lsgg. in bestimmten Zeitabständen geprüft auf Farbe, Geruch, 
Geschmack, Abdampfrückstand, pH-Wert u. Oxydierbarkeit. Prakt. Unterschiede im 
Verh. der geprüften Bitumonprodd., ins bes. Trinkwasser gegenüber dürften nicht 
bestehen. Die Heißanstriche waren völlig ohne Geschmacks- u. Geruchseinw., während 
bei den Kaltanstrichen in einzelnen Fällen eine minimale Geschmacksbeeinträchtigung 
durch Lösungsm.-Reste erfolgte. Bei dickeren Kaltanstrichen müssen Behälter u. 
Röhren nach dem Anstrich gut ausgetrocknet u. belüftet werden. (Mitt. Dachpappen- 
Ind. 11. 79—84. 1938.) S c h e i f e l e .

— , Anstrich von Asbestschindeln. Die Asbestschindeln müssen vor der Grundierung 
völlig trocken sein. Die Farbe muß gut u. gleichmäßig verstrichen werden. Jeder An
strich soll mindestens 1 Woche trocknen. Rezepte für dreifachen Anstrich. (Dutch 
Boy Painter Mag. 31. 99—102. 1938.) S c h e i f e l e .

E. Stock, Neuzeitliche apparative Ausrüstung von Firnis- und Lackfabriken. Zu 
den neuzeitlichen App. der Lackfabrik gehören Kopal-Großschmelzanlage, die gleich
zeitig als Standöl- u. Druckfirniskochanlage zu verwenden ist, sowie Standölkocher 
u. Emballagenreinigungsanlage. P rakt. Angaben über die Verkochung von Perillaöl. 
(Fette u. Seifen 45. 591—95. Okt. 1938.) S ch eife le .

W. T. Smith, Rationelle Verarbeitung der Lacke. Anwendung der Verdünner; 
Viscosität, Absetzen, Temp.-Einhaltung, Spritzanlage. (Metal Ind. [New York] 36. 
430—31. Sept. 1938.) SCHEIFELE.

H. Wolff und ß. J. Zellner, Kritisches Öl-Harzverhältnis in Öllacken. (Paint 
Technol. 3. 305—08. 370. 372. Sept. 1938. — C. 1938. II. 3016.) S c h e i f e l e .
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H. Katz, Herstellung von Kombinalionslacken aus Schellack und trocknenden 
Ölen. Vorschriften an Hand der Literatur. (Fette u. Seifen 45. 356. Ju li 1938. 
Münster i. W.) N eu.

A. Foulon, Lackkunstharze-Kunstharzlacke. Besprechung verschied, neuer deutscher 
Patente. (Nitrocellulose 9 . 180— 82; Farbe u. Laek 1 9 3 8 . 523— 24. Okt. 1938.) W lL B .

V. H. Turkington, R. C. Shuey und L. Shechter, Der Einfluß von Phcnolliarzen 
auf Leinölfilme. Vff. untersuchen den Einfl. des Harzes B R —254 auf den Ver
kochungsprozeß mit Leinöl u. auf die Eigg. des erhaltenen Lackfilms. Die Elastizität 
auch der gealterten Überzüge wird durch dieses Prod. verbessert. (Ind. Engng. Chem. 
30. 984—90. Sept. 1938. Bloomfield, N. Y., V. St. A., Bakelite Corp.) W. Wolef.

— , Stabilität von Weißfarben in bunten Emaillefarben. Verschied. Weißfarben 
wurden in Harzesterlack, Alkydharzlack u. Phcnolharzlack angerieben, mit Toluidin- 
rot, Beinschwarz u. Chromgrün bunt getönt u. auf gemennigten Eisenblechen mit 45° 
gegen Süden in Delaware u. Florida 14 Monate lang bewittert, um Glanz- u. Farbton
beständigkeit zu ermitteln. Die A rt des Bindemittels erwies sich als fast ebenso wichtig 
wie die Pigmentart. In  Harzesterlack ist hoher % -Satz an TiO. angebracht, um vor
zeitige Rißbldg. zu vermeiden. In  Alkydharzlack besitzt Zinkweiß die beste Farbton
beständigkeit in Verb. mit lichtempfindlichen Buntfarben. Gewöhnlich sind Mischungen 
aus verschied. Weißfarben haltbarer als einzelne Weißpigmente. (Amer. Paint J . 2 3 . 
Nr. 3B . 16—23; Paint Oil 1 0 0 . Nr. 23. 100—115. 1938.) S c h e i f e l e .

J. B. Nealey, Störungen im Lackierprozeß durch Luftkonditionierung beseitigt. 
Durch Gastrocknung werden Trockenfehler (Anlaufen von Celluloselacken usw.) aus
geschaltet u. im Sommer angenehme Arbeitsbedingungen geschaffen. (Metal Clean. 
Finish. 1 0 . 493—500. Juli 1938.) S c h e i f e l e .

C. L. Mantell, Anthony Skett, J. H. Holzberger und R. W. Allan, Studien 
auf dem Gebiete der Naturharztechnologie. IX . (VIII. vgl. C. 1 9 3 8 . II. 1864.) Vortrag. 
Auf Grund eingehender Verss. m it ausgeschmolzenem ostind. Dannnar, Bataviadammar 
u. Maleinatharz wird für Alkydharzlacke der Zusatz von 5— 10% Bataviadammar zur 
Verbesserung der Farbe, der Härte u. des Glanzes empfohlen. Verss. m it „entwachstem“ 
Bataviadammar, Maleinatharz, ausgeschmolzonem dunklem Kongo u. 100%ig. Phenol
harz in Nitrolacken. In  alkoh. Manilakopallsgg. schlägt im Gegensatz zu den üblichen 
Anschauungen Eisensulfat die Schwebestoffe nieder. Für Druckfarben für Butter
einschlagpapier wird Manilakopal u. ausgeschmolzener Kongokopal empfohlen. (Off. 
Digest Fedcrat. Paint Varnish Product. Clubs 1 9 3 8 . 386—415. Sept. 1938.) W lLBORN .

MiIo§ Mladenovic, Zur Kenntnis des Manilaelemiharzes. (Vgl. C. 1 9 3 8 . I. 618, 
2560.) Die Aufarbeitung von Manila-Elemiharz durch Lösen mit 90%ig. A. u. Dest. 
mit W.-Dampf ergibt insgesamt etwa 75% kryst. u. 25% amorphe Prodd.; von den 
Prodd. sind etwa 24% äther. öle, 15% Säuren (hiervon ca. 85% kryst., 15% amorph) 
u. etwa 42% kryst. Harzalkohole (Amyrin, Brein). Die Isolierung der Bestandteile 
gelingt am einfachsten, wenn außer der Dest. mit W.-Dampf jedes Erwärmen mit 
Lösungsmitteln vermieden wird. Die Ergebnisse bestätigen, daß das Elemiharz ein 
Resinolharz, kein Resenharz ist. — Vf. bespricht eingehend die Methoden zur Isolierung 
der einzelnen Bestandteile, bes. des Bryoidins, der Bitterstoffe u. der Elemisäuren. 
(Glassnik chemisskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije [Bull. Soc. chim. Royaumc 
Yougoslavie] 8 . 175—82. 1937. [Orig.: kroat.; Ausz.: dtsch.]) R. K. MÜLLER.

W. Dominik und M. Haus, Über die Zusammensetzung polnischer Kiefemharze 
und die in ihnen während des Lagems eintretenden Veränderungen. Auf Grund von 
Analysen wurde festgestellt, daß m it der Zeit der Geh. an Resenen u. Estern in den 
Harzen zunimmt. Der Prozeß wird durch Erhöhung der Temp. bedeutend beschleunigt. 
Außerdem wurde festgestellt, daß die Entstehung der Ester auch in sauerstoffreier 
Atmosphäre stattfindet, aber an der Luft beschleunigt wird. Durch Trennung des 
festen Anteils des Harzes u. Umkrystallisieren kann man m it sehr guter Ausbeute 
eine reine Harzsäure (Sapinsäure) erhalten, welche frei von Estern u. Resenen ist u. 
die reinste Form von Kolophonium darstellt. (Przemysł Chem. 22. 130—35. 1938. 
Warschau, Landwirtschaftliche Hochsch.) K a u t z .

N. N. Murty, Beitrag zur Untersuchung des Bleichens von Schellack. I. Die Ein
wirkung von Hypochloriten auf die Harzbestandteile des Schellacks. (J. Indian chem. 
Soc., Ind. News Edit. 1 . 1—18; Indian Lac. Res. Inst., Bull. Nr. 2 9 . 16 Seiten. 1938. 
Nankum, Ranchi, Ind. Lac. Research. Inst. — C. 1 9 3 8 . ü .  2352.) W. W o l f f .

W. H. Carmody, W. Sheehan und H. Kelly, Kunstharze aus Kohlenteerkohlen
wasserstoffen. Die KW-stoffe schwanken in ihrer Zus. entsprechend der Herkunft u.
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Behandlung der Kohle, sie enthalten hauptsächlich Cumaron, Inden u. Gyclopentadien. 
Die Polymerisation erfolgt durch Hitze, techn. am günstigsten bei 235°. Die Ge
schwindigkeiten, Ausbeuten u. Mol.-Geww. in Abhängigkeit von der Temp. der Poly
merisation werden angegeben. E in App. zur Hitzepolymerisation wird beschrieben. 
Die zum Beginn der Rk. nötige Wärme wird durch gasbefeuerte Röhren zugeführt, 
die Temp. der weiterhin exotherm verlaufenden Rk. wird durch W.-Kühlung geregelt. 
Aus der viscosen M. wird nicht polymeres Material durch kombinierte Wasserdampf- 
Vakuumdest. entfernt. Die Harze bestehen hauptsächlich aus Cyclopentadienpolymeren. 
Sie sind säure- u. alkalibeständig, unverseifbar u. nicht oxydierend, gegen bas. Pigmente 
unempfindlich. Die elektr. Eigg. sind vorzüglich. Geschmack- u. Geruchlosigkeit 
ermöglicht Verwendung für Kaugummi, Papierimprägnierung. Gute Löslichkeit er
möglicht Lackbldg. für Aluminiumüberzüge, Gummilack, Lederüberzüge u. Ober
flächenschutz, Verwendung für trocknende öle. A le anorg. Pigmente sind verwendbar. 
Sonnenlicht schadet. Lösungsmittel u. Nichtlöser werden angegeben. (Ind. Engng. 
Chem. 30. 245—51. März 1938. Pittsburgh, Pa., The Neville Comp.) U e b e r r e it e r .

J. H. Frydlender, Athen-, Vinyl-, Styrol- und Acrylharze. Ihre Natur und ihre 
technische Verwendung. Zusammenfassender Überblick. (Rev. Produits chim. Actual. 
sei. röun. 41.* 385—90. 417—19. 449—52. Juli 1938.) W. W o l f f .

George W. Gross, Henry C. Ott und Orlan M. Arnold, Eine Uiüersuchung über 
die Viscosität und die dielektrische Dispersion von Methacrylkunstharzen in Benzol
lösungen. Viscosität, D. u. DE. von Benzollsgg. von Methyl-, Äthyl-, Propyl-, n-Butyl-, 
Isobutyl-, Metharcylpolymeren u. eines Mischpolymeren werden untersucht. Der App. 
für Hochfrequenzmessungen wird später beschrieben. Die D. der Lsgg. steigt linear 
m it dem Prozentgeh. an Polymeren, mit zunehmender Größe der Estergruppe wird 
der Anstieg flacher. Die Viscosität steigt nichtlinear mit dem Prozentgeh. an Poly
meren, auch hier wird der Anstieg mit zunehmender Größe der Estergruppe flacher. 
Die ElNSTEINsehe Konstante E ' steht nicht m it der nach der ElNSTEIN-Gleichung 
für sphär. Moll, erreehneten in Übereinstimmung, ihr Betrag in Abhängigkeit vom 
Prozentgeh. an Polymeren wird gezeigt. Die Gleichung FlKENSCHERs zeigt bei obigen 
Stoffen eine Konz.-Abhängigkeit der Konstante k. DE.-Messungen im Bereich von 
500—10000000 Frequenzen zeigen Unterschiede der DE. gleichkonz. Lsgg. von Methyl-, 
n-Butyl u. Isobutylmethacrylaten. Die Relaxationszeit r  beträgt 0,65 X 10~8 sec, 
entsprechend einer krit. Frequenz 0,24 X 108 bei der 15,6%ig. Lsg. von n-Propyl- 
mothacrylat u. entsprechend r  — 0,68 X 10~8 sec bei 0,23 X 108 bei der 7,8%ig. Lsg. 
eines n-Butylmethacrylpolymeren. A lg. nimmt die D. u. DE. der Lsgg. vom Methyl- 
bis Butylmethacrylpolymeren m it steigendem Mol.-Gew. des Monomeren ab, das Iso- 
butylpolymere zeigt etwas geringere Werte als das Normalo. (Trans, electrochem. Soc. 
74 . Preprint 31. 18 Seiten. 1938. Troy, N. Y., Rensselaer Polytechnic. Inst.) U e b e r .

W. A. Yager, Dielektrizitätskonstante und dielektrischer Verlust von plastischen 
Massen in Beziehung zu ihrer Zusammensetzung. Messungen der DE. u. der dielektr. 
Verluste (DV) werden im Frequenzbereich 1 ko bis 35 mo bei 21—29° ausgeführt. Ein 
skizzierter Kondensator ermöglicht genaueste Messungen bei hohen Frequenzen, die 
mathemat. Berechnung wird beschrieben. Polyvinylchlorid zeigt ein breites, hohes 
Maximum (M) des DV bei 10* Kreisfrequenzen/Sek., verursacht durch Rotation oder 
Vibration der Kettenbindungen, dieses M liegt beim Polyvinylacetat unterhalb 1 kc, 
ein breites, niedrigeres M liegt hier bei 4-10" Frequenzen (Er) infolge Rotation der 
polaren Acetatgruppen. Die Breite des M beruht auf den verschied. Relaxationszeiten 
infolge verschied. Behinderung der Gruppen. Mit wachsendem Mol.-Gew. verschiebt 
sich das Niedrigfr.-M zu geringeren Frequenzen. W. beeinflußt die Hochfr.-DV, Ober
flächeneinflüsse beherrschen das Niederfr.-Gebiet, Mischungen zeigen mittlere Eigen
schaften. Der DV von Polystyrol ist bei allen Frequenzen fast gleich. Die beträcht
liche Ionenleitfähigkeit u. die polare Gruppe eines Weichmachers verursacht ein hohes 
M des DV bei niedrigen Frequenzen, weiches durch das M der vibrierenden Ketten
glieder des Polyvinylchlorides verstärkt wird. — Melhylmethacrylatharz zeigt ein 
Niedrig- n. Hochfr.-M des DV. Hochfr.-M zeigen Äthylcellulose bei 2-107 u. Cellulose
acetat bei 5-106. Feuchtigkeit erhöht den DV. Weichmacher führen die ihren polaTen 
Gruppen eigenen Maxima ein. Scharf getrocknete Phenolaldehydkondensate besitzen ein 
hohes M der DVbei 107, ein geringes bei kleineren Frequenzen, analog den Vinylderivaten. 
Feuchtigkeit bringt ein sehr hohes M bei Niedrigfrequenzen hervor, infolge freier 
Ionenleitfähigkeit. Harnstgffaldehydkondensate verhalten sich ähnlich, mineral. Füll
stoffe setzen die Feuchtigkeitsempfindlichkeit herab. Chloroprenpolymere zeigen ein
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Hochfr.-M infolge Rotation der Glieder u. ein hohes Niederf r.-Maximum. Hartgummi 
wird durch Feuchtigkeit wenig in soinen Eigg. verändert. (Trans, electrochem. Soc. 
84. Preprint 24. 22 Seiten. 1938. Summit, N. J., Bell Telephone Labor.) U e b e r .

Georg Krärtzlein, Die fortschreitende Entwicklung der Kunststoffe. (Kunststoffe 
28. 193—96. Aug. 1938. Frankfurt a. M.-Höchst.) W. WOLFF.

Gordon M. Kline, Die Haltbarkeit der Kunststoffe. (Amer. Soc. Test. Mater., 
Sympos. Plastics 1938. 35—51. 9/3. Washington, Nat. Bur. of Standards. — C. 1938.
H. 2354.) W. WOLFF.

H. Wiessner, Neue Kunststoffe und ihre Anwendung. Kurzer Überblick über 
Elektroisolierschlauch, Perduren u. Edelkunstharzo. (Kunstharze andere plast. Massen 
Wiss. Techn. 8. 322—24. Okt. 1938.) W. W o l f f .

Otto Jordan, Neue Anwendung von Kunstharzen. (Off. Digest Federat. Paint 
Varnish Product. Clubs 1938. 432—39. Okt. 1938. — C. 1938. II. 3468.) W i l b o r n .

Hans Rupprecht, Bedeutung der preßtechnischen Eigenschaften der Preßmassen bei 
ihrer Verarbeitung. An Hand der Eigg. der Preßstoffe wird der Weg zu ihrer richtigen 
Verarbeitung gewiesen. (Dtsch. Techn. 6. 550. 562—64. Nov. 1938. Erkner bei 
Berlin.) W. W o l f f .

Kurt Brandenburger, Die Kunstharzpreßsloffe im Vier jahresplan. Überblick über 
ihre Einsatzmöglichkeiten. (Dtsch. Techn. 6. 545—47. Nov. 1938. Ilmenau, Thü
ringen.) W. W o l f f .

A. Thum und H. R. Jakobi, Die Dauerfestigkeit von Kunstharzpreßsloffen. Nach 
einer kurzen Kennzeichnung der für die Unterss. benutzten Kunstharzpreßstoffe wird 
über die Ergebnisse von Dauerbiego-, -zug- u. -verdrehversa. berichtet. (Maschinen
schaden 15. 85—91. 101—5. 1938. Darmstadt.) W. W o l f f .

H. Ragotzi, Die Verwendung von Kunstharzpreßstoff fü r  Qleitführungen an schweren 
Werkzeugmaschinen. Vf. berichtet über Verss. der Fa. K R U PP  A.-G., die die Schonung 
der Gleitführungen an schweren Werkzeugmaschinen zum Ziele hatten. Zunächst 
wurden Bronzeplatten verwendet, später ergaben Kunstharz-Preßstoffplatten, für deren 
Einbau einige Hinweise gegeben werden, gute Erfolge. (Maschinenbau. Der Betrieb
17. 525. Okt. 1938. Essen.) W. W o l f f .

Harry Shaw, Die Eigenschaften von Kunstharzlagern. Überblick über die Anforde
rungen an Lagerschalen u. über Erfahrungen, die mit einem durch Phenol-Aldehyd
harz gebundenen geschichteten Gewebe gemacht wurden. Die Verwendung von 
Kolloidgraphit als Schmiermittel bewährt sich speziell bei höheren Geschwindigkeiten. 
(Maschinist 82. 460E—62E. 1/10. 1938.) W. W o l f f .

E. Heidebroek, Die Belastbarkeit von Kunstharzlagerschalen. Graph. Wiedergabe 
der Vers.-Ergebnisse an einer speziellen Prüfapp. unter Verwendung von Buchsen aus 
Phcnolharz mit Papierschnitzel- u. Textilstoffüllung. (Maschinenbau. Der Betrieb 17. 
445—48. Sept. 1938. Dresden.) W. W o l f f .

E. L. McMülen und D. W. Glaser, Festigkeit von abgesetzten Pigmentschichten 
in Anstrichfarben. Best. der Festigkeit des Bodensatzes mittels einer kleinen Glas
kugel, die an einem senkrecht hängenden Glasstab angeschmolzcn ist. Diese Kugel 
wird belastet u. daraus die mittlere Festigkeit der Pigmentschicht berechnet, in welcher 
die Kugel stecken bleibt. Das Sedimentationsgleichgewicht ist erst dann erreicht, 
wenn Festigkeiten von etwa 10 000 Dyn/qcm für kleine u. etwa 100 000 Dyn/qcm 
für größere Behälter eintreten. Verzögerung des Absetzens durch Verwendung korn- 
feiner Pigmente, hochviscoser Bindemittel u. Erzeugung einer Gelstruktur im Binde
mittel. Beschleunigte Sedimentationsverss. mit Anreibungen von hoher Pigment
konzentration. (J. appl. Physics 9. 502—507. Aug. 1938.) S c h e i f e l e .

— Pigmentabsetzen und seine Messung. Zur beschleunigten Sedimentationsprüfung 
läßt sich eine langsamtourige, heizbare Zentrifuge benutzen. Abwechselnd zentrifugieren 
u. erwärmen. Die D. des Bodensatzes wird mit F e e l y  SANDFORD-Penetrometer 
ermittelt, das mit steigender Belastüng nach dem Torsionsprinzip arbeitet u. die Ein
dringungsgeschwindigkeit einer stumpfen Nadel im Bodensatz genau anzeigt. Messungen 
erfolgten an TiO,- u. ZnO-Farben in Leinöl, Perillaöl u. Holzöl verschied. Viscosität. Je  
viscoser die verwendeten öle waren, um so später u. langsamer tra t Bodensatzbldg. ein. 
(Amer. Paint J. 23. Nr. 3C. 16-21. Paint, Oil ehem. Rev. 100. Nr. 23.50-61.1938.) S c h e i f .

Ernst Roßmann, Uber die Bestimmung der Haftfestigkeit von Anstrichen. Die 
Prüfung von Anstrichfilmen auf Haftfähigkeit durch Messung der Abspaltkraft im 
Abschiebeapp. ist sehr genau, aber nur auf Glas u. Metall durchführbar. Kratzprüfungen 
können trotz starker Streuung der Werte doch wertvolle Anhaltspunkte geben. Der

X X I. 1 . 5 3
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ERICHSEN-App. kann zur Haftfestigkeitsprüfung einer Farbe auf verschied. Metallen 
dienen. Alle Haftprüfungen sind mehr oder weniger stark von der jeweiligen Film
festigkeit abhängig. (Farbe u. Lack 1938. 485—86. 497—98. 19/10.) S c h e i f e l e .

Ernst Roßmann, Kurt Weise und Alfred Schubbe, Bestimmung der Haftfestig
keit von Anstrichen. Neuer Abschiebeapp. zur Best. der Haftfestigkeit. Die techn. 
Haftfestigkeit ist nach diesen Messungen abhängig von 1. der Größe der mol. Adhäsions
kräfte, 2. den mechan. Festigkeitseigg. der Anstrichfilme, 3. der Rauhigkeit der An
strichuntergründe, 4. den inneren Spannungen in den Filmen. Die Filme sind in der 
gleichen Schichtdicke u. im richtigen Trocknungsgrad zu prüfen. Auch die Rauhigkeit 
des Untergrundes ist zu berücksichtigen. Eine Umrechnung der m it dem Abschiebeapp. 
gefundenen Werte auf absol. Haftfestigkeitswerte ist heute noch kaum realisierbar. 
Aus den Haftfestigkeitskurven ergibt sich ein gutes Bild für die H aftkraft selbst u. 
für andere die H aftkraft beeinflussende Festigkeitseigg. der Filme (Reißfestigkeit, 
Druckfestigkeit, Elastizität, Plastizität, innere Spannungen). (Farben-Ztg. 43. 1247 
bis 1249. 1272—74. 1293—96. 3/12.1938.) S c h e i f e l e .

S. Augusti, Die mikrochemische Erkennung von Farben von Gemälden. (Vgl.
C. 1935. II. 603. 1937.1. 204. 1565.) (Mikrochim. Acta 3. 239—46. 1/6. 1938. 
Salerno, Istituto Tecnico Commercialo Mercantile.) W OECKEL.

R. Houwink und Ph. N. Heinze, Prüfung von Kunstharzen mit dem Plastometer. 
Es werden neue App. zur Herst. der Härte u. der Härtungsgeschwindigkeit, bes. das 
SCHOFFER-Plastometer nach HOUWINK, beschrieben u. einige Vers.-Ergebnisse m it
geteilt. (Kunststoffe 28. 283—87. Nov. 1938. Eindhoven, Holland.) W. W o lf f .

— , Prüfung durchsichtiger Kunststoffe in Amerika. Überblick über die Methoden 
des N a t io n a l  B u r e a u  o f  St a n d a r d s . (Luftwissen 5.202— 04. Juni 1938.) W .W o l f f .

A. E. Rikowski und N. P. Nasselenko, USSR, Farbpigment. Glaukonit wird 
zunächst m it einer Mineralsäuro u. dann m it verd. NaOH behandelt. Die erhaltene 
Aufschlämmung wird vom Rückstand abgetrennt u. das Farbpigment durch Filtration 
gewonnen. (Russ. P. 52712 vom 10/11. 1933, ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

Vereinigte Werke Dr. Rudolf Alberti & Co., Goslar, Schwerspatpulver. Zum
F. P. 828 038 (C. 1938. H . 1494) ist nachzutragen, daß nicht der gesamte Schwerspat 
bis zur Feinheit des Blanc fixe (nur 2%  über 4 p) gemahlen zu werden braucht, sondern 
daß auch aus auf bisher übliche Feinheit gemahlenem Schwerspatpulver die feinsten 
Teile (bis 4 p) durch Entstauben gewonnen werden können. (Vgl. dam it D. R. P. 
663 265; C. 1938. II. 4321.) (E. P. 490 171 vom 10/9. 1937, ausg. 8/9.1938. D. Priorr. 
19/10. 1936 u. 24/7. 1937.) S c h r e i n e r .

New Jersey Zinc Co., New York, N. Y., übert. von: Lewis Co veil Copeland 
und John Reid stone, Palmerton, Pa., V. St. A., Zinksulfidpigment. Soll das nach 
dem F. P. 781 899 (C. 1935. H. 2586) in mehreren hintereinander geschalteten Vorr.- 
Einheiten kontinuierlich durchgeführte Verf. (Fällung von ZnS durch Zerstäuben 
einer ZnS04-Lsg. in einer H2S-Atmosphäre m it Hilfe einer Venturidüse) absatzweise 
u. in nur einer Einzelvorr. durchgeführt werden, so muß eine Umsetzung zwischen 
ZnS04 u. H2S vor Beginn der in der Venturidüse erfolgenden Durchmischung dadurch 
möglichst vermieden werden, daß die umzusetzende ZnS04-Lsg. in ruhigem, von Blasen- 
u. Schaumbldg. freiem Strome von unten in den von Rückständen des vorhergehenden 
Arbeitsganges durch gründliches Ausspülen befreiten u. vorteilhafterweise zunächst 
mit einem inerten Gase gefüllten Behälter eingelassen wird. Vorrichtung. (A. P. 
2130 382 vom 1/4. 1937, ausg. 20/9. 1938.) S c h r e i n e r .

Glidden Co., Cleveland, O., übert. von: Kenneth S. Mowlds, Baltimore, Md., 
V. St. A., Erhöhung des Glanzes von Lithopone durch Zusatz (bis 1 Gew.-%) eines wasser- 
lösl. Proteids. Weniger geeignet sind Fisch-, Haut- u. Pflanzenleim, besser Gelatine 
u. Casein, am besten Knochenleim. (A. P. 2 134 198 vom 5/12. 1934, ausg. 25/10. 
1938.) _ S c h r e i n e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: PaulDilthey und 
Georg Henschel, Leverkusen), Herstellung von Chromoxydgrün durch Glühen bas. 
Chromisalze, vorzugsweise nach Zusetzen einer geringen Menge eines alkal. Stoffes. 
Beispiel: 100 kg bas. Chromnitrat u. 2 kg MgO werden 4 Stdn. auf 1100° erhitzt, zer
kleinert u. mit W. ausgelaugt, Ausbeute 25 kg Chromoxydgrün. (D. R. P. 666 340 
Kl. 22f vom 9/10. 1936, ausg. 18/10. 1938.) SCHREINER.

Axel Viggo Blom, Zürich, und Hans Schnyder, Biel, Schweiz, Chromverbindungen 
enthaltend» Rostschutzfarbe bestehend aus den üblichen trocknenden Bindemitteln u.
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einem Pigment, das durch Absättigung adsorbierend wirkender, pulverförmiger Fest
stoffe mit wss. Lsgg. von Chromsäure oder Chromaten, Trocknung u. Vermahlung 
erhalten ist. (D. R. P. 667135 Kl. 22 g vom 1/7. 1934, ausg. 4/11. 1938.) B r a u n s .

Pierre Moreilion, Versoix, Schweiz, Desinfizierendes Rostschutzmittel. Dieses 
besteht aus Kolophonium, Al-Bronze, Terpentin, mindestens einem Desinfektionsstoff 
ohne unangenehmen Geruch u. mindestens einem Deckparfüm, z. B. Nitrobenzol. 
Als Desinfektionsmittel sind genannt Campher, p-Diehlorbenzol, CH20  oder dgl., auch 
Phenol u. Kresol können verwendet werden. (Schwz. P. 196 357 vom 10/4. 1937, 
ausg. 1/6. 1938.) W i t t h o l z .

Egon Meier, Halle, Bindemittel fü r  bitumen- und benzolfeste Eisengrundierfarben.
1. Verwendung der Lsgg. fester Oxydationserzeugnisse trocknender Öle, z. B. Linoxyn, 
gelatiniertes Holzöl, in organ. Lösungsmitteln als Bindemittel für bitumen- u. benzol
feste Eisengrundierfarben. Beispiel: 85 (Teile) Mennige werden mit 15 einer Lsg. 
von Linoxyn in geeigneten Lösungsmitteln auf der Farbmühle verrieben. (D. R. P. 
666 663 Kl. 22 g vom 22/12. 1935, ausg. 25/10. 1938.) B r a u n s .

Louis Marion, Frankreich, Unterwasserfarben fü r  Schiffe, bestehend beispielsweise 
aus 10 Gewichtsteilen (akt.) Zn, 5 Pb, 2 Cu, 2 Al, 6 Graphit u. 75 Bindemittel als Grund
anstrich. Darüber kommt ein Deckanstrich von 10 Cu, 4 Hg, 5 Phenol, 3 Pflanzen
kohle, 5 Barytweiß, 2 As20 3, 6 Standöl u. 65 Bindemittel. (F. P. 831334 vom 7/4. 
1937, ausg. 30/8. 1938.) B r a u n s .

Bakelite Ltd., London, England, Schnell trocknende Anstriche und Grundierungen. 
Erhitzt man z. B. 26,5 (Gewichtsteile) Holzöl (I), 1,5 Ricinusöl (II) u. 14,5 öllösliches 
Phenolformaldehydharz (III) 30 Min. bei 250°, so ist das erhaltene Erhitzungsprod. zu 
50—55% in Aceton, in KW-stoffen vollständig unlöslich. Die Acetonunlöslichkcit
(IV) beträgt nach 1 Stde. 65%, nach 2 Stdn. 75%. — Beispiel 1: Fügt man aber zu 
obiger Mischung während des Erhitzens 7,5 Zinkoxyd (V) als „Hilfsstoff“ , so hat das 
Erhitzungsprod. auch eine IV von 50—55% nach 30 Min., ist aber in KW-stoffen, 
z. B. Toluol lösl.; auch bei einer IV von 75% ist noch Löslichkeit vorhanden. Das 
nach 1Y2—2% Stdn. erhaltene Prod. wird in Toluol u. Xylol gelöst; der Lack wird 
in einer Kugelmühle mit 12 Zinkchromat nach Zusatz von 6 Ricinusöl u. 6 Dibutyl- 
phthalat als Weichmacher vermahlen. Die Farbe dient als Flugzeuglack u. kann nach
3—5 Min. überspritzt werden. An Stelle von V können die Oxyde, Hydroxyde, Naph- 
thenale, Tungate u. Hexahydrobenzoate von Zink, Blei, Magnesium, Calcium oder auch 
Carbon Black treten; die Zusatzmenge beträgt bis 7%, bes. 3—3,5%- Das I  können 
Lein-, Oiticica-, Soja-, Fisch-, Perilla-, Sonnenblumen-, Mohnöl, sowie auch zum Teil 
Cotton- u. Maisöl ersetzen. Die geeignetsten I I I  sind Alkylphenolformaldehydharze-, 
modifizierte I I I  sowie auch Naturharze u. Harzester können verwendet werden. —
2. 1 Phenol u. 5 Holzöl werden in Ggw. eines sauren Katalysators mit 0,2 Hexamethylen
tetramin zur Einw. gebracht. Fügt man 16 des erhaltenen Prod. zum Lack gemäß 
Beispiel 1, erhitzt 2 Stdn. auf 130° u. fügt dann 10 Methanol zu, so erhält man nach 
Zusatz von Pigmenten sehr schnell trocknende, elast., hochglänzende u. lösungsmittel- 
feste Emaillen. — 3. 25 Kalkharz (VI), 25 V, 50 I  werden 2% Stde. auf 250—290° 
erhitzt u. in Toluol gelöst. Der Lack trocknet in 10 Min.; der Lackfilm ist spröde u. 
von geringem Widerstand gegen W., jedoch besser als ein Lackfilm eines aus VI u. I  
auf gewöhnliche A rt bereiteten Lackes. — Auch Emulsionslacke bzw. -färben können 
hergestellt werden. Die sehr schnelltrocknenden Lacke dienen als Anstriche auf Metall, 
Holz (Porenfüller), Papier, Gewebe, Pergament, Leder usw. (E. P. 491519 vom 4/3. 
1937, ausg. 29/9. 1938. A. Prior. 25/4. 1936.) B ö t t c h e r .

Sydney Leonard Morgan Saunders, London, Trocknende öle aus nicht trock
nenden ölen. Ricinusöl oder ein ähnliches nicht trocknendes Öl, das Oxyfettsäure 
enthält oder diese Fettsäure selbst wird bei einer Temp. über 200° mit dem Anhydrid , 
einer mehrbas. Säure, welches leicht W. verliert, erhitzt. — 200 (Teile) Ricinusöl u. 
100 Phthalsäureanhydrid werden bei 270° unter Rühren in einem Kessel erhitzt, 
während der Rk. u. beim Abkühlen wird ein lebhafter C02-Strom durch das öl geblasen. 
Beim Abkühlen kryst. das Phthalsäureanhydrid aus u. kann durch Filtration entfernt 
werden. Das filtrierte öl enthält noch eine kleine Menge Anhydrid, trocknet in 2 Stdn. 
mit Zusatz von Co-Trockner, Leinöl unter ähnlichen Bedingungen trocknet in 
16 Stunden. Auch Bernsteinsäureanhydrid kann verwendet werden. (E. P. 487 681 
vom 19/12. 1936, ausg._ 21/7. 1938.) W lTTHOLZ.

P. W. Sserb-Sserbin, USSR, Gewinnung trocknender Produkte aus Baumwollöl. 
Baumwollöl wird zunächst bei 130—200° bis zu einer D. von 0,960—0,970 mit Luft

53*
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oxydiert, dann mit Katalysatoren, wie Ton, A120 3 u./oder Zn, versetzt u. bis zu einer
D. von 0,980—0,990 auf 250—300° erhitzt. (Russ. P. 52917 vom 7/4. 1937, ausg. 
31/3. 1938.) R i c h t e r .

P. W. Sserb-Sserbin und A. W. Ssacharow, USSR, Gewinnung von Firnis aus 
Ricinusöl. Ricinusöl wird unter Zusatz von Ton als Katalysator auf 250—300° er
hitzt. (Russ. P. 52 919 vom 7-/4. 1937, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

George Barsky, New York, N. Y., V. St. A., Firnis, bestehend aus einem trock
nenden öl u. einem ölmodifizierten Phthalsäureglyceridharz. — 148 (Gewichtsteile) 
Phthalsäureanhydrid werden mit 65 95%ig. Glycerin gemischt u. die M. ca. 1 Stde. 
auf 170—180° erhitzt, bis die beiden Schichten verschwunden sind u. sich eine klare 
Lsg. gebildet hat. Nach Zugabe von 75 Ricinusöl wird die Temp. der M. auf 210° 
erhöht u. 2 Stdn. darauf gehalten. 75 Sojabohnenöl werden auf 280° erhitzt u. das 
geschmolzene Harz von Zeit zu Zeit unter Rühren zugefügt. Das Harz geliert bei 
Berührung mit dem heißen öl, quillt u. löst sich schließlich. 300 mit Ricinusöl 
modifiziertes Phthalsäureglyceridharz werden 12—24 Stdn. auf 150° erhitzt. Das 
Harz wird dann unschmelzbar u. kann in kleine Stücke gebrochen werden. 100 Leinöl 
werden auf 290° erhitzt u. das harte Harz unter Rühren zugefügt, vorzugsweise in 
C02-Atmosphäre, um Verfärbung zu verhindern. Das Harz quillt u. löst sieh dann 
vollständig. Dieser Firnis weist die guten Eigg. der ölmodifizierten Harze auf. 
(A. P. 2 121 334 vom 13/6. 1935, ausg. 21/6. 1938.) W it t h o l z .'

Congoleum-Nairn Inc., übert. von: Robert D. Bonney, Gien Ridge, und Walter 
S. Egge, EastOrange, N. J ., V. St. A., Geblasenes, flüssiges Holzöl. 5 (Teile) Holzöl (I) 
u. 1 Ricinusöl (II) werden nach Zusatz von Bleinaphthenat (5%) bei 60—70° ca. 20 Stdn. 
m it Luft geblasen. Wenn eine Probe in Toluol unlösl. zu werden beginnt, wird die 
Oxydation unterbrochen. Das erhaltene sehr viscose Ölgemisch (III) wird auf 20° ab
gekühlt u. m it dem doppelten Vol. denaturiertem A. gründlich durchgerührt; das II  
wird vollständig durch A. aus dem I II  herausgelöst u. das zurückbleibende, oxydierte 
I  wird in Toluol, Xylol, Butylacetat gelöst. Eine 50%ig. Lsg. ist haltbar u. gelatiniert 
nicht. Geringe eingeschlossene A.-Mengen können vorher entfernt werden. — Während 
des Blasens können auch in A. unlösl. Natur- oder Kunstharze, wie Cumaron-, Ester-, 
harzmodifizierte Phenolaldehydharze zugefügt sein. An Stelle von II  können Oliven-, 
Palmkern-, Erdnuß-, Gocosnußöl treten. Das geblasene fl. I  zeigt erniedrigte SZ., JZ. 
u. Refraktion, erhöhte D .; es wird gegebenenfalls mit Harzen, Celluloseeslem, Chlor
kautschuk in Induslrielacken sowie zur Herst. von Klebstoffen, plast. Massen u. Linoleum 
verwendet. (A. P. 2133 889 vom 16/2. 1935, ausg. 18/10. 1938.) B ö t t c h e r .

Addressograph-Multigraph Corp., Del., V. St. A., Flachdruckformen. Eine auf 
einer Unterlage befindliche wasseraufnehmende, wasserunlösl. Celluloseschicht (Gewebe, 
Papier) wird im trockenen Zustand mit Fettfarbe bedruckt u. anschließend in W. 
oder wss. Säuren gequollen. Beim Einfärben nimmt die Celluloseschicht an den m it 
Fettfarbe bedeckten Stellen Farbe an, während die gequollenen Stellen die Farbe 
abstoßen. (Aust. P. 104 474 vom 7/10. 1937, ausg. 4/8. 1938.) L a a s z .

Rapid Roller Co., übert. von: David M. Rapport, Chicago, 111., V. St. A., Feucht
walze. Die aus dichtem oder schwammförmigem Natur- oder Kunstkautschuk her
gestellte Umhüllung enthält wasseraufsaugende Füllstoffe wie Baumwolle oder un
gelerntes Papier in feiner Aufteilung, Korkpulver, Holzmehl oder ähnliche Stoffe 
in einer Menge von 60—75% der Gesamtmischung. (A. P. 2119491 vom 11/3. 1937, 
ausg. 31/5. 1938.) E. W e i s s .

William Henry Moß, London, Lösungs- mul Plastifizierungsmittel fü r  Cellulose
derivate und Polyvinylharze stellen Di- u. Tetrachlorderivate des Di-(4-oxyphenyl)- 
methan (I) dar, z. B. Di-(4-oxy-3.5-dichlorphenyl)-dimethylmethan (II), Di-(4-oxy-
3.5-dichlorphenyl)-methylmethan, Di-(4-oxy-3,6-dichlorphenyl)-äthylmethan, Di-(4-oxy-
3.5-dichlorphenyl)-methyläthyljnethan, Di (4-oxy-3,5-dichlorphenyl)-propylmethan. E n t
sprechende Bromderiw. sind ebenfalls geeignet. — Beispiel 1: 100 g Diphenylol- 
2,2-propan werden in 525 g Eisessig gelöst; Cl2 wird bei 35° solange durchgeleitet, bis 
eine Gewichtszunahme von 8% erfolgt ist. Nach Zufügen von W. wird ein Nd. erhalten, 
der nach Umkrystallisation in verd. Essigsäure die Verb. II, F. 57°, darstellt. — 2. Eine 
Folie wird aus folgender Lsg. gegossen: 100 Acetylcellulose (III), 50 II, 400 Aceton. 
I I I  kann durch Polyvinylacetat, Benzyl-, Äthyl- oder Nitrocellulose (IV) ersetzt werden. 
— 3. Ein Flugzeuglack besteht aus: 100 III  oder IV, 15 II, 5 Trikresyl- oder Triphenyl- 
phosphat, 5-Dimethoxyäthylphthalat, 5—20 Aluminiumpulver, 400 Aceton, 200 Methyl
äthylketon, 200 A., 200 Bzl-, 50 Diacetonalkohol, 20 Cyclohexanon. Cellulosederiw.,
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welche die I  enthalten, sind lichtbeständig u. wasserfest. Lacke für Holz u. elelär. Kabel 
können hergestellt werden. (E. P. 491792 vom 4/3. 1937, ausg. 6/10. 1938.) BÖTTCHER.

Johns-Manville Corp., New York, N. Y., übert. von: Robert E. Parry, North 
Plainfield, N. J ., V. St. A., Lack, bestehend aus einem Filmbildner, wie Celluloseester, 
Nitro-, Acetylcellulose, einem trocknenden Öl, Leinöl oder Chinaholzöl u. bzw. oder 
einem Natur- oder Kunstharz, wie Schellack, Dammar, Glycerinphthalat, Phcnol- 
aldehydrk.-Prod., einem feinvertcilten Füllstoff, wie Diatomeenerde, u. einem Zusatz
stoff, der eine leichte Vermischung des Bodensatzes m it der darüberstehenden Fl. be
wirkt, einem wasserlösl. Alkalimetallsilicat oder Kieselsäurehydrat u. Aluminiumstearat. 
Ferner werden zugegeben Lösungsm.-Gemischc: KW-stoffverdünner, wie Toluol, Iso- 
propyl- oder andere sek. Alkohole oder Ester, wie Äthyllactat, Äthyloxybutyrat. (A. P. 
2125 951 vom 9/3. 1933, ausg. 9/8. 1938.) ” W i t t h o l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Lackgrundstoff aus fossilen 
Harzen. Das Harz wird in einem indifferenten Lösungsm., das im wesentlichen aus 
Tetrahydronaphthalin besteht, mit einem Alkohol bei einer Temp. nahe der Schmelz- 
temp. des Harzes erhitzt. — 500 (Teile) Kongo- oder Kanukopal werden in einem 
Rollautoklaven m it einer 10%ig. Lsg. von Phenol in 1250 Tetrahydronaphthalin u. 
200 Glycerin 3 Stdn. auf 310—320° erhitzt. Nach dem Abkühlen wird mit Fullererde 
geklärt u. das Lösungsm. abdestilliert. Lichtgelbes Harz SZ. 22,5 ohne Glycerin
zusatz SZ. 70. Lösl. in Lackbenzin, trocknenden ölen u. Terpentinöl. (E. P. 489 439 
vom 26/1. 1937, ausg. 25/8. 1938.) W i t t h o l z .

George Barsky, New York, N. Y., und Samuel S. Gutkin, Irvington, N .J . ,  
V. St. A., Lackgrundstoff. Phenol-CH20-Harzc, die lösl. in trocknenden Ölen, Harz
estern, in mit organ. Säuren modifizierten Phthalsäureglyceridharzen sind, werden 
mit einem trocknenden ö l erhitzt, bis Mischung eingetreten ist, dann wird ein nicht 
modifiziertes Glyptalharz zugegeben u. ebenfalls erhitzt, bis Mischung erfolgt ist. — 
155 (Teile) Leinöl werden auf 280° erhitzt u. 100 Phenol-CH20-Harz (100% öllösl.) 
im Verlauf von 15 Min. zugegeben, sodann 62 modifizierter Glyptalharz im Verlauf 
von 40 Minuten. Die Temp. wird während 85 Min. gehalten, um die Gelpartikelchen 
zu lösen. — 100 dieser Mischung, 50 Leinöl werden auf 285—295° 30 Min. erhitzt u. 
62 nicht modifiziertes Glyptalharz in 20 Min. zugegeben, bis vollständige Mischung 
erfolgt ist. Pigmente, Weichmacher können zugesetzt w'erden. Verwendung als Ofenlack. 
(A. P. 2121335 vom 18/6. 1935, ausg. 21/6. 1938.) W i t t h o l z .

I. R. Geigy Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Transparent gefärbter Lack. Eriochrom- 
azurol B (SCHULTZ, Farbstofftabellen 1931, Nr. 838) wird mit einer Verb. des 
6-wertigen Cr, z. B. Na2Cr20 7 in alkoh. Schellacklsg. zusammengebracht u. gelinde 
erhitzt, bis sich das Cr-Komplexsalz des Farbstoffes bildet. Es entsteht eine klare 
blaue Lsg., die durch Zugabe von wss. NH3 in eine haltbare, als Druckfarbe für 
Papierdruck geeignete wss. Lsg. übergeführt werden kann, die ausgezeichnete Licht
echtheit besitzt. (Schwz. P. 196 538 vom 3/3. 1937, ausg. 16/6. 1938.) W it t h o l z .

Hermann Frenkel, Deutschland, Farblacke fü r  Holz, die ihre Farbe nicht ändern, 
bestehend aus Kunstharzen wie Polyacrylsäureestern, Polyvinylderiw., Polystyrol, 
Phthalsäureharzen u. a. Über einen derartigen Grundanstrich kommt noch ein h ärt
barer Anstrich aus Phenolformaldehydharz. (F. P. 831245 vom 24/12. 1937, ausg. 
26/8. 1938. D. Priorr. 17/6. 1937.) B r a u n s .

Duncan Geddes Anderson, Birmingham, und Reginald Leslie Yeates, Solihull, 
Warwickshire, England, Harzartige Überzugmittel. Mischungen von Harnstoff (I), 
CH20  u . der Fettsäure eines trocknenden oder halbtrocknenden Öles wie Lein- oder 
Sojabohnenöl (II) werden in einem alkoh. Lösungsm. wie Butanol (IH), gegebenenfalls 
unter Zusatz von Maleinsäureanhydrid (IV), kondensiert. Darauf wird der größte Teil 
des III abdest. u. der Rückstand mit einem KW-stoff wie Xylol (V) oder Solvent
naphtha verdünnt. — 120 (Teile) I, 150 Paraldehyd, 50 Fettsäure aus II in 300 III 
gelöst, werden 1 Stde. auf 100—110° erhitzt, 6 IV werden zugesetzt, III abdest. u. 
der Rest mit V zu einem Lack verdünnt. (E. P. 493 810 vom 28/12. 1937, ausg. 
10/11. 1938.) D o n a t .

Elvin M. Bright, Dayton, O., V. St. A., Trocknen von Nitrocellulosdackierungen 
in 3 Zonen. Die 1. Zone besteht aus einer Fl. m it großer Affinität für das Lösungsm. 
der Nitrocellulose. Die 2. Zone ist mit Lösungsm.-Dämpfen gesätt., während die
3. Zone aus Luft besteht. (A. P. 2130 225 vom 23/7. 1936, ausg. 13/9.1938.) B r a u n s .

B. F. Ssergejew, USSR, Umwandlung von erhärtenden Harzen der Nadelbäume. 
Die Harze werden in einem Autoklaven bei etwa 160° u. 7—9 a t Druck mit W.-Dampf
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behandelt, wobei die erhaltene Emulsion ununterbrochen abgeführt wird. Diese wird 
darauf durch Dest. in W., flüchtige Bestandteile u. Kolophonium getrennt. (Russ. P. 
52 918 vom 14/6. 1936, ausg. 31/3. 1938.) R i c h t e r .

Hercules Powder Co., übert. von: Alfred L. Rummelsburg, Wilmington, Del., 
V. St. A., Harzpolymerisation. Kolophonium wird m it Bortrifluorid nicht länger als 
2 Stdn. behandelt. Die beste Rk.-Zeit liegt zwischen 5 Min. u. 2 Stunden. Die Be
handlung selbst wird bei einer zwischen 5 u. 30° liegenden Temp. vorgenommen. Hier
durch wird der F. des Kolophoniums um 10—28° heraufgesetzt, gegenüber dem des 
nichtpolymerisierten, ohne daß die SZ. heraufgesetzt ist. (A. P. 2124 675 vom 20/2. 
1936, ausg. 26/7. 1938.) W it t h o l z .

Calorider Corp., Greenwich, Conn., übert. von: John Morris Weiss, New York, 
N. Y., V. St. A., Sleinkohlenteerharze. Rohe Steinkohlenteernaphtha, die wesentliche 
Mengen Cumaron u. Inden enthält, wird in einem Kessel unter Rühren mit fl. Propan 
oder anderen nicdrigsd. Flh, die mit dem Teer mischbar sind u. durch konz. H2S04 nicht 
angegriffen werden, behandelt. Die Naphtha wird auf —25° vorgekühlt u. Propan 
zugefügt, dann gegebenenfalls unter Druck H2S04 zugegeben u. polymerisiert. Am 
Schluß der Rk. dest. das Propan selbst ab u. helle Harze bleiben zurück. (A. P. 
2126  937 vom 24/1. 1936, ausg. 16/8. 1938.) W i t t h o l z .

D. A. Kardaschew und W. P. Nushdina, USSR, Kunstharze. Ausbldg. des 
Verf. nach Russ. P. 49222, darin bestehend, daß die zweite Kondensationsstufe mit 
HCHO unter Zusatz von Abientinsäure oder Kolophonium erfolgt, worauf das erhaltene 
Harz mit Glycerin verestert wird. (Russ. P. 52880 vom 20/4. 1937, ausg. 31/3. 1938. 
Zus. zu Russ. P. 49 222; C. 1937. II. 479.) R i c h t e r .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Wyly M. Billing, Kennett 
Square, Pa., V. St. A., Kondensationsprodukte aus Terpenen und Maleinsäureanhydrid (I). 
Man verwendet zur Diensynth, anstatt reinem I  ein durch partielle Oxydation von KW- 
stoffen erhaltenes, I  führendes Gasgemisch. Die Rk. erfolgt zwischen 160 n. 200°; sie 
kann kontinuierlich oder diskontinuierlich durchgeführt werden. Als Terpeno sind 
genannt: a-Terpinen, Dipenten, a-Terpineol, Terpin, Pinen, Terpinoien, Abietin-, 
Pimarsäure, Kolophonium, Ester dieser Säuren, <x-Phellandren. Die Prodd. sind harz
artige mehrbas. Säuren bzw. Säureanhydride. — Vorrichtung. (A. P. 2126 944 vom 
6/6. 1936, ausg. 16/8. 1938.) D o n l e .

Dow Chemical Co., übert. von: Gerald H. Coleman, Garnett V. Moore und 
George B. Stratton, Midland, Mich., V. St. A., Vinylidenchloridumselzungserzeugnis. 
Vinylidenchlorid (I) wird mit 4—8 Mol eines aromat. KW-stoffes oder seiner chlorierten 
Abkömmlinge mit mindestens einem ersetzbaren H-Atom in Ggw. von 0,05—0,40 Mol 
eines Beschleunigers wio A1C13 je 1 Mol I  bei 20—120° bis zur Beendigung der Entw. 
von HCl behandelt. Durch Entfernung unverändeter Ausgangsstoffe u. nicht harz
artiger Erzeugnisse erhält man harzartige Stoffe. — 48,5 g I, 4 Mol Bzl. u. 0,2 Mol 
AlClj werden 1/t  Stde. auf 79—80° erhitzt u. in üblicher Weise aufgearbeitet. Dabei 
erhält man 7 g Krystalle, F. 92°, Kp.2 160—175°, 32,5 g öl, Kp.2 170—173°, scheinbar 
zwei isomere Triphenyläthane, u. 26,5 g braunes durchscheinendes Erzeugnis, lösl. 
in Bzl. u. Äthylenchlorid, Erweichungspunkt 92—93°, scheinbar ein dimeres 1,1-Diphenyl- 
äthylen. (A. P. 2 135 122 vom 19/5. 1937, ausg. 1/11. 1938.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Alkydharz. Bei der Herst. 
von Harzen aus mehrwertigen Alkoholen [Glycerin (I), Glykole, Trimethylolpropan], 
mehrbas. Säuren [Phthalsäure, Adipinsäure (II), Tricarbonsäuren durch Anlagerung 
von Maleinsäure an Abietinsäure] sowie gegebenenfalls hochmal. einbas. Garbonsäuren 
(z. B. Fettsäuren trocknender öle) werden Polyvinylester [z. B. Polyvinylaeelat (III)] 
mitkondensiert. — Z. B. werden 292 (Teile) II, 62 I u. 344 III (in A.-Lsg.) nach Ab
dest. der flüchtigen Stoffe bei 200° kondensiert. Die Prodd. dienen als Einbrennlacke. 
Die Kondensation von III kann auch beim Einbreimen erfolgen. (F. P. 831241 
vom 24/12. 1937, ausg. 26/8. 1938. D. Prior. 26/1. 1937.) N i e m e y e r .

Israel Rosenblnm, V. St. A., Alkydharz (I). Bei der Herst. von mit den Säuren 
fetter öle (Lein-, Sonnenblumensamen-, Ricinus-, Perilla-, Tungöl) modifiziertem I  
werden solche Säuren verwendet, die vorher mehrere Stdn. auf höhere Temp. erhitzt 
wurden. — Z. B. werden 450 (g) Leinölfettsäure, die vorher 4—6 Stdn. auf 230° erhitzt 
worden war, 300 Phthalsäureanhydrid, 215 Glycerin u. 15 Maleinsäureanhydrid 10 Stdn. 
bei 250° zu einem Harz mit der niedrigen SZ. 5 kondensiert. Die Prodd. sind öllösl. 
u. mit bas. Pigmenten verträglich. Verwendung für Anstrichzwecke. (F. P. 832126 
vom 17/1. 1938, ausg. 22/9. 1938. A. Prior. 3/7. 1937.) N i e m e y e r .
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Comp. Française pour l’exploitation des Procédés Thomson-Houston,
Frankreich, Alkyd-Phenolaldehydmischharz. Eine aromat. u. eine aliphat. zweibas. 
Säure [z. B. Phthalsäureanhydrid (I) u. Adipinsäure (II)], ein Phenol, z. B. Xylenol (III), 
ein mehrwertiger Alkohol [Glycerin (IV), Äthylenglykol], ein trocknendes pflanzliches 
ö l oder dessen Fettsäuren [Chinaholzöl (V), Ricinusöl, Sojaöl, Leinölfettsäuren], ein 
Naturharz [Kolophonium (VI), Kopale, Dammarharz] u. Paraformaldehyd (VII) werden 
in solchen Mengen miteinander kondensiert, daß das resultierende Prod. folgende Zus. 
hat: Alkydharz 40—70%; Phenolaldehydharz 10—40%; trocknendes Öl 5—35% u. 
Naturharz 2—20%. — Z. B. werden 270 (Teile) IV, 280 V u. 118 VI 45—60 Min. auf 
250° bis zur Bldg. einer homogenen M. erhitzt, dann wird nach Zugabe von 269 I  u. 
446 III die Temp. 15—30 Min. sowie nach der weiteren Zugabe von 354 II noch 30 
bis 45 Min. auf ca. 200° gehalten. Zeit u. Höhe der Temp. richten sich danach, ob 
eine erkaltete Harzprobe nach 24 Stdn. kryst. oder nicht. Nach dem Zusatz von II 
wird die M. auf 110° gebracht u. 120 VII zugesetzt. Es wird noch solange auf 110 bis 
135° erhitzt, bis eine Probe bei 200° erhärtet. Die Prodd. ergeben in geeigneten Lösungs
mitteln (Butylalkohol, Äthylenglykolmonoäther) u. Verdünnungsmitteln (Xylol, Solvent
naphtha) gelöst, Lacke, die sich zur Isolation von Drähten u. MetalÜeilen in elektr. Ge
räten eignen. (F. P. 830 273 vom 2/12. 1937, ausg. 26/7. 1938. A. Prior. 4/12. 
1936.) N i e m e y e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., Wilfred W. Smith, Ken- 
more, N. Y., und Donald E. Edgar, Philadelphia, Pa., V. St. A., Alkyd-Harnstoff- 
Formaldehydharz. Alkydharz (I) wird unter Verwendung nicht oxydierter fetter Öle 
(Perilla-, Sojabohnen-, Menhaden-, Holzöl) oder deren Fettsäuren mit einem Uberschuß 
von 5—30% des mehrwertigen Alkohols hergestellt u. in Lsg. von Äthylenglykoläthyläther 
(III) mit Dxmethylolharnstoff (II) kondensiert. — Z. B. wird I durch Erhitzen von 
45 (Teilen) Jlüböl, 9 Glycerin (IV), 0,1 Weichmacher auf 220—240°, sodann Weiter
erhitzen unter Zusatz von 12,6 IV u. 42,5 Phthalsäureanhydrid auf 220—225° bis zur 
SZ. 25—45 hergestellt. 24 I werden dann m it 24 II in 52 IÏI bei 90—100° kondensiert. 
Die Rk.-Lsg. dient zur Herst. von Überzügen. (E. P. 490 931 vom 21/12. 1936, ausg. 
22/9. 1938.) N i e m e y e r .

Plaskon Co. Inc., New York, N. Y., übert. von: Carleton Ellis, Montclair, 
N. J., V. St. A., Harnstoff-Aldehydpreßmassen mit Beschleuniger. Salze aliphat. Mono
oder Dihalogensäuren, wie Chloressig- u. Chlorpropionsäure, dienen als latente Schutz
mittel, die unter Druck u. Hitze eine Säure frei machen, die auf das Metall der Formen 
nicht korrodierend wirken. (A. P. 2133 689 vom 30/4.1937, ausg. 18/10.1938.) D o n a t .

Allgemeine Elektrizitäts-Ges., Berlin (Erfinder: Alexander Meissner, Berlin- 
Dahlem, und Paul Nowak, Berlin-Charlottenburg), Fußbekleidung, — 1. bestehend aus 
polymerisierten Verbb. der Acrylsäure, ihren Homologen oder D eriw . mit die Wärme 
gut leitenden bzw. isolierenden Füllstoffen. — 2. Dad. gek., daß die Einzelteile des 
Schuhes durch Pressen oder Kleben miteinander verbunden sind. — 3. Dad. gek., daß 
die wärmeableitenden Füllstoffe krystalline Oxyde, wie Quarz, AL03, darstellen. 
(D. R. P. 662 316 Kl. 71a vom 28/8. 1935, ausg. 9/7. 1938.) '  S e i z .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
C. F. Vester, Die Rahmung des Hevea-Latex mittels Kolloiden. Übersichtliche Be

sprechung des Charakters u. der Herkunft der wichtigsten pflanzlichen u. synthet. 
Aufrahmungsmittel. Verss. zeigten, daß für die Temp. u. Menge des zu verwendenden 
Rahmungsmittels gewisse Bedingungen gelten, die mit der Viscosität u. der Beständig
keit der im Gemisch vorhandenen Schleimstoffe Zusammenhängen. Auch die Beschaffen
heit des Latex spielt eine Rolle. Die Beschleunigung der Aufrahmung durch Koll. ist, 
wie experimentell festgestellt werden konnte, einer Agglomeration der Kautsehukteilchen 
zu größeren Komplexen zuzuschreiben. Diese Agglomeration ist reversibel, denn nach 
Verdünnung des Rahms m it W. finden sich wieder freie Teilchen vor. Die Agglo
meration wird dadurch erleichtert, daß ein Teil der Nebenbestandteile des Latex 
(Serumstoffe) mit dem Rahmungsmittel sieh zu einer viscosen M. vereinigt, dio die 
Teilchen umhüllt. Analoge Erscheinungen sind übrigens aus der Milchchemie bekannt. 
(Kolloid_-Z. 84. 63—74. Juli 1938.) R i e b l .

T. Okita, Untersuchungen über eiweißarmen Kautschuk. V. Einfluß verschiedener 
Eiweißstoffe. Durch Zufügung von Gelatine, Hämoglobin, Albumin u. Glutaminsäure 
zu Kautschuk, dem die natürlichen Eiweißstoffe entzogen sind, wird die Vulkanisation
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beschleunigt, u. zwar in der obigen Reihenfolge. Die Menge des bei der Vulkanisation 
entwickelten H 2S wird durch die Eiweißstoffe nicht erhöht, dagegen die Schnelligkeit 
der Entw. gefördert. Bei Erhitzung auf 130° entwickelt eiweißarmer Kautschuk 
weniger H2S als gewöhnlicher Smoked Sheet. Zusatz von Hämoglobin fördert die 
Entwicklung. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 207 B—08 B. Juni 1938. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) R ie b l .

B. D. Porritt und J. R. Scott, Ölfester Kautschuk. XI. Einfluß von Metallsalzen, 
Säuren, Basen, Vulkanisationsmitteln, Beschleunigern, Oxydations- und Antioxydations
mitteln auf den Quellungsvorgang. (Vgl. SCOTT, C. 1937. II. 1093.) Systemat. Unteres, 
des Einfl. einer großen Anzahl Substanzen auf die Quellung von Kautschuk in Bzl., das 
diese Substanzen in gelöstem Zustand enthält, führten zu nächst. Schlußfolgerungen:
1. Das spezif. Quellungsinkrement (Schnelligkeit der Ausdehnung von Kautschuk bei 
Berührung mit einem Quellungsmittel) hängt mit der Depolymerisation des Kautschuks 
zusammen. — 2. Oxydationsmittel anorgan. u. organ. Säuren, organ. Basen, Schwefel u. 
Beschleuniger verursachen eine Depolymerisation des Kautschuks. — 3. In inertem 
reinen Bzl. ist das Quellungsinkrement dem darin gelösten atmosphär. Sauerstoff zuzu
schreiben. — Aus diesen Tatsachen ergeben sich interessante Möglichkeiten einer 
Depolymerisationsprüfung mittels Quellungsmessung. (J. Rubber Res., Res. Assoc. 
Brit. Rubber Manufacturers 7. 79—93. Aug. 1938.) R i e b l .

Tadao Okita, Der Einfluß von Kupferverbindungen auf Kautschuk. IV. Versuchs
wiederholungen mit reinen Reagenlien. (I., H ., III . vgl. C. 1938. II. 1868.) Einige 
der früher veröffentlichten Unteres, wurden mit ehem. reinen Cu20 , CuO u. CuS 
wiederholt. Die Ergebnisse blieben prakt. unverändert. (J. Soc. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.) 41. 96 B—97B. April 1938. [Nach engl. Ausz. ref.]) R ie b l .

Tadao Ökita und Kojiro Hosoya, Der Einfluß von Kupferverbindungen auf 
Kautschuk. V. Der Einfluß von Kupferverbindungen auf Rohkautschuk. (IV. vgl. 
vorst. Ref.) Bei Abwesenheit von Sauerstoff u. Feuchtigkeit bewirken Cu20 , CuO, 
Cu2S u. CuS im Gegensatz zu anderen Cu-Verbb. keine Zers, des Rohkautschuks. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 97 B—98 B. April 1938. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) R ie b l .

Tadao ökita, Der Einfluß von Kupferverbindungen auf Kautschuk. VI. Der E in
flu ß  metallischer Salze auf die Vulkanisation von Kautschuk. (V. vgl. vorst. Ref.) Die 
Beschleunigung bzw. Verzögerung der Vulkanisation durch metall. Salze im K aut
schuk hängt vom Überwiegen des bas. oder sauren Charakters der Salze ab. Silber
phosphat hat ungefähr die gleiche Wrkg. wie Cu-Verbindungen. Es ist beinahe sicher, 
daß die Wrkg. der Cu-Verbb. auf das Entstehen von Schwefelsäure während der 
Vulkanisation zurückzuführen ist. In geringer Menge verzögert diese die Vulkanisation, 
in größerer Menge bewirkt sie eine Zers, des Kautschuks, u. dadurch eine Beschleuni
gung des Vulkanisationsvorgangs infolge Herabsetzung der Wärmebeständigkeit. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 99 B—100 B. April 1938. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) _ R ie b l .

T. Okita, Der Einfluß von Kupfer auf Kautschuk. VH. Der Einfluß metallischer 
Salze auf die Entwicklung von Schwefelwasserstoff. VI. vgl. vorst. Ref.) Metall. Salze 
mit nur schwachen bas. Eigg. wie Ag3P 0 4, Pb3(P04)2, Zn3(Pb04)2 bewirken in 
Kautschukmischungen das Entstehen größerer Menge Säure während der Vulkani
sation u. dadurch eine Verminderung der H2S-Entwieklung. Dies ist gleichbedeutend 
m it einer Erhöhung der Hitzebeständigkeit u. einer Verzögerung der Vulkanisation. 
Starke Säurebldg. bewirkt jedoch eine Zerstörung des Kautschuks u. übt dadurch 
den gegenteiligen Einfl. auf. (J . Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl] 41. 205 B—07 B. 
Juni 1938. [Nach engl. Ausz. ref.]) RlEBL.

F. H. Cotton, Kautschukfüllsloffe. Die gebräuchlichen Zusatzstoffe in Kautschuk
mischungen u. ihre charakterist. Eigg. werden besprochen. (Sands, Clays Minerals 3. 
240—44  April 1938.) R ie b l .

T. L. Garner, Anorganische Beschleuniger in Gummimischungen. Die organ. 
Vulkanisationsbeschleuniger haben ihre anorgan. Vorgänger nicht gänzlich verdrängen 
können. Calcinierte Magnesia, Kalk u. Bleiglätte werden in bestimmten Mischungen 
auch heute noch wegen ihrer beschleunigenden Wrkg. verwendet. (Chem. Age 39. 
175—76. 3/9. 1938.) R i I bl.

A. Esme, Die Pigmentstoffe auf Zirkondioxydbasis, über die Vorkk. der Zirkon
mineralien, die Herst. des Z r02 daraus u. seine Verwendung in der Gummiwaren
fabrikation. (Caoutchouc et Guttapercha 35. 280—81. 15/10.1938.) R i e b l .
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F. Jacobs, Die Möglichkeilen der synthetischen Kautschuksloffe. (Vgl. C. 1938.
II. 1686. 2510.) (Caoutchouc e t Guttapercha 35. 223—24. 251—53. 15/9. 1938.) R iebi,.

W. S. Davey, Die Aufbereitung und Qualitätsbestimmung von Latex. (India 
Rubber J . 96. 317—24. 346—50. 17/9. 1938. — C. 1938. II. 1868. 2509.) R ie b e .

R. Ariano, Druckprüfungen von vulkanisiertem Kautschuk. Eingehendo Studie 
über die Verteilung der Formveränderung in einem zwischen trockenen bzw. m it einer 
Graphit-Glycerinsuspension geschmierten Eisenplatten zusammengepreßten kom
pakten bzw. zentral durchlochten Kautschukwürfel. Infolge der bei allen Messungen 
festgestellten, sehr unregelmäßigen Deformationsverteilungen erscheint die prakt. 
Anwendbarkeit solcher Druckprüfungen in Frage gestellt, ausgenommen in besonderen 
Fällen. (Rubber Chem. Technol. 11. 561—69. Kautschuk 14. 139—40. 1938.) R i e b l .

Heveatex Corp., Melrose, Mass., übert. von: James B. Crockett, Maiden, Mass., 
V. St. A., Konzentrieren von Kautschukmilch. Das bekannte Zentrifugierverf. wird bei 
erhöhten Tempp. bis zu 60° ausgeführt, wodurch höhere Ausbeuten erzielt werden. 
(A. P. 2 122 232 vom 8/5. 1934, ausg. 28/6. 1938.) O v e b b e c k .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Rauchwaren aus 
Kautschukmilch werden hergestellt, indem man auf unter — 5° gekühlte Formen in 
Kautschukmilch taucht u. die Kühlung solange fortsetzt, bis eine genügend dicke 
Schicht Kautschuk durch Kältekoagulation abgeschieden ist, die in bekannter Weise 
weiter behandelt wird. Endlose Bänder können erzeugt werden, indem man die Mantel
fläche eines sich langsam drehenden Zylinders m it der Kautschukmilchoberflächo in 
Berührung bringt. (F. P. 829 554 vom 23/10. 1937, ausg. 30/6. 1938. A. Prior. 
24/10. 1936.) O v e r b e c k .

RubatexProduits, Inc., übert. von: Dudley Roberts, New York, N. Y., V. St. A., 
Schwammkautschukstreifen. Eine Mischung aus Rohgummi (40—75 Teile), Schwefel 
(6—30), Magnesia (3—5), gemahlenem Qilsonit (12) u. Bitumen (12) wird unter Gas
hochdruck (Stickstoff) in den porösen Zustand mit geschlossenen Zellen übergeführt 
u. vor vulkanisiert. Die Ausvulkanisation u. Expansion der M. erfolgt in Formen. 
Zum Schutze des porösen Abdiehtungsstreifens wird ein Belag aus Gewebe u. H art
kautschuk aufvulkanisiert. (A. P. 2121827 vom 7/10.1935, ausg. 28/6.1938.) S c h l i t t .

International Latex Processes Ltd., Guemesey, Herstellung poröser D ia
phragmen, wie Filter, Sammlerscheider und dergleichen aus Hartkautschuk, dadurch, 
daß ein erhitzter Metallkern von der Form des herzustellenden Gegenstandes in eine 
wss. Kautschukdispersion eingetaucht wird, die mit Vulkanisationsmitteln u. -be- 
schleunigern, Füllmitteln usw. versetzt u. durch Zusatz von z. B. CaS04 hitze-
empfindlieh gemacht ist. Der Kern wird bis zur Abscheidung eines Überzugs von
der gewünschten Stärke in dem Gemisch belassen, danach wird die Kautschukschieht 
so lange feucht, z. B. in strömendem Dampf, vulkanisiert, bis man ein poriges Dia
phragma aus Hartkautschuk erhält. (F. P. 833 345 vom 7/2. 1938, ausg. 19/10. 
1938.) P o e l a c k .

S. A. R. L. „Etablissements H. B .“ , Issy les Moulineaux, Frankreich, Biegsame 
Kautschukschläuche werden ganz oder teilweise m it einer nicht brennbaren Kautschuk
mischung, die 50—60% Ammoniummagnesiumphosphat enthält, umgeben. (E. P. 
488 355 vom 23/12. 1937, ausg. 4/8. 1938. F. Prior. 29/12. 1936.) P a n k o w .

Superîlexit Ltd. und William Horace Grint, Slough, England, Herstellung bieg
samer Röhren und Schläuche. Eine Röhre aus geflochtenem oder gewebtem Material 
(Metalldraht, Papier-, Textilfäden) wird in ein senkrecht stehendes Rohr getaucht, 
das mit einer Lsg. des Uberzugsmittels (Kautschuk, synthet. Kautschuk, Polyvinyl
alkohol, dessen D eriw ., Cdlulosdacke eventuell mit Zusatz von Weichmachern, Sletall- 
pulver, Asbestfasern) gefüllt ist, aus der Lsg. wieder herausgezogen, getrocknet, jo 
nach gewünschter Dicke erneut getaucht, bzw. in ein Härtungsbad (HCHO) getaucht 
oder der Überzug in der Hitze gehärtet. Man kann auch zuerst in ein Benetzungsbad 
(W. +  A. oder „Granodine“ ) tauchen, auch den Schlauch durch Aufbringen eines 
zweiten Schlauches aus dem geflochtenen oder gewebten Material verstärken u. erneut 
tauchen. Schließlich kann der fertige Schlauch m it einem Farbanstrich versehen werden. 
Die Tauchbäder können verschied, konz. sein u. verschied. Uberzugsmittel enthalten. 
(E. P. 486296 vom 30/10. 1936, ausg. 30/6. 1938.) P a n k o w .

Soc. des Procédés Écla, Frankreich, Biegsame, gasundurchlässige Stoffe. Zur 
Herst. von Gasmasken, Schutzbekleidungen usw. sollen die üblichen Stoffe mit einem 
Futter von Kautschuk oder anderen dehnbaren, gasundurchlässigen Stoffen versehen
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werden. Die Vereinigung dea Kutters mit den Stoffen erfolgt durch Steppen oder 
Nähen. Als Futterstoff wird folgende Mischung vorgeschlagen: Rohkautschuk
(„Feuille fumée“ ) 100 (Teile), „Mineral Rubber“ 3, S 2%, BaS04 40, ZnO 20, Kien
ruß 5, Stearinsäure 1, Mercaptobenzothiazol 1, antioxydierend wirkende Stoffe („Anti- 
oxygène“ ) 1. Die Mischung soll vulkanisiert oder nicht vulkanisiert verwendet werden. 
(F. P. 833215 vom 8/6. 1937, ausg. 17/10. 1938.) H o r n .

Bristol Aeroplane Co. Ltd., Alfred Hubert Roy Fedden und Emest Reginald 
Gadd, Bristol, England, Kautschuküberzug auf Metall (Al, Mg). Die Haftfestigkeit 
wird durch eine Zwischenschicht aus Se verbessert. (E. P. 487 096 vom 27/5. 1937, 
ausg. 14/7. 1938.) _ P ankow .

René Alphonse Dufour, Paris, und Henri Auguste Leduc, Mantes-Gassitourt, 
Frankreich, Vulkanisieren von Metallkörpem mit einem Kautschukbelag. Der Metall- 
körper wird nebst seinem Kautschuküberzug dem magnet. Kreis einer Induktions
spule bzw. der induktiven Wrkg. eines magnet. Wechselfeldes (Hochfrequenz) u. einer 
von außen auf den Kautschukbdag wirkenden Heizung in einem Autoklaven aus
gesetzt. (A. P. 2129203 vom 16/9. 1936, ausg. 6/9. 1938. Lux. Prior. 30/9.
1935.) SCHLITT.

X IV. Zucker. K ohlenhydrate. Stärke.
F. W. Zerban, Der Chemiker in  der Zuckerindusirie. (Chemist. 15. 273—80.

Sept, 1938.) A. W olf.
H. Claassen, Stoff- und Energieübergänge an Grenzflächen als Grundlage der Ver

fahrenstechnik der Zuckerindustrie. (Vgl. C. 1938. II- 3171.) (Cbl. Zuckerind. 46. 960 
bis 961. 29/10.1938.) A. W o lf.

Spengler, Die neuesten Erfahrungen der Zuckeriechnik auf Grund der letzten 
Kampagne. (Vgl. C. 1937- Ü . 876.) (Dtsch. Zuckerind. 63. 1067—69. 5/11. 
1938.) - A. W olf.

O. Spengler und E. Hom, Über das Verhalten von Filtertüchem aus heimischen 
Rohstoffen. 2. Mitt. (1. vgl. C. 1937. I. 3417.) In Verfolg der früheren Unterss. stellten 
Vff. mit Filtertüchem aus heim. Rohstoffen, bestehend aus einem Mischgewebe von 
65% Kunstfaser u. 35% Hanf, eingehende Verss. an, die bes. über den Verlauf der 
Festigkeiten in Abhängigkeit von der Zeit, sowio über die Schrumpfung der Tücher 
unter dem Einfl. verschied. Fil. (I. Saturationssaft, Sodalsg. u. W.) Aufschluß geben. 
Die Vers.-Ergebnisso werden durch graph. Darst. veranschaulicht. (Z. Wirtschafts- 
gruppc Zuckerind. 88. 801—26. Okt. 1938.) A. W o lf .

0. Spengler und H. Hirschmüller, Studie über Zusammenhänge zwischen Farbe 
und Asche von Zuckerprodukten. (Vgl. hierzu C. 1937- H. 3396.) Es wurden Asche, 
Farbtype u. absol. Farbgeh. von 400 nach der Institutsmeth. abgedockten Rohzucker
mustern gemessen u. die mittlere Abhängigkeit der 3 Eigg. voneinander graph. dar
gestellt. Es zeigte sich, daß zwar alle 3 Größen miteinander Zusammenhänge haben, 
die sieh aber wegen der großen Streuungen nicht prakt. ausnutzen lassen. Nur innerhalb 
der Prodd. einzelner Fabriken war die Streuung gelegentlich gering genug, um mit 
einiger Sicherheit von der Asche auf die Farbe oder umgekehrt schheßen zu können. 
(Z. Wirtschaftsgruppe Zuckerind. 88. 827—43. Okt. 1938.) A. W olf.

O. van Dijk, Aschebestimmung mit dem Philoskop. Beschreibung des App. zur 
Aschebest, mittels Leitfähigkeit (Hersteller: Firma P h ilips). Bericht über gut 
stimmende Vgl.-Verss. mit der Sulfatasche. (Tijdschr. alg. techn. Vereenig. Beet- 
wortelsuikerfabrikanten Raffinadeurs 34. 27—33. Okt./Nov. 1938.) GROSZFELD.

J. Straub und A. Middelbeek, Zuckerbestimmung mit Kupferlösung. Aus Ergeb
nissen betreffend Oxydation von Zuckerarten durch alkal. Lsgg. verschied. Art wird die 
Hypothese entwickelt, daß der Zucker in stark alkal. Cu-Lsgg. in 2 Richtungen an
gegriffen wird. Die eine besteht ausschließlich in einer Zerstörung durch das Alkali, 
die andere in Oxydationsrkk., die hauptsächlich die erstgebildeten Zers.-Prodd. (Enol- 
form) der Zuckerarten angreifen. In beiden Fähen entstehen über labile Zwischenprodd. 
Stoffe, die gegen Alkali u. Cu beständig sind. (Chem. Weekbl. 35. 743—46. 22/10. 
1938. Amsterdam, Keuringsdienst van Waren.) GROSZFELD.

Gustave T. Reich, Philadelphia, Pa., V. St. A., Raffinieren von Zucker zwecks 
Entfernung der die Krystalle umschließenden Nichtzuckerstoffe durch Waschen der 
Krystalle mit einer Lsg., die m it einem Zucker von höherem Reinheitsgrad als dem des
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zu waschenden Zuckers kalt gesätt. worden ist. Das Waschen geschieht im Gegen
strom, so daß die einströmende Waschlsg. m it dem am wenigsten Verunreinigungen 
enthaltenden Krystallzucker in Berührung kommt, u. zwar bei einer Temp., die nicht 
wesentlich erhöht ist. Bei dem Durchfließen der folgenden Stufen des Reinigungsverf. 
wird die Temp. der Waschlsg. allmählich erhöht, so daß in jeder Verf.-Stufe mit einer 
Waschlsg. m it einer anderen, u. zwar fortschreitend höheren Temp. gearbeitet wird. 
(A. P. 2 130 028 vom 18/11. 1935, ausg. 13/9.1938.) M. F. M ü l l e r .

Gustave T. Reich, Philadelphia, Pa., V. St. A., Gewinnung von festen Nichtzucker- 
stoffen und freiem Zucker aus verunreinigten Zuckerlösungen, z. B. aus Melasse, Abdeck- 
lsgg. u. anderen Zuckerlsgg. durch Eindampfen auf etwa gleiche Teile W. u. feste 
Stoffe u. durch anschließendes Einrühren von A. in solcher Menge, daß die Lsg. etwa 
60% A. u. 40% W. enthält, wobei aber noch keine Ausfällung der Zuckerstoffe ein- 
treten soll, sondern lediglich die Verunreinigungen in fester Form ausgeschieden 
werden. — Zeichnung. (A. P. 2 130 029 vom 24/4. 1936, ausg. 13/9. 1938.) M. F. M.

Adachany Vanumamalachary Varadaraja Iyengar, Bangalore, Britisch Indien, 
Kaliumgewinnung aus Melassen (I). Die auf eine leicht zu verarbeitende Konsistenz 

verd. I werden zur Abtrennung des K  als B itartrat (II) m it Lsgg. von Weinsäure (III) 
als solcher, z. B. im Überschuß, oder in Form von Tamarindensaft, Maulbeer-(oder 
anderen an III reichen Früchten behandelt. Das gefällte II kann durch Waschen m it 
kaltem W. oder verd., z. B. 20—30%ig., A. gereinigt u. das so erhaltene I I  mit Ca- 
oder anderen Erdalkalicarbonaten in neutrales Salz übergeführt werden. Durch 
Kaustizioren m it Ca(OH)2 u. dgl. erhält man KOH u. Ca-Tartrat oder dergleichen. 
(Ind. P. 24 241 vom 20/7. 1937, ausg. 12/2. 1938.) D o n a t .

Heinz Pohl, München, Mittel zum Denaturieren von Zucker. Hierzu werden bittere 
Stoffe, wie Enzianwurzel, Teile des Hopfens, die die bitteren Stoffe desselben enthalten, 
Bitterholz, bittere Zuckerderiw. u. dgl. verwendet. Unschädlichkeit für den mensch
lichen Gebrauch sowie für die Bienen, die die Bitterkeit nicht empfinden. (Jug. P. 
14 332 vom 12/6. 1937, ausg. 1/11. 1938. Oe. Prior. 12/6. 1936.) F uhst.

Distillers Co. Ltd., Edinburgh, Scotland, übert. von: Edward Römer Dawson, 
Epsom, England, Herstellung von haltbaren Invertaselösungen durch Zusatz von Diacetin 
als Stabilisierungsmittel in einer Menge von nicht mehr als 30%. (A. P. 2128 605 
vom. 15/4. 1938, ausg. 30/8. 1938.) M. F. Mü ller .

N. V. Octrooien Maatschappij „Activit“, Holland, Herstellung von Trauben
zucker und Traubenzuckersirup aus Stärke, bes. aus Maisstärke (I), durch Hydrolyse 
in Ggw. eines Katalysators, wie H2S 04, u. von koll. ak t. Kohle (II). Die erhaltene 
Lsg. wird filtriert, m it Kreide neutralisiert, u. mit einer Ba-Verb. werden die S 0 4-Ionen 
entfernt. — 1000 kg I  werden mit W. zu einer Stärkemilch von 22° B6 angerührt u. 
in einen m it Dampf beheizten Kupferkessel m it doppeltem Boden gegeben, in den 
vorher 80 1 W. u. I I  eingefüllt worden waren. Das Prod. I I  wurde erhalten durch 
Behandlung von 25 kg Holzspänen m it 25 kg H2S 04 von 60° B6 bei 220°. Das Gemisoh 
in dem Kupferkessel wird vor dem Stärkemilchzusatz zum Sieden erhitzt u. im Sieden 
gehalten. Es wird 3 Stdn. lang nachgekocht u. dann mit Kreide auf pa ~ 5  neutralisiert. 
Das F iltrat von etwa 30° Be wird mit 10 kg von Säure befreitem II u. gleichzeitig mit 
BaCOa versetzt u. filtriert. (F. P. 832 592 vom 24/1. 1938, ausg. 29/9. 1938. Holl. 
Prior. 27/1. 1937.) M. F. Mü ller .

Borden Co., New York, übert. von: Raphael S. Fleming und William Gere 
Hawley, Syracuse, und Frederick D. Parker, Fayetteville, N. Y., V. St. A . , Trocknen 
von Stärkezuckersirup durch Konzentrieren bei 120° F  auf 55% Zuckergeh. u. durch 
anschließendes Zerstäuben in einer Trockenkammer bei 182— 186°, wobei der Sirup 
durch Öffnungen von 0,038 Zoll Durchmesser bei einem Druck von 3800—4200 Pfund/ 
Quadratzoll zerstäubt wird. (Can. P. 376 402 vom 16/1. 1937, ausg. 13/9. 1938. 
A. Prior. 16/1. 1936.) M. F. Mü ller .

XV. Gärungsindustrie.
N. Sreenivasan, Die industrielle Gewinnung vonjKohlensäure durch Vergärung 

von Rohrzuckermelassen. Die Vergärung zu A. u. C02 ist die rationellste Verwertung 
der Rohrzuckermelasse. Vf. beschreibt zusammenfassend den Reinigungsprozeß der 
Gärungskohlensäure, u. weist auf die Verwendungsmöglichkeiten des „Trockeneises“ 
in Indien hin. (Current Sei. 7. 132—33. Sept. 1938.) A. WOLF.
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J. Perard, Beitrag zur praktischen Berechnung der direkten Destillations- und 
Rektifikationskolonnen. Es wird der Einfl. verschied. Faktoren auf die direkte Dest.- 
Rektifikation alkoholhaltiger Maischen ermittelt. Z. B. genügen 12—15 Butterböden 
u. 8—10 Konz.-Böden zur 95%ig. Entfernung von Verunreinigungen des Essigsäure
äthylestertyps bei Maischen m it n. A.-Gehalt. Der Einfl. der Heizung ist bedeutend. 
Verunreinigungen vom Typ des Isobuttersäure- u. Isovaleriansäureesters verlangen 
eine A.-Konz, unter 96° G.L. beim E intritt in die Kolonne. Zahlreiche Tabellen, 
Kurven u. Berechnungsbeispiele. (Vgl. hierzu C. 1938. I. 2455.) (Bull. Ass. Chimistes 
55. 737—71. Okt. 1938.) S c h i n d l e r .

R. Koch, Die Reinzüchtung der Bierpediokokken. Die Reinzucht der echten Bier- 
pediokokken (I) aus Flaschenbierbodensätzen u. dgl. gelingt am besten nach Auffrischung 
u. Anreicherung in einem Gemisch aus 4°/0ig. ungehopfter Würze u. Hefewasser (1:1) 
u. 1 ccm dickbreiiger Reinhefe zu 8 ccm Nährfl. unter anaeroben Bedingungen. Die I 
bleiben hierin wie in Maische mit Kreide lange lebensfähig. Anschließende anaerobe 
Plattenkultur mittels näher beschriebener u. abgebildeter Vorrichtung. Der 0 2 darf 
jedoch nicht ganz entfernt werden. Die entstandenen I-Kolonien können in geeigneter 
Nährfl. weitergezüchtet werden. Mikrobilder. (Wschr. Brauerei 55. 329—34. 15/10.

Th. Hajek, Die Benebelung des Grünmalzes auf der Tenne nach dem Wolfrumpateht. 
(Pivovarskÿ Casopis Kvas 66. 63—64. 9/2. 1938. Mannheim. — C. 1938. I.

R. Wever, Weitere Erfahrungen aus der Praxis der Verwendung des Haselnuß
spanes. Beschreibung der Vorteile bei der Anwendung der Holzspäne zum Klären 
von Bier, deren Wirksamkeit unter Ersatz des Auskochens durch Ausdämpfen bei 
gleicher Infektionsfreiheit erhöht wird. (Tages-Ztg. Brauerei 36. 647—49. 11/10. 
1938.) S c h i n d l e r .

Paul Rach, Der gegenwärtige Stand der Verwertung von Brauereiabfallhefe. (Fort
setzung zu C. 1937. II. 1278.) Abschließend wird die Verwendung der Brauereihefe zu 
therapeut. Zwecken behandelt. (Böhm. Bierbrauer 64. 242—46. 1937.) P a n g r i t z .

Fritz Helle, Noch ein Beitrag zum Kapitel „Endvergärung“. Beschreibung einer 
neuen Best.-Meth. des Endvergärungsgrades, wobei eine Gärbottichprobe binnen 
24 Stdn. bei 28—30° unter ständigem Rühren endvergoren wird. Arbeitsvorsehrift u. 
Angaben über die zu verwendende Vorr. (Abb., Mikrobilder, Tabelle, Kurven). (Wschr. 
Brauerei 55. 257—59. 13/8. 1938.) S c h i n d l e r .

Maurice Métra, Lucien Besage und Fernand Descatoire, Der Nachweis kleiner 
Mengen Isopropylalkohol in  Alkoholen. Inhaltlich ident, mit der 0. 1938. II. 3474 
referierten Arbeit. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 206. 1026—28. 28/3. 1938.) E c k .

Zdenëk Zachystal. Neue Gesichtspunkte fü r  die Bewertung des Bieres. (Pivovarskÿ 
Casopis Kvas 66. 87—88. 1938. — C. 1938.1. 3400.) R. K. M ü l l e r .

E. Brémond, Ein neuer Apparat zur pn-Messung in Wein. — Chinhydrondifferenlial- 
ionomeler. (Vgl. C. 1938. I. 4390.) Vf. beschreibt einen prakt. App. zur pH-Best. in 
Wein, den Chinhydron-Differentialionometer, an Hand einer instruktiven Figur. Die 
anderen Methoden zur pH-Best. (Colometrie, Messung der Oberflächenspannung, ehem. 
u. elektrometr. Methoden) werden krit. besprochen. Eine Reihe von Weinen wurden 
mit der Chinhydron-Calomelelektrode u. dem neuen App. vergleichend untersucht. 
Die Übereinstimmung der gefundenen Werte war durchweg gut. Näheres im Original. 
(Ann. agronom. [N. S.] 8. 371—79. Mai/Juni 1938. Algier, Maison-Carrée.) G R IM M E .

E. Brémond, Neuer Apparat zur Messung von p n  in Weinen. Ergänzende Mitt. 
(Vgl. vorst. Ref.) Der App. eignet sich auch zur pu-Best. in W., Milch, Mehl u. Boden. 
(Ann. agronom. [N. S.] 8. 557—58. Juli/Aug. 1938.) G r im m e .

Henry A. Wallace, Secretary of Agriculture of the United States of America,
übert. von: George E. Ward, Dunn-Loring, Va., Lewis B. Lockwood, Washington,
D. C., und Orville E. May, Chery Chase, Md., V. St. A., Herstellung von d-Milchsäure (I) 
durch Gärung aus Glucoselsgg. mittels Rhizopus oryzae unter Zusatz von CaC03. Die 
Gärung wird mit kräftiger Belüftung bei etwa 30° während 115 Stdn. durchgeführt. 
Es werden bis zu 69% I (bezogen auf den Glueosegeh.) erhalten. (A. P. 2132 712 
vom 25/6. 1936, ausg. 11/10. 1938.) S c h i n d l e r .

Johann Hilbers, Etzhorn (Oldenburg), Verfahren zur Herstellung von Hefe nach 
dem Zulaufverfahren, wobei die Hauptgärung bis nach Beendigung der Zugabe von 
Alkalien schwach sauer geführt wird; dad. gek., daß man von diesem Zeitpunkt ab

1938.) S c h i n d l e r .

3277.) R. K. M ü l l e r .
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die Würze durch Fortsetzung der anfänglichen starken Belüftung auf den Neutralpunkt 
gegen Lackmus bringt, worauf nach Beendigung des Melassczulaufes die Würze bis 
zum völligen Ausreifen der Hefe weiter in an sich bekannter Weise belüftet wird. 
(D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 154 818 Kl. 6f vom 22/12. 1936, ausg. 25/10. 1938.
D. Prior. 7/1. 1936.) K e t t n e r .

International Yeast Co. Ltd., übert. von: Charles N. Frey und Alfred 
S. Schultz, London, England, Verfahren zur Verbesserung von Hefe oder hefehaliigen 
Substanzen oder daraus hergeslellten Nahrungsmitteln durch Beimischung eines Fettsäure- 
deriv. eines mehrwertigen Alkohols in Mengen von 0,12—1,0%» der wenigstens 4, vor
zugsweise aber 6 oder mehr Kohlenstoffatome enthält, wie z. B. ein Sorbitlaurat. Bei 
Verwendung der Hefe zur Teigbereitung genügt eine Zugabe von 0,12—0,25% der 
verbessernden Substanz. (E. P. 493 030 vom 28/4. 1938, ausg. 27/10. 1938. A. Prior. 
26/6. 1937.) _ _ K e t t n e r .

Leon Lilienfeld, Wien, Verfahren zur Veredelung alkoholischer Getränke, dad. gek., 
daß einem alkoh. Getränk im fertigen Zustande oder in einer beliebigen Herst.-Stufe 
ein Äther eines Kohlehydrates vom Typus n-(C0H10O5), der in dem alkoh. Getränk 
lösl. oder zumindest teilweise lösl. ist, ein verleibt wird. Dabei soll der Kohlehydrat
äther (I) in wss. A. oder in wss. A. u. in W. lösl. oder zumindest teilweise lösl. sein. 
Ferner soll mindestens ein Alkyläther des genannten Kohlehydrates u. mindestens 
ein Äther der Cellulose, der Stärke, der lösl. Stärke, des Dextrins, des Inulins, des 
Lichenins, des Tragantgummis, des Agar-Agars oder eines pflanzlichen Gummis als I  
verwendet werden. Der I  oder die I  sind dem Ausgangsstoff des alkoh. Getränkes 
vor oder während der Gärung zuzusetzen. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 154 646 
Kl. 6c vom 11/7. 1932, ausg. 10/10.1938.) K e t t n e r .

Géza Mansfeld, Pécs, Ungarn, Verfahren zur Herstellung von zuckerfreien, aus
schließlich mit künstlichen Süßstoffen gesüßten, diätetischen, likörähnlichen Getränken, 
dad. gek., daß eine wss. Pektinlsg., m it A. gemischt, das entstandene Gel durch Schüt
teln in ein Sol verwandelt u. dieses unter Zusatz von künstlichen Süßstoffen, sonst 
aber in üblicher Weise zu einem likörähnlichen Getränk von beliebigem Aroma ver
arbeitet wird. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 154 363 Kl. 6c vom 22/3. 1937, ausg. 
26/9. 1938.) K e t t n e r .

Lucien Eugène Grandchamp, Frankreich, Physikalische Behandlung von Weinen 
zur Verhinderung des Nachtrübens in der Flasche durch elektr. Bestrahlung mit Wellen 
von einer Länge zwischen 2800 u. 25000 Â u. anschließende Filtration. (F. P. 833 194 
vom 4/6. 1937, ausg. 13/10. 1938.) K e t t n e r .
*  Emile Augustin Barbet, Frankreich, Getränk aus Früchten. Ein Teil Frucht
oder Traubensaft wird mit Reinhefo unter Belüftung vergoren. Der andere Teil wird 
zur Sirupkonsistenz eingedampft. Die bei dem ersten Teilverf. gewonnene Hefe wird 
mit dem im Vakuum abdest. A. digeriert u. mit W. gewaschen. Die so behandelte 
Hefefl. wird mit dem Sirup gemischt, der dann als Grundstoff zur Herst. nahrhafter 
u. vitaminreicher Getränke dient. (F. P. 833242 vom 10/6. 1937, ausg. 17/10.
1938.) S c h i n d l e r .

XVI. Nahrungs-, Genuß- u n d  Futtermittel.
Mohs, Die deutsche Getreideernte 1938. Botan. Unteres, von B. Thomas; ehem. 

Unterss. von E. A. Schmidt u. W. Altermann. (Z. ges. Getreide-, Mühlen- u. 
Bäckereiwes. 25. 184—207. Okt. 1938. Berlin, Inst. f. Müllerei.) H a e v e c k e r .

Helmut Schleip, Untersuchungen über die Auswuchsfestigkeit lei Weizen. Vf. 
fand bei der Unters, von 600 Sorten u. Stämmen 9 auswuchsfeste u. eine Reihe anderer 
verzögerter Sorten. Ein direkter Einfl. der diastat. K raft auf die Keimruhe besteht 
nicht; vielmehr wird die Aktivierung der Fermente von der Keimung gelenkt. Die 
Keimruhe -wird durch nicderschlagsreiches u. kaltes Wetter während der Kornausbldg. 
modifikativ gefördert. Aus den Unterss. geht hervor, daß es möglich ist, eine Sorte 
zu schaffen, die bis 14 Tage nach der Ernte volle Keimruhe hat, eine für die Aussaat 
genügende Keimfähigkeit aber 4—6 Woehen später schon erreicht. (Landwirtseh. Jb. 
8 6 . 795—822. 1938. Halle, Univ., Inst. f. Pflanzenbau u. Pflanzenzüchtung.) H a e v .

N.P.  Kosmina und M. S. Romanowa, Die Veränderungen des Klebers beim 
A uf keimen des Weizens. Beim Aufkeimen des Weizenkorns wird der Kleber in diesem 
durch zwei verschied, wirkende Faktoren beeinflußt: einerseits verd. er sich durch 
Aktivierung der Proteasen, andererseits wird er durch Anhäufung von ungesätt. Fett-
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säuren, welche auf seine koll. Eigg. einwirken, krumig u. verliert die Elastizität. Die 
letztgenannte Wrlig. sollte überwiegen. Die Veränderungen des Klebers sind in den 
ersten 4—5 Tagen unbedeutend. (Biochim. [russ.: Biochiraija] 3. 378—86. 1938. 
Tomsk, Inst. f. Müllerei.) G o r d i e n k o .

W. Kretowitsch und R. Tokarewa, Biochemische Veränderungen in durch die 
Schildwanze beschädigtem Weizenkorn. Die Backeigg. des Meliles aus dem durch die 
Sehildwanze (Eurygaster, Aelia) beschädigten Korn werden hauptsächlich vermindert 
durch die ehem. Veränderungen, die die Exkremente des Schädlings im Korn ver
ursachen (Enzyme-, Amylasewrkg. usw.). Das beschädigte Korn weist einen erhöhten 
Geh. an wasser- u. alkohollösl. N auf. Im Kleber des nur zum Teil (bis zu 10—15%) 
beschädigten Korns ist der Gliadingeh. bedeutend erhöht. Das aus dem beschädigten 
Korn isolierte Gliadin unterscheidet sich von dem aus dem gesunden Korn durch ge
ringere Viscosität der Alkohollsgg. sowie durch erhöhten S-Gehalt. Mehl aus dem 
beschädigten Korn zeichnet sich durch erhöhte diastat. Aktivität u. durch erhöhten 
Säuregrad aus. Zusatz von nur 0,5% des beschädigten Mehles zu gutem Mehl mit 
„starkem“ Kleber ruft schon eine Verschlechterung des Klebers hervor. (Biochim. 
[russ.: Biochimija] 3. 387—96. 1938. Moskau, Allruss. Inst. f. Korn.) GORDIENKO.

L. Hopf, Die Feuchtigkeitswanderung im Mahlgut während der Vermahlung. Ab
hängigkeit des Feuchtigkeitsverlustes von der Vermahlungswärme u. der Aspirations
luft. Vf. gibt hierzu W.-Geh.-Diagramme verschied. Vermahlungen an. (Mühle 75. 
1249—50. 28/10. 1938.) H a e v e c k e r .

J. A. Shellenberger, Diastatische Kraft im  Mehl und ihre Beziehung zu den 
Bestimmungen der Oärkraft. Die diastat. K raft der Mehle steht in den ersten 2 Gärstdn. 
nur in sehr loser Beziehung zur Gärgasentwicklung. E rst bei sehr langen Gärzeiten 
wird eine genügende Übereinstimmung erzielt. Die direkte manometr. Meth. mit 
stündlicher Ablesung gibt daher genauere Auskunft über das Gärverh. eines Mehles 
als eine Best. der diastat. Kraft. (Amcr. Miller 66. Nr. 11. 25—26. Nov. 1938. Toledo, 
Mennel Milling Co.) HAEVECKER.
*  Hugo Kühl, Um den Vitamingehalt der Brolnahrung. (Mehl u. Brot 38. Nr. 41.
1—2. 14/10. 1938.) H a e v e c k e r .

Hugo Kühl, Die Haltbarmachung des Brotes. Maßnahmen gegen Altbackenwerden, 
Schimmel- u. Bakterienbcfall. (Chemiker-Ztg. 62. 778—80. 29/10. 1938.) H a e v e c k e r .

F. Wittka, Synthetische Backfette und MürbemachmUtel. (Seifensieder-Ztg. 65. 
650—51. 681—82. 31/8. 1938. Berlin-Wilmersdorf.) N eu.

W. V. Cruess, Enzyme von Früchten und Gemüsen. Fortsetzung u. Schluß zu 
C. 1938 .1. 3402. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar Ind. 17. 166—68. 199—202. März 1938. 
California, Univ.) GROSZFELD.
*  Donald K. Tressler, Bakterien, Enzyme und Vitamine — Qualitätsanzeiger in 
gefrorenen Gemüsen. Niedrige Bakterienzahl in gefrorenem Gemüse gibt Gewähr dafür, 
daß das Prod. unter hygien. einwandfreien Bedingungen hergestellt u. verpackt wurde 
u. während der Lagerung, des Transportes u. auf dem Markt nicht aufgetaut war. 
Abwesenheit von Enzymen (Katalase u. Peroxydase) ist ein Zeichen genügender 
Blanchierung u. dafür, daß die Ware keine Geschmacksabweichungen entwickeln noch 
ihre Farbe verlieren wird, wenn sie bei 0° F  oder darunter 1 Jahr lang aufbewahrt wird. 
Normaler oder hoher Vitamin-C-Geh. beweist, daß das Gemüse nicht überreif bei der 
Ernte war, richtig behandelt u. bei genügend tiefer Temp. gelagert wurde. (Refri- 
gerating Engng. 36.319—21. Nov. 1938. Geneva, New York State, Agricult. Experiment 
Station.) G r o s z f e l d .

F. Bothe, Säuerungsbakterien in Konserven. Entw.-Bedingungen u. Verhütungs
maßnahmen. (Vorratspflege u. Lobensmittelforsch. 1. 369—75. 1938.) H a e v e c k e r .

G. Horner, Fortschrittsbericht über den Mineralgehalt eingemachter Gemüse. II. 
(I. vgl. C. 1937- H. 3249.) (Annu. Rep. F ru it Vegetable Preservat. Res. Stat., Campden, 
Univ. Bristol 1936/37- 51—56.) " H a e v e c k e r .

Walther Friese, Uber die pn- Werte von Konservenpilzen. (Vgl. C. 1938. II- 1329.) 
Die pii-Werte der Dosenkonservenpilze wurden niemals niedriger als die der ent
sprechenden Frischpilze gefunden. Im allg. dagegen nicht höher als die pH-Werte der 
zugehörigen Trockenpilze. Eine Ausnahme davon machte die Frühjahrslorchel, bei 
welcher der pn-Wert der Dosenkonserve über dem der Dörrpilzware lag. (Pharmaz. 
Zentralhalle Deutschland 79- 617—20. 29/9. 1938. Dresden, Staatl. Landesstelle f. 
öffentliche Gesundheitspflege.) H a e v e c k e r .
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Franklin Kidd und Cyril West, Fleckenbildung und andere Wirkungen auf Äpfel 
beim Lagern infolge von flüchtigen Produkten aus reifen, gleichzeitig mitaufbewahrten 
Äpfeln anderer Arten. Beobachtungen von Fleckenbildungen, ausgehend von den 
Lentizellen. Die gleiche Erscheinung wurde in einer Äthylenatmosphäre (1: 500) be
obachtet. Die einzelnen Apfelsorten unterschieden sich merklich in ihrer Empfindlich
keit gegen diese Schädigung. ( J. Pomol. horticult. Sei. 16. 274—79. Sept. 1938. Cam
bridge, Low Temp. Research Station.) GROSZFELD.

S. A. Trout, G. B. Tindale und F. E. Huelin, Die Lagerung von Orangen mit 
besonderer Berücksichtigung von Örtlichkeit, Reife, Atmung und chemischer Zusammen
setzung. Behandlung mit hoher Temp. führte nicht zu einer wirksamen Bekämpfung 
der Schimmelentw. in Washington Nabelorangen (I). Gewisse Anzeichen sprachen 
dafür, daß solche Behandlungen die Früchte weniger empfänglich gegen meckan. 
Schädigungen u. dann gegen Tieftemp.-Krankheiten machen. Die Dauer der Kühl
lagerung von I  ist begrenzt durch den Verlust an Wohlgeschmack, dem dann gewöhnlich 
Schimmelbefall folgt. Schimmelentw. in beschädigten Orangen ist eine n. Alterungs
krankheit u. Methoden zur Bekämpfung müssen sich auf Verzögerung des Alterns 
richten. Anfang Juli gepflückte I  blieben 12 Wochen bei 40—42° F  wohlschmeckend 
u. dann noch eine weitere Woche bei gewöhnlicher Temperatur. Wenn die Frucht eine 
weitere Periode am Zweig blieb, verminderte sich die Lagerungsfähigkeit um eine 
äquivalente Dauer. Der Ort des Wachstums war nur bzgl. des Klimas von Einfluß. 
Die Lagerbarkeit im Kühlraum endete etwa 1 Monat nach dem Maximum der Atmungs
aktivität. Der Fortschritt der Alterung war nahezu der gleiche, ob die Frucht gepflückt 
oder am Zweig gelassen war. Andererseits wurde Entw. von Farbe u. Aroma, sowie 
Säureverlust durch Entfernung vom Zweig u. Lagerung bei 40—42° F  verzögert. Nicht 
allein wurde die Zuckerzunahme in der Schale beim Pflücken aufgehalten, sondern es 
ging auch Zucker während der Lagerung wirklich verloren. Der Wohlgeschmack der 
Früchte hing von der Zus. des Saftes ab, aber Atmung u. Lagerfestigkeit standen mehr 
zu den Bestandteilen der Schale in Beziehung. Die titrierbare Säure des Saftes ist ein 
besserer Anzeiger der Reife als das Brix/Säureverhältnis. Lagerungstempp. von 40 
u. 43° F  gaben die besten Ergebnisse für Valencia-Spätorangen, gepflückt um M itte 
Dezember. Die Lagerbarkeit war begrenzt durch den Verlust an Wohlgeschmack nach 
14 Wochen bei diesen Temperaturen. Die Atmungsaktivität von I  wurde 4-fach, die 
von Valencia-Spätorangen 2,4-fach erhöht, wenn die Temp. um je 10° stieg. (Common
wealth Australia. Council sei. ind. Res. Pamphlet Nr. 80. 54 Seiten. 1938. Melbourne, 
Council for Scientific and Industrial Research.) Groszfeld .
*  M. Montalti und R. Maîîione, Veränderungen des Ascorbinsäuregehaltes von 
Orangen- und Citronensäften. Vff. führen den Nachw., daß der Rückgang des Ascorbin- 
säuregeh. in der Frucht schon bei der Ernte einsetzt, wenn die Früchte bei n. Temp. 
u. am Licht gelagert werden. Dieser Rückgang verläuft im Preßsafto noch schneller. 
Eine weitere Verlustquelle ist die Filtration des Saftes. (Ind. ital. Conserve aliment. 
8. 86—89. 1938.) Grimme.

Joh. Glassford, Aromatisierungsversuche mit Oleoresin aus Vanille. Oleoresin ist 
ein halbfester Vanilleauszug von folgender Zus.: Flüchtige Stoffe 25,0, Vanillin 8,5, 
Harz 3,5, Gummi 26,0, Zucker 16, N-Verbb. 11,0, Asche 10,0%- Besprechung der 
Herst. u. der Schwierigkeiten zur Vermeidung des Aromaverlustes beim Eindampfen 
von Vanilleauszügen. (Spiee Mill. 61. Nr. 10. 50—51. 56. Okt. 1938. Baltimore, Md., 
McCormick & Co. ) Groszfeld .

P. H. Traey und w. J. Corbett, Der Einfluß des Kaffees auf die Koagulierung 
von Rahm. Zu den Verss. wurden 26 verschied. Sorten Kaffee verwendet. Die gefun
denen Unterschiede hängen vielfach mit dem pu-Wert der Kaffeeaufgüsse zusammen. 
Die Kaffeeaufgüsse wurden nach verschied. Methoden u. in verschied. Konzz. zubereitet, 
die jedoch keinen großen Einfl. hatten. Es ist zweckmäßig, den Rahm in den Kaffee 
zu gießen (u. nicht umgekehrt) u. dann schnell durchzumischen. (J. Dairy Sei. 21. 
483—95. Aug. 1938. Urbana, Univ. of Illinois.) SCHLOEMER.

Leo Freundlich, Wie fein  ist feingemahlen ? Zur Kontrolle des Feinheitsgrades 
von Schokolade, Kakao u. anderen fetthaltigen Materialien wird das aufgeschlämmte 
Prod. durch ein Sieb bekannter Maschenweite filtriert. (Food Ind. 10. 562—63. Okt. 
1938. Newark,_ N. J., Hooton Chocolaté Co.) H aevecker .

Léo Marion, Die Alkaloide des Tabaks. Sammelref. über neuere Arbeiten. 
(Rev. trimestr. canad. 24. 170—84. Juni 1938. Montréal, Conseil National des Re
cherches.) Groszfeld .
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W. Sieinmann, Die Verwertung von Tierkadavem unter besonderer Berücksichtigung 
der Herstellung von technischem Fett und Tierkörpermehl. Bei der Verwertung von 
tier. Abfällen ist die Gewinnung von F ett u. von hochwertigen Futtermitteln (Tier
körpermehl) wichtig. Die Herst. der Futterm ittel auch aus stark verdorbenen u. zer
setzten Tierkadavern beruht auf der Erkenntnis, daß die gebildeten Leichengifte bei 
100° vollständig zers. u. unschädlich gemacht werden. Beschreibung der wichtigsten 
App.-Systeme zur Gewinnung von F ett u. Futtermitteln aus Tierkadavem. (Fette 
u. Seifen 45. 338—42. Ju li 1938. Berlin-Rudow.) N eu.

P. Loch, Die Adsorption von lihodaniden. Rhodanide sind durch baktericide u. 
sporicide Wirksamkeit ausgezeichnet. Wegen dieser Eig. käme eine Verwendung zur 
Sterilisation von Tierkörperteilen in Frage, die nach dem Tiersouchengesetz bei 130° 
keimfrei zu machen sind. Boi der Hitzesterilisation werden die Eiweißstoffe der Fleisch
faser ungünstig verändert, was boi der techn. Weiterverarbeitung der Muskelfleisch
fasern zu lederähnlichen Erzeugnissen störend ist. Vf. beabsichtigt an Hand von Modell- 
verss. an Kohle Aufschluß über die Wrkg.-Weise von Rhodaniden in bezug auf die 
Adsorption zu erhalten. Die Verss. ergaben folgendes: Die Adsorption von Rhodaniden 
an Kohle gehorcht der BO ED ECK ERschcn Formel. Die Art des Kations hat keinen 
Einfl. auf die Adsorption; ausgenommen ist das Wasserstoffion. Die Unteres, an 
Ammoniumrhodanid zeigten, daß das NH4-Ion weniger adsorbiert wird als das SCN- 
Ion. Die Menge der adsorbierten EH,- bzw. SCN-Ionen ist abhängig vom pH der 
Lösung. Freie Rhodanwosserstoffsäuro wird stärker adsorbiert als neutrale Rhodanid- 
lösungen. An Kohle adsorbiertes Rhodanid kann durch alkal. Lsgg. leichter als durch 
W. herausgewaschen werden. Verss. m it Wolle ergaben, daß die adsorbierten Mengen 
etwa ein Drittel der Mengen betragen, welche von Kohle adsorbiert werden. (Vorrats
pflege u. Lebensmittelforsch. 1. 469—87. 1938. Berlin, Univ., Inst. f. Vorratspflege 
u. landwirtschaftliche Gewerbeforschung.) W a n n o w .

Fr. Lücke, R. Dietrich und W. Küchler, Die Nutzbarmachung gebrauchter Gar
machebäder der Fischindustrie. (Vgl. C. 1938. II. 1695.) (Vorratspflege u. Lebensmittel
forsch. 1. 381—86. 1938. Wesermünde, Inst. f. Seefischerei.) H a e v e c k e r .

J. Brooks und T. Pace, Die Verteilung von Kohlendioxyd im Hühnerei. Das 
gebundene C02 von Eiklar im Gleichgewicht mit verschied. Teildrucken von C02 wurde 
über den Bereich von p — 0,05— 1,0 a t C02 bei 25° gemessen. Angenommen "wurde, 
daß das gebundene C02 in Form von Bicarbonat vorhanden war. Auf dieser Basis 
betrug der Pufferwert für 1 g Protein 4,8 X 10-5 für pn zwischen 6,6—7,8. Die wirklichen 
Werte, berechnet für pn des Eiklars u. den Pufferungswert der Proteine stützen die 
Annahme, daß die vorhandene Menge Carbamino-C02 klein ist. Der Wert für den 
Löslichkeitskoeff. nach B uN SE N  für C02 u. Eiklar bei 25° betrug 0,71. Dieser Wert 
ist rund 8% größer als der für den Salz- u. W.-Geh. des Eiklars berechnete. Es ist 
möglich, daß wie im Blutserum die überschüssige Löslichkeit durch die Ggw. von Spuren 
von Lipoiden bedingt ist. Die C02-Aufnakme durch Schale u. Dotter wurde gemessen. 
Der Pufferungswert des Eiklars u. die Beziehung der Salze von Schale u. Eiklar zu
einander werden besprochen. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. B  126. 196—210. 10/10. 
1938. Cambridge, Dep. of Scientific and Industrial Research.) GROSZFELD.

L. A. Wilhelm und Viktor Heirnan, Die Wirkung von Temperatur und Zeit auf 
die innere Qualität von Eiern. Durch Klassifizierung von Hühnereiern nach dem 
Albuminindcx der Vff., nämlich durch Einteilung in 3 Qualitätsgruppen, gelang dio 
Ermittlung des prozentualen Indexrückganges durch Zeit u. Temperatur. Eier verschied. 
Güte verhielten sich bei den Lagerungsbedingungen ihrer ursprünglichen Qualität 
proportional, wenn auch die prozentuale Abnahme nahezu dieselbe sein kann. Temp. 
u. Zeit beeinflussen direkt den Albuminindex. Die gewöhnliche Lagerung von 30° F 
verzögert die Indexabnahme merklich, nachdem ein 30%ig. Verlust eingetreten ist. 
Tempp. von 50, 70 u. 90° F  sind in steigendem Maße für Lagerung oder Aufbewahrung 
von Markteiem weniger erwünscht. (U. S. Egg Poultry Mag. 44. 661—63. 712. Nov. 
1938. Pullman, Wash-, Agricult. Experiment Station.) GROSZFELD.

J. Straub und w. J. Kabos, Die Beurteilung der Frische von Hühnereiern nach 
der Fluorescenz der Eierschale und nach dem Phosphatgehalt des Eiklars. Bei der Lagerung 
von Eiern geht die rote Fluorescenz der Eierschale im UV-Licht allmählich in farblos 
u. schließlich in blau über. Für verschied. Hennen ist die Anfangsstärke der Fluorescenz 
sehr verschied, u. für die Einzelhenne in einer Reihe von Eiern regelmäßigen Änderungen 
unterworfen. Die Geschwindigkeit der allmählichen Änderung beim Lagern hängt von 
der Anfangsstärke der Fluorescenz ab. Ein merklicher %-Geh. an blau fluorescierenden
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Eiern in einor Menge von gleichem Alter beweist, daß die Eier mindestens 1 Monat a lt 
sind. — Beim Lagern der Eier nimmt der Geh. an anorgan. Phosphat im Eiklar regel
mäßig zu. Die Geschwindigkeit dieser Zunahme ist bei allen Eiern derselben Henne 
sehr ähnlich, von verschied. Hennen aber verschieden. Eine Menge übor 10 y  P ,0 5 in 
2 com Eiklar beweist, daß ein E i mindestens 1 Monat alt ist. (Chem. Weekbl. 35. 739—43. 
22/10. 1938. Amsterdam, Keuringsdienst van Waren.) Groszfeld .

J. Trambics, Einfluß der Jahreszeit auf die Zusammensetzung der Milch. (In 
Zusammenarbeit mit I. Szabados.) Vierjährige Untersuchungen. Der Geh. an fett- 
freier Trockensubstanz erniedrigt sieh im Sommer; je heißer der Sommer, um so stärker 
die Erniedrigung. Bei Kälte erniedrigte sich der Geh. an N-Substanz, während der 
Gl-Geh. höher wurde. Der Fettgeh. war den längeren Melkzwischenzeiten entsprechend 
im Winter bei der Morgenmilch, im Sommer bei der Abendmilch bedeutend niedriger. 
Desgleichen war deshalb der Cl-Geh. im Winter bei Morgenmilch, im Sommer bei 
Abendmilch etwas höher. (Milchwirtschaftl. Forschg. 19. 353—61. 6/8. 1938. Budapest, 
Szekesfehervär, Chem. Unters.-Station.) SCHLOEMEU.

L. Skrodels, Der Milchertrag und Fettgehalt der Milch im Zusammeiihang mit der 
Fütterung der Kühe während des Trockenstehens. Eine intensive Fütterung trocken
stehender Kühe hebt die Milcherträge u. den Fettgeh. u. verbessert die Futter
verwertung in der folgenden Lactation. Eine reichliche Fütterung während der Lac- 
tationszeit verbessert nach einer mangelhaften Fütterung der trockenstehenden Kühe 
mehr deren Körperzustand als die Milchsekretion. (Milchwirtschaftl. Forsehg. 19. 
307—17. 6/8. 1938. Riga, Univ.) Schloemer.

F. Kieferle, Einflüsse der Fütterung des Milchviehes auf Kennzahlen des Milch- 
fettes und Beschaffenheit der Butter. In Fütterungsvcrss. werden bei einem Grund
futter von Häcksel u. Kraftfutter die folgenden Futterarten untersucht: Grünfutter, 
Runkelrüben, Kartoffel, Biertreber, Hefe, Molkcnkleie, Ölkuchen aller Art. Die-Unteres, 
erstrecken sich u. a. auf Geschmeidigkeit, Streichfahigkeit, Konsistenz, E. u. F. des 
Fettes, Refraktometerzahl, Buttersäurezahl, RMZ., PZ. u. J-Zahl. (Vorratspflego u. 
Lebensmittelforsch. 1. 376—80. 1938. Weihenstephan, Südd. Vers.- u. Forsch.-Anst. 
f. Milchw.) Schloemer.

0. J. Hill und L. S. Palmer, Eine Untersuchung über die Beziehung des ver
zehrten Futters bei der Kuh zur Zusammensetzung von Milchfett und Buttereigenschaften. 
Wenn Gerste 35—50% der verdaulichen Nährstoffe eines Futters mit niedrigem
Fettgeh. (enthaltend Alfalfa- oder Timothyheu) bildet, wird hartes Butterfett mit
niedriger JZ. gebildet. Wenn s ta tt Gerste Hafer oder Mais gegeben wird, sind die 
physikal. Eigg. der erzeugten Butter befriedigend; die chem. Kennzahlen des Fettes 
sind mehr oder weniger spezif. für die Art der Futterration. Fütterung von Alfalfaheu, 
Timothyheu oder Rübenpülpo in einer fettarmen Kornration übt einen ähnlichen 
Einfl. auf Zus. u. physikal. Eigg. von Butterfett aus. Bei Fütterung von Ölen oder 
Fetten nimmt das entstehende Butterfett einige chem. Eigg. des verfütterten Fettes 
oder Öles an. Bei Fütterung von 0,6 lbs oder mehr Leinöl täglich an Milchkühe, zeigt 
das Butterfett eine bedeutende Zunahme im Geh. an weniger gesätt. Säuren als Öl
säure, beurteilt an der Differenz zwischen JZ. u. Rhodanzahl. (J. Dairy Sei. 21. 
529—44. Sept. 1938. St. Paul, Minn., Univ. Farm.) Grozsfeld .

Harry Pyenson und C. D. Dahle, Das gebundene Wasser und seine Beziehung zu 
einigen Milchprodukten. H I. Die Beziehung des gebundenen Wassers zu einigen physi
kalischen Eigenschaften der Milch. (II. vgl. G. 1938. H . 3026.) Beziehung zum spezif. 
Gewicht, Aufrahmungsfähigkeit, Viscosität usw. (J. Dairy Sei. 21. 601—14. Okt. 
1938. Pennsylvania, State College.) Schloemer.
*  0. C. Copeland, Vitamine A  und Milchvieh. Zusammenhänge zwischen Vita-
min-A-Geh. von Milch u. Butter mit Fütterung u. Haltung der Kühe. (Proc. annu. 
Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Product. Sect. 30. 28—33. 1938. Texas, Coll. 
Station.) Schloemer.
4c C. H. Whitnah, W. J. Caulfield, A. C. Fay und V. D. Foltz, Die Zusammen
setzung der Milch bei Mastitis. Korrelationen zwischen Mastitis u. Vitamin C, Carotin, 
Phosphatase, Flavin, Lipase, Lecithin, Lactose, Chlor, Natrium, Calcium, Eiweiß, 
Phosphor. (Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Product. Sect. 30. 19—27. 
1938. Manhattan, Kansas Agricultural Experiment Station.) SCHLOEMER.

Ruth Reder, Der Gehalt des KuhUutes an Lipase, Fettsäuren und Cholesterin in  
Beziehung zur Sekretion von „ranziger“ Milch. Die Verss. gingen über eine längere Zeit. 
Die Sekretion „ranziger“ Milch kann durch eine Änderung im Geh. des Blutes an Lipase, 
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Fettsäuren u. Cholesterin nicht erklärt werden. (J . Dairy Sei. 2 1 .  475—81. Aug. 1938. 
Stillwater, Okla., Agricultural Experiment Station.) S c h l o e m e r .

Gertrud Reissig, Untersuchungen über die Veränderungen des Milchfettes beim ge
brochenen Melken während der Lactationsperiode. Verss. an 5 Kühen. Fettgeh., Fett- 
kügelehengröße, Aufrahmung, Fettgeh. der bei Aufrahmung erhaltenen Magermilch 
steigen vom 1. bis zum 4. Gemelk. Innerhalb der Lactation steigt der Fettgeh. bei 
allen 4 Gemelken, die Zahl der Fettkügelchen von der Größe 3— 10 f i  steigt, während 
die der Größen von 0—3 p  u. über 10 p  fällt. Die Schwankungen von Tier zu Tier u. 
beim gleichen Tier sind sehr groß, die Ursachen sind oft unbekannt. Bei altmelker 
Milch ist die Aufrahmung bes. stark, 51% des Fettes gegenüber 17—23% normal. 
Die Milch durchmelkender Kühe zeigt einen hohen Fettgehalt. Vf. glaubt nicht, daß 
eine Aufrahmung in der Zisterne der Grund für den Fettreichtum der zuletzt ermolkenen 
Milch ist, da bei Frauenmilch die gleichen Verhältnisse herrschen, obgleich die Frauen
drüse horizontal ist. Vielmehr sollen sieh die Fettkügelchen, bes. die großen, in den 
feinen Milchgängen stauen. Bei kräftigem Anrüsten vor dem Melken sind die F ett
prozente der Anfangsmilch erhöht. Vf. versucht, die Vergrößerung der Fettkügelchen 
am Endo des Melkaktes auf physikal.-ehem. Wege zu erklären. Ausführliches Literatur
verzeichnis. (Milchwirtschaft!. Forschg. 1 9 .  273—91. 6/8. 1938. Wien, Hochschule 
f. Bodenkultur.) S c h l o e m e r .

Heinz Rievel, Die Hygiene der Milch von der Gewinnung bis zum Verbrauch.
(Z. Volksernährg. 1 3 .  331—34. 20/11. 1938. Berlin, Univ.) S C H L O E M E R .

E. C. Beck und F. E. Chase, Einige Untersuchungen über schleimige Milch. Verss. 
über das Schleimigwerden der Milch auf bakteriellem Wege bei verschied. Tempp. u. mit 
verschied. Stämmen von Alcaligenes viscosus, Lactobacillus casei, Aerobacter cloacea. 
Pasteurisierung u. Sterilisierung von Milch u. Rahm begünstigen das Schleimigwerdcn, 
während in roher Milch die Säuerung das Schleimigwerden verhindert. Eine Nachw. - 
Moth. für diesen Milchfehler wird angegeben. (Scientific Agric. 1 9 .  48—54. Sept. 1938. 
Guelph, Ontario, Agricultural College.) S C H L O E M E R .

C. J. Babcock, Futtergeschmack in Milch und Milchprodukten. Die Stärke des der 
Milch mitgeteilten Geschmackes hängt von der A rt u. Menge des betreffenden Futters 
ab. Starke Geschmacksabweichungen können durch Belüftung verbessert werden. 
(J . Dairy Sei. 2 1 .  661—68. Okt. 1938. U. S .  Department of Agriculture.) S C H L O E M E R .

G. M. Trout, Geschmacksfehler von roher und pasteurisierter Milch. Besprechung 
der verschied. Geschmacksfehler u. ihres prozentualen Vork. bei Einzel- u. Sammel
milch. (Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk. Dealers. Lab. Sect. 3 0 .  131—42. 1938.
E. Lansing, Michigan State College.) S C H L O E M E R .

J. A. Anderson, L. T. Wilson und J. G. Hardenhergh, Die Ursachen von Ge
schmacksfehlem in der Milch, Tatsachen und eine Theorie. Das Fehlen von Carotin im 
Futter soll mit der Entw. vieler Geschmacksfehler der Milch, z. B. Oxydationsgeschmack, 
Ranzigkeit, leerem u. schalem Geschmack usw., Zusammenhängen. (Proc. ännu. Convent, 
int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 3 0 .  177—83. 1938. New Brunswick, N. J., Rutgers 
Univ.) S c h l o e m e r .

E. O. Anderson, Veränderungen der Empfindlichkeit der Milch gegenüber der Ent
stehung von Geschmacksfehlem. Beziehungen zwischen titrierbarer Säure u. Oxydations
geschmack in neutralisierter u. nichtneutralisierter Milch. Die Auswrkg. der Enzym
behandlung auf die Verhinderung der Entw. des Oxydationsgeschmackes. (Proc. annu. 
Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 153—68. 1938. Storrs, Connecticut 
State Coll.) S c h l o e m e r .

J. I. Keith und E. L. Fouts, Beobachtungen über die Entwicklung der Banzigkcit 
in süßer Milch, Rahm und Butter. Der „ranzige“ Geruch u. Geschmack ist nicht gleich, 
aber ähnlich dem einer alten, ranzigen Butter. Es scheint, daß die Ranzigkeit bei 
etwas höheren Tempp. nicht auftritt. Die Pasteurisierung der Milch verhindert die 
Entw. der Ranzigkeit endgültig. Der Geschmacksfehler steigerte sich im Rahm u. in 
der Butter. Mkr. Beobachtungen gaben keinen Aufschluß. Das „ranzige“ F ett enthielt 
viel mehr freie Fettsäuren als normales. Es wurde bewiesen, daß der Serumanteil der 
Milch den für die Ranzigkeit verantwortlichen Körper enthält. (Proc. annu. Convent, 
int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 172—76. 1938. Stillwater, Okla., A. & M.- 
College.) S c h l o e m e r .

L. M. Thurston, Theoretische Erwägungen über die Ursachen des Oxydations
geschmackes mit spezieller Berücksichtigung des Lecithins. Besprechung der Entstehung 
u. Verhütung des Oxydationsgeschmaekes. (Vgl. auch C. 1937. II. 2088.) (Proc.
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annu. Convent. int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 143—53. 1938. Gainesville, 
Univ. of Florida.) SCHLOEMER.

W. H. Martin, Verhütung des Oxydationsgeschmackes durch Lenkung und Kon
trolle der Betriebe. (Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 169 
bis 172. 1938. Manhattan, Kansas Stato Coll.) ScHLOEM ER.

J. A. Anderson, Verderben von Balim bei niederen Temperaturen. Vf. beschreibt 
ein neues Bakterium (Bact. lipidis). Es handelt sieh um einen schnell wachsenden u. 
fettspaltenden Mikroorganismus, der Proteine fast nicht u. Zucker gar nicht angreift. 
Im übrigen tragen Glieder der Pseudomonas- u. der Achromobaktergruppcn in starkem 
Maße die Schuld am Verderben des Rahms bei niedrigen Temperaturen. Einige dieser 
Arten wachsen bei 37°, der Standard-Inkubationstemp., nicht mehr. Das „Verderben“ , 
d. h. die Hydrolyse des Fettes u. Eiweißes, wird für den ranzigen u. bitteren Geschmack 
verantwortlich gemacht. Auch die Lipase bleibt bei diesen Tempp. noch lange wirksam. 
(Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 19—24. 1938. New 
Brunswick, Rutgers Univ., Dep. of Bacteriology.) SCHLOEMER.

F. J. Doan, Probleme der homogenisierten Milch. Auswirkungen der Homogeni
sierung, deren Technik beschrieben wird, auf die Milch im allg., u. auf die Fettkügelchen, 
die Bruchfestigkeit, den talgigen Geschmack usw. im besonderen. (J. Milk Technol. 1.
20—25. Sept. 1938. Pennsylvania State Coll.) SCHLOEMER.

Irving J. Wolman, „Soft curd milk“ und homogenisierte Milch. „Soft curd milk“ 
ist eine labgeronnene u. oft mit Stärke versetzte Milch, die teilweise unter Zusatz von 
wenig Salzsäure hergestellt wird u. leicht verdaulich ist. Die Herst. u. Verdauung 
werden besprochen. Solche Milch wird auch mit Bananenpulverzusatz hergestellt. 
Eine andere Form leicht verdaulicher Milch wird unter Zusatz von Schweinepankreas 
hergestellt. Homogenisierte u. druckhomogenisiert© Milch werden ebenfalls besprochen. 
(Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 114—30. 1938. Phila
delphia, Univ. of Pennsylvania.) ScHLOEM ER.

Wolfgang Scheimpflug, Aus Magermilch gewonnenes Schaum- und Backeiweiß 
an Stelle des fehlenden Hühnereies. Albumin ist der Träger der Schaumeigg.; das Casein 
behindert das Schäumen. Nach der Abtrennung kann das Schäumen durch Pektine 
gefördert werden. Techn. Möglichkeiten, ehem. Gegebenheiten u. die Wirtschaftlich
keit der Gewinnung von Schaumeiweiß aus Magermilch werden besprochen. (Molkerei- 
Ztg. 52. 2673—78. 8/11. 1938. Linz, Landesbauernschaft Donauland.) ScHLOEM ER.

S. Rauganathan und G. Narasimhamurty, Die chemische Zusammensetzung von 
„Buttermilch“. Die Bezeichnung Buttermilch gilt in Indien für drei verschied. Milch- 
prodd. von sehr verschied. Herst. u. Nährwert. Die Unters, bezieht sich u. a. auf 
das spezif. Gewicht, W.-Geh., Säuregrad, pH-Wert, Protein- u. Nichtprotein-N-Geh., 
Ätherextrakt, Asche, Zuckergeh., Ca-, P-, Fe-Geh. u. calor. Nährwert. (Agric. Live
stock India 8. 421—26. Juli 1938. Coonoor, South India, Nutrit. Res. Laborr., Indian 
Res. Fund Assoc.) ScHLOEM ER.

C. R. Nickolls, Butlermilch und Hauskäse. Für gute Qualität bei der Produktion 
ist eine erstklassige Milch u. eine gute Einrichtung erforderlich. Einwandfreie Pasteuri
sierung der Milch, Kontrolle des Säureweckers usw. werden besprochen. (Proc. annu. 
Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Plant Sect. 30. 11—20. 1938.) SCHLOEMER.

L. A. Burgess, Butterstandardisierung. Dazu ist Kontrolle im Labor, erforder
lich, bes. was den W.- u. Salzgeh. angeht. (Queensland agric. J . 50. 10—12. 1/7. 
1938.) . SCHLOEMER.

C. R. Barnicoat, Versuche über die Verpackung und Lagerung von Butter. I. Ver
packung von Butter in Blechdosen bei verringertem Luftdruck. Verpackung der Butter 
in evakuierten Weißbleehdosen führte zu einer merklich erhöhten Lagerfestigkeit.. —
H. Lagerung von Butter in  der Kälte. Bei einer Lagertemp. von 32° F  hielt sich Butter 
14 Woehen lang prakt. einwandfrei, nach 21 Wochen zeigten sich oberflächlich die 
bei Gefrierbutter üblichen Oberflächenzersetzungen. — H I. Faktoren, welche Ober
flächenschäden der Butter beeinflussen. Oberflächenschädigungen von eingelagerter 
Butter lassen sieh weitgehend ausschalten durch konstante Temp. im Kühlraum, 
glatt© Oberfläche u. Lagerung in diffusem Lieht. — IV. Einwickelmaterialien und ihre 
Eigenschaften. Bericht über vergleichende Verss. mit Cellophan, Metallfolien, metalli
siertem Papier u. Wachspapier. Je  weniger durchlässig für W., W.-Dampf, Licht u. 
Geruch, desto geeigneter für die Verpackung. Am besten bewährte sich eine Kom
bination von Metallfolie u. Pergamentpapier. (New. Zealand J . Sei. Technol. 19. 546 
bis 572. Febr. 1938. Palmerton, North.) G r im m e .

54*
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F. Kienneier, R. Heiss und K. Täufel, Untersuchungen über die Haltbarkeit von 
Butter bei Oefriertemperaturen. Untersucht wurden 3 Sauerrahmbutterproben aus ver
schied. Gebieten (Qualität Markenbutter). Die in 2-kg-Paketen u. 50-kg-Fässern ge
packte Butter wurde bei —5, —8,5, — 15 u. —21° eingelagert. Nach der Entnahme aus 
den Gefrierräumen wurde nach 10 Tagen bei +10° nachgelagert. Die Einlagerung der 
Proben dauerte verschied, lange, bis zu fast 1 Jahre. Der Qualitätsabfall, die bakterio- 
log., ehem. u. pliysikal. Veränderungen während der Lagerung selbst u. der Nach
lagerung wurden beobachtet. Der Keimgeh. sinkt während 2—3-monatlicker Lagerzeit 
etwa um eine Zehnerpotenz. Die Best. des Säuregrades bietet keine Möglichkeit zur 
Charakterisierung des Zustandes der Butter. Das Gleiche gilt auch für den pH-Wert 
des Serums sowie die Kennzahlen des Butterfettes, z. B. VZ. u. Jodzahl. Die Peroxyd
werte (nach L e a  bestimmt) bleiben sehr niedrig, eine Parallelität zu Geschmacks
werten ergab sich im allg. nicht. Vielleicht hängen jedoch Peroxydzahl u. Lager
fähigkeit eng zusammen, gut haltbare Butter zeigte meist niedrige Peroxydzahlen. 
K jREISsche Rkk. traten, da ohne Licht gearbeitet wurde, nie ein. Die Aldehydrk. 
nach FELLENBERG kommt für eine Haltbarkeitsprognose nicht in Betracht, die Rk. 
kann positiv u. später wieder negativ werden. Ähnliches gilt auch für das Auftreten 
von Methylketonen. Die Viscositätsänderungen waren nicht bemerkenswert, ebenso
wenig auch die Brechungszahlen des Butterfettes. Dagegen ist der Kupfergeh., der 
nach S c h w a r z  u . F i s c h e r  bestimmt wurde, von Einfl. auf die Haltbarkeit, er be
wegte sich in den Grenzen von 0,03—0,35 mg-0/0- Es scheint, daß eine länger kalt
gelagerte Butter in der Nachlagerung empfindlicher ist, als eine nur kurze Zeit gelagerte. 
Bei der Geschmacksprüfung wurde bei Proben, die soeben aus dem Gefrierraum ge- 
genommen waren, oft ein ranziger Geschmack festgestellt, der nach kurzer Zeit wieder 
verschwand; parallel mit der Geschmacksverbesserung gingen oft auch die Verdorben
heitsreaktionen. Während der Nachlagerung steigt der Keimgeh. durchschnittlich 
um 1—2 Zehnerpotenzen, also mindestens bis zu den Anfangswerten. Im Faß ge
friert die Butter bis auf den Kern von +10,6° im Gefrierraum bei —19,0° in 
32 Stunden. Das Auftauen dauert wesentlich länger, von —17,4° -> im Auftauraum 
bei + 5 °  in 186 Stunden. Durch Temp.-Senkung im Gefrierlager um 10° kann die 
Haltbarkeit um das 2—3-fache verlängert werden. Fehler bei der Herst. lassen sich 
durch tiefere Lagertempp. nicht gutmachen. Tabellen, Kurven u. Literatur im Original. 
(Molkerei-Ztg. 52. 2697—99. 2738— 43. 15/11. 1938. Karlsruhe, Techn. Hoch
schule.) SCHLOEMER.

M. E. Parker, Die Qualitätsverbesserung von Molkereibutler. (J. Milk Technol. 1. 
44—47. Sept. 1938. Chicago, Research Committee, American Butter Inst.) SCHLOEM.

D. M. Pimenow, Zur Frage der Erhöhung der Haltbarkeit der Butter. Von den 
verschied. Verff.: Aufbewahrung unter COä, im Dunkeln, nach Bestrahlung mit weichen 
Röntgenstrahlen, UV-Strahlen, nach Waschen mit Kochsalz- u. Salpeterlsgg. oder frisch 
m it Kathodenstrahlen bestrahltem W. u. der Kombination dieser Verff., hat sich als 
dauerhaft nur die Wrkg. einer 10 Min. langen Behandlung mit weichen Röntgenstrahlen 
oder 5 Min. UV-Bestrahlung erwiesen unter der Bedingung, daß anschließend unter C02 
aufbewahrt wurde. An der Luft ist in diesem Falle nur die Geschmaeksprobe positiv, 
während die ehem. Konstanten wieder schlechter werden. Es scheint Vitamin D dabei 
mitzuwirken. (Milch- u. Butter-Ind. [russ.: Molotschno-Masslodelnaja Promyschlennost] 
5. Nr. 3. 4—8. Mai/Juni 1938.) SCHROEDER.

G. Schwarz und H. Mumm, Prüfung von Stempeln und Stempelfarben fü r  die 
Kennzeichnung von Käse. Verss. mit 16 verschied. Stempelfarben u. mit Stempeln 
aus Holz, Gummi u. Metall an Tilsiter u. Holländer Käsen mit Rinden verschied. 
Beschaffenheit. (Molkerei-Ztg. 52. 2155—57. 9/9. 1938. Kiel, Prcuß. Vers.- u. For
schungsanstalt f. Milchwirtsch.) SCHLOEMER.

Walter V. Price und D. W. Spicer, Die Beziehung zwischen Säurefehler und 
Wasserstoffionenkonzentration in Backstein-(„Brick“-) Käse. Der pn-Wert 3 Tage nach 
der Herst. des Käses gestattet eine Vorhersage über die Säureeigg. des reifen Käses. 
Er soll dann nicht geringer sein als 5,1. (J . Dairy Sei. 10. 615—20. Okt. 1938. Madison, 
Univ. of Wisconsin.) SCHLOEMER.

F. E. Hanson, D. W. Spicer und W. V. Price, Beobachtungen über das Beißen 
von Backstein- („Brick“-) Käse. Beziehungen zum Salzgeh., W.-Geh., pH-Wert. 
Geringer Säure- u. Salzgeh. u. große Laibe begünstigen die verspätete Gasbildung. 
Diese Faktoren sind jedoch nicht die einzigen, die die Gasbldg. beeinflussen. (J. Dairy 
Sei. 21. 433—44. Aug. 1938.) S c h l o e m e r .
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René Salgues, Der Phosphorgehalt von Leguminosen- und Grasfuttern in trocknen 
und feuchten Jahren, in kalk- und kieselsäurehaltigem Boden. Bei nassem Herbst u. 
Winter steigt der Aschen geh. der auf CaO +  S i02-reichen Böden wachsenden Gräser 
u. Leguminosen, in trocknen Jahren ist das gleiche der Fall auf CaO-Böden. Aus
dauernde Pflanzen nehmen mehr CaO auf als einjährige. Die P 20 5-Aufnahme ist auf 
CaO-Böden stärker bei den Gräsern als bei den Leguminosen. Bei geringen Ndd. 
nimmt das Verhältnis P 20 E/CaO auf CaO-Böden ab, auf Si02-Böden zu. (Ann. agronom. 
[N. S.] 8 . 325—35. Mai/Juni 1938. Brignoles, Var.) GRIMME.

William K. Smith und R. A. B rin k , Verhältnis der Bitterkeit zum toxischen 
Prinzip in Süßklee. M e l i l o t u s  a l b a ,  der bittero Süßklee liefert ein Heu, 
welches beim Verfüttern Vieherkrankungen hervorruft, während dies bei M e 1 i 1 o t  us 
d o n t a t a  nicht der Fall ist. Die Giftigkeit ist auf Cumarin zurückzuführen, 
während Melilot- u. Cumarinsäure ungiftig sind. (J . agrie. Res. 57. 145—54. 15/7. 
1938.) G r im m e .

R. E. Churchward und E. H. Gurney, Eine fü r  Schafe giftige Pflanze. Andrachne 
decaisnei enthält ein Blausäureglykosid u. ist deshalb, vor allem in seinen jugendlichen 
Stadien, später nur noch für hungrige Schafe, giftig. Die Futtermenge, die Vergiftungs
erseheinungen verursacht, beträgt 1 Pfund für 100 Pfund Lebendgewicht bei Ziegen 
oder Schafen. Sektionsbefunde vergifteter Tiere erweisen den Tod durch HCN. ( Queens
land agrio. J. 50. 180—84. 1/8. 1938.) L i n s e r .

G. Pfeiffer, Die Verwendung von Kakaoschalen zur biologischen Eiweißsynthese. 
Ein Beitrag zur Futterwertsteigerung der Kakaoschalen. Bericht über Unterss., bei 
denen aus Kakaoschalen bei zusätzlicher Verwendung von vergärbaren Kohlenhydraten 
u. Mineralstoffon ein m it Eiweiß mehr oder weniger stark angercichertes Futtermittel 
für die Tierhaltung gewonnen wurde. Im  Gärungsverlauf werden gleichzeitig die Bitter
stoffe der Kakaoschalen von der wachsenden Hefe aufgenommen, so daß auch dadurch 
das Futterm ittel geschmacklich verbessert wird. (Chemiker-Ztg. 62. 718—20. 5/10. 
1938. Bonn.) G r o s z f e l d .

Hans Schmalfuß und Hans Wemer, Säurebindung und Eiweißabbau in Gär
futter. Vers.-Bericht. Aminosäuren, Di- u. Tripeptide werden nur dann völlig gebunden, 
wenn HCl im Überschuß ist. Die Hydrochloride der Aminosäuren werden durch W. 
mehr gespalten als die der Peptide. Die Spaltung nimmt etwa mit der Quadratwurzel 
der Verdünnung zu. Das Pufferungsvermögen der Peptide ist größer als das der Amino
säuren. Das Pufferungsvermögen der N-Verb. ist erst von dem Punkt an voll ausgenutzt, 
wo alle N-Verb. durch HCl gebunden ist. Je mehr HCl dann noch zugesetzt wird, desto 
weniger macht dieser Wert des voll ausgenutzten Puffers verhältnismäßig auf den 
Gesamtgeh. an Säure aus, um so schlechter wird die Pufferwirkung. Bei kleineren 
Gelih. an HCl dagegen wird die PufferwTkg. immer besser, obwohl der Puffer immer 
weniger ausgenutzt wird, weil er verhältnismäßig in immer größerem Überschuß vor
handen ist. Glycinanhydrid puffert nicht merklich. Für Best. des Sauerkeitegrades 
in Gärfutter als Maß für sein Säurcbldg.-Vermögen haben von den Veränderlichen:
0 2-Geh. des Gasraumes, Stampfgrad, Eindringvermögen der Säure, Mischgrad u. Ort 
der Probenahme nur der Mischgrad u. der Ort der Probenahme Einfl. auf die Best. des 
Sauerkeitsgrades in Gärfutter. Das Säurebldg.-Vermögen ist in den unteren Schichten 
größer als in den oberen. (Futterbau u. Gärfutterbereit. 1937. Nr. 1. 7 Seiten. Hamburg, 
Univ. Sep.) G r o s z f e l d .

P. Walbaum, Kaltsilage mit Säurezusatz. Sammclbcricht über das Wesen der 
Silage, Anlage von Silotürmen u. Richtlinien zur einwandfreien Silageführung. Als 
Säurezusatz dient eine Mischung von 99 Teilen HCl (20—22° Bé) u. 1 Teil 50%>g- 
H 3PO4, von welcher 1 Teil mit 4 Teilen W. verd. wird u. in Mengen von 4—7 1 auf je 
100 kg Pflanzensubstanz gegeben wird. (Agrie. prat. 102. 1045—48. Aug. 1938.) G ri.

Holger Jergensen, Die A.I.V.-Methode. (Kern. Maanedsbl. nord. Handelsbl. 
kern. Ind. 19. 137—50. 1938.) D r e w s .

Ernst Schmidt, Die mikroskopische Unterscheidung von Hefezellen und Stärke
körnern durch Differentialfärbung. Die schwache Gelbfärbung der Hefezellen durch 
J-KJ-Lsg. fällt bei der Beobachtung gefärbter mkr. Stärkepräpp. nur wunig ins Auge. 
Zur Nachfärbung der Hefezellon kann das vorher m it J-K j-Lsg. gefärbte Präp. mit 
Fuchsinlsg. behandelt wurden. Nach den beiden aufeinanderfolgenden Färbungen er
scheinen die Hefezellen rot, die Stärke dagegen violettblau bis blauschwarz. Es werden 
Unters.-Ergebnisse an verschied. Material u. Vorschriften zur Herst. der Färbepräpp.
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angegeben. (Mühle 75. Mühlenlabor. 8. 137—42. 21/10. 1938. Potsdam, Landwirtschaft
liche Kontrollstation.) H a e v e c k e r .

W. Kröner, Wasseraufnahmefähigkeit von Quellmehlen. Zur Best. der W.-Binde
fähigkeit von Quellmchlen wird 1 g Mehl mit 10 ecm W. verrieben. Nach 30 Min. 
langem Zentrifugieren m it 3500 Umdrehungen wird das Vol. des Mehles abgelesen. 
Die Differenz: Vol. des gequollenen Mehlcs — Vol. des getrockneten Mehles wurde 
gleich der Quellung gesetzt. Die W.-Aufnahme erreichte bei einigen Mehlen das 8-fache 
ihres Eigengewichtes. Für das Verh. beim Backen ist die Quellung nicht entscheidend. 
Ebenso läuft die Verzuckerungsgeschwindigkeit weder m it der Quellung noch m it dem 
Backergebnis parallel. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 1. 528—30. 1938. Berlin, 
Forschungsinst. f. Stärkefabrikation.) H a e v e c k e r .

A. Dangoumau und R. Castagnou, Bestimmung des Wassers in Mehlen. Die 
Trocknungsgeschwindigkeit von Mehlmustern hängt von ihrer Lago im Trookenschrank 
u. der Trocknungsdauor ab. Bei 102° verläuft bis zur 4. Stde. der W.-Verlust ähnlich 
wie im Vakuum bei niedriger Temp.; darauf findet eine geringe Gewichtserhöhung 
infolge Oxydation statt, worauf ein weiterer Gewichtsverlust mit einer Zers., bes. der 
Fettsubstanzen verbunden ist. (Bull. Soc. cliim. France [5] 5. 1365—80. Okt. 
1938.) H a e v e c k e r . >-

A. Dangoümau und R. Castagnou, Stickstoffbestimmung in Mehlen. Vff. er
mittelten in einem Mehl einen N-Geh. von 1,66% nach der Meth. von D u m a s , u . von 
1,64% im Mittel nach der Meth. von K j e l d a h l  in verschied. Ausführungsformen. 
Demnach ist letztere als Schnellmeth. für Mehl zuverlässig. (Bull. Soc. chim. France 
[5] 5. 1374—79. Okt. 1938.) H a e v e c k e r .

R. H. Harris, Eine Untersuchung der Wirkung proteoclaslischer Enzyme auf die 
Löslichkeit des Weizenklebers in Natriumsalicylatlösungen. Von einem Weizenmehl 
wurde der zur Kleberbest, übliche Teig m it verschied. Mengen proteolyt. Enzyme an
gesetzt. Der sofort ausgewaschene Kleber wurde in Na-Salicylatlsg. dispergiert u. in 
aliquoten Teilen der zentrifugierten Lsg. der N-Geh. bestimmt. Je größer der Enzym
zusatz war, um so stärker war die Dispersion des Klebers. Bromelin u. Pankreatin 
hatten den stärksten Einfl., während Takadiastase die Löslichkeit senkte. Hefewasser, 
welches selbst keine proteolyt. Wrkg. besitzt, aktivierte die Mehlproteasen in erheblichem 
Maße. Malzdiastase zeigte deutliche proteolyt. Wirkung. KBrOs in größerer Menge 
unterbindet die Wrkg. von Papain. Bromelin reagiert schon auf sehr'kleine Mengen; 
Pepsin wird nicht gehemmt, durch sehr geringe K B r03-Konz. scheinbar sogar aktiviert. 
(Cereal Chem. 15. 690—707. Sept. 1938. Fargo, North Dakota, North Dakota Agri
cultural Experiment Station.) H a e v e c k e r .

N. T. Joyner und J. E. Mclntyre, Der Ofenlest als Nachweis fü r  die Haltbarkeit. 
Der S c h a a l - oder Ofentest dient zur Best. der Beständigkeit von Gebäck. Vorteile 
sowie Grenzen des Testes werden besprochen. Der Ofentest kann durch Best. der 
Peroxydbldg. nach zwei bis vier Tagen ermittelt werden. Der Geh. an Peroxyden 
wird beeinflußt durch die Zus. des Gebäcks u. den Geh. an ungesätt. Glyceriden. Die 
Peroxydbest, erfolgt durch wiederholte Extraktion des feingemahlenen Gebäcks mit 
Eiscssigchlf., wobei kerne Veränderung des Peroxydgeh. eintritt. (Oil and Soap 15. 
184—86. Juli 1938. Lever Brothers Co.) N e u .

Emst A. Schmidt, Eine colorimetrische Zuckerbestimmung. (Vgl. C. 1938. II. 
1509.) (Mühle 75. Mühlenlabor. 8. 121—32. 30/9. 1938. Berlin, List. f. Müllerei.) H a e v .

E. Letzig, Die Tylosen und ihr Nachweis. Überblick über Eigg. u. Verwend. 
der Tylosen, bes. in Nahrungsmitteln. Vf. bestimmt die wasserlösl. Tylosen der Sorte 
S u. SL durch Fällung aus wss. Lsg. m it Tannin. Da der Tannin-Tylose-Nd. eine Ad
sorptionsverb. ist, die die beiden Bestandteile in keinem bestimmten Verhältnis zu
einander enthält, wird der zu untersuchenden Lsg. eine genau bekannte Tanninmenge 
zugesetzt u. nach Abfiltrieren des entstandenen Nd. die im F iltrat verbliebene Tannin
menge bestimmt. Dies geschieht nach der für die Gerbstoffbest, im Wein vor
geschriebenen Meth. durch Titration mit KMnO., u. Indigolsg. als Indicator. Bei Ggw. 
anderer red. Stoffe wird der KMn04-Verbrauch der Lsg. vor Zugabe von Tannin be
stimmt u. vom KMnOj-Verbrauch des Filtrates abgezogen. Durch Abzug der gefundenen 
Tanninmenge von der zugesetzten Tanninmenge erhält man die in der Adsorptionsverb, 
vorhandene Tanninmenge u. nach Abzug dieser Menge vom Gewicht der Adsorptions
verb. den Tylosegeh. der zu untersuchenden Lösung. — Im Gegensatz zu den gebräuch
lichen Verdickungsmitteln trüben sich Tylose S- u. SL-Lsgg. beim Erhitzen oder flocken
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bei höherer Konz, aus, worin also ein Hinweis auf die Tylosen zu erblicken ist. Auch 
durch geringe Mengen Säure oder Alkali erfahren z. B. Traganth-, Carrageen- u. 
Pektinlsgg. einen Viscositätsabfall, während nach 1 Stde. Einw. die Tyloselsg. noch 
unveränderte Viscosität zeigte. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 1. 362—69. 
1938. Dresden, Städt. Chcm. Unters.-Amt.) H a e v e c k e r .

Arno Viehoever und Walter L. Nelson, Die Beiuertung von weißem Senf. Das 
Glueosid Sinalbin ist in weißem Senfmehl (Best. durch Ausziehung mit sd. A .) zu 
etwa 2,5% enthalten. Ohne Umkrystallisation enthält das so isolierte Prod. 82—83% 
Sinalbin, bestimmt durch seine Zers.-Prodd. mit Myrosin. Die Sinalbinbest, von um- 
kryst. Proben ergab einen Geh. von 89,09—99,96%- Weißer Senf läßt sieh hiernach 
durch Geh.-Feststellung des isolierten Glucosids auswerten. Die umkryst. Sinalbin- 
proben waren aschefrei, gaben wasserklare Lsgg. in heißem W. u. kaltem W., sowie 
einen F. von 100—102°. Es ist anzunehmon, daß die enzymat. Hydrolyse nicht immer 
vollständig verläuft, bzw. daß Neben-, wenn nicht reversible, Rkk. eintrcten, wie es 
beim enzymat. Abbau von Sinigrin, dem Glueosid des schwarzen Senfs, erwiesen ist.
(J. Ass. off. agric. Chemists 21. 488—93. Aug. 1938. Philadelphia, College of Pharm, and 
Scienco.) Gr o s z f e l d .

Giuseppe Scotti, Die Bestimmung von Coffein im Kaffee. Nach einer krit. Be
sprechung der bestehenden Methoden teilt Vf. folgende neue m it: Im 100 ccm-Meß- 
kolben kocht man 4 g gepulverten gebrannten Kaffee m it 4 g CaO u. 30—40 ccm W. 
%  Stde. lang, klärt durch Zusatz von 2 g Al-Acetat, kühlt nach abermaligem Auf
kochen schnell ab, füllt auf u. filtriert. 50 ccm F iltrat — 2 g  Kaffee engt man in Por
zellanschale auf ca. 10 ccm ein, versetzt m it 20 ccm 10%ig. KMn04-Lsg. bis zur 
bleibenden Rötung u. läßt 1 Stde. lang stehen. Nach Entfärbung m it H20 2 spült man 
in einen Kolben, füllt auf 100 ccm auf u. filtriert. 50 ccm F iltrat werden in einer 
Porzellanschale abgedampft, der Rückstand wird m it 100 ccm CC14 aufgenommen u. 
nach dem Filtrieren im gewogenen Kolben abdestilliert. 1 Stde. lang bei 100° trocknen 
u. wägen. (Boll. chim. farmac. 77- 403—5. 1938. Florenz.) G r im m e .

Giuseppe Scotti, Die Bestimmung des Coffeins in Tee. (Vgl. vorst. Ref.) 2 g fein 
gepulverter Tee werden im 100 ccm-Mcßkolben m it 2 g CaO u. 25—30 ccm W. 10 Min. 
lang gekocht, darauf gibt man 2 g Al-Acetat hinzu, kocht abermals einige Min. lang, 
kühlt schnell ab u. versetzt m it 5%ig. KM n04-Lsg. bis zur bleibenden Rötung. Nach 
1 Stde. zerstört man den KMn04-Überschuß mit H20 2, füllt auf u. filtriert. 50 ccm 
Filtrat — l g  Tee werden in einer Porzellanschale auf dem W.-Bad abgedampft, den 
Rückstand nimmt man m it 100 ccm CC14 auf, verdampft die Lsg. nach dem Filtrieren 
in gewogenem Kolben u. trocknet bei 100° 1 Stde. lang. (Boll. chim. farmac. 77- 444. 
30/7. 1938. Florenz.) G r im m e .

— , Refraktometrische Zuckerbestimmung in Schokoladeprodukten. 20 g geriebener 
Schokolade werden mit 100 ccm W. ausgezogen, durch Zugabe von 1 g Bleiacetat wird 
geklärt u. das F iltrat refraktometriert. Aus dem korr. Refraktomoterwert kann der 
Gesamtzuckergoh. ermittelt werden. Korrekturen müssen angebracht werden für den 
Bleiüberschuß, der titrim etr. bestimmt wird, u. für die Kakaosubstanz. Die redu
zierenden Zucker werden durch Titration des mit Kaliumoxalat entbleiten Filtrates 
gegen 20 com FEHLlNGscher Lsg. unter Zusatz von Methylenblau bestimmt. Der Geh. 
an Lactoso neben Glucose wird durch Best. des Milchproteins errechnet. Entsprechende 
Analysenberechnungen werden an Hand von Beispielen gezeigt. Ebenso worden graph. 
Darst. bzgl. der Korrektur- u. Zuckergeh.-Berechnungen wiedergegeben. (Confection. 
Product. 4. 428—30. Nov. 1938.) ~ A. W o l f .

Benjamin J. Zenlea, Neues über Schokoladeviscositäten. Vgl. der Viscositätsbest. 
von F r e u n d l i c h  mit Messungen des Vf., die sich durch verschied. Temp. u. apparative 
Einzelheiten unterscheiden. (Food Ind. 10. 564. Okt. 1938. Dorchester, Mass., W ALTER  
B a k e r  & Co., Inc.) H a e v e c k e r .

T. B. Harrison, Geschmacksprüfung mit Vanilleeiscreme. Geschmacksprüfungen 
von 6 Proben Vanilleeiscreme durch 57—73 Personen. Einzelheiten über Ergebnisse 
u. deren Auswertung im Original. (Ice Cream Trade J . 34. Nr. 10. 24—25. 79—80. 
Okt. 1938.) G r o s z f e l d .

S. Craig Alexander, Vereinigte Probenahme von Milch und Rahm. Hinweis auf 
eine verbesserte Vorr. zur Probenahme. Einzelheiten im Original. (Milk Dealer 27. 
Nr. 12. 38. 48. Sept. 1938.) G r o s z f e l d .
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Guy Chaineux und Paul Simonart, Zur Bestimmung des Fettes in der Milch, 
nach der Methode von Gerber. Als mittleres Fassungsvermögen der Pipetten bei einer 
Auslaufzeit von 30 Sek. bei 15° -wurden 10,94 ml oder 11,29 g Milch der D. 1,032 ge
messen. Dio mittlere Kapazität eines Skalengradcs ist 111,247 mg F ett von 65°. Die 
Meniscen der Fettsäulen im Butyrometer entsprechen 4,5 mg Fett. Die Zunahme 
des Vol. der Fcttsäule durch Amylalkohol ist 3,08%. Der Fettverlust in der G e r b e r - 
Fl. entspricht 2,7 mg oder 3%  des Fettes. Hiernach enthält eine Milch, die nach 
G e r b e r  3 Butyrometergradc ergibt, in Wirklichkeit: Gewicht des Fettes 333,7 +
4,5 (Meniscus) =  338,2 mg, abzüglich 10,28 mg für den gelösten Amylalkohol +  2,7 mg 
für den Verlust, also Ergebnis 330,6 mg, entsprechend für 100 ml Milch 3,02 g oder 
2,93%- (Agricultura 41. 129—39. Sept. 1938. Louvain, Inst. Agronomique.) Gd .

Maurice H. Shorago, Ein neuer bakteriologischer Konirollapparat. Es wird ein 
App. beschrieben, der es erlaubt, alle in der Milchindustrie notwendigen bakteriolog. 
Unterss. auszuführen. (J. Milk Technol. 1. 37. Sept. 1938. Boston.) S c h u c h a r d t .

Norman J. Miller und Paul S. Prickett, Bemerkung zum Violettrotgalleagar 
zum Nachweis von Escherichia coli. Bericht über sehr günstige prakt. Ergebnisse mit 
dem Nährboden. Die Ergebnisse standen in enger Korrelation zu m it Brillantgrün
gallebrühe erhaltenen. (J. Dairy Sei. 21. 559—60. Sept. 1938. Evansville, Ind.', 
M e a d  J o h n s o n  & Co.) G r o s z f e l d .

N. J. Strynadka und H. R. Thornton, Le.ukocyten und die Methylenblaureduktions- 
probe. Die Ggw. von Leukocyten an sich in Milch auch in großer Zahl u. die Abwesen
heit von Bakterien in großer Zahl, beweist noch nicht eine Red.-Fähigkeit für die 
Leukocyten. Es besteht Grund zur Annahme, daß die abnorme, für Milch m it hoher 
Leukocytenzahl verantwortlichen Euterverhältnisse ebenso auch für anomal hohe 
Konzz. an reduzierenden Stoffen in Milch verantwortlich sind, wenn auch einzelne 
Leukocyten eine gewisse Red.-Fähigkeit besitzen können. (J. Dairy Sei. 21. 561 bis 
568. Sept. 1938. Edmonton, Can., Univ. of Alberta.) GROSZFELD.

A. T. R. Mattick, Beobachtungen über die Methylenblaureduktionsprobe. Bericht 
über jahreszeitliche Schwankungen im Ausfall der Methylenblaureduktionsprobe. 
(Agric. Progr. 15. 119—24. 1938.) G r i m m e .

G. A. Ramsdell, Eesazurinprobe auf den hygienischen Zustand der Milch. Die 
Rcsazurinprobe erfordert weniger Zeit als die mit Methylenblau, die Empfindlichkeit 
ist größer. Durch genaue Beobachtung kann man sich von der Mikroflora der Milch 
ein gutes Bild machen. Tabellen; Literaturverzeichnis. (Proc. annu. Convent, int. 
Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 3—19. 1938. Washington, United States Departm. 

'o f Agriculture.) SCHLOEMER.
E. H. Parfitt, Auswertung der Methoden zur Bestimmung der Wirkung der Milch

pasteurisierung. (Vgl. C. 1938. I. 4120.) (Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, 
Lab. Sect. 30. 183—92. 1938. L aFayette, Ind. Purdue Univ.) SCHLOEMER.

F. W. Gilcreas und W. S. Davis, Der praktische Wert des Phosphatasetests zum 
Nachweis der Pasteurisierung. Der W ert der genannten Meth. wird durch Verss. er
härtet, die Meth. selbst wird beschrieben u. erklärt. (Vgl. auch C. 1937. II. 2766.) 
(Proc. annu. Convent, int. Assoc. Milk Dealers, Lab. Sect. 30. 34—56. 1938. Albany, 
N. Y., New York State Dept. of Health.) S c h l o e m e r .

E. Finck, Über die Guajacreaklion der Milch. E in Beitrag zur Kenntnis der Milch
peroxydase. Das amtliche Guajac Reagens-Neu zeigt eine Beimischung von 5% Roh
milch sicher an, das Parareagens eine-solche von 1% Rohmilch (Parareagens =  p-Phe- 
nylendiamin -j- Magnesiumperborat). Im Ammonsulfatserum haben beide Reagenzien 
eine Empfindlichkeit von 0,5%. Vf. gibt eine Labor.-App. für Milcherhitzungsverss. 
an. Für Erhitzungszeiten von 5, 10 u. 20 Sek. werden als krit. Tempp. für das am t
liche Guajacreagens-Neu 82, 81 u. 80° u. für das Parareagens 83, 82 u. 81° festgestellt. 
Es wird eine für die Verwendung des lichtelektr. Colorimeters nach Dr. LA N G E 
geeignete Meth. zur colorimetr. Best. der Milchperoxydase beschrieben. Der Verlauf 
der Peroxydasezerstörung bei der Milcherhitzung wird für einige Tempp. u. Erhitzungs
zeiten quantitativ ermittelt. Die Zerstörung der Milchperoxydase bei Erhitzung der 
Milch auf 74—83° ist eine lineare Funktion der Temp. u. bei gleicher Temp. abhängig 
von der Erhitzungszeit. Die Ursache der bei Hocherhitzem auftretenden positiven 
Rkk. bei 85° u. darüber ist in der Ausbldg. von Strömungsbahnen zu suchen, durch 
die es zu einer ungleichmäßig langen Erhitzung der Milch kommt. Kleinere Teile der 
Milch haben gegenüber der Hauptmenge eine um das Mehrfache gesteigerte Ge
schwindigkeit. Daher sollte eine Mindestdurchflußgeschwindigkeit vorgeschrieben
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werden, die so groß ist, daß die amtliche Guajacreaktion bei Erhitzung der Milch auf 
84—85° mit Sicherheit negativ ist. (Milchwirtschaft!. Forschg. 19. 339—52. 6/8. 1938. 
Berlin, Univ.) ScHLOEM ER.

D. Wolotowski, Schnellbeslimmung der Feuchtigkeit im  Gasein. 5 g zerkleinertes 
Casein werden unter Zusatz von 15 g Paraffin bzw. Cercsin (zur Verhütung des Ver
brennens) in einer Aluminiumschale über der Flamme langsam erhitzt, bis das als 
Deckel dienende Uhrglas keinen Dampfbeschlag zeigt u. das Casein bräunlich wird. 
Die Gewichtsdifferenz ergibt den W.-Gehalt. (Milch- u. Butter-Ind. [russ.: Molotschno- 
Masslodelnaja Promyschlennost] 5. Nr. 4. 8—10. Juli/Aug. 1938.) GORDIENKO.

P. Paradnja, Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes im technischen Casein nach der 
Methode von B ill und Stark. Die Meth. besteht darin, daß Casein in Toluol gelöst u. 
dieses in ein graduiertes Probiergläschen überdest. wird; nach einiger Zeit entmischt 
sich die Emulsion u. der W.-Geh. wird abgelesen. Die Meth. hat vor dem gewöhnlichen 
Trocknungsverf. insofern Vorteile, als sic weniger Zeit erfordert u. genaue Resultate 
ergibt. (Milch- u. Butter-Ind. [russ.; Molotschno-Masslodelnaja Promyschlennost] 5. 
Nr. 4. 10/11. Juli/Aug. 1938.) G o r d i e n k o .

Theodore I. Hedrick, Die Korrelation zvnschen mikroskopisch im Butlerserum 
gefundenen Kleinwesen und der Qualität des Rahmes, aus dem die Butler hergeslellt war. 
(J. Dairy Sei. 21. 553—58. Sept. 1938. Montana, State College.) G r o s z f e l d .

C. I. Kruisheer und P. C. den Herder, Untersuchungen über die Konsistenz von 
Butter. Gefunden wurde, daß Butter erst bei Druck über eine bestimmte Grenze 
hinaus bleibende Deformation zeigt (Vorliegen einer Fl.-Grenze). Ans einfachen Be- 
lastungsverss. wurde die Einsinkungsgeschwindigkeit eines Stempels von bestimmtem 
Durchmesser als Funktion des Druckes bestimmt. Aus den so erhaltenen Konsistenz
kurven wurde die obere Fl.-Grenze (vield valuc =  I) graph. abgeleitet. Der so bei 
verschied. Butterpartien gefundene Wert ging ziemlich den bei prakt. Butterprüfungon 
erhaltenen Zahlen für die Festigkeit parallel. Vf. empfiehlt daher, die Butterfestigkeit 
durch I  festzulegen. Starkes Auftreten von Thixotropie bei Butter erschwert jedoch 
vorläufig eine scharfe Formulierung dieser Definition. Für prakt. Zwecke wurde ein 
einfacher Handapp. entworfen, m it dem der Druck ermittelt wird, der nötig ist, um 
einen Stempel von 4 qcm in 30 Sek. 1 cm tief in die Butter einzutreiben. Der Wert 
ist ca. 1,4-mal so groß wie I. Auch ein App. m it mechan. Antrieb zur völlig objektiven 
Ermittlung wurde entworfen. Der Zusammenhang zwischen Festigkeit u. Temp. 
wurde an einer Reihe von Winter- u. Sommerbuttern untersucht. Der Temp.-Koeff. 
ist sehr groß, derart, daß die Festigkeit von Butter 25—30° prakt. 0 wird. Außerdem 
zeigen die Temp.-Festigkeitskurven bei allen Buttern nicht immer den gleichen 
Charakter, u. bisweilen schneiden diese Linien einander. Wo Temp.-Korrektionen 
prakt. nötig sind, sollen sie also nur über einen beschränkten Bereich u. mit der nötigen 
Reserve stattfinden. Angabe vorläufiger Korrektionstabellen. Bezüglich der heutigen 
Anschauungen über die Mikrostruktur der Butter zeigte sich, daß der Unterschied 
in Maß u. Weise der Krystallisation des Butterfettes u. des Aufbaues der Butter unter 
teilweiser Erhaltung der ursprünglichen Fettkügelchen, während ein anderer Teil des 
Butterfettes als stetige Phase fungiert, für die beobachteten Erscheinungen eine E r
klärung geben kann. (Chem. Weekbl. 35. 719—32. 15/10. 1938. Leyden, Rijkszuivel- 
station.) G r o s z f e l d .

L. A. Burgess, Wasserbestimmung in Butter. Angabe der Meth. u. ihrer 
Schwierigkeiten. Die erforderlichen Geräte werden besprochen u. in vielen Bildern 
demonstriert, bes. Butter-Wasserwaagen jeder Art. (Queensland agric. J . 50. 13—29. 
1/7. 1938.) . SCHLOEMER.

Hans Roeder, Neue Beobachtungsmethode fü r  die Gerinnung der Milch bei der Be
stimmung der Labgerinnungszeit in Käsereien. Die mit Lab versetzte Milch wird in 
kommunizierende Röhren m it je einem weiten u. einem engen Schenkel eingefüllt, 
das Ganze in ein Bad von 35° eingehängt u. die Zeit bestimmt, wenn die Mischung 
nicht mehr fließt, was durch Neigen des Syst. zum engen Schenkel hin festgestellt 
werden kann. Die Verb. zwischen den beiden Schenkeln ist eine Capillare, die beim 
Dickwerden dem Fluß den Widerstand entgegensetzt. Mehrere solcher Gefäße sind 
gemeinsam aufmontiert, um vergleichende Messungen anstellen zu können. Eine Vorr. 
ermöglicht das gleichzeitige Vermischen aller Milehproben mit der Lablösung. Die n. 
Zeit soll etwa 15 Min. betragen. (Molkerei-Ztg. 52. 2637—38. 4/11. 1938. Königs
berg i. Pr.) SCHLOEMER.
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Alexander Péter, Über den Nachweis und die Bestimmung von Kuhkäse in L ip
tauer Käse. Paracasein aus Labschafkäse löst sieh beim Erwärmen in 99 bis 
100%ig. Essigsäure fast vollständig auf, bei Kuhlabkäse bleibt etwa die Hälfte 
ungelöst. Bei Mischungen aus beiden ist eine geringere Menge eines Kuhmilchzusatzes 
erst nach 1—2-monatelangcr Lagerung (infolge Alterung des Schafparacaseins) erkenn
bar. Schafsauermilch läßt sich von Kuhsauermilchkäse auf Grund der Eisessiglöslich
keit nicht unterscheiden ; bei beiden Käsearten löst sich nur ein Drittel in Eisessig. 
Mit der angegebenen Meth. ist die Menge von Kuhkäse im Liptauer Käse auf ±  6°/0 
genau bestimmbar. (Z. Unters. Lebensmittel 76. 118—23. Aug. 1938. Budapest, Kon
trollstelle f. Milchprodukte.) ____    ScHLOEM ER.

Margaret Crosse, übert. von: Alexandra Moon. Los Angeles, Calif., V. St. A.,
Sterilisierung empfindlicher Stoffe dadurch, daß sie bei einem Vakuum von mindestens
29,5 Zoll unter Ausschluß des Luftsauerstoffs mit C02 behandelt werden. Anschließende 
Verpackung in dicht schließende Gefäße in einer CO.,-Atmosphäre. Geeignet für frisches 
Obst, Gemüse, Mehl, Öl u. dergleichen. Zeichnung. (A. P. 2134 924 vom 1/11. 1933, 
ausg. 1/11. 1938.) H e i n z e . ,

Guardite Corp., übert. von: John M. Baer, Chicago, 111., V. St. A., Behandlung 
von insektenbefallenen Produkten, wie Früchten oder Stärkeprodd., z. B. Getreide. Die 
von Insekten zu befreienden Güter werden in abgeschlossenem Behälter einem Vakuum 
unterworfen, worauf die Temp. durch Einführen von W.-Dampf auf etwa 100—130° F 
erhöht u. jo nach Temp.-Höhe bis zu 20 oder 30 Min. gehalten wird. Zwecks nach
folgender Trocknung des Gutes wird es nochmals einem Vakuum unterworfen. (A. P. 
2128175 vom 19/2. 1937, ausg. 23/8. 1938. Aust. P. 104 578 vom 11/5. 1937, ausg. 
11/8.1938. A. Prior. 19/2.1937.) G r ä GER.

Procter & Gamble Co., Cincinnati, O., übert, von: Marvin C. Reynolds, 
Benjamin R. Harris und Albert K. Epstein, Chicago, Hl., V. St. A., Herstellung von 
Backwaren unter Verwendung eines Oxyfettsäureesters mit wenigstens einer nicht ver- 
esterten Oxygruppo aus einer Polyoxyverb. mit mindestens 3 C-Atomen u. einer höheren 
Fettsäure. Als Beispiele sind genannt: die Glycerinester der Monostearin- u. Palmitin
säure, des Baumwollsamenöls, des Maisöls u. hydrierter pflanzlicher Öle u. Fette. Diese 
Stoffe können für sich oder in Trockenform auf Stärke gezogen, den üblichen Kuchen
teigen zugesetzt werden. Mehrere Teigrezepte im Original. (A. P. 2132 436 vom 5/3. 
1934, ausg. 11/10. 1938.) S c h i n d l e r .

Procter & Gamble Co., Cincinnati, O., übert. von: Benjamin R. Harris, Chicago,
111., V. St. A., Mürbungsmittel, bestehend aus einer wss. Ölemulsion unter Zusatz von 
1—2%  Diäthylenglykolmonostearat. Als gleichwertig ist noch der Monocetylester des 
Glycerins genannt. (Vgl. vorst. Ref.) (A. P. 2132 687 vom 2/6. 1933, ausg. 11/10. 
1938.) S c h i n d l e r .

Procter & Gamble Co., Cincinnati, übert. von: Albert S. Richardson, Herbert 
S. Coith und Verling M. Votaw, Wyoming, O., V. St. A., Herstellung von Backwaren, 
insbesondere Hefegebäck mit hohem Zuckergehalt. Als Teiglockerungsmittel werden neben 
den üblichen Backfetten noch Mono- u. Diglyceride höherer ungesätt. Fettsäuren 
(Baumwollsamen- oder Erdnußöl) verwendet. Ferner können die Glycerinester hydrierter 
Öle oder von Schmalz verwendet werden. Die JZZ. dieser hydrierten öle sollen zwischen 
60 u. 70 betragen. Mehrere Einzelbeispiele u. Teigrezepte in den Originalen. (A. PP- 
2132700 u. 2132701 vom 3/2. 1938, ausg. 11/10. 1938.) S c h i n d l e r .

Orchard Products Co., Chicago, übert. von: Samuel Levison, Evanston, 111.,
V. St. A., Herstellung von Marmeladen, Gelees usw. W. wird beinahe zum Kochen er
hitzt u. ein Gemisch aus Fruchtpektin, Maiszucker u. Citronen- oder Weinsäure ein
gerührt. Sodann wird Zucker zugegeben u. die M. zum Kochen gebracht. Nach 3 Min. 
wird abkühlen gelassen. Durch die Verwendung von Maiszucker (Dextrose) wird 
ein Auskrystallisieren vermieden. (A. P. 2132485 vom 9/2. 1935, ausg. 11/10. 
1938.) S c h i n d l e r .

California Fruit Growers Exchange, Los Angeles, übert. von: Raymond
E. Cox, Corona, Cal., V. St. A., Erhöhung der Gelierfähigkeit von Pektin durch Be
handeln festen Pektins oder seines Sols mit Alkalien wie NH4OH, alkoh. KOH, NH4HC03 
oder Triäthanolamin bei 29—30° während etwa 16 Stunden. (A. P. 2133273 vom
24/12. 1935, ausg. 18/10. 1938.) S c h i n d l e r .

Johannes Korselt, Zittau, Rösten von Kaffee. Die Luft wird vor Begiim des 
Röstprozesses aus der Rösttrommel durch CO« verdrängt. Die entstehenden Röstgase
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werden laufend durch C0„ fortgeführt. (D. R. P. 667106 Kl. 53d vom 13/2. 1934. 
ausg. 5/11. 1938.) H e i n z e .

Max Specht, Hamburg, Halibarmachen von Röstkaffee nach Hauptpatent. Die 
Bohnen werden bis zu einem bestimmten Chlorogensäuregeh. abgeröstet u. 8—10 Stdn. 
an der Luft stehengelassen. Vor oder nach der Luftbehandlung werden die Bohnen 
einem Vakuum von 70—100 mm ausgesetzt u. anschließend unter CO.- oder N-Druck 
gesetzt. Die 4—5 Stdn. dauernde Vakuum- u. Druckbehandlung kann wiederholt 
werden. Verpackung der Bohnen in einer COn-AImosphäre in Dosen. (D. R. P. 666 842 
Kl. 53d vom 11/6. 1936, ausg. 29/10.1938". Zus. zu D. R. P. 635 938; C. 1937. 1. 
2699.) H e i n z e .

Seelig & Hille, übert. von: Arthur Roscher und Franz von Herrenburger, 
Dresden, Selbstfiltrierender Kaffee durch Zusatz von Zucker (I) u. bassorinhaltigem 
Gummi (II). Z. B. 100 (Teile) gemahlener Kaffee werden, gegebenenfalls unter Zusatz 
weiterer Geschmacksstoffe, mit 2,5 einer Lsg. vermischt, die 50% I  enthält, ferner 
werden 2 einer 5%ig. Lsg. von II zugegebon. Das hierdurch entstandene, körnige 
Erzeugnis wird in einem Beutelchen oder dgl. aufgebrüht, wobei der quellende II eine 
bes. Filtration überflüssig macht. — Erhaltung des Aromas beim Lagern. (A. P. 
2134276 vom 7/4. 1937, ausg. 25/10. 1938. D. Prior, 14/5. 1936.) H e i n z e .

Cafe Sanka S. A., Frankreich, Entgiften von coffeinhaltigen Zubereitungen durch 
einen Zusatz von Adenin (I); Z. B.: Zu einer Tasse Kaffee werden 0,05 g I  mit Zucker 
oder Trockenmilch gemischt zugegeben. Das I  kann auch mit Kaffeezusätzen, z. B. 
Feigen u. dgl., vermischt werden. I  kann auch zu Teeblättern im Verhältnis 1: 100 vor 
dem Aufbrühen gegeben werden. (F. P. 833 854 vom 17/2. 1938, ausg. 3/11. 1938.
D. Prior. 19/2. 1937.) H e i n z e .

Johannes Bertholdt, Berlin-Pankow, Behandlung von Fischfleisch. Zwecks Be
seitigung des fischigen Geschmacks u. Geruchs wird zerkleinertes Fischfleisch mit 
Blut, z. B. 3—5%  Ochsenblut, vermischt, wonach das Fleisch in bekannter Weise 
verarbeitet wird. (D. R. P. 666 423 Kl. 53 o vom 4'11. 1936, ausg. 19'10.
1938.) . B e c h l e r .

Walter Ran Neußer ölwerke A. G., Neuß a. Eh., Walfleischextrakt. Das zer
kleinerte Walfleisch wird zunächst auf Tempp. unter 100° erhitzt u. der daraus z. B. 
durch Pressen gewonnene E xtrak t von festen Bestandteilen u. öl befreit. Anschließend 
wird er zur gewünschten Konsistenz eingedampft. Vorher kann durch höheres E r
hitzen noch das Eiweiß koaguliert u. entfernt werden. Das übrigbleibende Fleisch 
wird zu Fleischmehl verarbeitet. (E. P. 492482 vom 6/10. 1937, ausg. 20/10. 
1938.) S c h i n d l e r .

J. Grand, Kopenhagen, Dänemark, Konservieren von frisch gemolkener Milch 
während des Transports u. der Verteilung, dad. gek., daß die Milch beim Melken 
direkt vom Euter in einen eine CO2-Atmosphäre enthaltenen Behälter durch ein Filter 
laufen gelassen wird u. daß der Transport in diesem Behälter in immittelbarer Be
rührung m it der CO, erfolgt. (Schwed. P. 93 020 vom 26/10. 1935, ausg. 20/10. 
1938.) " D r e w s .

Frank Bemard Dehn, London, Herstellung von Schlagsahne. Der Rahm wird in 
einem geschlossenen Behälter unter Druck von N20-Gas gehalten u. bei der Entnahme 
in Schaumform übergeführt. Vorrichtung. (E. P. 493103 vom 30/3. 1937, ausg. 
27/10. 1938.) S c h i n d l e r .

Svend Hartzack Hartmann, Melbourne, Australien, Behandlung von Sahne und 
Butter. Sahne wird durch Separieren auf den üblichen oder einen noch höheren Fettgeh. 
gebracht u. dann in dünner Schicht unter Vakuum erhitzt u. von Luft befreit. Der 
erhaltene Crem wird im noch warmen Zustand in Versandbehälter gefüllt u. luftdicht 
verschlossen. Nach der Wärmesterilisierung der Behälter erreicht man in ihnen durch 
langsames Abkühlcn den ursprünglich vorhandenen Emulsionszustand, durch schnelles 
Abkühlen dagegen eine koagulierte bzw. „granulierte“ Butter. (E. P. 493 445 vom 
5/4. 1937, ausg. 3/11. 1938. Aust. Prior. 9/4. 1936.) M ö l l e r i n g .

Fermentata A. G., Zürich, Herstellung von rindenlosem Käse. Einer n. Käse
masse wird in Galaktose u. Glucose invertierter Milchzucker oder im gleichen Sinne 
behandelte Molke zugesetzt. Letztere kann vorher in Pastenform übergeführt u. durch 
Milchsäuregärung gesäuert sein. Das Ausgangsmaterial, als Milchzucker berechnet, 
soll 10—20% der _ Käsemasse betragen. (E. P. 493 248 vom 3/1. 1938, ausg. 3/11.
1938. D. Prior. 25/9. 1937.) S c h i n d l e r .
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XVÜ. Fette. Seifen. W asch- u. Reinigungsm ittel. 
W achse. Bohnerm assen usw.

S. Fachini, Die Entwicklung der Fettinduslrie in Italien, mit besonderer Berück
sichtigung des Olivenöls. (Vgl.C. 1938. II. 3873.) (Fotte u. Seifen 45. 289—90. Juni 
1938. Mailand.) P a n g r i t z .

Mayne R. Coe, Photochemische Studien über Bangigkeit: Der Mechanismus des 
Ranzigwerdens. Es wird eine neue Theorie über den Mechanismus des Ranzigwerdens 
von ölen aufgestellt. Nach dieser soll durch den Einfl. des Lichtes auf natürliche 
Photosensibilisatoren (Chlorophyll in pflanzlichen Ölen, Hämoglobin u. andere tier. 
Pigmente in tier. Eetten) freier Wasserstoff entstehen, der sich mit mol. 0„ zu einer 
lose gebundenen u. akt. Form des Wasserstoffsuperoxyds von der Formel HOOH ver
einigt: HHChlorophyll -f  h r -4- HChlorophyll +  nasc. H ; nase. H +  0 2 ->- H 0 2;
2 H 0 2 ->- nase. HOOH +  0 2. Das nase. HOOH wird im pflanzlichen u. tier. Organismus 
durch Katalase sofort zerstört. Im isolierten öl oder F ett aber kann es auf die Doppel
bindungen wirken u. so die ranzigen Verbb. bilden. Zugabe von Katalase (in Form 
von Käse, Hafer, Weizenkeimling, Hefe usw.) setzt den Peroxydwert herunter u. ver
zögert das Ranzigwerden. Mg-Chlorophyllzugabe zu pflanzlichem öl bewirkt eine 
rasche Zunahme der Ranzigkeit ohne Ansteigen des Peroxydwertes. — Ähnlich wie 
Lieht -f  Photosensibilisator können auch fein verteilte Metalle, wie Cu, Zn, Ni usw. -j- W. 
(Feuchtigkeit) u. 0 2 in Abweseniieit von Licht wirken: Me H„0 =  MeOH -f- nasc. H. 
Werden Cu-Streifen in Maisöl oder Schweinefett gelegt, so läßt sich auch im Dunkeln 
gleichzeitig mit dem Auftreten von Ranzigkeit H20 2 mit Ti-Sulfat nachweisen. Ebenso 
läßt sich in Abwesenheit von Metallen im Maisöl beim Bestrahlen mit UV-Licht gleich
zeitig mit dem Auftreten des ranzigen Geruchs H 20 2 auf dieselbe Weise nachweisen. — 
Der RüSSELL-Effekt (Schwärzen der photograph. Platte) tr i t t  nicht m it Benzoyl
peroxyd auf. E r wird daher nicht durch organ. Peroxyde hervorgerufen. Ranziges öl 
schwärzt die photograph. Platte, dagegen nicht öl, das durch grünes Filter geschützt 
oder im Kühlschrank aufbewahrt worden ist, seihst wenn es einen hohen Peroxyd
wert zeigt. Wird einem öl H20 2 zugesetzt, so zeigt es keine vermehrte Ranzigkeits
erseheinung. Fertiges H 20 2 ist also nicht in reaktivem Zustand. — Die Induktions
periode, welche in Ölen u. Fetten beobachtet wird, schreibt Vf. der Zeit zu, die ein 
Photosensibilisator oder Metallkatalysator braucht, um reagierbare Substanzen zu 
entwickeln. — Es wird eine neue Rk. zur Erkennung von Ranzigkeit angegeben: Sie 
beruht auf dem Auftreten von Fluorescenz bei Zugabe von Mg-Chlorophyll in einem 
nicht fluorescierenden Mineralöl zu dem zu untersuchenden öl unter der Quarzlampe. 
Frisches öl benötigt eine größere Menge Mg-Chlorophyll-Lsg. zum Auftreten der rötlichen 
Fluorescenz, als ranziges öl. (Oil and Soap 15. 230—36. Sept. 1938. Washington,
D. C., Food Res. Div. U. S. Dep. of Agric.) B a u e r .

M. W. Dmitrijewskaja und B.N.  Slepzow, Ausnutzung von Mutterlaugen des 
Nickelformiats. Die bei der Gewinnung von Ni-Formiat durch Umsetzung des Nickel
sulfates m it Na-Formiat entstehenden Mutterlaugen scheiden bei der Abkühlung auf 
12—14° kryst. Natriumsulfat aus. Nach Eindampfung der Lauge kann weiteres 
Niekelformiat ausgeschieden werden. (Oel- u. Fett-Ind. [ross.: Massloboino-shirowoje 
Djelo] 13 . Nr. 6. 14—15. Nov./Dez. 1937. Moskau, Fabrik „Sted“ .) W a a g .

A. Laptew und A. Solotarewa, Regenerierung von Kupfer-Nickelkatalysatoren. 
Die Wiedergewinnung von Cu u. Ni aus gehärteten Fetten ist mit Schwierigkeiten 
verbunden. Kupfer wird nur bei gleichzeitiger Anwendung von Oxydationsmitteln 
herausgelöst. Am günstigsten hat sich eine Mischung von 10%ig- Schwefelsäure mit 
10% Salpetersäure bewährt. Gleichzeitige Zugabe von 0,4% Sulfosäuren als Emulgator 
beschleunigt die Umsetzung u. Wiedergewinnung des Katalysators. (Oel- u. Fett-Ind. 
[russ.: Massloboino-shirowoje Djelo] 13 . Nr. 6. 16—18. Nov./Dez. 1937. Gorki, 
Industrieinst.) } WAAG.

G. A. Iwanowa, Konjugierte Hydrierung des Sonnenblumensamenöls mit Hexyl- 
alkohol. Die Hydrierung des Sonnenblumensamenöls wurde in Autoklaven an Nickel- 
Kupferkatalysatoren bei etwa 260° ausgeführt. Man erhielt m it Hexyalkohol ein dem 
Olivenöl nahestehendes ö l („Ssalomas“ ). In Abwesenheit des Wasserstoffacceptors — 
des Öles — verläuft die Dehydrierung des Hexylalkohols sehr schwach. Kupferhaltige 
Katalysatoren (z. B. 11,5% Ni, 12,9%'Cu u. 75,9% öl) liefern eine größere Ausbeute 
an Oleinsäure auf Kosten der Linolsäure. (Chem. J. Ser. B. J . angew. Chem. [russ.:
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Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 11. 61—64. Jan. 1938. 
Moskau, Inst. f. Nahrungsmittelingenicure.) A n d r ü SSOW.

G. de Belsunce, Holzöl, Abrasinöl und ihre Austauschöle. Amerikan. Anbau- 
versuohe. Analyse von Holzöl. (Bull. Matières grasses Inst, colon. Marseille 2 2 . 102—08. 
1938.) _ SCHEIFELE.

Monzi Tatimori, Studien über das Festwerden von Tungöl. I. Der Einfluß ver
schiedener fetter Öle. (Vgl. C. 1938. II. 1149.) Aus den Verss. geht hervor, daß die 
Zeit für das Festwerden von Tungöl durch den Zusatz anderer fetter öle verlängert 
wird. Die bewirkte Verzögerung ist ähnlich der von japan. Holzöl verursachten. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 39 B—41 B. Febr. 1938. Sukegawa, Ibarakiken, 
Lab. of Hitachi Works, Hitachi Ltd. [Nach engl. Ausz. ref.]) N eu.

T. P. Hilditch und M. L. Meara, Das Samenfett von einjährigem Nasturlium 
{Tropaeolum var.). Die verschiedenen Formen von gewöhnlichem einjährigem Gartcn- 
nasturtium sind kultivierte Varietäten, die sieh von Tropaeolum minus oder T. 
Lobbianum ableiten, einige Autoritäten beschreiben die größeren Formen als Varietäten 
von T. majus. Bei Extraktion mit PAe. ergeben die lufttrockenen Samen etwa 7—8% 
F ett von grünlicher Farbe, Verseifungsäquivalent 350,4, JZ. 75,1, SZ. 4,0, Unverseif bares 
1,8%, worunter ein Sitosterin (Acetat: F. 116°). Die Säuren setzen sich zusammen 
(in Gewichts-%): Palmitin- 0,2, Beben- 0,8, öl- 16,0, Linol- 1,2 u. Erucasäure 81,8. 
Das F ett enthält gegen 40% Trieruein (I), Ehystalle, F. 32,5°; dio Übergangspunkte 
der glasigen u. der a-Form sind 5 bzw. 25°. Es wurde auch das Röntgenspektr. der 
stabilen krystallinen Form aufgenommen, langer Abstand 51,1 Â, seitliche Abstände 
5,24, 4,60, 4,03, 3,84 u. 3,70 Â. Beim Stehen des Fettes bei Zimmertemp. scheidet sich 
I langsam in Krystallen ab. Infolge des hohen Geh. an Erucasäure kann das F ett zu 
deren Gewinnung dienen. (J. chem. Soe. [London] 1938. 1608—10. Okt. Liverpool, 
Univ.) B e h r l e .

B. G. Gunde und T. P. Hilditch, Die Samen- und Fruehlfleischfette von Neolitsea 
involucrata. Die verwendeten Früchte der aus Ceylon stammenden Pflanze Neolitsea 
involucrata (Lamk.) Merr. bestanden durchsehnittlich aus 64% Kernen u. 36% Frucht
fleisch. Extraktion der Kerne m it PAe. ergab 66% dunkelcremefarbenes festes F ett; 
Verseifungsäquivalent 223,3; JZ. 22,5; SZ. 10,4; Unverseifbares 2,1% (JZ. 175,6). 
Zus. der Fettsäuren nach Gewichts-%: n-Decan- 3,0, Laurin- 85,9, Myristin- 3,8, 
A °-Öl- 4,0, Zl 9,12-Linolsäure 3,3. Etwa 87% des Fettes bestehen aus vollgesätt. Glyce- 
riden, 66% oder mehr sind Trilaurin mit bis zu 21% an Dilaurodecin, Dilauromyristin 
u. möglicherweise etwas Lauromyristodeein. Der Rest des Fettes besteht aus gemischten 
gesätt.-ungesätt. Glyceriden, bei denen das durehschnittliche Verhältnis von gesätt. 
zu ungesätt. Säuren 1,2: 1 ist. — Extraktion des Fruchtfleisches mit PAe. lieferte 27% 
fl. F e tt; Verseifungsäquivalent 277,5; JZ. 69,0; SZ. 162,0; Unverseifbares 4,3% 
(JZ. 111,4). Es enthält Laurin- 10, Palmitin- 28, Stearin- 3, Hexadecen- 5, öl- 44 u. 
Linolsäure 10%. — Obwohl das Kernfett ein ausgezeichnetes Ausgangsmatorial für 
Laurinsäure u. Trilaurin ist, so ist doch deren Gewinnung aus der ganzen Frucht, die 
geringere Ausbeuten liefert (Geh. der gesamten Frucht: 70% Laurinsäure, 50% Tri
laurin), besser, da die Abtrennung des Fruchtfleisches von den kleinen Kernen eine sehr 
beschwerliche Operation darstellt. (J. chem. Soc. [London] 1938. 1610—14. Okt. 
Liverpool, Univ.) B e h r l e .

S. Fachin i und G. B. M artinenghi, Weintresterfett. Vff. haben aus reinen 
Schalen (I), Kämmen (II) u. weitgehend von Kernen, gereinigten Gesamttrestern (III) 
durch Extraktion mit Ä. u. PAe. sogenannte Tresterfette hergestellt. Ausbeute 1,5 
bis 1,7% bzw. 5,0—5,6% bzw. 4,5—6,0%. Dio Fette haben wachsartige Konsistenz 
u. sind reich an Unverseifbarem. Ihre Unters, ergab nachstehende Keimzahlen (in 
Reihenfolge I, II, I II): F. 54 — 56 — 52°, VZ. 159,5 — 121,0 — 163,5, JZ. 108,1 — 
71,2 — 118,7, freie Säuren (berechnet als Ölsäure) 33,6 — 26,9 — 27,0%, Gesamtfett
säuren 64,88 — 57,8 — 74,5%, Unverseifbares 25,8—32,81 — 20,99%- — Das Un- 
verseifbare hatte F. 90—98 — 89—90 — 80°, JZ. 152 — 133 — 156,1. — Die G e 
s a m t f e t t s ä u r e n  hatten F. 56 — 63 — 54°, JZ. 95,1 — 51,03 — 96,7, fl. F e tt
säuren (von hier nur I  u. III) 58,83 — 66,6%, feste Fettsäuren 41,17 — 33,4%- — 
Die f 1. F e  11 s ä u r  0 n hatten JZ. 130,5 — 142,8, N.Z. 191 — 185,95, F. 14 — 15°, 
die f e s t e n  F e t t s ä u r e n  F. 65—70 — 65—70°. N.Z- 185 — 186. (Olii mineral., 
Olii Grassi, Colori Vernici 18. 78—80. 1938. Mailand.) G r im m e .

Thomas Percy Hilditch und Stanley Paul, Die Glyceridbestandteile eines Rinder
depotfettes. (Vgl. C. 1938. H . 979.) Rinderdepotfett wurde in Fraktionen verschied.
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Löslichkeitsgrade in Aceton getrennt u. die in jeder Fraktion vorhandenen Säure- u. 
Glyceridbestandteile ermittelt. Dies ergibt eine ungefähre Feststellung der Anteile 
jedes der hauptsächlichen Glyceridbestandteile des Fettes. Die annähernden mol. 
%-Zahlen der häufigeren Glyceride sind „Oleo“ -palmitostearin 32, Palmitodi-,,olein“ 23, 
.,01eo“ -dipalmitin 15 u. Stcarodi-„olein“ 11% („Oleo“ bezeichnet alle ungesätt. 
CIS-Bestandteile, nicht nur ölsäurederiw. allein); es sind 17% vollgesätt. Glyceride 
vorhanden, vorwiegend Dipalmitostenrin u. Palmitodistearin neben sehr geringen 
Mengen Tripalmitin u. Tristearin. Triolein ist entweder abwesend oder nur in sehr ge
ringer Menge vertreten. In der Analyse der Glyceridbestandteile wurden Myristin-, 
Hoxadeeen-, Arachin- u. andere nur in sehr geringem %-Satz im F ett vorhandene Säuren 
zu Palmitinsäure gerechnet. (Biochemical J . 33. 1775—84. Okt. 1938. Liverpool, 
Univ.) B e h r l e .

Yoshiynki Toyama und Kakutaro Uozaki, Antarktische Walöle. Vff. bestimmten 
dio Konstanten von 30 antarkt. Walölen sowie von Ölen aus dem Fleisch verschied. 
Körperteile. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 40. 462 B—64 B. 1937. Tokio, Imp. 
Industrial Res. Labor. [Nach engl. Ausz. ref.]) N e u .

T. A. Belowa, Gewinnung von Spermaceti hochmolekularer Alkohole aus hydrierten 
Waltranen. Vf. hat aus dem hydrierten W altran Spermaceti durch Herauslösen mit 
96%ig. heißem A. gewonnen. Die Fettsäuren wurden laboratoriumsmäßig als Barium
salze abgetrennt. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Massloboino-shirowoje Djelo] 13. Nr. 6.
21—22. Nov./Dez. 1937. Leningrad, Parfümeriefabrik Nr. 4.) W a a g .

— , Montanwachse und Montanwachsseifen in der Textilausrüstung. Vf. gibt Vor
schriften für Wachsgemische unter Verwendung von Montanwachs (I) sowie die Arbeits
weise für Textilausrüstung an. I  kann als Ersatz natürlicher Wachse, Öle oder Fette 
dienen. (Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 35. 58—61. Febr. 1938.) N eu.

Nora Modigliani, Praktische Winke fü r  den Seifensieder. (Vgl. C. 1938. I. 3408.) 
Besprochen werden die Herst. von Industrie- u. Toiletteseifen. (Riv. ital. Essenze, 
Profumi Piante officin. 20. 157—60. 15/4. 1938.) G r im m e .

R. Sansone, Die Seifenherstellung nach rationellen Methoden. (Vgl. C. 1938. I. 
1262.) Besprochen wird die Herst. von Seifenpulvern, (Riv. ital. Essenze, Profuini 
Piante officin. 20. 119—20. 153—54. 15/4. 1938.) G r i m m e .

J. Fred Oesterling, Die Wirkung von Zusatzhilfsmitteln leim Reinigen. Als Zu
sätze zur Seife kommen in Betracht NaOH, Na-Metasilicat, Na3PO.,, Na2COs u. 
NaHC03, sie ergänzen die Wrlcg. der Seife, ersetzen sie aber nicht. Außerdem wirken 
sie wasserenthärtend u. verhindern Spaltung der Seife. Tabellen über die zweckmäßig 
anzuwendenden Mengen n. Beschreibung eines z u r ' Beurteilung der Waschwrkg. 
dienenden Probestücks, das die Schmutzentfernung, den Weißgeh. u. die Veränderung 
der Farbe zu beurteilen ermöglicht. (Amer. Dyestuff Reporter 27. 617—20. 31/10. 
1938.) SÜVERN.

— , Calgon in Feinseifen. Feinseifenherst. unter Verwendung von Calgonlsg. wird 
beschrieben. (Seifensieder-Ztg. 65. 567. 27/7. 1938.) N e u .

A. Foulon, Synthetische Seifen. Die Verwendung u. Eigg. von Fettsäurekonden- 
satiousprodd., Fettalkoholen bzw. deren Sulfonate u. Fettsäurederiw . werden be
schrieben. (Seifensieder-Ztg. 65. 606—08. 10/8. 1938.) N eu.

A. Foulon, Moderne Wasch- und Bleichmittel. Beschreibung von Seifen, die durch 
Zusatz von Na2C03, Perboraten u. Wasserglas hergestellt werden, unter bes. Berück
sichtigung der dadurch verbesserten Eigg. der Seifen. (Seifensieder-Ztg. 65. 505—06. 
6/7. 1938.) N e u .

Charles E. M ullin, Ausgangsmaterialien fü r  neuere Reinigungsmittel. Bericht über 
Fettalkohole u. Spermöl. (Soap 14. Nr. 10. 21—23. Okt. 1938.) N e u .

Harold L. Jones, Der Wert von synthetischen Reinigungsmitteln. Synthet. Reini
gungsmittel aus natürlichen Fetten u. ölen mit langer C-Kette u. solche, die aus 
anderen Stoffen als natürlichen Fetten u. ölen aufgebaut sind, sind behandelt. 
Tabellen zeigen die Löslichkeit von Alkoholsulfonaten, die Beständigkeit verschied, 
synthet. Prodd. gegen Hydrolyse, ihre Spaltbarkeit in verd. H ,S04, die Adsorption 
von Reinigungsmitteln durch Baumwolle u. Wolle u. die Netzwrkg. von Alkohol
sulfonaten bei 25°. (Amer. Dyestuff Reporter 27- 621—24. 31/10. 1938.) SÜVERN.

— , Die chemische Reinigung und Fleckenentfernung. Vorschriften geeigneter 
Lösungsm.-Gemische zur Reinigung verschmutzter Textilien. (Seifensieder-Ztg. 65. 
499. 29/6. 1938. Bad Harzburg.) N eu.
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F. R. Baker, Tintenflecke. Anleitung zur Entfernung von Tintenflecken. 
(Laundry Dry Clean. J . Canada 18. Nr. 10. 18. 20. Okt. 1938.) N e u .

F. Wittka, Über den Wert der refraktometrischen Methoden zur Bestimmung des 
Ölgehaltes in Saaten, Ölkuchen und im  Extraklionsschrot. Krit. Darst. vom prakt. Stand
punkt. (Seifensieder-Ztg. 65. 742—43. 762. 28/9. 1938. Berlin.) N e u .

H. Wolff und G. Zeidler, Zur Viscosimelrie der Felle. Die Gegenüberstellung 
von JZ. u. Viscosität kann zu Irrtümern führen, da sich die JZ. in anderer Weise auch 
bei einfacher Mischung zweier öle mehr ändert als dio Viscosität. Aus den Ausführungen 
geht hervor, daß nicht nur die Viscosität, sondern auch ihr Logarithmus „über
proportional“ ansteigt. Je niedriger die Temp. ist, desto länger ist der Logarithmus 
der Viscosität der JZ. wenigstens annähernd proportional, desto weiter geht also dio 
zur JZ.-Abnabme führende Rk. so vor sich, als ob eine einfache fortschreitende Poly
merisation vorliegt. Vff. halten es für wenig aussichtsreich, die mol. Konfiguration 
von Standölen mit Hilfe der Viscosität auszudrücken bzw. letztere in eine Beziehung 
zur JZ. zu bringen. (Fette u. Seifen 45. 349—50. Juli 1938. Berlin.) N eu.

Egbert Freyer, Die rasche Bestimmung von Feuchtigkeit. Best. bes. in Ölsaaten 
u. deren Produkten. Es werden zwei Formen eines App. zur schnellen Feuchtigkeits
best. beschrieben, beruhend auf der Anwendung relativ hoher Tempp. u. v. starkem 
Luftstrom. (Vgl. C. 1938. H. 560.) (Oil and Soap 15. 236—39. Sept. 1938. Buffalo, 
Spencer Kellogg and Sons, inc.) B a u e r .

G. Greitemarm, Gemeinschaftsarbeit der DGF. 11. Mitt Ölsaatenanalyse. (10. vgl. 
K a u f m a n n , C. 1938. II. 4145.) Vorschriften zur Analyse von Ölsaaten. (Fette u. 
Seifen 45. 350—52. Juli 1938. Cleve.) N eu.

— , Gemeinschaftsarbeit der DGF. 12. Mitt. Arbeitsprogramm der IG fü r  1938/39. 
Vorschläge von Analysenvorschriften. I. Vorschläge zur Best. der lösl. u. der unlösl. 
flüchtigen Säuren sowie zur ölbest, in Ölsaaten. (Fette u. Seifen 45. 352—53. Juli 
1938.) _ Ne u .

Guglielmo Loew, Neue Methode zur schnellen Ölbestimmung in Samen, Ölkuchen, 
Mehlen und ähnlichen Substanzen. Die Meth. beruht auf kalter Auswaschung der 
Substanz m it Ä. u n t e r  D r u c k  u. benötigt einen Spezialapp., dessen Einrichtung 
sich zwanglos aus den Figuren des Originals ergibt. Dauer der Best. ca. J/ 2 Stunde. 
Die Obereinstimmung m it den Werten durch 3-std. Extraktion im Soxhlet ist zu
friedenstellend. (Olii mineral., Olii Grassi, Colori Vernici 18. 81—83. Juni 1938. Mon- 
falcone.) G r i m m e .

Walter Ciusa, Fluorescenzprobe zur Unterscheidung von Olivenpreßöl und raffi
niertem Öl. Auf Grund neuerer Unterss. bringt Vf. den Nachw., daß ursprünglich 
reine Olivenpreßöle infolge weitergreifender Zers, eine blaue Fluorescenzprobe geben 
können. Diese öle sind schon wegen ihrer Zers, zu beanstanden. — Im Schrifttum 
werden Fälle blauer Fluorescenz bei garantiert reinen Ölen mitgeteilt. Hierbei handelt 
es sieh um ganz frische öle, welche die Fluorescenz beim Lagern verlieren. — Durch 
Spuren Chlorophyll läßt sich kein Preßöl Vortäuschen, da der Farbstoff durch Carbo
raffin entfernbar ist u. dann die Blaufluorescenz des minderwertigen Öles hervortritt. 
(Olii mineral., Olii Grassi, Colori Vernici 18. 33—35. März 1938.) G r im m e .

R. Strauß, Zur Bestimmung des Kali-Nalrongehaltes im gebundenen Alkali von 
Seifen, Seifenpulver, Cremes und ähnlichen Produkten. Bei der Best. des K  mit HC10., 
in den Sauerwässern der Fettanalyse verursachen die organ. Substanzen, wie Glycerin, 
Glykol, Stärke, Gelatine, Zucker, Farbstoffe u. a. beim Abdampfen zur Trockne plötz
liche Zersetzungen. Dieser Ubelstand wird vermieden, wenn das Sauerwasser eingedampft 
u. der Rückstand auf dem Drahtnetz weiter erhitzt wird, bis die organ. Substanz ver
kohlt ist. Der schwarz gefärbte Rückstand wird m it W. ausgezogen, mit HC104 versetzt, 
abgedampft u. wie bekannt das Iv als KC10,, bestimmt, Beleganalvse. (Seifensieder- 
Ztg. 65. 429. 8/6. 1938. Berlin.) ■ N e u .

Saatgut-Erzeugungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin, Gewinnung von Pflanzen mit 
Samen hohen Fettgehaltes fü r  die Fettfabrikation. (Vgl. N. P. 55 902; C. 1936. I. 2241.) 
Zu ergänzen ist, daß hier durch Selektion von Lupinus albus, Lupinus parennis, 
Lupinus angustifolius, Lupinus luteus, Lupinus polyphillus u. Lupinus thermis der 
Fettgeh. des Samens auf über 12% gesteigert wird. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
154 405 vom 11/12. 1933, ausg. 26/9. 1938. D. Prior. 17/12. 1932.) G r ä GER.

K . G. Braslawski und A. S. Ginsburg, USSR, Gedernölersalz. Eine Mischung 
aus Baumwollöl, Pfirsichöl, raffiniertem Sonnenblumenöl, Kolophonium u. venezian.
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Terpentinöl wird 3—4 Stdn. bei 1,25—1,5 a t Druck auf etwa 110° erhitzt u. auf Holz
kohle u. ungelöschten Kalk aufgegossen. Die erhaltene Mischung wird filtriert u. in 
üblicher Weise sterilisiert. (Russ. P. 52743 vom 10/2. 1936, ausg. 28/2. 1938.) R i c h t .

Commercial Solvents Corp., übert. von: Eugene J. Boroughs, Terro Haute, 
Ind., V. St. A., Gewinnung von Maisöl. S tatt den Mais vor der Vergärung oder Malz- 
herst. von den Keimlingen zu befreien, wird das ganze Maiskorn gemahlen u. in der 
gewünschten Weise vergoren. Nach der Verzuckerung der Stärke werden die Keimlinge 
leicht abgetrennt u. aus ihnen durch Auspressen Maisöl gewonnen. Arbeitsschema. 
(A. P. 2 135 462 vom 28/6. 1937, ausg. 1/11. 1938.) M ö l l e r i n g .
*  Hartley A. Wentworth, Saint Andrews, Neubraunschweig, Can., Vitaminreicher 
Lebertran. Fischleber wird gereinigt, mit Salzwasser gewaschen, vom überschüssigen W. 
abgeschleudert u. getrocknet. 4—8 Teile Leber werden mit 1 Teil getrockneter liüben- 
pülpe gemischt, auf 70° u. nicht höher als 212°F erwärmt u. gemahlen bzw. zerkleinert. 
Aus der erhaltenen M. trennt sich ein Teil des Lebertrans freiwillig, der Rest wird in 
Filterpressen abgepreßt. Das erhaltene Öl ist als Medizinaltran, der Preßkuchen z. B. 
als Geflügelfutter geeignet. (A. P. 2134163 vom 20/10. 1936, ausg. 25/10. 
1938.) M ö l l e r i n g . ,

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Rodloben, Herstellung von Hartwachsen. 
Natürlichen oder künstlichen Wachsen werden Metallalkoholate (Zn, Al, Mg, Erdalkali
oder Alkalimetalle) von aliphat., eycloaliphat. oder fettaromat. Oxyverbb., dio min
destens 6 C-Atome enthalten, zugesetzt. Die Alkoholate können erhalten werden durch 
Umsetzung von Ca, CaO oder Ca(OH)2 mit Oxystearinsäuremonoglycerid (I). Geeignete 
Oxyverbb. sind auch dio Teiläther bzw. Teilester niedrigmol. mehrwertiger Alkohole 
mit hochmol. aliphat. Alkoholen bzw. hochmol. organ. Carbonsäuren. — Aus 100 (Teilen) 
Octadecylalkohol u. 5 Na-Metall erhält man durch Behandlung im Autoklaven bei 320° 
während 3 Stdn. ein Hartwachs vom F. etwa 180°. 5—10 hiervon werden 90—95 eines 
natürlichen Wachses (wie Carnauba-, Bienen-, Montanwachs) zugesetzt. Lsgg. des 
Gemisches z. B. in Schwerbenzin haben koll. Charakter u. eignen sich als Bohnerwachs. — 
100 I  n. 12 Ca(OH)2 werden 3 Stdn. auf 120° erhitzt. Das erhaltene Hartwaehs hat F. 
etwa 130° u. etwa 10% Asche. 15 hiervon, 55 gehärtetes Ricinusöl u. 30 gebleichtes 
Montanwachs sind für Schuhkrem geeignet. (E. P. 493 766 vom 9/4. 1937, ausg. 10/11. 
1938. D. Prior. 27/5. 1936.) M ö l l e r i n g .

Henry Randei Dickinson, Grand Rapids, Mich., und Henry H. Moreton, Santa 
Monica, Cal., V. St. A., Kontinuierliche Seifenherstellung. Geschmolzenes F ett wird 
gleichzeitig mit durch Dampf erhitzter Lauge u. Luft in ein Rk.-Gefäß mittels bes. 
Zerstäuberdüsen eingesprüht. Aus dem Rk.-Gefäß wird die fertige Seife noch warm 
abgesaugt u. gleichzeitig dabei überschüssiges W. abgetrieben, so daß eine pilierbare 
Seife anfällt. — Zeichnung. (A. P. 2136 283 vom 25/7.1935, ausg. 8/11.1938.) H e i n z e .

Louis Ronssy, Frankreich, Flüssige Seife aus Palmkernseife (I), Terpineol (II) u. 
sulforicinolsaurem Ammonium (III). Z. B.: In 1 1 W. werden 20 (g) I, 5 II u. 10 n i  
gelöst. (F. P. 833 932 vom 8/7. 1937, ausg. 4/11. 1938.) H e i n z e .

Colgate Palmolive-Peet Co., Jersey City, übert. von: Fred Weaver Muncie, 
New Brunswick, N. J., V. St. A., Reinigungsmittel hergestellt beispielsweise durch 
Vermischen von 2 Mol wasserfreiem Glycerin mit mehr als 3 Mol rauchender H 2S04 
u. gegebenenfalls Zusatz von 1 Mol fettem öl. Die Konz, der überschüssigen I I2S04 
nach der Rk. soll 99,3% betragen. (A. PP. 2130361 u. 2130 362 vom 27/6. 1935, 
ausg. 20/9. 1938.) B r a u n s .

Akt. Ges. für Chemische Unternehmungen „Sadec“ , Zug, Schweiz, Rost- 
fleckenentfemungsmitlel, dad. gek., daß dem akt. Stoff, z. B. eine Mineralsäuro oder 
deren Salze, ein Mittel beigefügt ist, das eine schützende Wrkg. auf das zu behandelnde 
Objekt ausübt. Beispiel: 1500 (Teile) Ammoniumbifluorid, 100 Saccharum, 1 Trinitro
phenol, 9 Sulfonricinat, 1 einwertiger Alkohol, 50 dreiwertiger Alkohol, 10 Tetralin, 
1 Pankreatin u. 4000 Wasser. (Schwz. P. 198110 vom 13/5. 1937, ausg. 1/9. 
1938.) B r a u n s .

XVIII, Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

P. Colomb, Über die Verwendung des Trinalriumphosphats. Überblick über die 
Verwendung von Na3P 04 • 12 H20  in der gesamten Textilindustrie u. Färberei. (Tein
tex 3. 589—604. 10/10. 1938.) F r i e d e m a n n .
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— , Neuerungen au f dem, Gebiet der Textilhilfsmittelerzeugung. Neue Prodd., um 
Stoffe wasserabweisend zu machen, wie Persistcl LA  u. L B  (/.-G.). Waschen von 
Streichgarnwaren nach dem Esteverf. von S t o c k h a u s e n  & Co., Krefeld, unter Zusatz 
des Este-Vorwaschmittels W 2690 zur Walkflotte u. Nachwasehen mit kaltem, s ta tt mit 
heißem Wasser. Erzeugung einer waschechten Mattierung auf Kunstfasergeweben 
mit Echtmattierung Z S  von ZSCHIMMER & SCHWARZ, Chemnitz. Optacon, ein E n t
kalkungsmittel der gleichen Firma. Immunisierung von Baumwollgewebc beim Küpen
druck durch Zugabe eines Isocyanats zur Druckpaste. Ein Weichmachungsmittel für 
Kunstseide, Baumwolle u. Mischgewebe, das beim Färben oder in der Appretur an
gewandt werden kann, ist Cerranin W extra (SANDOZ, Basel). Beim Carbonisieren 
von Wolle-Zellwolle-Mischgeweben wird die Zellwolle sehr geschont, wenn Paraffin in 
Bzn. gelöst, zugegeben wird; die vegetabilen Verunreinigungen werden hingegen nicht 
geschützt. Ein wirksamer Spinnemulgator ist Emulgator St von Z s c h im m e r  & 
SCHWARZ. Gemäß einem Verf. der Fa. H EB ER LEIN  können Kunstfasern ohne Festig- 
koitseinbuße mit Formalin und sauren Katalysatoren behandelt worden, wenn die 
Kunstfaser vorher durch NaOH oder Bhodansalze angequellt wird. Ein neues Appretur
mittel für alle Pflanzenfasern ist Appretan N  (I. G.), ein substantives Mattierungs
mittel Dullit MG  (I. G.). (Appretur-Ztg. 30. 193—97. 31/10. 1938.) F r ie d e m a n n .

G. K. Häuser, M. Ja. Korowitzkaja und I. W. Smirnow-Samkow, Die Ge
winnung von Netz- und Emulgiermitteln aus Eolianthracen. Durch Kondensation von 
Rohanthracen (I) m it Amylalkohol (II) bei gleichzeitiger Sulfurierung wurde ein. Emul
gator „HKS— 5“ erhalten, der in allen in der Textilindustrie gebräuchlichen Reaktiven 
lösl. ist, in der Netzwrkg. dem Nekal BX nahe steht u. bei der Prüfung in der Fabrikation 
der Kunstseide u. bei anderen Textilveredlungsprozessen zu positiven Ergebnissen führt. 
Zur Herst. wird das einheitliche Gemisch aus 5 Teilen I, 3 Teilen II mit 25 Teilen konz. 
H2S04 zuerst unter Kühlung, dann bei 40—45° sulfuriert; das Gemisch wird bei 40—45° 
5 Stdn. energ. gerührt, dann über Nacht bei Zimmertemp. in Ruhe gehalten, dann wieder 
5 Stdn. bei 40—45° energ. gerührt; darauf werden 100 g der Sulfomasse m it 150 ccm W. 
verd. u. m it 150—200 ccm gesätt. NaCl-Lsg. ausgesalzen; das erhaltene schwach saure 
Prod. kann so aufbewahrt werden. (Mem. Inst. ehem. Technol. Acad. Sei. ukrain. SSR 
[ukrain.: Sbirnik Institutu chemitschnoi Technologii. Akademija Nauk USRR] Nr. 7. 
103—20. 1938.) v. F ü n e r .

G. Taron, Das Schlichten von Kunstseidefäden mit trocknenden Ölen. Streifigkeit 
iu der m it Leinöl geschlichteten kunstseidenen Kette von Geweben rührte nicht von 
Schlichtoresten her, sondern von der Verwendung nicht genügend echter u. gleich
mäßig färbender Farbstoffe. Eine Veränderung der färber. Eigg. m it Leinöl ge
schlichteter Stränge bewirkt streifige Färbung nur dann, wenn zu lange, ca. 2 Jahro 
u. unter nicht gleichmäßigen Bedingungen gelagert wird. In  n. Weise mit Leinöl 
geschlichtete Kunstseide zeigt zunächst höhere Festigkeit u. geringere Elastizität als 
nicht geschlichtete, beim Lagern gehen Festigkeit u. Elastizität zurück, aber auch 
nach 2 Jahren in mäßigen Grenzen, der Verlust ist bei Acetatseide erheblich geringer 
als bei Viscoseseide. Frisch geschlichtete Kunstseide wurde sofort, nach 4 Monaten 
u. nach 2 Jahren auf JZ., Acidität u. Verseifungszahl untersucht. Die JZ. sinkt im 
Vgl. zu frisch geschlichteter Seide schnell, das Absinken während der ersten 6 Tage 
des Lagerns ist erheblich geringer u. das während des folgenden l 1/ ,  Jahres schwächer 
als während der 5 ersten Monate. Es findet zunächst Oxydation u. später Zers, unter 
Bldg. von Säuren niedrigeren u. höheren Mol.-Gew. sta tt, in der Faser bildet sich 
Oxycellulose. Die Oxydationskraft des Leinöls sinkt oder verschwindet, wenn man 
geeignete Red.-Mittel, wie CH20  oder Benzaldehyd, mitverwendet. (Ind. textile 55. 
496—97. Okt. 1938.) S ü v e r n .

W. Schramek, Das Schlichten der Kunstseide im Kettbaum. (Gemeinsame Verss. 
Mit H. Scheufier und E. Engelmann.) Verss. mit verschied. Schlichten zeigen, daß 
die Kettschlichterei gegenüber der Strangschlichteroi einen Fortschritt darstellt. Die 
klare Konz.-Abhängigkeit der Schlichtewrkg. ist bei Eiweiß- u. Polyvinylschlichten 
auch bei der Kettbaumschlichterei zu erkennen. Das Maximum der Schliehtewrkg. 
wird bei der Kettbaumschlichterei wesentlich eher erreicht als bei der Strang
schlichterei. Die Gesamtkonz, der Schlichten kann in der Kettbaumschlichterei 
gegenüber der Strangschlichterei wesentlich herabgesetzt worden. Die Wrkg. der 
Leinölschlichte wird von den meisten Präpp. in der App.-Schlichterei weit übertroffen. 
Tabellen. (Mschr. Text.-Ind. 53. 275—79. Okt. 1938.) SÜVERN.
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W. L. Bentley, Prüfungen von Kunstseideschlichten. Einfl. der Schlichte, ihrer 
Zus. u. der A rt ihrer Aufbringung auf die mechan. Eigg. des Kunstseidenfadens. Gute 
Wrkg. von Gelatineschlichten. Zu beachtende Höchsttempp.: 140° F  für Acetatseide 
u. 120° F  für Viscoseseide. Gelatineschlichten dürfen ohne Schaden nicht über 160° F  
erhitzt werden. (Text. Wld. 88. Nr. 11. 58—59. Okt. 1938.) F r i e d e m a n n .

Adolf Marzin, Neue Wege in der Schmälztechnik von Wolle und Zellwolle. Die 
Spirazole der Fa. A . T h . B ö h m e , Warnsdorf, Spirazol OK u. OE für Zellwolle, Wolle 
u. Mischfascr. Spirazol S  für Vigogne bzw. OE bei Verspinnen von trockenem Baum- 
wollabfall, OK für Reißwolle u. OE für Kammgarn. (Wollen- u. Leinen-Ind. Sonder
heft 1938. 12—13.) F r i e d e m a n n .

E. Dutoit, Die Appretur der nicht aufwirJcbaren Viscosegewebe. Lösen der Paraffin
schlichte m it Trichloräthylen oder besser m it Benzin. Färben auf dem Foulard, am 
besten in schwach ameison- oder essigsaurer Lösung. Mattieren durch Niederschlagen 
von BaS04 auf der Faser oder besser durch Behandlung mit Na-Stannat u. Ca-Salzen 
oder m it Kaolin u. Casein. Knitterfeste Appretur mit Latex. Imprägnierung mit 
Celluloseestem u. -äthem. Einzelheiten über die Anwendung der verschied. Cellulose
äther. Emulgierte Montanwachse als Zusatz zur Appretur. Matte u. glatte Appreturen' 
mit Stearaten oder Ricinooleaten des Al. Die ohne Säure kondensierenden Kunst
harze vom Typ des Melamin. Weichmachen der Gewebe mit Cetylphthalat nach
F. P. 812285 der C i b a  (C. 1937- II. 2289). (Teintex 3. 612—16.10/10.1938.) F r i e d e .

R. J. Smith, Permanentfinishe. (Amer. Dyestuff Reporter 27. 605—06. 628—30. 
31/10. 1938. — C. 1938- II. 4003.) S ü v e r n .

Felix B. McLain, Das Wasserdichtmachen von Baumwollluch und Segeltuch. Ein
gehende Beschreibung der Imprägnierung schicerer Baumwollstoffe mit Wachsen oder 
Mineralfetten u. zwar erstens nach der Imprägnier- u. zweitens nach der Appretier- 
meth., letztere für leichtere Gewebe. Rezepte für Appreturen in verschied. Farben 
unter Zusatz entsprechender Farbpigmente. (Amer. Dyestuff Reporter 27- 507—17. 
19/9.1938.) F r i e d e m a n n .

Louis Bonnet, Die Verwendung flüssigen Chlors bei der Bleiche von Baumwolle und 
Leinen. (Vgl. auch C. 1937. H. 1478.) Besprechung von Chemie u. Technik der Bleiche 
von Baumwolle mit Cl2 u. m it HOC1. (Teintex 3. 608—11.10/10. 1938.) F r i e d e h a n n .

L. P. London, Das Bleichen von Baumwollwirkwaren. Das Bleichen im Kier mit 
Peroxyd ist in den Betrieb leicht einzufügen, der Gewichtsverlust des Stoffes ist gering, 
die ehem. Behandlung ist mild, das fertige Gut zeigt hohe Festigkeit, abnormes Strecken 
ist nicht nötig, der natürliche Griff bleibt erhalten, die Schrumpfung ist sehr gering, 
u. man erhält ein beständiges Weiß. (Amer. Dyestuff Reporter 27. 627—28. 31/10. 
1938.) SÜVERN.

J. B. Speakman und E. Stott, Die Reaktionswärme von Wolle mit Säuren. Mit 
Hilfe eines abgeänderten BuNSENschen Eiscalorimeters wurde die Rk.-Wärme von 
Wolle m it Säurelsgg. mit verschied. pn-Werten bestimmt. Die Anfangs- u. End-pH- 
Werte der Lsgg. wurden titrimetr. festgestellt u. die Rk.-Wärme als Funktion von pH 
graph. dargestellt. Es zeigt sich, daß bei pn-Werten unter 1,8 die Rk.-Wärme mit 
Monochloressigsäure bedeutend größer ist als mit Salzsäure. Dieses Ergebnis ist auf 
die größere Verb.-Fähigkeit der Monochloressigsäure bei niedrigem P h  u . auf die Frei
machung von -NH-Gruppen aus den Eiweißketten der Wolle zurückzuführen. Bei der 
Monochloressigsäure nimmt die Rk.-Wärme pro Grammol. verbundener Säure mit 
fallendem pn unter 2,0 ab. Bei HCl jedoch ist die Rk.-Wärme pro Grammol. verbun
dener Säure unabhängig vom pH-Wert. Der Durchschnittswert der Rk.-Wärme von 
Wolle m it HCl ist 3,56 kcal bei pH-Werten unter 2. Dieser niedrige Wert beweist, daß 
die bas. Soitenketten mit Säureseitenketten zu Salzbindungen verknüpft sind. (Trans. 
Faraday Soc. 34. 1203—09. Okt. 1938.) I. S c h ü t z a .

— , Die Veränderung der Wolle durch Licht. Abspaltung von H2S bei Einw. von 
Licht auf Wolle infolge teilweiser Hydrolyse der Cystingruppe. Erhöhte Quellung 
solcher Fasern; stärkere Adsorption koll. gelöster u. geringere Adsorption mol. ge
löster Farbstoffe. Färber. Schwierigkeiten dadurch. Besondere Schwierigkeiten bei 
Chromierungsfarbstoffen infolge veränderten Red.-Vermögens des Keratins. Ver
meidung der Schwierigkeiten mit belichteter Wolle durch Vorbehandlung mit 3%  Cr- 
Acetat. Ähnliche Erscheinungen bei anderweitig oxydierter Wolle (Chlorierung, 
Bleiche usw.), Erkennung oxydierter Wolle durch Rotfärbung mit Ferrisalz u. Ca- 
Thiocyanat. (Dtsch. Färber-Ztg. 74. 523. 9/10. 1938.) " F r i e d e m a n n .
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Henry A. Rutherford und Milton Harris, Die Reaktion der Wolle mit Wasserstoff
peroxyd. Inhaltlich ident, m it der C. 1938. II. 1514 referierten Arbeit. (J. Res, nat. 
Bur. Standards 20. 559—61; Text. Colorist 60. 466. 492. Juli 1938.) N e u m a n n .

Karl-Heinz Fischer, Kritische Betrachtungen über das Unschrumpf barmachen von 
Wolle. K rit. Besprechung des engl. Sulfurylchloridverfalirens. Hinweis auf zahlreiche 
Unstimmigkeiten in der einschlägigen Literatur. Schilderung des zuverlässigen u. 
wirtschaftlichen deutschen Hypak-Ghlorierungsverfahrens. (Dtsch. Textilwirtseh. 5. 
Nr. 20. 6—9. 15/10. 1938.) F r i e d e m a n n .

A. J. Hall, Das Drisolverjähren zum Nichtschrumpf endmachen. Prakt. Erfahrungen 
mit dem Verf. zur Behandlung von Wolle mit Sulfurylchlorid. Oftmalige Verwendbarkeit 
bzw. leichte Reinigung des Sulfurylchlorids. Gute Erfahrungen in der Praxis. Geringe 
Vermehrung der Farbstoffaufnahme bei der „Drisol“-Behandlung, daher egales Färben. 
(Vgl. auch C. 1937. H. 893. 1915.) (Canad. Text. J . 55. Nr. 22. 36. 53. 28/10. 
1938.) F r i e d e m a n n .

N. G. Russakow und Je. I. Petrow, Carbonisierung von Seidenabfällen. Es werden 
Verss. der Carbonisierung von Seidenabfällen — zwecks Entfernung pflanzlicher Bei
mengungen — nach dem trockenen Verf. mit HCl-Dämpfen bei erhöhter Temp. be
schrieben. Die Verss. ergaben die Möglichkeit der Anwendung dieses Verf., wobei zur 
Erhaltung der Festigkeit der Faser die Dauer der vorhergehenden Trocknung nicht zu 
lang gewählt werden darf u. die Menge HCl 6%  des Gewichtes der zu carbonisierenden 
Faser nicht übersteigen soll. (Seide [russ.: Schelk] 8. Nr. 6. 26—29. Juni 1938.) FÜN.

T. Perkitny, Über den Einfluß mechanischer Hindernisse au f die Quellung und- 
Schwindung von Kiefernholz. Wird Kiefemsplintholz durch Einspannen in Metall
klammem während des Eintauchens in W. am Quellen in radialer Richtung gehindert, 
so nimmt die tangentiale Quellung um 5% des n. Wertes zu; bei Unterdrückung der 
tangentialen Quellung steigt die radiale um 88%; die Quellung in der Faserrichtung 
bleibt stets unbeeinflußt. Bei abwechselndem Befeuchten u. Trocknen unter einseitiger 
Quellungsbehinderung erleidet das Holz Formänderungen mit Verkürzung der ur
sprünglichen Abmessungen bis zu 60%. Fortsetzung der Behandlung ohne Quellungs
behinderung macht die Formänderung größtenteils wieder rückgängig. (Holz Roh- 
u. Werkstoff 1. 449—54. Sept. 1938. Bydgoszcz, Polen, Staatl. Sperrholzwerke.) Neum.

Karl Peschek, Holzschutz. Sammelbericht über bewährte Großanlagen zur Holz
imprägnierung. (Österr. Chemiker-Ztg. 41. 299—305. 20/8. 1938. Wien.) G r i m m e .

Kirmreuther, Kiefemschliff. (Z. wirtschaftl. Fertig. 42. Nr. 7. 1—7. 1938. —
C. 1938. II. 2048.) F r ie d e m a n n .

W. Brecht, H. Schröter und R. Stittinger, Holzschliff aus angeblautem Kiefern
holz. Wesen der Bläue oder Blaufäule. Beim Schleifen geben angeblaute Kiefernhölzer 
einen etwas blaugraueren Stoff als gesunde Hölzer, haben aber sonst keine Nachteile. 
(Papierfabrikant 36 . Techn.-wiss. Teil 423—25. 7/10. 1938.) FRIEDEMANN.

W. Brecht, H. Schröter und R. Süttinger, Der E influß der Holzfeuchligkeit auf 
die Erzeugung von Holzschliff aus weißem Fichtenholz. Schleifverss. an Fichtenholz, 
einerseits sehr trocken, andererseits durch Wässern ohne Druck auf hohe Feuchtigkeits- 
gehh. gebracht. Holz m it einem W.-Geh. bis zu 32% gibt beim Schleifen keine Ände
rungen im Energiebedarf, ist aber langfaseriger, besser verfilzbar, besser entwässernd 
u. als Blatt allg. besser in der Festigkeit. (Papierfabrikant 36. Techn.-wiss. Teil 421 bis 
422. 7/10.1938.) F r i e d e m a n n .

W. Brecht, H. Schröter und R. Süttinger, Der Einfluß der Schleiftemperatur auf 
den Harzgehalt des Abwassers beim Verschieden von weißem Kiefernholz. Mit zunehmender 
Temp. geht mehr Harz ins Abwasser u. weniger in den entwässerten Stoff. F ür 30° sind 
die Zahlen gleich 9,8% im Abwasser u. 90,2% im entwässerten Stoff, für 80° 18 bzw. 
82%. Bei hoher Schleiftemp. u. engem Abwasserkreis reichert sich das Harz im Ab- 
w-asser merklich an. {Papierfabrikant 36. Techn.-wiss. Teil 425—28. 7/10.1938.) F r i e d e .

0. Kühne, Is t Bagasse ein befriedigendes Rohmaterial fü r  hochwertigen Papier
halbstoff ? Der Aufschluß der Bagasse wurde vom Vf. nach A rt des Strohaufschlusses 
mit NaOH oder mit Na2S 03 +  NaOH durchgeführt. Bleichverss. ergaben, daß mit 
Na2S 03 u. NaOH gekochter Stoff viel besser bleicht als nur m it NaOH gekochter. Die 
Bleiche erfolgt vorteilhaft in zwei Stufen, mit Cl2-W. in der ersten u. Na-Hypochlorit 
in der zweiten Stufe; der Cl2-Verbraueh ist rund 6% für rein weiß. Mahlverss. im 
„ Rapid Koethen“ zeigten die Höherwertigkeit des Na2S 03-Stoffes gegenüber dem Natron
stoff. Günstige Eigg. der Bagassefasern: Länge 2—4 mm u. Breite 0,02—0,04 mm. Es 
konnten reine Bagassepapiere von 40—75 g/qm mit durchschnittlichen Reißlängen von

55*
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2700—3500 m hergestellt w erden. Ein cbm gepreßter Bagasse kann 560 kg Zellstoff 
geben, gegen 160—180 kg bei bestem Holz. (Wld. Paper Trade Rev. 110. 1164—70. 
1246—52. 1264. 14/10. 1938.) F r i e d e m a n n .

J. D. Haskel, Der Hydrafiner fü r  die Mahlung. Beschreibung des Dilts Hydrafiner 
zur Stoffmahlung für sich oder in Verb. m it Holländern oder Jordans. (Pulp Paper Mag. 
Canada 39. 680—81. Sept. 1938.) F r ie d e m a n n .

Egon Kurzhals, Einige aktuelle Leimungsfragen. Bemerkungen zu der Arbeit von 
H a n s  H e n t s c h e l  (C. 1938. II. 2204). Prakt. Erfahrungen mit frei harzreichen u. mit 
vollversciftcn Leimen; erstere im allg. besser für feine Sorten, letztere für Packpapiere. 
Ausnahmen von dieser Regel; Wichtigkeit genügender Variationsmöglichkeit im Frei- 
harzgchalt. — Kein Nachlassen der Leimfestigkeit bei Vermeidung der Übersäuerung, 
d. h. bei einem Ph von 4—5 im Holländer. Wesen u. Unterschiede des Gillet- u. des 
Bewoidverfahrens. (Zellstoff u. Papier 18. 588—90. Okt. 1938.) F r i e d e m a n n .

Otto Hansen, Die Bedeutung von Titanweißpigmenten in der Papierindustrie. 
Herkunft u. Eigg. der verschied. Titanweiß-Sorten: „Kronos“ Titandioxyd-, „Kronos“ 
Titanweiß Supra P  m it 10% B aS04; — extra T  mit rund 50% T i0 2 u. 50% B aS04; 
— Standard T  m it 75% BaS04 u. — Standard A, bes. für Streichpapiere, aus 75 Teilen 
Titanweiß Standard T u. 25 Teilen Zinkweiß. Anwendung zur Herst. undurch
scheinender paraffinierter ,, Wachsrohpapiere“ , zur Aufhellung von Papieren, die Schliff 
oder ungebleichten Zellstoff enthaltet), sowie für Streichpapiere. (Zellstoff u. Papier 18. 
584—88. Okt. 1938.) F r i e d e m a n n .

E. Amould, Uber die Herstellung von Streichpapieren. Drei Sorten Rohpapier:
1. Hadern u. Alfastoff, unbeschwert; 2. Holzzellstoff mit rund 10% Füllstoff, u.
3. z. B. 40% Sulfitstoff, 30% Schliff, 30% Altpapier u. dazu 16% Füllstoff. F ür den 
Strich werden gewöhnlich Blanc fixe, Gelatinefeim, Glycerin, Farbstoff, etwas A. zum 
besseren Trocknen u. etwas NH3 zur Verhinderung des Schäumens genommen. (Ind. 
papet. 17. 179—83. Okt. 1938.) F r ie d e m a n n .

John H. Holzberger, Herstellung durchsichtiger Papiere. Zur Herst. durchsichtiger 
Papiere für Fensterbriefumschläge erwiesen sich reine Lsgg. von Harzen (Damarharz AE  
in Bzl. oder Toluol, Sandarak in A. usw.) als ungeeignet. Zusätze von 1—2 Teilen öl 
auf 6 Teile Harz gaben genügende Durchsichtigkeit, während 3—4 Teile öl auf 6 Harz 
klebrig wurden. Die Öle konnten durch synthet. Prodd. ersetzt werden. Ein gutes 
Rezept war: 15 Teile Batavia-Damar +  15 Teile Bzl., 1 Teil gekochtes Leinöl, 2 Teile 
Octylacetat u. 0,10 Teile Trockner (Pb, Co, Mn). Das Leinöl konnte m it Erfolg durch 
Butyllactat ersetzt werden. Der Geh. der Damarlsg. kann auch auf 70% gesteigert 
werden. (Paper Trade J . 107. Nr. 12. 12—14.,22/9. 1938.) F r i e d e m a n n .

Fritz Hoyer, Über die Herstellung von Kistenpappe. [Z. Papier, Pappe, Zellulose 
• Holzstoff 56. 245—47. 15/10. 1938.) F r i e d e m a n n .

Rudolf Mehlo, Frischwasserverbrauch in Zellstoffwerken und Bleichereien. Techn. 
Darlegungen. (Papierfabrikant 36. Techn.-wiss. Teil 441—43. 21/10. 1938.) F r i e d e .

J. N. McGovern und G. H. Chidester, Sulfitzellstoffe aus Kernholz und Splintholz 
von Western Hemlock verschiedener Wachstumstypen. Splintholz gab 3,2—6,7% mehr 
Zellstoffausbeute als Kernholz von demselben Baum. Die Einreißfestigkeit war bei 
Splintholz höher als bei Kernholz, die Reiß- u. Berstfestigkeit etwas geringer. (Paper 
Trade J . 107. Nr. 14. 34—36. 6/10. 1938.) F riedem a nn .

John L. Parsons und Donald T. Jackson, Beobachtungen bei einer Versuchs- 
mehrstufenbleiche. Zweck der Bleiche ist Erzielung eines gleichmäßigen Weiß bei mög
lichst geringem Angriff auf die Faser. Bei der Bleiche sind nach S a m u e l s e n  (C. 1937.
I. 1842. 2298) vier Vorgänge möglich: 1. Überführung von Lignin u. Inkrusten in lösl. 
Form. 2. Zerstörung der Farbsubstanz. 3. Weitere ehem. Einw. auf die abgespaltenen 
Inkrusten. 4. Faserschwächender Angriff auf die Cellulose selbst. Von diesen Vor
gängen sind 3 u. 4 unerwünscht. Vermieden werden sie am besten durch eine Bleiche 
m it gasförmigem Cl2 als erste Stufe, Waschen, heißes alkal. Waschen zwecks Entfernung 
oxydabler Substanzen u. Nachbleiche m it Hypochlorit bei pH =  8—11. Analyt. wurden 
die 4 obengenannten Vorgänge wie folgt kontrolliert: Zur Best. der Inkrusten wurde der 
wss. Auszug verdampft u. verascht bzw. die oxydablen Stoffe im Extrakt durch Oxy
dation mit KMn04 bestimmt. Die Farbe wurde mit dem General Electric Reflectance 
Meter gemessen u. der Angriff auf die Cellulose durch Messung der Viscosität in CuO- 
Ammoniak. (Paper Trade J. 107- Nr. 14. 37—40. 6/10. 1938.) FRIEDEMANN.

L. Rys und A. Bönisch, Zellstoff Veredelung. Heißveredelung, d. h. Behandlung des 
Zellstoffs bei Tempp. bis zu 125° mit oder ohne Druck mit mäßig starken, zweckmäßig
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nicht über l% ig. Laugen. Das Ausgangsmatorial muß zur Vermeidung zu hoher Aus- 
bouteverlustc genügend alkahfcst sein. Erhöhung der Temp., der Laugenkonz. u. der 
Rk.-Zoit geben höhere a-Cellulosegehh., doch liegt die erreichbare Grenze bei 96,5%. 
Zusatz von N a2S oder Na2S03 zur Laugo verbessern etwas die Ausbeuto, verringern aber 
etwas den a-Gehalt. Vorchlorung oder Nachbleiche mit Hypochlorit verbessern noch 
etwas den Geh. an a-Cellulose. Der Aschengeh. des Stoffes, der wesentlich vom Fabri- 
kationswassor abhängt, kann durch Säurenachbehandlung verringert worden. Bei der 
Kaltveredelung mit Laugen bis zu 50%, prakt. z. B. von 17,5%, geht man von gut ge
bleichtem Stoff aus, da nach der Kaltbehandlung der Zellstoff schwer weiß bleichbar 
ist. Starke Laugen geben hohe a-Gehh., maximal 98,5%- Stoffdichten von 5%  geben 
höhero a-Gehh. als solcho von 10—15%- — Den a-Geh. der Proben bestimmten Vff. 
nach der Meth. der HERCULES PoW D E R  Co. durch Auslaugon der Stoffprobe mit 
17,5%ig. NaOH u. Wägen des Extraktionsrückstandes; Cu-Zahl nach S c h w a l b e - 
H aggt .UND; Viscosität im HÖPPLER-Viscosimeter an der l% ig. Lsg. in CuO-Ammoniak; 
Feuchtigkeit durch Trocknen bei 100°. (Zellstoff u. Papier 18. 573—84. Okt. 
1938.) . . .  F r ie d e m a n n .

Giulio Consiglio, Technologie und Industrie des Strohzellstoffs. Wirtschaftliche 
Entw. der verschied. Aufschlußverff. für Holz u. Ergebnisse bei deren Anwendung auf 
den Strohaufschluß; für italien. Verhältnisse am zweckmäßigsten hält Vf. das P o m il io - 
Verfahren. Die jährlich in Italien anfallende Strohmenge könnte über den landwirt
schaftlichen Bedarf hinaus das Doppelte des bisherigen Zcllstoffverbrauches decken. — 
Angaben über erfolgreichen Austausch von Holzzellstoff durch Strohzellstoff für 
Schreib-, Pack-, Zeitungs- u. Buchdruckpapier. (Atti Soc. ital. Progr. Sei. 26. IV. 353 
bis 365. Febr. 1938. Neapel, S. A. Cellulosa Cloro Soda.) N e u m a n n .

J. J. Krehbiel, Alkalicellulose nach dem kontinuierlichen Blaschke-Verfahren. Die 
Cellulose wird nicht in Tafeln, sondern in Form eines endlosen Bandes getaucht, gepreßt 
u. in rund 6 Stdn. bei 45° auf Förderbändern durch die Alterungskammer geführt. Die 
gealterte Alkalicellulose tr i t t  in eine. Zerreiß- u. Zerfaserungsmaschine ein u. darauf in 
die Xanthierungstrommel. — Das Verf. spart Raum u. Zeit u. erzeugt ein gleichmäßigeres 
Prod. als der n. Arbeitsgang. (Rayon Text. Monthly 19. 547— 48. Sept. 1938.) F r i e d e .

M. Taniguchi und I- Sakurada, Uber die Acetylierung der Cellulose im Faser
verband durch Zweistufenvorbehandlung. Die reaktionsfördemdc Wrkg. des Vorbades 
(W., Methanol, A., Glykol oder Essigsäure) bleibt erhalten, wenn die Reste der Essig
säureanhydrid verbrauchenden Fll. in einem zweiten Bade durch Bzl. verdrängt 
werden. — Für die Acetylierung läßt sich die Menge des Essigsäureanhydrids auf 
25 g für 10 g Cellulose senken, ohne daß der AcetyUerungsgrad abnimmt. (J . Soc. 
chem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 71 B—72 B. März 1938. Kioto, Univ. [Nach dtsch. 
Ausz. ref.]) N e u m a n n .

M. Taniguchi und I. Sakurada, Über die Bildung von primärer acelon- und
chloroformlöslicher Acetylcellulose. Nach den Erfahrungen der C. 1938.1. 2521 referierten 
Arbeit wurde eine in Aceton u. Chlf. lösl. Acetylcellulose dadurch gewonnen, daß die 
Veresterung vor Erreichen der Triacetatstufe abgebrochen (60% Essigsäure), die Rk.- 
Lsg. mit Aceton verd., zu einem Film vergossen u. rasch eingedunstet u. die Acetyl
cellulose mit Na-Acetat enthaltendem W. gefällt wurde. — Beim Fällen nach dem 
üblichen Verf. entstand ein infolge teilweiser Entmischung von Di- u. Triacctat schlecht 
lösl. Produkt. Wurde eine in Aceton u. Chlf. vollständig lösl. Probe mit Aceton-Bzl. 
(5:1 Vol.) extrahiert, so ging die Löslichkeit in Aceton stark zurück, während die in 
Chlf. erhalten blieb. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 72 B—73 B. März 1938.
Kioto, Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) N e u m a n n .

M. Taniguchi und I. Sakurada, Diffusionsversuche an verdünnten Lösungen 
von Cellit. Anschließend an die C. 1938. I. 2520—21 referierten Unteres, wurde der 
Diffusionskoeff. von 0,5— 4,6%ig. Lsgg. von Cellit in Essigsäure u. Aceton gemessen 
u. als von der Konz, unabhängig gefunden, was auf Konstanz der Tcilchengrößo im 
Untcrs.-Bcreich deutet. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 41. 73 B. März 1938. 
Kioto, Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) N e u m a n n .

Stanley B. Hunt, 25 Jahre Kunstseide. Hauptsächlich amerikan. Verhältnisse 
berücksichtigender Fortschrittsbericht. (Cotton 102. Nr. 10. 98—101. Okt. 1938.) Sü.

R. Monterray, Die Behandlung der Flüssigkeiten beim Spinnen von Viscose. F ort
setzung u. Schluß zu C. 1938. II. 2867. (Rev. univ. Soie Text, artific. 13. 291—93. 
Juli 1938.) S ü v e r n .
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L. M. Sabelotzki, Festsetzung der Arbeitsbedingungen beim Verarbeiten von Viscose 
und Kupferammoniakstapdfasern in der Seidenspinnerei. Die zweckmäßige Verarbeitung 
von Viscose- u. Kupferammoniakstapelfaser zusammen m it natürlicher Seide in App. 
der Seidenspinnerei wird besprochen; es werden Fasern höherer Qualität erhalten 
als bei der Verarbeitung in der Baumwollspinnerei. (Seide [russ. : Schelk] 8. Nr. 4. 
19—27. April 1938.) v. F ü n e r .

Hermann Klare, Herstellung und Eigenschaften der Vislra, der ältesten deutschen 
Zdlwolle. (Holz Roh- u. Werkstoff 1. 494—501. Okt. 1938.) F r ie d e m a n n .

J. B. Quig, Die gegenwärtige Lage auf dem Stapelfasergebiet. Allgemeines. Ver
arbeiten der Stapdfaser auf Baumwollmasckinen ; Einzelheiten über zweckmäßige Ver
arbeitung. Fortschritte in der Färberei u. Appretur der Stapelfaser. Mischfasern aus 
Stapelfaser m it Wolle oder Leinen. (Rayon Text. Monthly 19. 536—37. Sept. 
1938.) F r i e d e m a n n .

S. Kershaw, Fortschritte in der Verarbeitung von Stapelfaser nach dem Kammgani- 
system. (Rayon Text. Monthly 19 . 553— 55. Sopt. 1938.) F r ie d e m a n n .

— , Neue synthetische Faser aus Casein. Verf. nach St e p h e n  P. G o u l d  u . 
E a r l  0. W h it t i e r  zur Herst. einer wollähnlichen Kunstfaser aus Casein. Das Casein 
wird in W. angequillt, in Alkali gelöst u. m it n. Spinndüsen in ein saures, formalin- 
haltiges Bad gesponnen. (Toxt. Colorist 60 . 627. Sept. 1938.) F r ie d e m a n n .

— , Methoden zur Herstellung von Wolle aus Fischfleisch. Künstliche Fasern aus 
Eiweißstoffen. Ältere Patente von A . MlLLAR (Vanduraseide), F r . T o d t e n h a u p t  u . 
anderen. Zusammenstellung neuerer Patente über Eiweißwollen u. dergleichen. (Fisch
waren n. Feinkost-Ind. [N . F.] 10 . 51—52. 70—71. Juni 1938.) F r ie d e m a n n .

Joseph Rière, Analysen und Prüfungen in der Textilindustrie. (Anfang vgl.
C. 1937- II. 695.) Analyt. Methoden für sämtliche in der Textilindustrie benutzten 
Chomikalien, Textilhilfsmittel, Farbstoffe usw. (Rev. gén. Teinture, Impress., Blanchi
ment, Apprêt 15. 357—63. 421—25. 477—85. 547—51. 16. 87—93. 321—25. 353—63. 
415—21. Aug. 1938.) F r ie d e m a n n .

— , Physikalische und chemische Untersuchungen von Textilfasern. Besprechung 
der zur Zeit gebräuchlichen Unters.-Methoden, eingeteilt nach physikal., chem. u. 
opt. Verfahren. (Tinctoria 3 6 . 333—47. 1937.) Grimme.

— , Bestimmung von Alkali in Wolle. Wolle hält nach der Wäsche Alkali in Form 
von NaOH, Na2C03 oder Seife zäh fest. Terephthalsäure bringt nach H i r s t  u .  K i n g  
alles Alkali, einschließlich der Seifen, als terephthalsaures Na in Lösung. Noch besser 
kann das Alkali m it Borsäure extrahiert werden, die nicht von Wolle gebunden wird 
u. auf Indicatoren bei der Titration nicht einwirkt. Das entstehende Na-Borat ist aus 
der Wolle leicht auswaschbar. (Dycstuffs 35. 223—24. Sept. 1938.) F r i e d e m a n n .

Leslie G. Cottrall, Papierprüfungen und Prüfmethoden. Bedingter W ert der „in
direkten“ Prüfungen, z. B. auf dem Gebiet der Bedruckbarkeit von Papier, im Vgl. zum 
prakt. Versuch. Abhängigkeit der Prüfresultato von der vorschriftsmäßigen Ausführung 
der Prüfung. Streuung der Meßwerte bei Prüfung eines Musters. Forderungen des 
P a p e r  T e s t in g  Co m m it t e e , 1937. (Paper and Prin t 11. Nr. 43. Suppl. 68—72. 
1938.) F r ie d e m a n n .

Theodor Eder, Zur Praxis der Kaolinbeurteüung. Zur Messung von Kaolin- 
teilchen m it über 50 y  Durchmesser dient die Naßsiebanalyse m it Bronzedrahtsieben 
nach Din 1171. Siehe mit 400 Maschen/qcm dürfen nur zufällige Verunreinigungen 
zurückhalten, ebenso sollen auf dem 3600/qcm-Sieb bei geschlämmten Kaolinen nur 
Spuren Rückstand bleiben. Auf einem Sieb mit 10 000 Maschen/qcm Unterbleiben 
bei Handelskaolinen je nach Qualität Spuren bis 10% Rückstand. Methoden zur Er
fassung der vom Sieb nicht mehr zu sichtenden Feinanteile. Koll.-Zahl: der %-Satz 
vom Kaolin, der bei 5%ig. Aufschlämmung in W. nach 2 Stdn. noch in einer Höhe von 
10 cm in Schwebe ist. Peplisationszahl: %-Anteil des Kaolins, der nach vollständiger 
Peptisation m it Wasserglaslsg. (100 ccm Wasserglas von 40° Bé auf 11) nach 2 Stdn. 
in einer Höhe von 10 cm noch in Schwebe ist. Kaoline mit einer Peptisutionszahl unter 
20% sind mager, solche mit über 40% fett, solche m it 70% keram. Spezialkaoline. Die 
Peplisationszahl zeigt gute Übereinstimmung m it den Siebzahlen (10 000-Maschen- 
Sicb) u. den Handelsqualitäten. Die Koll.-Zahl ist wenig kennzeichnend. (Wbl. Papier- 
fabrikat. 69. 879—82. 22/10. 1938.) F r ie d e m a n n .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Henry Alfred Piggott,
Blackley, England, Neue quaternäre Ammoniumsalze. Man setzt Oxalsäure (I) oder
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ein Salz derselben in Ggw. eines inerten fl. organ. Verdünnungsmittels mit einem 
quaternären Ammoniumsalz R -0-C H 2'N (tert.)-X , worin R  einen aliphat. KW-stoff- 
rest mit mindestens 16 C-Atomen, N (tert.) das Mol. des Pyridins (II), eines C-Alkyl- 
pyridins oder des Chinolins u. X  den Rest einer Säure, außer I, darstellt, um. Auch 
die Prodd. gemäß E. P. 475 119; C. 1938. I. 2098 sind als Ausgangsstoffe geeignet. — 
25 (Teile) Cetylalkohol, 8 Paraformaldehyd, 64 I I  auf 80° erwärmen, S 0 2 einleiten, bis 
oine Probe in kaltem W. klar lösl. ist, zu der erhaltenen Lsg. von Cetyloxymethylpyridin- 
pyridiniumsulfit 9,3 wasserfreie I  zugeben, bei 85—90° rühren, Lsg. abkühlen, Krystalle 
abfiltrieren, mit I I  waschen, trocknen. Saures Cetyloxymethylpyridiniumoxalat. — In  
gleicher Weiso führt man die gemischten Getyloxy- u. Octadecyloxymethylpyridinium- 
chloride, die man aus durch Red. von techn. Stearinsäure gewonnenem Stearylalkohol 
erhält, bzw. Octadecyloxymethylpyridinpyridiniumsulfit in saure Oxalate vom F. 116 
bis 118° bzw. 117—118° über. — Verwendung in  Textilbehandlungsverfahren. (E. P.

Ges. für asel, Basel, Schweiz, Mcrcerisieren. Es
werden solche Mercerisierlaugen verwendet, denen eine carbocycl. Carbonsäure, die in  
einem ein N  aufweisenden Substituenten mindestens eine Seitenkette mit mindestens 
2 C-Atomen enthält, wie N,N-Diälhylphthalamidsäure (I), N-Oxäthylphthalamidsäure, 
N-Äthyl-, N-Cyclohexylphthalamidsäure, N ,N -Diäthyl-4-oxyphthalamidsäure, N-Äthyl-
o-sulfamidbenzoesäure, bzw. ein Salz einer solchen Säure, sowie gegebenenfalls ein 
Phenol oder alkalibeständiges Sulfonierungsprod. von Fetten oder fettähnlichen Stoffen, 
ferner ein organ. Lösungsm., wie ein Alkohol, u. ein schaumverhinderndes Mittel, wie ein 
aliphat. höhermolekularer Alkohol oder Petroleum, zugesetzt worden ist. Z. B. wird eine 
23,5°/0ig. NaOH  verwendet, der 5%o einer Mischung aus 18 Gewichtsteilen Na-Salz 
von I , 4 Chlorbenzol, 4 Petroleum u. 74 Eohkresol zugesetzt worden ist. (Schwz. P. 
196 616 vom 14/1. 1937, ausg. 16/6. 1938.) R. H e r b s t .

Nyanza Color & Chemical Co., Inc., Now York, N. Y., übert. von: Oscar
F. Müller, Gien Ridge, N. J., V. St. A., Wasserabstoßendmachen von Textilmaterial. 
Dasselbe wird mit einer wss. Lsg. von Hexamethylentetramin getränkt u. darauf noch 
feucht m it einer wss. Dispersion von Paraffin oder Wachs, die unter Zusatz von Al- 
Formiat oder Al-Acetat, Leim  oder Gelatine u. Glycerin bereitet worden ist, behandelt, 
worauf heiß getrocknet wird. (A. P. 2127 650 vom 21/5. 1936, ausg. 23/8. 
1938.) R . H e r b s t .

„S. A. V. I. D.“, Soc. An. Vemici Italiane Decoral, Mailand, Italien, Wasser- 
dichtmachen von Textilien. Die Stoffe werden mit Lsgg. von Kunstharzen behandelt, 
wodurch sie absol. wasserdicht werden, u. trotzdem noch luftdurchlässig bleiben. Zu 
diesem Zwecke werden folgende Harztypen verwendet: Polyvinylharze, Styrol-Poly- 
merisationsprodd. u. Harnstoffkondensationsprodd., die man in Adipinsäureestern 
unter Zusatz von Phthalaten, Oxalaten, Tartraten u. Phosphaten emulgiert. (Schwz. P. 
195 931 vom 13/8. 1936, ausg. 16/5. 1938. I t. Prior. 16/7. 1936.) K a l i x .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Knitterfestes Textilgut. Das 
Textilgut wird zunächst mit Lsgg. oder Dispersionen von Weichmachungsmitteln, nie 
Fettalkoholsulfonaten oder Sulfonicrungsprodd. von Fetten oder oxäthylierlem Äthanol
aminstearinsäureester behandelt u. darauf mit Formaldehydkondensationsprodd. in be
kannter Weise knitterfest gemacht. (F. P. 48 867 vom 17/9. 1937, ausg. 19/9. 1938.
D. Prior. 15/10. 1936. Zus. zu F. P. 797 005; C. 1936. II. 902.) R. H e r b s t .

British Celanese Ltd., übert. von: Donald Finlayson und Richard Gilbert 
Perry, Spondon, England, Kräuseln von Cellulosederivatfäden durch kreuzweises E in
legen in einen zylindr. Behälter mit durchlochtcm Boden n. Deckel. Im Behälter 
werden die Fäden aufeinandergepreßt u. so gekräuselt sowie mit einer wss. Lsg. eines 
Lösungsm., z. B. W., mit 30% Aceton behandelt. Vorrichtung. (E. P. 482 814 vom 
30/7. 1936, ausg. 5/5. 1938.) B r a u n s .

William Beach Pratt, Wellesly Hills, Mass., V. St. A., Behandlung von Baum
wolle. Natürliche Wachse u. Pflanzengummen enthaltende Baumwollfasern unterwirft 
man der Einw. verd. wss. heißen NH,, bis die spiralförmige Drehung der bandförmigen 
Zellen dieser Fasern aufgewickelt u. die Pflanzengummen u. Harze erweicht sind, 
alsdann behandelt man die aufgewickelten Fasern nach sorgfältigem Waschen u. einer 
Behandlung mit ca. 1% Na-Perborat (berechnet auf das Fasergewicht) u. erneutem 
Waschen m it Alkalilauge von 40—50° Twaddell bei Tempp. zwischen 21 u. 38°, ohne 
sie dabei unter Spannung zu halten. Die Fasern können auf diese Weise in rohem 
ungesponnenem Zustand oder in Vlies- oder Gamform, oder verwebt, verstrickt oder

488 869 vom D o n l e .
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verfilzt behandelt werden. In  offenen Gefäßen arbeitet man bei 60°, in geschlossenen 
dagegen bei 109° unter Druck. (A. P. 2126 809 vom 15/7. 1935, ausg. 16/8. 
1938.) _ P r o b s t .

I. A. Makrinow, USSR, Einweichen von Bast. Bast wird in W. cingeweicht 
unter gleichzeitigem Durchleiten von Luft, wobei dem W. eine geringe Menge eines 
Antiseptikums, z. B. CuS04, Fluorsalze, Phenol, Kresol oder HCHO, zugesetzt wird. 
Ferner können noch Fermente zugesetzt werden, die wie z. B. Pectinobacter amylo- 
philum durch Züchtung von spezif. Pektingärung hervorrufenden Bacillen auf K ar
toffeln erhalten werden. (RusS. P. 52 646 vom 17/4. u. 7/5,1936, ausg. 28/2. 
1938.) R i c h t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt ä. M., Peinigung von Rohbastfasern 
durch Entfernen der Nichtcelluloscanteile durch Vorbehandlung m it HCl u. Nach
behandlung mit wss. CI oder Hypochlorid m it oder ohne Zwischenwäsche. Anschließend 
folgt oine Behandlung mit heißem Alkali, z. B. einer Lsg. von Na2C03, dio in radialer 
Richtung durch die Fasermasse geschickt wird. Vorrichtung. (E. P. 488 923 vom 
10/12.1936, ausg. 11/8. 1938. F. P. 828 856 vom 2 /il. 1937, ausg. 1/6.1938. D. Priorr. 
31/10. 1936 u. 9/10. 1937.) B r a u n s . -

Dow Chemical Co., übert. von: Lindley E. Mills und William W. Allen, Mid
land, Mich., V. St. A., Mottenschutzmittel. Das vor Motten oder ähnlichen Schädlingen 
zu schützende Gut wird mit Monophenyldi- (o-phenyl-) phosphat imprägniert. Als 
Lösungsmittel kommen hierfür in Frage: niedere aliphat. Alkohole, wie Methyl- oder 
Isopropylalkohol, halogenierte KW-stoffverbb., wie CHC13, Äthylenchlorid, Trichlor- 
äthylen oder Chlorbenzol, Bzl. oder Toluol. Das Mittel kann aber auch in Form einer 
wss. Emulsion verwendet werden. (A. P. 2128189 vom 16/10. 1937, ausg. 23/8. 
,1938.) ■ G r ä g e r .

J. R. Geigy, Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Mottenschutzmittel, bestehend aus einer 
halogensubstituierten Verb. der allg. Formel B—SOn—X, in der B einen halogen
substituierten Bzl.-Rest u. n die Zahl 1 oder 2 bedeutet, während X  eine der Gruppen 
—R, —SR oder —S02R  darstellt, in denen R. ein Aryl-, Aralkyl- oder Alkylrest ist, 
wobei die Aralkyl- u. Alkylreste gerade oder verzweigte C-Kotten aufweisen, dio durch 
Atome oder Atomgruppen, wie Halogen, O, S, SO, S02, NH, CO, NH-CO, substituiert 
oder unterbrochen sein können. Verwendbar sind z. B. Dichlor-, Dibrom-, Difluor-, 
Chlorbrom-, Trichlor- oder Tetrachlordiplienylsulfon oder -sulfoxyd, Chlormetlioxy-, 
-äthoxy-, -butoxy-, -amyloxy- oder -phenoxydiphenylsulfon, Chlornitrophenylsulfoxyd- 
aceton oder -sulfoxydacetoessigsäureester, Di-(4-chlorphcnylsulfon)-4'-chlorphenyl- 
thiomethan oder Tri-(4-chIorphenylsulfon)-methan. (E. P. 484448 vom 17/9.1937, 
ausg. 2/6.1938. F. P. 827092 vom 24/9.1937, ausg. 15/4.1938. Beide D. Prior. 
26/9. 1936.) G r ä g e r .

Ontario Paper Co., Ltd., Thorold, übert. von: Charles A. Sankey, St. Catha- 
rines, Ontario, Öan., Beseitigung des schleimbildenden biologischen Pflanzenwachstums 
in Papierstoffbrei. Durch Erwärmen auf Tempp. oberhalb 45°, wobei diese Tempp. 
zweckmäßig beim Herstellen des Stoffbreies, z. B. beim Konz, oder Eindicken, ein
gehalten werden. (Can. P. 376 445 vom 23/3.1937, ausg. 13/9. 1938.) M .F .M ü l l e r .

Cyprien Gillet und Adolphe Audet, Frankreich, Leimen und Undurchlässig - 
machen von Papier, Pappe, Leder und anderen Faser Stoff produlden unter Verwendung 
von N H ^ Resinat, das kein Na- oder K-Salz enthält, gegebenenfalls unter Zusatz von 
Stärkeprodd., Fettstoffen oder dgl. Das Leimen u. Fixieren des Leimes z. B. mittels 
Alaun oder dgl. geschieht in der üblichen Weise. (F. P. 832 492 vom 12/5. 1937, 
ausg. 28/9. 1938.) M. F. Mü ller .

Soysein Process Corp., übert. von: Philip Rauer, New York, und Paul Tor- 
rington jr., Forest Hills, N. Y., V. St. A., Herstellung von eiweißhaltigen Stoffen. Als 
Ausgangsstoff dient z. B. Sojabohnenmehl, das zunächst mit Bzl. extrahiert wird. 
Sodann wird das Mehl mit der zehnfachen Gewichtsmenge einer Lsg. aus 0,3% Na2S03 
u. 0,1% NaOCl mehrere Stdn. bei etwa 15° behandelt. Darauf wird das Mehl von der 
eiweißhaltigen Lsg. getrennt u. für sich aufgearbeitet u. getrocknet. Aus der Lsg. wird 
das Eiweiß mit einem Gemisch aus 90% HCl u. 10% H2S04 gefällt u. bei 45—65°, 
zweckmäßig in Ggw. von Acetondämpfen getrocknet. Das Prod. ist bes. geeignet 
zum Leimen u. Überziehen von Papier. (A. P. 2132434 vom 25/8. 1934, ausg. 11/10. 
1938.) S c h i n d l e r .

Virginia Baker Goodwin und William H. Pashley, New York, N. Y., V. St. A., 
Feuerfestes und wasserdichtes Papier wird erhalten durch Imprägnieren des Papiers
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m it einer (NH4)2S04 enthaltenden Lsg., dioz. B. 20 Unzen (NH4)2S04, je 4 (NH4)3P 0 4 
u. Na3P 0 4, 1 Borax u, eine geringe Menge Glycerin in 1 Gallone dest. W. enthält. 
Darüber wrird ein Überzug aus 4 Unzen Gelatine, 1/a P int Glycerin u. 2 Gallonen dest. 
W. aufgebracht. Zum W.-Dichtmachen wird schließlich eine wss. Kautschuk-Latexlsg. 
aufgotragen. (A. P. 2 128 296 vom 26/2. 1937, ausg. 30/8. 1938.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Archibald 
Stuart Hunter, Kenmore, N. Y., V. St. A., Einwickelpapier fü r  verderbliche, besonders 
öl- und fetthaltige Lebensmittel. Das Papier wird mit in W. lösl. Salzen imprägniert, 
die Lichtstrahlen in dem Intervall von 3200-—4000 Ä absorbieren. Geeignote Salze 
sind z. B. Alkalisalze von Aminosulfonsäuren, wie 2-Naphthylamin-6,8-disulfcmsäurc,
l-Naphthylami7i-4,8-disulfonsäure, l-Naphthylamin-2,4,8-lrisulfonsäure, (A .P.2129131 
vom 19/7. 1934, ausg. 6/9. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Marbon Corp., übert. von: Erich Gebauer-Fuelnegg, Marie Gebauer-Fuelnegg 
und Eugene W. Moffett, Chicago, Bl., V. St. A., Herstellung von wasser-, feil- und 
gasdichtem Einwickelpapier mit einem haltbaren u. elast. Überzug. Als Überzugsmaterial 
dient Kautschuk, der ganz oder teilweise in das Hydrochlorid übergeführt worden ist, 
zusammen m it Wachsen oder Harzen, wie Paraffinwachs, Polycumaron, Dammarharz, 
Kolophonium oder chloriertes Diphenyl (I). — Z. B. wird eine 10°/o>g- Lsg. eines 
Gemisches aus 30—75% Kautschukhydrochlorid u. 75—25% I  als Imprägnier- u. 
Überzugsmittel benutzt. (A. P. 2 129 370 vom 10/12. 1936, ausg. 6/9. 1938.) M.F.M.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: James Karr Hunt und George 
Henry Latham, Wilmington, Del., V. St. A., Durchsichtiges oder fett- oder wasserdichtes 
Einwickelpapier wird erhalten durch Imprägnieren mit einer Lsg., die einen alkyl- 
Bubstituierten gemischten Celluloseäther enthält, der eine Alkylgruppe m it weniger 
als 3 Kohlcnstoffatomen u. eine andere Alkylgruppo mit 8—18 Kohlenstoffatomen 
besitzt. Solche Äther sind z. B. „LoroV'-äthylcellulose (I), die aus Baumwollelinters 
durch Umsetzung m it Diäthylsulfat u. Lorolchlorid erhalten wird, wo Lorolchlorid 
das Chlorid des durch Red. von Cocosölfettsäuren gewonnenen Alkoholgemisches dar
stellt. — Z. B. wird zum Imprägnieren von Pergaminpapier eine Lsg. benutzt, die 
12 Teile I, 4 Campher u. 64 Toluol enthält. — Eine andere Lsg. besteht aus 12 Teilen I, 
4 Dammarharz, 1,2 Asiat. Harz, 4 Äthylacetat u. 42 Toluol. (E. P. 491317 vom 
25/2. 1937, ausg. 29/9. 1938.) M. F. Mü ller .

Oskar Denzler, Winterthur, Schweiz, Herstellung von Sicherheitspapier, Bank
noten, Dokumenten, Textilstoffen oder ähnlichen Werkstoffen mit Geheimkennzeichnung 
unter Benutzung von im ultravioletten Licht fluorescierenden Fasern oder sonstigen 
Körpern, dad. gek., daß auf den in den genannten Stoffen regel- oder unregelmäßig 
zu verteilenden pflanzlichen oder tier. Fasern bzw. organ. oder anorgan., sich farberei- 
techn. ähnlich wie Fasern verhaltenden Körpern Fluorescenzstoffe derart unlösl. 
fixiert bzw. niedergeschlagen werden, daß eine Mischfluorescenz entsteht, die durch 
das Fixiermittel bzw. durch dio Venvendung zusätzlicher, andersartiger Fluorescenz
stoffe bedingt ist. Gegebenenfalls werden solche fluorcsciercnd oder fixierend wirkende 
Stoffe verwendet, die die Netzbarkeit der Fasern oder sonstiger Körper verändern. 
Es können noch nicht vollständig kondensierte Kunstharze als Fixiormittel sowie 
Fluorescenzstoffe, z. B. Salicylsäure, die eine Kondensation des Fixiermittels herbei
führen, verwendet werden. — In 5 1 W. werden 1,2 kg ZnS04 u. 0,8 kg CaCl2 gelöst. 
In die kochend heißo Lsg. werden dann 5 kg gewaschene weiße Schafwolle so lange 
eingelegt, bis die Lsg. erkaltet ist. Hierauf wird gut abgequetscht oder abgeschleudert 
u. die Wolle in eine heiße Lsg. von 2,5 kg einer bei der Raffination von Mineralöl 
anfallenden Seife in 5 1 W. gebracht. Nach kurzem Abkochen wird die Wolle heraus
genommen u. in heißem u. kaltem W. gut gespült u. getrocknet. Das Fasergut wird 
schließlich aufgelockert u. stark zerkleinert u. kann nun in einer der vorbeschriebenen 
Weisen dem Papier einverleibt werden, indem es beispielsweise auf der Papiermaschine 
dem Papierstoff beigegeben wird. Da die behandelten Wollfasern schwer benetzbar 
sind, verbleiben sie in einem gewissen Mengenverhältnis an der Oberfläche des Papiers. 
(D. R .  p. 667 012 Kl. 55 f  vom 5/10.1932, ausg. 2/11. 1938.) M. F. M ü l l e r .

George La Monte & Son, Nutley, N. J ., übert. von: Francis L. Simons, Need- 
ham, und Mark W. Weiss, Boston, Mass., V. St. A., Herstellung von Sicherheitspapier. 
Das Papier wird m it einer Oberflächenüberzugsschicht u. m it einer unter diesem 
Überzug liegenden Schicht versehen, welche beiden Überzugsschichten eine ver
schiedene Fartm besitzen. Die obere Schicht ist in trocknem Zustande lichtundurch
lässig u. läßt die darunter gelegene, anders gefärbte Schicht erst nach Befeuchten,
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z. B. mit W., erkennen. — Z. B. wird Papier mit einem gefärbten Überzug versehen, 
der einen Farbstoff oder ein Pigment enthält. Darüber wird eine Schicht eines Ton- 
C'asetngemisches, das z. B. 4 Teile Ton u. 1 Teil Casein enthält, aufgebracht. Letzterer 
Überzug ist trocken lichtundurchlässig u. läßt erst nach dem Befeuchten m it W. dio 
untere Schicht erkennen. An Stelle von Casein kann auch Albumin, Leim, Harzleim, 
Gummi arabicum oder Tapiocagummi benutzt werden. Der Ton kann durch Litho- 
pone, Baryt, CaC03 oder S i02 ersetzt werden. (A. PP. 2 129 362, 2 129 363,2 129 364 
vom 21/11. 1936, ausg. 6/9. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Felix Schoeller & Bausch, Theodor Bausch, Felix Bausch und Victor Bausch, 
Ncu-Kaliss, Meekl., Herstellung von Sicherheitspapier, bes. für Schecks u. dgl., durch 
Zusatz eines Indicators für Red.-Mittel u. eines Indicators für Säuren, wie Fe-Salzo 
oder Eisencyansalzo u. außerdem durch Zusatz eines farblosen oder schwach gefärbten 
Komplexsalzes eines Metalles der 6. Gruppe des period. Syst., welches eine Säure oder 
Polysäure bildet, z. B. Fe-Wolframat, NH^-Fe-Gyan-Wolframat, NHi-Fe-Cyan-Molybdat. 
— Papierstoffbrei, der ein zu Metall reduzierbares anorgan. Salz enthält, wie Hg- 
Wolframat, Ba-Tellurit, Ba-Selenit oder gefälltes koll. Fe-Wolframat, wird im Hol
länder versetzt, mit einer Lsg. eines komplexen N H, -Fe -Cy a n - Wo! f ra m a t s . (E.'P. 
490 645 vom 20/12. 1937, ausg. 15/9. 1938. D. Prior. 23/12. 1936.) M. F. M ü l l e r .

Aktiebolaget Syrefast Murning, Stockholm, Schweden, Zellstoffkocher mit 
Ausmauerung von säurefesten Ziegeln. Die Befestigung der Ziegel erfolgt durch eine 
M., die chlorierten Kautschuk, in einem Lösungsm. gelöst, enthält sowie einen oder 
mehrere gegen Säuren, Alkalien, CI oder dgl. widerstandsfähige Füllstoffe, wie Asbest, 
Quarzmehl, Feldspat, Sand, Holzkohlepulver, BaS04 oder dgl. aufweist. (Schwed. P. 
9 3  099  vom  23/4. 1935, ausg. 28/10. 1938.) D r e w s .

B61a Bärtfay, Budapest, Gewinnung von Zellstoff aus Holz, Stroh oder dergleichen. 
Durch Behandlung mit verd. H N 03 von einer Konz, von 2—10%, wobei zunächst 
die Säure 4—12 Stdn. lang bei Zimmertemp. einwirkt. Dann wird die Säure abgezogen 
u. der in dem Fasermaterial verbliebene Rest der Säure durch Schleudern oder Ab
pressen zur Hälfte entfernt. Anschließend wird der den restlichen Teil Säure enthaltende 
Stoff unter Luftabschluß bei 60—100° unter n. Druck 1—3 Stdn. lang erhitzt u. dann 
mit W. gewaschen, mit heißer, alkal. FI., z. B. mit 2%ig. Na2C03-Lsg. nachbehandelt 
u. gebleicht. (E. P. 490 101 vom 23/8. 1937, ausg. 8/9. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Bela Bärtfay, Budapest, Gewinnung von Zellstoff aus Holz, Stroh oder dergleichen 
durch Behandlung m it 30—53%ig. H N 03 bei 10—20°, höchstens 25°, Waschen mit 
W. u. Kochen mit 2°/oig. NaOH oder Na2C03-Lsg. 2—3 Stdn. lang. Dio angewandte 
H N 03 kann bis zu 25% durch H2S04 von 53° Bö ersetzt werden. (E. P. 490102 vom 
24/8. 1937, ausg. 8/9. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Aktiebolaget Nordiska Armaturfabrikerna, Stockholm, Schweden, Sulfitzellstoff. 
Das Verf. des Schwed. P. 92 236 wird dahin abgeändert, daß nach dem Entfernen 
der aus dem Kocher abziehbaren Lauge nach der ersten Kochstufe der Inhalt des 
Kochers ausgelaugt wird, damit wenigstens die Hauptmenge des im zellstoffhaltigen 
Material aufgesaugten zuckerhaltigen Laugenrückstandes entfernt wird) bevor die 
Fertigkochung vorgenommen w'ird. Die Laugung erfolgt z. B. m it Bisulfitlösung. 
(Schwed. P. 92 021 vom 27/2. 1937, ausg. 20/10. 1938. Zus. zu Schwed. P. 92 236; 
C. 1938. II. 3036.) D r e w s .

Zellstoffabrik Waldhof, Mannheim-Waldhof, Wiedergewinnung von schwefliger 
Säure aus Sulfitcelluloseablaugen, darin bestehend, daß die Gase u. Dämpfe, welche bei der 
Aufarbeitung der aus einem oder mehreren Kochern stammenden Ablauge entweichen, 
in einem geschlossenen Syst. unter Kühlung absorbiert werden. — Zeichnung. (E. P. 
489 753 vom 9/2. 1938, ausg. 1/9. 1938. D. Priorr. 9/3. u. 7/7. 1937.) M. F. M ü l l e r .

Niagara Alkali Co., übert. von: Ferri Casciani, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., 
Bleichen von Zellstoff, bes. von Kraflzellstoff, in Form einer 4%ig. wss. Suspension 
zunächst m it freiem CI2 in einer Menge, die nicht zur vollständigen Chlorierung der 
Verunreinigungen ausreicht. Nach dem Abtrennen der Fl. u. Waschen m it W. wird 
der Stoff von neuem mit W. zu einer verd. Suspension angerührt u. dann mit über
schüssigem Cl2-Gas behandelt. Darauf wird die M. mit Alkali versetzt, das mit dem 
überschüssigen CI2 Alkalihypochlorit bildet, mit dem der Stoff nachgebleicht wird. 
Nach dem Abtrennen der Fl. wird der Stoff mit W. gewaschen u. gegebenenfalls mit 
Hypochlorit nochmals nachgebleicht. (A. P. 2127 765 vom 23/7. 1937, ausg. 23/8. 
1938.) M. F. M ü l l e r .
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Kurt Moritz, Scheer A. D., Württemberg, Gewinnung eines hochwertigen Faser
stoffes, bes. aus Zellstoff, der sich durch große, mittlere u. gleichmäßige Faserlänge 
auszeichnet u. hohe Saugfähigkeit besitzt, dad. gek., daß zwecks Ausscheidung der 
gewünschten Fasern ein Faserstoffbrei beliebiger Zus. zum Schäumen gebracht u. dio 
hierbei m it den Schaumbläschen hochgerissenen hochwertigen Fasern mit dem Schaum 
abgezogen, aus diesem ausgeschieden u. einer besonderen Weiterverarbeitung zugeführt 
werden. Dabei können auch Fasern bestimmter hochwertiger Eigg. aus einem Ge
menge von stofflich verschied. Fasern durch Schäumen ausgeschieden u. gesondert 
weiterbehandelt werden. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 154 383 Kl. 55c vom 
27/1. 1937, ausg. 26/9. 1938. D. Prior. 31/1. 1936.) M. F. MÜLLER.

Gevaert Photo-Producten N. V., Oude God, Belgien, Vorbehandlung von Cellu
lose. Bei der Darst. von Celluloseestern geht man von leichtgequollener Cellulose aus, 
die durch Ersatz der (5—8%) Feuchtigkeit durch organ. FH. erhalten wird. Dabei 
spart man Quellungsmittel, wenn nicht lose, sondern gepreßte Cellulose benutzt wird. 
Soll z. B. das W. ersetzt werden durch ein nicht mit W. mischbares Quellungsmittel, 
so wird durch die zu einem Kuchen gepreßte Cellulose zunächst eine mit W. mischbare 
Fl., etwa A., gepreßt (etwa das doppelte Gewicht der Cellulose) u. dann der A. durch 
die zweite Fl., etwa Bzl., verdrängt. Wasserfreie Cellulose erhält man z. B. durch Vor
behandlung m it Eisessig u. Durchsaugen von wenig Essigsäureanhydrid oder einer 
anderen W. ehem. bindenden Flüssigkeit. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 154 374 
vom 5/12. 1935, ausg. 26/9.1938.) W. H e r o l d .

Leon Lilienfeld, Wien, Cellulosederivate und Fabrikate daraus, Alkalicelluloso 
wird in üblicher Weise veräthert, abgetrennt, getrocknet, mehrere Stdn., gegebenen
falls unter vermindertem Luftdruck oder in Ggw. eines inerten Gases auf 40—250°, 
bes. 100—160° erhitzt u. gegebenenfalls mit einer Mineralsäure (verd. HCl oder H2S04) 
bei Zimmertemp. nachbehandelt. Die so behandelten Celluloseäther sind unlösl. in 
W., lösl. in Alkalilauge, eventuell lösl. in kalter Lauge u. bes. geeignet zur Darst. von 
geformten Fabrikaten u. zur Überführung in Viscoseäther für die Darst. solcher 
Fabrikate. (E. P. 491488 vom 2/12. 1936, ausg. 29/9.1938.) W. H e r o l d .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Robert W. Maxwell, Wilmington, 
Del., V. St. A., Celluloseäther. Aus Alkalicellulose werden gemischte Äther hergestellt, 
die sowohl nicht olefin. Alkylgruppen als auch Methallylgruppen I  enthalten. Die

/  CHa \ Einführung der Äthergruppen kann gleichzeitig oder nach-
I  1 I einander erfolgen. Zur Vermeidung von Polymerisation ist

VCn3 C CH, / |n Abwesenheit von 0 2 oder in Ggwr. von starken Red.-Mitteln,
wie Hydrosulfit oder Formaldehyd, zu arbeiten. Prodd. m it annähernd 1,2 Mol Meth
allylgruppen u. mehr als 1,2 Mol Alkylgruppen pro Glucosemol. sind gut lösl. in organ. 
Lösungsmitteln. Sie sind brauchbar für die Herst. von Anstrichen, Filmen, Borsten, 
zum Schlichten von Textilien usw. Beispiel: 100 g Baumwollinters werden 2 Stdn. 
bei 20° m it 50°/oig. NaOH behandelt, auf 328 g abgepreßt, 1 Stde. mit 147 g Ätznatron
flocken vermahlen u. im Autoklaven 26 Stdn. mit 450 g Bzl., 228 g Methallylchlorid, 
244 g Äthylchlorid u. 10 g Hydrosulfit (gegebenenfalls nach Verdrängen der Luft durch 
N2) auf 105—110° erhitzt, wobei eine lioehviscose Lsg. entsteht. Zur Reinigung wird 
das Prod. in türkischrotölhaltigem heißem W. suspendiert, dann wird nach Zugabe 
von 1 g Hydrochinon Lösungsm. u. Nebenprodd. im Dampfstrom abdest., das Prod. 
gemahlen, alkalifrei gewaschen u. getrocknet. Es ist lösl. in Chlf., Äthylacetat, Mischung 
aus 20 A. u. 80 Bzl. oder Toluol u. bes. geeignet für sehr biegsame Filme, die nach E r
hitzen unlösl. werden. (A. P. 2 134 086 vom 1/6. 1937, ausg. 25/10. 1938.) W. H e r o l d .

Karl Werner, Mainz-Mombach, Stabile Lösungen von Cellulosetriacetat. Cellulose 
■wird in bekannter Weise in Ggw. von Sulfurylchlorid oder H2S04 vollständig, d. h. 
bis zu einem Acetylgeh. von 60—62% acetyliert. Dann wird der Katalysator neutrali
siert durch Zugabe von (10—20% mehr als) der erforderlichen Menge Natriumacctat, 
soviel 50—80%ig. Essigsäure zugefügt, daß das Essigsäureanhydrid in Essigsäure 
übergeführt wird, u. eine 12—22%ig. Lsg. von Cellulosetriacetat in 90—100- (bes. 96 
bis 98-) % ig. Essigsäure entsteht, u. dann die Lsg. 4—6 Stdn. auf 80—100° erhitzt. 
Es entsteht eine auch bei niedriger Temp. gut haltbare Lsg. von acetonunlösl. Cellu
losetriacetat, die frei von hydrolysierten oder weniger acetyliertcn Prodd. ist. Mischt 
man diese stabilisierte Lsg. mit der 1—2-fachen Menge einer nicht stabilisierten Lsg. 
von Cellulosetriacetat, so erhält man eine Lsg., die wenigstens 2 Tage gut haltbar ist. 
Die Prodd. sind bes. geeignet zur Herst. von Filmen, Folien u. Spinnprodukten. (A. P. 
2128 340 vom 9/10.1937, ausg. 30/8.1938.) W. H e r o l d .
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Chemische Fabrik Joh. A. Benckiser G. m. b. H. und Anton Volz, Ludwigs
hafen a. Rh., Behandlung von Kunstseidefasern. Man behandelt den aus der Spinndüse 
kommenden Kunstseidefaden, sei es im Fällbad, sei es in irgendeinem anderen Nach
behandlungsbad oder auch nach der Trocknung in einem besonderen Bad mit Phosphor - 
säuron, die wasserarmer sind als H3P 0 4, an Stelle der Säuren können auch deren Salze 
verwendet werden. Z. B. Stapelfasern aus Cellulose oder Celluloseestern werden bei 
90° in einem Bad behandelt, das 5 g/1 Na0P 4O13 oder 3 g/1 (NaP03)a oder 1,5 g/1 Na/ILO, 
enthält, hierauf gespült u. getrocknet. (F. P. 829 749 vom 23/11. 1937, ausg. 5/7. 
1938. E. P. 492 570 vom 24/11. 1937, ausg. 20/10.1938. Beide D. Prior. 24/11. 
1936.) P r o b s t .

British Celanese Ltd., übert von: William Ivan Taylor und Leslie Brisbane 
Gibbins, Spondon, England, Strecken von Celluloseesterkunstseide von flachem Quer
schnitt, bis daß die Fäden in der Länge verschied, denier zeigen. Beispiel: Eine Lsg. 
von 22,5% Celluloseacetat in Aceton wird in trockener Luft von 70—80° versponnen 
u. dann gestreckt. (E. P. 491259 vom 19/3. 1937, ausg. 29/9. 1938.) B r a u n s .

British Celanese Ltd., übert. von: George Holland Ellis und Donald Finlayson, 
Spondon, England, Nachbehandlwig von gekräuselter Kunstseide beziehungsweise von 
Stapelfaser aus Collulosederivv. 15—30 Min. mit Luft von mindestens 90°, z. B. 110°. 
(E. P. 491250 vom 26/2. 1937, ausg. 29/9. 1938.) B r a u n s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Karl Brodersen 
und Matthias Quaedvlieg, Dessau, Mattieren von Kunstseide. Dieselbe wird mit wss. 
Lsgg. von Salzen organ. Basen mit einem A lkyl mit mindestens 10 C-Atomen im  Mol., 
wie des Hydrochlorids des Stearylbiguanids, des Stearylaminoxazolidins, des Imino- 
stearylaminomelhylimidazolins oder der Stearoylverb. des as-Dimethylendiamins, getränkt, 
darauf mit der wss. Lsg. eines Sulfats, wie Na?SO.: behandelt oder s ta tt gemäß diesen 
beiden Arbeitsgängen allein mit einer wss. Dispersion eines Sulfates der genannten 
Basen behandelt u. jedesmal abschließend durch eine wss. Ba-Salzlsg., wie BaCU- 
Lsg., gewonnen. Nach dem Verf. ist ein tief mattiertes, nicht stäubendes Kunstseidegut 
von weichem Griff erhältlich. (A. P. 2123986 vom 1/10.1937, ausg. 19/7.1938.
D. Prior. 13/10. 1936.) R. H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Karl Brodersen 
und Matthias Quaedvlieg, Dessau, Albert Schneider, Leverkusen-Wicsdorf, und 
Herbert Gensei, Leverkusen-I. G.Werk, Mattieren von Kunstseide. Dieselbe wird mit 
Dispersionen eines Pigments, wie BaSOx, ZnS, TiO., u. dgl. in einer wss. Lsg. eines 
Salzes einer organ. Base mit einem Alkyl mit mindestens 10 C-Alomen im Mol., wie 
Dodecylbiguanid, Stearylbiguanid, Stearylmethylaminomethylendimethylamin, Stearyl- 
aminoaminooxazolidin, Iminoslearylaminomethylimidazolin oder eines Alkyl- oder 
Oxalkyldcriv. einer solchen Base, behandelt. Z. B. wird 1 g Pigment in einer wss. Lsg. 
von 0,15 g Bodecylbiguanidhydrochlorid dispergiert, gegebenenfalls unter Zusatz von 
ca. 0,075—0,1 g Stearylsarkosintriäthanolamid; nach Verdünnen dieser Dispersion mit 
W. auf 11 wird darin Kunstseide mattiert. Das verfahrensgemäß behandelte Gut 
zeigt eine haftfeste u. waschfeste Mattierung. (A. P. 2 123 987 vom 8/10.1937, ausg. 
19/7. 1938. D. Prior. 20/10.1936.) R. H e r b s t .

Eastman Kodak Co., Jersey City, N. J., übert. von: Henry B. Smith, Rochester, 
N. Y., Butyl-p-toluolsulfonamid als Weichmacher für Celluloseester. Formel:

CH3< Z > —S 02—NH—C4H„
(A. P. 2132 884 vom 31/5. 1934, ausg. 11/10. 1938.) B r a u n s .

Celluloid Corp., Newark, N. J., V. St. A., Ketonylester als Plastifizierungsmittel 
fü r  Cdlulosederivate. Im Gegensatz zu den üblichen Plastifizierungsmitteln zeigen 
solche Ester bes. mehrbas. Carbonsäuren, in denen ein oder mehrere Alkoholreste durch 
Ketonylreste (z. B. CH3 • CO ■ CH2-—) dargestellt werden, nicht nur bes. Lsg.-Vermögen 
für Cellulosederivv., sondern verleihen den Mischungen auch eine geringere Neigung 
zur W.-Absorption. Es kommen mehrbas. Säuren, z. B. Phlhal-, Malon-, Bernstein-, 
Oxal-, Wein-, Citronen- oder Trimesinsäure, aber auch einbas. Säuren, wie Benzoe-, 
Butler-, Milch-, Propion- oder Stearinsäure in Betracht. Die Ester mebrbas. Säuren 
können neben den Ketonylresten noch die Reste einwertiger oder mehrwertiger aliphat, 
aromat. oder aliphat.-aromat. Alkohole enthalten. Diese Ester können allein oder 
neben anderen Plastifizierungsmitteln verwendet werden. Sie sind brauchbar als 
Lösungsm. für Nitrocellulose, organ. oder gemischte Celluloseester, Celluloseäther uswr. 
Der Geh. an Ketonylester kann 10—100% des Gewichts des Cellulosederiv. betragen. 
Färb- oder Füllstoffe können der Mischung zugesetzt werden. Die so erhaltenen
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Mischungen sind schmolz- u. formbar u. geeignet zur Herst. von Stangen, Platten, 
Photofilmen, Tuben u. anderen Formen, von Spinnmaterial, Lacken, Verbundglas usw. 
Beispiele für die Zus.: 100 (Teile) Celluloseacetat +  30 Butylacelonylphthalat ( +  12,6 Tri- 
phenylphosphat); 100 Celluloseacetat oder Cellulosenilral +  25—100 Melhoxyäthylacetonyl- 
phthalat. (E. P. 493 236 vom 10/11. 1937, ausg. 3/11. 1938. A. Prior. 19/11.
1936.) _ W. H er o ld .

Celluloid Corp., Newark, N. J., übert. von: Joseph H. Brown, Brooklyn, N. Y., 
V. St. A., Verbundfolien mit Kräuselungs- und Krystalleffekten, bestehend aus 2 mit 
Schellack verklebten Folien, deren eine aus Cellulosehydrat u. deren andere aus einem 
Cellulosederiv. besteht. (Can. P. 376 069 vom 19/11. 1936, ausg. 30/8. 1938. A. Prior. 
22/11. 1935.) Brauns.

Marius Zerilli, South Ozone Park, übert. an: Harry R. Singer, Brooklyn, N. Y., 
V. St. A., Cloisonniimitalion auf geprägten Celluloidplaitcn. Die Celluloidplatte wird 
mit Aceton u. dann mit einer Lsg. von Zn(N03)2 oder Sn(N03)2 gewaschen u. dann nach 
dem Trocknen in eine Lsg. von 8 (Unzen) AgN03, 8 Ammoniaklsg., 1 Methylalkohol
u. 1 Gallone W. getaucht, bis das Metall sich abschoidot. (A. P. 2128 390 vom 26/12. 
1935, ausg. 30/8. 1938.) Brauns.

Resinox Corp., New York, N. Y., übert. von: Kenneth M. Irey und Lawrence 
M. Debing, Palisades Park, N. J ., V. St. A., Kunstkork. Man erhitzt eine Mischung 
von einem Dioxyaryldialkylmethan (I) u. einem I-Ketonkondensationsprod., z. B. von 
Di-4-oxyphenyl-/J,/3-propan (II) u. II-Acetonkondensationsprod. mit einer zur Aus
härtung genügenden Menge eines Aldehyds, z. B. einer CH20-Lsg. bis zu dem Kon
densationsgrad, bei dem das Kondensationsprod. beim Erhitzen auf einer 150° heißen 
Platte in 15—25 Sek. seine Klebrigkeit verliert/verm ischt das so gebildete Kunstharz 
mit einem Weichmachungsmittel, z. B. Glykol, u. darauf mit zerkleinertem Kork, 
formt die M. kalt u. erhitzt die Formkörper in den Formen zwecks Härtung des Binde
mittels. Verwendung bes. als Dichtungsscheiben in Flaschenkapseln. (A. P. 2128 880 
vom 14/11. 1935, ausg. 30/8. 1938.) Sarre .

Corchera Internacional S.A.,  Sevilla, Spanien, Porenfüllmillel fü r  Korkscheibm 
und -stopfen, bestehend aus einem Gemisch von Korkmehl u. Kautschukmilch mit 
einem Vulkanisierungsmittel u. gegebenenfalls mit einem Zusatz eines Kautschuk- 
lösungsm., gleichzeitig mit Dextrin oder Casein u. bzw. oder von Weichmachungs
mitteln. Beispielsweise Zus.: 10 000 (g) Kautschuk in Form eines Kautschukmilch
konzentrats mit ca. 73% Trockensubstanz (Handelsname Bcvertex), 1335 Casein, 
gelöst in der 10-fachen Menge W. u. 200 ccm Ammoniak, 400 ZnO, 265 S, 27 penta- 
methylendithiocarbaminsaures Piperidin, 13 ccm Paraffinöl, 67 ccm CC14, 401 W., 
13 350 feines Korkpulvcr. (D. R. P. 664910 Kl. 38h vom 10/7. 1934, ausg. 9/9. 
1938. Span. Prior. 10/8. 1933.) L in d e m a n n .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
F. M. Shore, Torf. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dop. Inferior 

Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 809—12.) Haevecker .
A. K. Skrjabin, Die Untersuchung des Trocknungsprozesses von Torf und anderer 

disperser Systeme. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal teehnitscheskoi Fisiki] 8. 137—46. 
Jan. 1938. — C. 1938. I. 4256.) K leyer .

T. S. E. Thomas und R. V. Wheeler, Die Entflammung von Kohlenstaubwolken 
durch elektrische Lichtbögen. Prüfung des Einfi. der D. der Staubwolke, der Staub
feinheit u. der Bogenstromstärke nach genau beschriebener Arbeitsweise. (Colliery 
Guard. J. Coal Iron Trades 157. 983—84. 2/12. 1938.) Schuster .

J. Formänek, Die Gefahr von Braunkohlenstaubexplosionen in Gruben im Lichte 
der bisherigen wissenschaftlichen Forschung. Zusammenfassende Darstellung. (Hornicky 
VSstnik 20. (39.) 121—26. 155—59. 178—82. 202—07. 226—31. 1938.) R. Iv. Müller .

Stephen P. Burke und Richard Downs, Oxydation des Pyritschwefels in Kohlen
gruben. Oxydationsverss. in wss. Lsg. u. mit trockenem Sauerstoff. Unters, des Einfi. 
verschied. Ver3.-Bedingungen. Rk.-Mechanismus. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. 
Engr. 130. 425—44. 1938. Washington, D. C., u. Cambridge,,Mass.) Schuster .

Wilhelm Gumz, Die Verbrennung von Kohle im Lichte der Chemie und der Physik. 
Rk.-Mechanismus bei der Verbrennung von Kohle. Verbrennung im Brennstoffbett
u. in der Schwebe. Zerlegung des Gesamtvorganges in ehem. u. phvsikal. Vorgänge. 
(Feuerungstechn. 26. 337—40. 15/11. 1938. Heidelberg.) " WlTT.
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W. Cowen, Destillation. Einige aktuelle Fragen. Thcoret. u. Erfahrungsangaben 
über die Berechnung von Dest.-Kolonnen. (J. Inst. Fuel 1 2 . 28—34. Okt. 1938.) W lT T .

F. A. Oetken, Die Schwelung von festen Brennstoffen und ihre Bedeutung fü r  die 
Beschaffung flüssiger Treib- und Brennstoffe. Die wichtigsten Schweiofenbauarten. 
Verwertung des Schwelkoks. Verarbeitung von Schwelteer, Dest., Spaltung, Hydrierung. 
Schwelung im Rahmen des deutschen Mineralölprogramms. Aufbau neuer Schwel- 
werko zur Treibstoffversorgung. (Ver. dtsch. Ing. Hauptversamml. Darmstadt u. 
80-Jahrfeier 7 4 . 69— 78. 1936. Frankfurt a. M.) W it t .

F. M. Shore und H. L. Bennit, Koks und Nebenprodukte. Amerikan. u. W elt
wirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 779 
bis 793.) HAEVECKER.

J. E. Blundell, Dreißig Jahre in  der Gasindustrie, Erfahrungen und Eindrücke. 
Überblick über die Entw. der engl. Gasindustrie. (Gas J . 2 2 3  (90.). 740—49. 21/9. 
1938.) W i t t .

C. Dupen, Derzeitiger Stand der Entwicklung von Industriemeßinstrumenten fü r  
die Kontrolle von Gastemperaturen. (J. Inst. Fuel 1 2 . 40—45. Okt. 1938.) W lT T . ,

Leon J. Willien, Veränderungen der zahlenmäßigen Ergebnisse fü r  die Austausch
formel von heizwerlreichen Gasen. Aufstellung einer empir. Gleichung für einen Grenz
wert bei der Herst. von Mischbrenngasen in Abhängigkeit von der Art u. dem Anteil 
der Grundgase. Die Gleichung ermöglicht zu prüfen, wie weit bei gegebenem Heiz
wert ein Gas durch andere ersetzt werden kann. Die Gleichung wird für carburiertes 
Wassergas, Ölgas, Naturgas u. gecracktes Naturgas näher untersucht u. auf prakt. 
Fälle angewandt. (Amer. Gas Ass. Monthly 2 0 . 410—14. Nov. 1938. Chicago, 
111.) S c h u s t e r .

K. Baum, Großwassergaserzeuger, insbesondere zur Herstellung von Synthesegasen. 
Grundsätzliches. Merkmale u. techn. Einrichtung. (Ver. dtsch. Ing. Hauptversamml. 
Darmstadt u. 80-Jahrfeier 7 4 . 59—69. 1936. Berlin.) W lTT.

E. Delley, Die Entbenzolierung des Leuchtgases. Geschichtliche Entwicklung. 
Bzl.-Gewinnung durch Tiefkühlung, Wasch- u. Adsorptionsverfahren. Betriebs
ergebnisse einer Benzorbonanlage. (Schweiz, techn. Z. 1 9 3 8 . 633—37. 650—55. 27/10. 
1938. Fribourg.) W lT T .

J. Verdier, Reinigung des Gases und Cyanwasserstoffsäure. Vorhergehende 
Entfernung des HCN begünstigt die Abscheidung des H2S u. verringert die Korrosions
fähigkeit des Gases. (J. Usines Gaz 62. 443—44. 20/10. 1938.) W itt .

Bohdan Kalinowski, Entfernung des Schwefelwasserstoffes aus Gas durch trockne 
Verfahren. Vgl. der Kasten- u. Turmreinigungsapp. (Abb.). (Przegląd górniczo- 
hutniczy 30. 430—32. Przegląd chemiczny 2. 448—50. 1938.) Ł KAUTZ.

Egon Elverdam, Ein Überblick über die neueren Verfahren zur Entfernung des 
Schwefelwasserstoffs aus Gasen auf nassem Wege. Kurze Besprechung des Thylox- bzv\ 
Girdlerverf., der Katasulfmeth., sowie des Alkazidverf.; bei letzterem werden Salze 
schwacher organ. Säuren, deren Dissoziationsgrad nahe dem des H2S liegt, wie Alkali- 
salzc von Phenolen oder dgl., verwendet. (Gasteknikeren 27- 515—25. 7/11. 
1938.) D r e w s .

B. Roga, Die Gasreinigungsmasse als Quelle zur Gewinnung von Schwefel. Die 
Extraktion des S wird mit Trichloräthylen vorgenommen. Durch Reinigung nach 
bes. Verf. erhält man S m it einem Reinheitsgrad von >  99 ,5%  (Abb. der App.). 
(Przegląd górniczo-hutniczy 30. 432—36. 1938.) K a u t z .

W. van der Zalm, Die Entfernung organischer Schwefelverbindungen aus Gasen. 
Art u. Menge der in Brenngasen enthaltenen organ. S-Verbindungen. Chem. Bindung 
an feste Stoffe. Auswaschung. Adsorption. Umsetzung in H2S bei Tempp. oberhalb 
500°. Katalyt. Umwandlung. Gleichzeitige Entfernung von organ. S u. H 2S. Sonstige 
Verfahren. Ausführliche Schrifltumsübersicht. (Gas [’s-Gravenhage] 58. 333—44. 
1/11. 1938.) S c h u s t e r .

Heinrich Wiesenthal, Holzkohle. Gewinnung u. Verwendung. (Teer u. Bitumen 
3 6 . 398—99. 10/11. 1938.) W i t t .

Norman Clarke Jones, Waldholzkohle und tragbare Holzkohleöfen. Beschreibung 
einiger Konstruktionen transportabler Holzverkohlungsöfen, die eine erhöhte Kohle
ausbeute ergeben. (Ind. Chemist chem. Manufacturer 14. 396—401. Okt. 1938.) D r e w s .

F. S. Lott und G. R. Hopkins, Naturgas. Amerikan. Wirtschaftsbericht. (U. S-
Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 907—43.) H a e v e c k e r .
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Łucjan Miller, Über die Theorie der Entstehung des Erdöles. Theorie der anorgan.
u. organ., sowie Hypothese der therm. u. biol. Entstehung des Erdöls. (Przemyślnaftowy 
13. 373—76. 415-—19. 1938. Warschau.) K a u t z .

W. Haack, Die Erdölvorkommen in  Österreich. (Oel Kohle Erdoel Teer 14. 815 
bis 817. 25/10. 1938. B e rlin .)  PANGRITZ.

Andreas Pilger, Erdöl und Erdgas am Alpen- und Karpathennordrand mit be
sonderer Berücksichtigung des Vorkommens vom Tegernsee. Am Karpathen- u. Alpen
nordrand treten überall Erdöl- u. Erdgasvorkk. auf, deren Ergiebigkeit von Osten 
(Rumänien) nach Westen (französ. Voralpen) abnimmt. Die tekton. Strukturen u. 
die Gesteinsausbldg. dieser Gebiete werden ausführlich besprochen. (Kali, verwandte 
Salze, Erdöl 32. 11—13. 21—23. 36—38. 15/2. 1938. Berlin.) Volger.

A. G. White, G. R. Hopkins und H. A. Breakey, Rohmineralöl und Mineralöl
produkte. Amerikan. u. Weltwirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, 
Minerals Yearbook 1 9 3 8 . 813—905.) H e a v e c k e r .

J. S. Surfluh, Verhütung von Emulsionen auf ölfeldem. (Oil Weekly 88. Nr. 6.
14—19. 1938^ — C. 1938 . I. 3288.) P a n g r i t z .

Sinzi Syono, Über die Lösungsmittelextraktion von Formosa-Erdölen. VII. Graphische 
Darstellung der Lösungsmittelextraktion. (III.—VI. vgl. C. 1938 . II. 4340.) Die Ver
teilung von Aromaten (durch Absorption in konz. H 2S04 bestimmt), Nichtaromaten
u. S02 in den beiden Schichten, die bei der Behandluug von Bzn.- oder Lcuchtöl- 
fraktionen mit wechselnden Mengen S02 erhalten werden, wird mittels der Dreiecks
koordinaten nach GlBBS graph. dargestellt. Ferner werden Diagramme für die Aus
beuten u. die DD. von Raffinaten u. Extrakten in Abhängigkeit von den angewandten
S02-Mengen nach der Meth. von K u r t z  (C. 19 3 5 . II. 3874) gegeben. (J. Soc. ehem. 
Ind., Japan [Suppl.] 4 1 . 102 B—04 B. April 1938. Taihoku, Formosa, Inst, of Science. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) VOLGER.

Rafael Fussteig, Bleicherde. 7. Der Adsorptionsprozeß bei der Kontaktmethode. 
(Fortsetzung zu C. 1938. I. 3415.) Allg. gehaltene Beschreibung des Mischverfahrens. 
Bes. berücksichtigt werden die bei der Behandlung der Erdölprodd. mittels fein
gepulverter Bleicherde durch verschied. Nebenumstände bedingten Beeinträchtigungen 
sowie möglichen Verbesserungen der Adsorptionskraft u. der RaffinationswTkg. der 
Erde. Die Arbeitsweise eines russ. u. eines deutschen Bleicliverf. wird geschildert. 
(Petrol. Engr. 9. Nr. 6. 70. 72. 74. März 1938.) WAHRENHOLZ.

Rafael Fussteig, Bleicherde. 8. (7. vgl. vorst. Ref.) Nach dem GRAY-Verf. in 
Dampfphase mittels Bleicherde nachraffinierte Bznn. zeigen nach der Behandlung 
nur noch eine geringe Gumbldg., da durch die Erde dem Bzn. die katalyt. wirksamen 
ungesätt. KW-stoffe entzogen werden. Künstlich aktivierte Erden sind für das Verf. 
nicht brauchbar, da die in derartigen Erden enthaltenen Spuren an HCl u. A1C13 die 
Bldg. von Gumkatalysatoren verursachen. (Petrol. Engr. 9. Nr. 7. 99—100. 102. 
April 1938.) W a h r e n h o l z .

Rafael Fussteig, Bleicherde. 9. (8. vgl. vorst. Ref.) Bei den üblichen E n t
paraffinierungsmethoden verbleiben die amorphen Paraffinpartikol im öl, da im öl 
enthaltene Verunreinigungen eine Krystallisation u. somit Überführung in eine ab- 
scheidbare Form verhindern. Vf. weist nach, daß nach der Anwendung von Bleich
erde u. der daddurch erfolgten Adsorption dieser Verunreinigungen eine völlige E n t
paraffinierung des Öls möglich wird. (Petrol. Engr. 9. Nr. 8 . 50. 52. 54. Mai 
1938.) W a h r e n h o l z .

Rafael Fussteig, Bleicherde. 10. (9. vgl. vorst. Ref.) An Hand des einschlägigen 
Schrifttums wird die Regenerierung der bei der Mineralölraffination anfallenden Bleich
erden besprochen. Bes. berücksichtigt sind die der Wiedergewinnung des absorbierten 
Mineralöls sowie der adsorbierten Substanzen dienenden Methoden. (Petrol. Engr. 9.
Nr. 9. 72. 74. Juni 1938.) W a h r e n h o l z .

G. R. Hopkins, Natürliches Benzin einschließlich verflüssigter Erdölgase. Ameri
kan. Wirtschaftsbericht. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938. 
945—61.) H a e v e c k e r .

Bonifacy Więclawek, Untersuchungen über die Gewinnung von Treibstoffen aus 
Urteer. Das bei der Kohlenvergasung zwischen 500 u. 600° abfallende Urteer, welches 
infolge zu hoher Entzündungstemp. (400—500°) unmittelbar als Treibstoff nicht benutz
bar ist, wird nach einem poln. Verf. fraktioniert destilliert. Die Leichtfraktion (230“) 
wird nochmals fraktioniert dest., mit 20%ig. NaOH u. 80%ig. H2S04 gereinigt, über 
Chlorkalk getrocknet u. bei 50—180° rektifiziert. Das erhaltene Bzn. hat 4,6 bzw. 67%
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ungesätt. bzw. aromat. KW-stoffe, 18% Paraffine u. 10,4% Naphthene (Oetanzahl 78). 
Die mittlere u. schwere Urteerfraktion (340°) wird unter Druck ein- bzw. zweimal 
hydriert u. ergibt Bzn. mit 52 bzw. 45 aromat. KW-stoffen, 21,8 bzw. 32% Paraffinen 
u. 26,2 bzw. 23% Naphthenen (Octanzahlen 75 bzw. 70). Auch aus Kohlengas kann 
Bzn. (7,1 bzw. 53,6% ungesätt. bzw. aromat. KW-stoffe, 31,6% Paraffine, 7,7% Naph
thene, Oetanzahl 80) durch Absorption an A-Kohle u. Reinigung wie oben gewonnen 
werden. (Przemysł naftowy 13. 553—58. 1938. Warschau, Chem. Forsch.-Inst., 
Kohlenabteilung.) POHL.

Bonifacy Więcławek, Untersuchungen über die Gewinnung von Motortreibstoffen 
aus T ief temperaturteer. Es wurden die leichten Fraktionen aus den Prodd. der Kolile- 
dest. beim Halbkoksprozeß abgeschieden u | darauf die Mittelölo u. schweren Urteere 
druckhydriert, wobei bis 30% Leichtbenzine erhalten wurden. Man ha t festgestellt, 
daß das aus den Kohledest.-Prodd. dargestellte Bzn. eine höhere Oetanzahl hat als 
das Bzn. durch Druckhydrierung. Vergleichende Tabellen. (Przemysł Chem. 22. 
206—11. 1938. Warschau.) K a u t z .

F. Seeber, Kraftstoffe fü r  Flugmotoren. Ausgehend von der geschichtlichen Entw. 
der Kraftstoffprüfung im Motor werden die motor. u. physikal.-chem. Methoden der 
Kraftstoffunters. besprochen. Die an Flugbenzinen in Deutschland, England, Frankreich 
u. USA gestellten Anforderungen werden tabellar. wiedergegeben. Die Ausarbeitung 
eines neuen, den in Zukunft verwendeten hochklopffesten Kraftstoffen angepaßten 
motor. Prüfverf. erscheint notwendig. Dieses Verf. darf jedoch nicht wie die Octanzahl- 
best. auf die Prüfung unter konstanten Vers.-Bedingungen beschränkt sein, sondern 
muß die verschied. Temp.- u. Druckbeanspruchungen bei bestimmten Kraftstoff-Luft
verhältnissen berücksichtigen. (Luftwissen 5. 321—30. Sept. 1938. Berlin-Adlers
hof.) M a r d e r .

Wacław Bóbr, Ersatzmotortreibstoffe in  Polen und im Ausland. (Vgl. C. 1938.
I. 2293.) Über hydrierte u. synthet. Motortreibmittel u. ihre Bedeutung als Ersatzstoffe. 
(Przemysł naftowy 13. 311—18. 1938. Warschau.) K a u t z .

Gian Claudio Crippa, Alkoholische Brennstoffe. Sammelbericht über die Ver
wendung von Methyl- u. Äthylalkohol mit u. ohne Beimischung von KW-stoffen als 
Treibstoffe. (Monit. tecn. 44. 54. Febr. 1938.) G r im m e .

G. D. Boerlage und J. J. Broeze, Der Verbrennungsvorgang in der Dieselmaschine. 
Im Gegensatz zur OTTO-Maschine wird beim Dieselmotor der Verbrennungsvorgang 
durch Selbstentzündung des eingespritzten Kraftstoffes hervorgerufen. Die dadurch 
verursachte Inhomogenität des Kraftstoff-Luftgemisches erlaubt es, einfach durch 
Änderung der Kraftstoffeinspritzmenge, eine ausgezeichnete Wirtschaftlichkeit unter 
verschied. Belastungen zu erzielen. Andererseits benötigt man wegen der Inhomogenität 
des Gemisches einen wesentlich höheron Sauerstoffverbrauch als für dieselbe Kraftstoff
menge zur völligen Verbrennung in der OTTO-Maschine notwendig ist; das entspricht 
einer Herabsetzung der Leistungsfähigkeit. Außerdem neigt der Dieselmotor zu un
vollständiger Verbrennung unter Koksbldg. im Zylinder u. Austritt eines schwarzen, 
übelriechenden Auspuffes. Eine wichtige Voraussetzung für einen guten Verbrennungs
ablauf ist die Bldg. eines richtigen Mikro- u. Makrogemisches. Die Vf f. trennen den 
Zündverzug in einen physikal. u. einen chem. Anteil. Der physikal. Verzug umfaßt 
die Periode der Entw. einer genügenden Dampfmenge, um die nächste Periode, den 
chem. Verzug einleiten zu können, der den Zeitraum einschließt, den die örtlichen 
Teilrkk. benötigen, um Entflammungsbedingungen im Rk.-Raum einzustellen. Die 
beiden Verzüge überschneiden sich bei der motor. Verbrennung. Nach außen treten 
sie dadurch in Erscheinung, daß die Zündwilligkeit verschied. Kraftstoffe einerseits 
von der Flüchtigkeit (physikal. Verzug), andererseits von der chem. S truktur der 
Kraftstoffinhaltstoffe (chem. Verzug) abhängig ist. Die 3 Haupttheorien des chem. 
Ablaufes des Selbstzündungsprozesses sind die Oxydations- (die Kraftstoffmoll, 
verbrennen direkt mit 0 2), die Peroxyd- (die Moll, bilden instabile Peroxyde, die exo
therm zerfallen) u. die Thermostabihtätstheorie (die Moll, neigen bei den im Motor 
herrschenden Tempp. zur Spaltung u. werden dadurch unter teilweiser Bldg. freier 
Radikale sehr reaktionsfähig gegenüber 0 2). Keine der genannten Theorien ist endgültig 
anerkannt. — Zur Erzielung einer hohen Leistung muß der Maximaldruck möglichst 
beim oberen Totpunkt auftreten (geringer Zündverzug), der Anstieg des Verbrennungs
druckes soll dabei so sanft wie möglich sein, um das „Dieselklopfen“ zu verhindern. 
Eine Anzahl der wichtigsten u. besten Einspritz- u. Verbrennungsraumkonstruktionen 
wird beschrieben, ihre Wrkg.-Weise, sowie der Selbstzündungsprozeß im Diesel-
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motor erklärt. Dabei ist zu berücksichtigen, daß Kraftstoffe mit niedriger Viscosität, 
hoher Flüchtigkeit u. hoher Zündwilligkeit zu örtlich übersättigten Gemischen führen; 
Kraftstoffe mit hoher Viscosität, geringer Flüchtigkeit u. niedriger Zündwilligkeit 
verursachen dagegen die Bldg. von Rückständen auf den Zylinderwänden. Daraus 
ergibt sich, daß Kraftstoffe mit extrem guten Eigg. ebenso unerwünscht sind wie solche 
mit sehr schlechten Eigenschaften. — Diskussionsbeitrag von A. M. R o t h r o c k , dor 
u. a. die Ausdrücke Mikro- u. Makrostruktur durch Zerteilung u. Verdampfung bzw. 
Verteilung ersetzt wissen möchte. (Chem. Reviews 22 . 61—87. Febr. 1938. Den Haag, 
K. V. de Bataafscho Petroleum Maatsehappij.) Ma r d e r .

D. A. Whitehead, Eigenschaften von Heizölen und ihr Einfluß auf die Brenner- 
konstruklion. (Heat Treat. Forg. 24 . 407— 14. Aug. 1938.) Ma r d e r .

Hugo Burstin, Untersuchungen über die Schmierfähigkeit der Öle. Vortrag allg. Art. 
(Przemysł naftowy 13. 444—49. 1938.) K a u t z .

E. H. Kadmer, Kolloidchemische Grundlagen der konsistenten Maschinenfette.
I. u. H . Maschinenfette sind zu Gelen erstarrte koll. Dispersionen. Die W'asserlösl. Na-, 
K- u. NH.,-Seifen, die die Oberflächenspannung des W. mehr als die des Öls erniedrigen, 
geben öl-in-W.-Emulsionen, die öllösl., wasserabstoßenden Ca-, Al- u. Pb-Seifen, die die 
Oberflächenspannung des Öls mehr als die des W. erniedrigen, geben W.-in-öl-EmuI- 
sionen. — Bei C a - S e i f o n - S o h m i e r f e t t e n  schwimmen vom Seifenskelett 
umhüllte W.-Tröpfchen von nicht über 1 [i Größe in öl. Beim Verdampfen des W. 
findet infolge Zerreißen der Seifenhüllo Zerfall in öl +  Seife sta tt, wodurch sich der 
Tropfpunkt m it maximal 100° begrenzt. Der Tropfpunkt wird durch das Verhältnis 
Kalk: Fettsäure, die Konsistenz in erster Linie durch den %-Geh. an Seife (amerikan. 
„Cup greases“ mit den Konsistenznummern 00, 0, 1 usw. bis 5 enthalten 10, 12%, 
13y2 usw. bis 36% Seife), in zweiter Linie durch die Art des angewandten Fettes oder 
der Fettsäure, durch die Zähigkeit des Mineralöles u. die Dauer des Rührens bedingt. 
Zur Herst. von einfachen Staufferfetten werden 12% tier. Fettsäure (Knochenfett-. 
Tranfettsäure) u. Spindelöl, von druckgeförderten Fetten 12—20% Neutralfott (am 
besten Pferdekammfett oder Talg mit verschied. Zusätzen) u. meist Lageröle von
3—10° E. bei 50° verwandt. Die Verseifung kann auch im Autoklaven vorgenommen 
werden. Die Verseifung erfolgt als Kettenrk. stufenweise über Di- u. Monostearin 
bzw. -olein. — Bei N a - S e i f e n - S c h m i e r f e t t e n  schwimmen Öltröpfchen, 
von Seifenhäutchen umhüllt, in Wasser. Letzteres wird im Fabrikationsgang bei 
Tempp. von 180—200° bis auf eine monomol. Schicht verdampft, wobei Fette mit 
Faserstruktur („fibre grease, spongo grease“ ) u. Tropfpunkten zwischen 230 u. 270° 
entstehen. Da in den Seifenhäutchen die hydrophile COONa-Gruppe nach außen 
gerichtet ist, emulgieren Na-Seifenfette in Wasser. Sie lösen sich auch in Mineralöl 
zu nicht abspritzenden „non fluid oils“ . Bienen- u. Wollwaclis, Wollfett u. -fettsäure 
ergeben kurzfaserige Fette von <  10 /i, Petrolatum langfaserige Fette von bis zu 
100 /i. Bei Fabrikationstempp. von 260° zerfällt die Seifenhülle unter A ustritt der 
monomol. W.-Schicht u. es entstehen dunkelrote, transparente Prodd. von sehr 
hohem Tropfpunkt u. butterartiger Konsistenz. Für die Herst. von Ca- u. Na-bas. 
Fetten sind aromat, u. naphthen. (hingegen für steife Al-Seifenfette paraffin.) Mineral
öle vorzuziehen. Faserfette, Tropfpunktc 120—130°, enthalten 2 %—7% Neutralfett, 
Heißlagerfette, schwammig-elast., Tropfpunkte 150—190°, enthalten 20—30% Talg, 
unter Umständen mit H artfett vermischt, Brikettfette, hart (nicht ausgerührt), 25 bis 
30% Talg im Gemisch m it Stearin, Wachs, Wollfett, Harz usw. — A l - S e i f e n -  
f e t t e  ähneln im Typ den Ca-Fetten, sind aber auch ohne W. beständig, so daß, je 
nach Menge zugesetzter Al-Seife u. nach Viscosität des Mineralöls, die Tropfpunkte 
bis 110° betragen können. — P b - S e i f e n f e t t e  dienen in Getriebeölen als Basis 
für filmfestigkeitsfördernde S- u. P-Zusätze. — Um wasserbeständige Fette mit Tropf
punkten von 120—130° zu erzeugen, sind Kombinationen von Ca- u. Na-Seifen un
geeignet, von Na- u. Al-Seifen erfolgvorsprechend. — Fabrikator. Einzelheiten vgl. 
Original. (Petroleum 34. Nr. 23; Motor 11 . Nr. 6. 2—4. Petroleum 34 . Nr. 28; 
Motor 1 1 . Nr. 7. 2—4. 1938.) V o l g e r .

A. W. Burwell und J. A. Camelford, Ungültigkeit hydrodynamischer Prinzipien 
bei Grenzschmierung. Entgegnung auf die von I r .  G. L i e t h  (C. 1938 . I .  3416) an 
früheren Arbeiten der Vff. geübte Kritik, deren Vers.-Anordnung, wie bes. hervor
gehoben wird, auf das Gebiet der Grenzschmierung abgestellt war, welches außerhalb 
des Bereiches der hydrodynam. Schmierung liegt. (Nat. Petrol. News 30 . Refin. 
Technol. 492—93. 5/10. 1938. Alox Corp.) V o l g e r .

XXI. 1. 56
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Harry Shaw, Probleme bei wassergeschmierten Kunststofflagem. Vf. vergleicht 
die Eignung von gewöhnlichem Bakelitkunststoff m it derjenigen g r a p h i t - i m p r ä 
g n i e r t e n  B a k e l i t  k u n s t s t o f f  e s  für wassergeschmierte Walzenzapfenlager 
durch Laufverss. auf dem SHAW-Erictographen u. findet für das graphit-imprägnierte 
Lager geringere Reibungsverluste u. geringere Rostbldg. am Stahlzapfen. Eie Herst. 
des graphitierten Kunststoffs erfolgt durch Einarbeitung von koll. Achesongraphit in 01 
oder W. als Träger („Oildag“ oder „Aquadag“ ) in das Kunstharz während der Her
stellung. (Meck. Wld. Engng. Rec. 104 . 353—54. 7/10. 1938.) V o l g e r .

Ewa Neyman-Pilatowa, Synthetische Schmieröle aus Olefinen. Isoamylen, Kp. 21°, 
wurde in einer Pentanlsg. mit etwa 25% A1C13 unter intensivem Rühren bei 5— 10° be
handelt. Nach Beendigung der Rk. u. Zerlegung der Additionsprodd. der Olefine mit 
A1C13 mittels W. wurden die KW-stoffe abdestilliert. Man erhielt 50% öl, K p .10 >  123°. 
Das öl stellt ein ungesätt. Prod. dar. Weiter wurde ein Gemisch von Olefincn mit 5 C, 
das man aus der Pentanfraktion (31—38°) aus PAe. durch 2-maliges Chlorieren u. Ab
spalten des HCl beim Hindurchlassen durch eine Kalkschicht bei 220—260° erhalten hat, 
analog wie oben durch A1C13 polymerisiert. Nach dom Abdest. der leichteren Polymeręn 
u. Reinigen mit H 2SO,, wurden 27% öl erhalten. Polymerisationsverss. eines Bzn. der 
Eirma „ G a l ic j a “  m it durchschnittlich 12% ungesätt. KW-stoffen ergaben nach 
15 Stdn. Behandlung bei Zimmertemp. eine Ausbeute von 77% der >96°/8m m  sd. 
Polymeren, gerechnet von den im Rohbzn. enthaltenen Olofinen. Nach dem Abtreiben 
der Fraktion bis 150°/1 mm erhielt man 46% Öl. Von obigen ölen hat das zuerst er
haltene, Mol.-Gew.- 620, im Vgl. zu den beiden anderen eine ungewöhnlich hohe Vis- 
cosität. (Tabellen.) (Przemyśl naftowy 13 . 381—82. 1938. Lemberg.) K a u t z .

A. H. Redfield, Asphalt und verwandte Bilumina. Amerikan. Wirtsehaftsbericht. 
(U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Minerals Yearbook 1938 . 977—88.) H a e v e c k e r .

J. Ph. Pfeiffer und P. M. van Doonnaal, Klassifikation von Asphaltbitumina mit 
Hilfe des Penetrationsindexes. (Petroleum 34. Nr. 29. 12—16. 20/7. 1938. — C. 1936 . 
II. 3036.) Co n s o l a t i.

Guido Hradil und Felix Almasy, Über den chemischen Bestand des Ölschiefer
bitumens von Meride im Kanton Tessin. Es wurdo der Chlf. -Extrakt des Schiefers 
untersucht. Dieser wies im sichtbaren Spektr. Absorptionsbanden bei 6100, 5750, 5350 
u. 4950 Ä auf. Das Fluorescenzspektr. gibt keine Porphyrinbanden. Die mittleren 
genannten Banden stammen vom Vanadin-Porphyrinkomplex (Tr e ib s ), was auch 
durch eine Fraktionierung des Auszuges u. durch ckromograph. Analyse der Fraktionen 
erhärtet wurde. Im Gegensatz zum Chlf.-Extrakt gab ein Pyridinextrakt ein Fluo
rescenzspektr. (blauviolette Banden bei 6300, 6435 u. 6695 A); diese lassen auf Por- 
phyrinähnliche Stoffe schließen. Von dem Pyridinextrakt wurden durch Hochvakuum- 
dest. noch einzelne Fraktionen hergestellt u. von diesen Dampfspektren aufgenommen. 
Einzelheiten im Original. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 18. 451—59. 1938. Inns
bruck u. Zürich, Univ., Physikal.-chem. Inst.) JÜ. SCHMIDT.

A. C. Fieldner und w. A. Selvig, Anleitung zur Probenahme und Analyse von 
Kohle. (U. S. Dep. Interior, Bur. Mines, Techn. Pap. 5 86 . 48 Seiten. 1938.) W IT T .

T. W . Guy, Notwendigkeit einer Standardmelhode zur Bestimmung der Oberflächen- 
feuchtigkeil von Kohle. Feuchtigkeitsarten. Wrkg. der Feuchtigkeit. Ergebnisse der 
Entwässerung u. Trocknung von Kohle. Feuchtigkeit von Grubenproben. Luft
trocknung. Schwankungen. Gegenwärtige Meth. der Feuchtigkeitsbestimmung. (Trans. 
Amer. Inst. Min. mctallurg. Engr. 130 . 229—49. 1938. Charleston, W. Va.) SCHUSTER.

G. N. Dmitrijew, Über die Prüfung von zum Verkoken geeigneten Kohlen. Zur 
halbtechn. Prüfung von Kohlen auf ihre Koksfähigkeit wird eine Vers.-Anlage be
schrieben, die aus einer Anreicherungsanlage, einer Zerkleinerungsanlage, einer Koks
anlage u. einer Labor.-Abteilung besteht. Die Ergebnisse solcher Verss. erlauben die 
neuen Kohlenarten an Ort u. Stelle auf ihre Eignung für Kokserzeugung mit besserer 
Zuverlässigkeit als die Labor.-Prüfmethoden zu prüfen. Die Öfen fassen 150 oder 
10 kg Kohle. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija 7. 212—16. Febr. 
1938.) V. F Ü N E R .

B. N. Afanassjew, Direkte Sauerstoffbestimmung in Kohlen und anderen Arten 
von festen Brennstoffen. (Vgl. G. 1937. I. 3680.) Zur direkten O-Best. in Kohlen wird 
eine der T e r  MEULEN-Meth. ähnliche Meth. vorgeschlagen. Die eventuell mit Ni 
gemischte Einwaage (Pt-Schiffchen) wird im Rohr im gereinigten H2-Strom zers. u. 
die Zers.-Gase über eine auf Rotglut erhitzte Schicht von P t auf Quarz u. dann über
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Ni-Th-Katalysator bei 400° geleitet. Das entstehende W. wird m it dem Gas in U-Röhreh 
mit Calciumsulfat, Natronkalk u. H 2S 04 geleitet u. durch Gewichtszunahme bestimmt. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 6 . 551—52. Mai 1937. Uraler Koks 
u. Kohleinst.) V. F ü n e r .

M. L. Bro, Bestimmung des Blähgrades von Gaskohlen im Laboratorium. Be
schreibung der offiziellen engl. Meth. im Vgl. mit einigen französ. Verfahren. Vgl. 
des Blähgrades verschied. Kohlen. (J. Usines Gaz 62. 465—72. 5/11. 1938.) W lT T .

Helmut Richter, Die Auswirkung der international vereinbarten Angleichung der 
in den einzelnen Ländern gellenden Prüfnormen für Steinkohle auf die deutschen Prüf- 
vorschriften. (Oel Kohle Erdoel Teer 14. 897—908. 22/11. 1938. Berlin.) P ä NGRITZ.

H. W inkelm ann, Zweck der Überwachung und Feststellung des Zündwertes bei Heizöl. 
Beschreibung der Z ü n d w e r t  best.-Meth. von J e n t s c h . (Z. wirtschaftl. Fertig. 42. 
Nr. 8. 12—13. 15/8. 1938.) V o l g e r .

F. Chierer, Beurteilung der künstlichen Alterung von Isolierölen. Transformatoren
öle werden nach der Oxydationsmeth. laut der poln. Normen PNE beurteilt. Die Be
urteilung nach der engl. Meth. „Sludge-Test“ gibt, bessere Resultate, weicht aber sowohl 
von der poln., als auch von der schweizer, des SVE u. der deutschen des. VDE ab. 
(Przemyśl naftowy 13. 318—21. 1938.) K a u t z .

F. Chierer, Neue Krileria in der Bewertung von Zylinderölen. Es wird vor
geschlagen, für die Bewertung von Zylinderölen 1. in bezug auf den Flamm-, Brenn- u. 
Zündpunkt auch den erhöhten Druck (bis 30 at) zu berücksichtigen, unter welchem die 
Maschinen, jeweils in der Praxis arbeiten, 2. die Viscosität auch für höhere Tempp. als 
100“, z. B. bis 300°, zu bestimmen, 3. die Flüchtigkeit der Zylinderöle bei so großen 
Verdampfungsflächen, wie sic gegebenenfalls in der Praxis Vorkommen, zu bestimmen,
4. die Widerstandsfähigkeit gegen Oxydation zu berücksichtigen, 5. die Schmierfähig- 
keitseigg. unter Berücksichtigung der Werte für die Benetzungsfähigkeit der eisernen 
Oberflächen, der Adhäsion u. des Reibungskoeff. festzustellen. (Przemyśl naftowy 13. 
383—85. 1938.) K a u t z .

Georges-Francis Michot-Dupont, Frankreich, Behandlung von Kohlendeslillalions- 
gasen. Die unter Druck stehenden Gase werden zunächst entspannt, wobei sie den 
größten Teil ihrer kondensierbaren Bestandteile abgeben, hierauf gekühlt. Die noch 
unkondensierten Bestandteile werden dann mit Lösungsmitteln ausgewaschen. Das 
Waschöl w'ird durch einen Röhrenofen geleitet, u. durch weitere Entspannung werden 
die leichtsd. Bestandteile abdestilliert. Die bei der ersten Entspannung u. bei der nach
folgenden Kühlung anfallenden Kondensate werden ebenfalls durch einen Röhrenofen 
geleitet u. abdestilliert. (F. P. 829 216 vom 15/2. 1937, ausg. 16/6. 1938.) H a u s w a l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Fritz Winkler 
und Paul Feiler, Ludwigshafen a. Rh., Gaserzeugung aus flüssigen Kohlenwasserstoffen 
bei Tempp., bei denen eine C-Abscheidung eintritt, in einer mit wärmespeichernden 
Stoffen ausgekleidcten, period, beheizten Kammer. Nach Abkühlung der Kammer 
wird diese durch Einleiten von Brenngas u. Luft von oben her aufgeheizt. In der Zone, 
wo die stärkste C-Abscheidung stattgefunden hat, wird von der Seite her Gas eingeleitet, 
das die Temp. in dieser Zone verringert, z. B. C02 oder W.-Dampf. Gegebenenfalls 
setzt man eine kleine Menge O, zu u. führt das dabei entstehende Gas in denjenigen 
Teil der Kammer, die die geringste Temp. aufweist. (A. P. 2 133 496 vom 16/11. 
1934, ausg. 18/10. 1938. D. Prior. 16/11. 1933.) H a u s w a l d .

Process Management Co., Inc., New York, N. Y. übert. von Horace B. Cooke, 
Greenwich, Conn., V. St. A., Entschwefelung von Gasen, deren KW-stoffe wenigstens 
2 C-Atome aufweisen, wie sie bei der Raffination von Spaltgasen durch Zerlegung in 
H2 u .  CH, auftreten. Die Gase werden durch Tiefkühlung u. Druck verflüssigt u . 
hierauf mit einer Sodalsg. behandelt. Nach Abzug der verflüssigten Gase wird die 
Waschlsg. aktiviert u. erneut zum Waschen verwendet. Während des Aktivierens setzt 
man C02 zu. (A. P. 2134 507 vom 12/2.1936, ausg. 25/10. 1938.) H a u s w a l d .

K. M. Lukaschew und A. I. Kosko, USSR, Entphenolieren von Teerwasser. 
Das Teerwasser wird angesäuert u. auf etwa 85—90° erwärmt, worauf bei dieser Temp. 
Luft durchgeleitet wird. Nach dem Filtrieren wird das Filtrat in üblicher Weise über 
ein Adsorptionsmittel, z. B. A-Kohle, geleitet, das Adsorptionsmittel mit Bzl. bei 60 
bis 65° gewaschen u. durch Behandlung mit W.-Dampf bei 300—350° u. 3—5 a t re
generiert. (Russ. P. 52 640 vom 15/6. 1936, ausg. 28/2. 1938.) R i c h t e r .

5 6 *
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TJnion Oil Co. of California, übert. von: Lyle Dillon, Los Angeles, Cal., Y. St. A.,
Entwässern von Mineralölen. Um Mineralöle zu. entwässern, leitet man sie durch ein 
Rohr, das m it einer von hochgespanntem Wechselstrom durchflossenen Wickelung 
umgeben ist, u. dessen Querschnitt durch einen durch den Wechselstrom gehaltenen 
Metallkörper verengt ist. Unter dem Einfl. dieses elektromagnet. Feldes ballen sich 
die W.-Tröpfchen zusammen, so daß sie im nachgeschalteten Abscheider leicht vom 
öl getrennt werden können. (A. P. 2120 932 vom 15/5. 1933, ausg. 14/6. 
1938.) J . S c h m id t .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Sijbren Tijmstra, Berkeley, 
Cal., V. St. A., Kombiniertes Sjxilt- und ExtraHionsverfahren. Man extrahiert zu spal
tende schwere KW-stofföle mit niedrig sd. KW-stoffcn (krit. Temp. unter 250°) unter 
Druck in der Nähe des krit. Punktes des Lösungsm. u. unterwirft nur die gelösten 
Anteile der Spaltung. Die hochsd. Spaltprodd. werden ebenfalls in analoger Weise 
extrahiert u. nur die gelösten Anteile dem Spaltsyst. wieder zugeführt. (Can. P. 375 214 
vom 16/2. 1937, ausg. 19/7. 1938. A. Prior. 20/3. 1936.) J . SCHMIDT.

Gewerkschaft Handel und Industrie, Berlin-Wilmersdorf, SpaUverfahren. Erdöl, 
Teer u. ähnliche öle aller Art werden im Gemisch mit Hä- u. 0 2-haltigen Stoffen 
(z. B. W.-Dampf, Wassergas) in Dampfphase —• gegebenenfalls nach Vorspaltung in 
fl. Phase — bei über 350° u. bis zu 20 a t über Mischkatalysatoren geleitet, die minde
stens einen 0 2- u. mindestens einen H2-übertragenden Bestandteil enthalten. Je nach 
Bedarf werden ferner Spaltkatalysatoren, Polymerisations- oder Kondensations- 
beschleuniger mitverwendet. Die Katalysatoren können in massiver Form oder als 
Pulver (zweckmäßig auf Porzellan, Bimsstein oder Fullererde als Träger) angewendet 
werden. Hierbei dienen als Oxydationsbeschleuniger: Mg, Ca, Zn oder die Oxyde 
oder Phosphate dieser Metalle, sowie des Fe; als Hydrierkatalysatoren: Al, Sn, V, 
Mo, W, Mn, Fe, Co, Ni oder die Sulfide dieser Metalle oder de3 Zn, sowie C; als Spalt
katalysatoren Al- u. Mo-Oxyde; als Polymerisationsbeschlouniger: ZnCl2, A1C13, 
Aeetylchlorid, Pb; als Kondensationsbeschleuniger: gasförmige CI-, Br- oder J-Verbb., 
bes. Chlorbenzol. Das Ausgangsmaterial wird indirekt durch die heißen, gegebenenfalls 
direkt oder indirekt noch höher erhitzten Rk.-Prodd. aufgeheizt. Unerwünschte Temp.- 
Steigerungen in den Rk.-Kammern werden durch den Zusatz von NH3 u. NH4-Salzen 
unterdrückt. Das Verf. gestattet die Herst. von Gasöl, Bzn., Treibgas, Schmierölen usw. 
Aus einem von Bzn. befreiten Eddesser Erdöl wurden beispielsweise ca. 90% bis 180° 
sd. Bzn. erhalten. (E. P. 491312 vom 28/12.1936, ausg. 29/9.1938.) L i n d e m a n n .

Standard Oil Co.(Indiana), Chicago, 111., übert. von: Joseph K. Roberts, 
Hammond, Ind., V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende Frischöl wird über Wärme
austauscher in den mittleren Teil eines Fraktionators eingeführt, in dessen unteren 
Teil Spaltdämpfe gelangen, die aus dem Verdampfer für die Spaltprodd. mit ca. 345 
bis 425° entweichen. Die Bodenfraktion aus dem Fraktionator, die etwa einem Gasöl 
entspricht, wird mit einer Temp. von ca. 288—371° in eine Heizschlange geführt, wo 
sie bei 70 a t oder mehr Druck auf 455—565° unter solchen Bedingungen erhitzt wird, 
daß bei einem Durchgang eine ca. 20%ig. Spaltung eintritt. Hieran schließt sieh eine 
Spaltkammer (35—70 at) u. ein Verdampfer (1,8—21 at) mit Zwiscbenböden. Der in 
diesem anfallende fl. Anteil wird bei 1—3,5 a t einer Nachverdampfung unterzogen; 
die hierbei gewonnenen Dämpfe gelangen nach ihrer Kondensation teils als Rücklauf 
in den Nachverdampfer, teils in den Hauptverdampfer zurück, während die Boden
fraktion aus dem Nachverdampfer als Heizöl abgezogen wird. Die am Kopf des Frak
tionators ca. 149—232° warm anfallenden Bzn.-Dämpfe gelangen nach Kondensation 
in eine Stabilisierkolonne, wo bei ca. 5—21 a t eine Temp. von 121—204° herrscht. 
Eine im mittleren oder unteren Teil des Fraktionators abgezogene Rücklauffraktion 
(z. B. ein 360° warmes Gasölkondensat) dient dazu, in Wärmeaustauschern einerseits 
das Frischöl vor seinem E in tritt in den Fraktionator auf ca. 215° zu erhitzen u. 
andererseits die Temp. am Fuße der Stabilisierkolonne auf ca. 202° zu halten, um 
dann mit ca. 204—232° in den Fraktionator zurückzukehren. (A. P. 2130 988 vom 
27/7. 1933, ausg. 20/9. 1938.) L in d e m a n n .

Universal Oil Products Co., Chicago, Ul., V. St. A., SpaUverfahren. Eine bei
spielsweise als Ausgangsmaterial verwendete Wacbsmischung mit der D. 0,9042 aus 
Digboi-Rohöl wird nach Vorerhitzung auf ca. 204° als Kühlmittel einem prim. Frak
tionator für die Spaltprodd. zugeführt, aus dem eine dampfförmige Kopffraktion u. 
die Bodenfraktion getrennt in einen sek. Fraktionator eintreten. Die Bodenfraktion 
aus diesem mit der D. 0,8871, dem Anfangs-Kp. von ca. 246° u. einem Geh. von ca. 8%
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bis zu 300° sd. Anteile wird in einer ersten Spaltschlangc für verhältnismäßig schweres 
öl bei ca. 20 a t auf eine Auslaßtemp. von ca. 500° erhitzt. Ein leichteres Rückfluß
kondensat aus dem sek. Eraktionator mit der D. 0,8762, dem Anfangs-Kp. von ca. 99° 
u. einem Geh. von ca. 68%  bis zu 300° sd. Anteile wird in einer zweiten Spaltschlangc 
für verhältnismäßig leichtes öl bei ca. 21 a t auf eine Auslaßtemp. von ca. 513° erhitzt. 
Etwa 50% der Prodd. aus der zweiten Schlange u. die gesamten Prodd. aus der ersten 
Schlange gelangen in eine Spaltkammer (Druck: ca. 20 at), aus der sämtliche Spalt- 
prodd. in abwechselnd betriebene Verkokungskammem geführt werden (Druck: ca. 
8,4 at), in die auch die restlichen 50% Prodd. aus der zweiten Spaltschlange gelangen. 
Die aus den Verkokungskammern entweichenden Dämpfe werden nach Kühlung durch 
Zusatz eines weiter unten erläuterten Absorberöles dom prim. Fraktionator (Druck: 
ca. 8,4 at) zugeführt. Der sek. Fraktionator u. die anschließende Kondcnsationsanlage 
arbeiten mit ca. 5,6 at, eine folgende Stabilisierkolonne für das Bzn. mit ca. 8,4 a t u. 
schließlich ein Absorber, in dem aus den Spaltgasen höhersd. Anteile mittels eines 
Teiles des leichteren Rückflußkondensates aus dem sek. Fraktionator ausgewaschen 
werden, mit ca. 2,8 at. Nach diesem Verf. wurden je Barrel Ausgangsöl ca. 70%Bzn. 
mit dem End-Kp. 204° u. einem Dampfdruck (R e i d ) von ca. 0,42 a t sowie ca. 10% 
hochwertiger Koks erhalten; der Rest bestand im wesentlichen aus unkondensierbaren 
Gasen. (Ind. P. 24 333 vom 16/8. 1937, ausg. 15/1. 1938.) L in d e m a n n .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, Ul., 
V. St. A., Kohlenwasserstoffbehandlung. Isobutylen u. andre poylmerisierbare Olefine 
enthaltende Mischungen worden bei 250—550° F  m it einem Monoorthophosphat eines 
zweckmäßig alkal. Metalls wie Ca behandelt u. das durch selektive Polymerisation 
gebildete Isoocten wird abgetrennt. (A. P. 2127 001 vom 27/2. 1936, ausg. 16/8. 
1938.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymerisieren von Olefinen. 
Fl. niedrig sd. KW-Stoffe werden durch gemeinsames Polymerisieren von gasförmigen 
Isoolefinen (Isobutylen oder Jsoamylen) m it n-Olefinen (Äthylen, Propylen, a- oder 
/?-Butylen, et- oder /3-Amylen), bes. der C4-Fraktion der Crackgase, in Ggw. von Phos
phorsäure auf Trägern (akt. Kohle, Kieselsäuregel oder Bleicherden) bei 100— 250° 
unter 1—25 a t hergestellt. Man erhält Bznn. mit hoher Octanzahl, die noch durch 
Hydrieren verbessert werden können (bis 94,5—97,5). (F. P. 48 524 vom 10/6. 1937, 
ausg. 8/3.1938. Zus. zu F. P. 626 117; C. 1928. I. 777.) K i n d e r m a n n .

Standard Oil Development Co., Del., übert, von: Stewart C. Fulton und 
Thomas Cross, jr., Elizabeth, N. J., V. St. A., Polymerisieren von Olefinen. Gas
förmige Olefine (Äthylen, Propylen, Butylen) werden in höhersd. Polymere, bes. Bzn., 
bei 200—400° unter gewöhnlichem oder erhöhtem Druck (bis 35 at) mit einem Kata
lysator der folgenden Typen umgewandelt: 1. Gel eines Oxyds eines Elementes der
4. Gruppe (Si, Ti, Zr), das imprägniert ist mit der Verb. eines anderen Elementes der
4. Gruppe, dessen Oxyd unter n. Bedingungen fest ist (Zr, Th, Ti, Ge, Sn, Pb), ge
gebenenfalls zusammen mit einer Verb. der 2. Gruppe; 2. Verb. eines Metalles der
2. Gruppe (Cd, Be, Ba, Sr) u. einer Verb. eines Metalles der 3. Gruppe (Al, B, TI, La) 
in Verb. m it Kieselgel, bes. Cd +  Al oder Zr -f A l; 3. Verb. eines Schwermctalles 
der 3. Gruppe (In, TI, La) mit Kieselgel, Bauxit, Bimsstein, Kaolin, akt, Kohle oder 
ALOs, Th- oder Be-Oxyd; 4. Verb. eines Metalles der seltenen Erden (bes. La, Th) 
auf Kieselgel, gegebenenfalls aktiviert mit Oxyden des Zn, Cd, Al, Zr, Ti, Th, Be. — 
Man löst z. B. 10 g ZrO»-Hydrat in sd. 5-n. HCl, fügt die Hälfte der Lsg. zu 200 g 
feuchtem Kieselgel, behandelt mehrere Stdn. im Dampfbad, wäscht u. trocknet bei 
220°. — Die Katalysatoren können durch Behandeln mit Halogenwasserstoff oder 
Halogenalkyl u. durch W.-Dampf reaktiviert werden. (F. P. 826 790 vom 15/9. 1937, 
ausg. 8/4.1938. A. Prior. 7/10. 1936. A. PP. 2129 649, 2129 732 u. 2129 733 
vom 7/10.1936, ausg. 13/9. 1938.) K i n d e r m a n n .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Polymerisieren von gasförmigen Ole
finen. Man leitet die Olefine in durch Druck verflüssigtem Zustand durch Capillar- 
drüsen (0,25—4 mm) mit hoher Geschwindigkeit (über 12 m/Sek.) fein verteilt in 
Schwefelsäure von 50—80% ein, deren Schicht eine genügende Höhe (1—3 m) hat, 
um eine vollständige Polymerisation zu erzielen. Isobutylen polymerisiert man bei 
21—65°, Gemische von Isobutylen mit Propylen oder n-Butenen bei 93—149° (z. B. 
unter 21—42 at), n-Olefino bei 149—260° bei einer Berührungszeit von 1—2 Minuten. 
Das abziehende Gemisch läßt man absitzen, führt die abgetrennte Schwefelsäure


